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Vorrede. 


w enn  ich  in  diesem  Bande  versucht  habe,  zum  ersten 
Male  die  gesammte  Entwickelung  des  Griechenthums  in 
Europa  wie  jenseits  des  Meeres,  vom  Tode  Alexanders  bis 
zur  Schlacht  bei  Actiutn  darzustellen,  so  war  dies  eine 
Consequenz  der  mir  nothwendig  erschienenen  Aufnahme 
Alexanders  in  die  griechische  Geschichte  und  ich  glaube, 
dass  auch  Grote  diese  Folgerung  gezogen  haben  würde, 
wenn  er  nicht  bereits  den  ihm  unsympathischen  grossen  König 
ungern  und  fast  gegen  seinen  Willen  behandelt  hätte. 
Dass  ich  nicht  mit  dem  Jahre  146  schliesse,  wie  ich  an- 
fangs zu  thun  dachte,  wird  die  Geschichtserzählung  recht- 
fertigen.  Gerade  durch  die  grössere,  zeitliche  wie  räum- 
liche Ausdehnung,  die  ich  meiner  Darstellung  habe  geben 
müssen,  glaube  ich  übrigens  einem  wichtigen  Ziele  näher 
gekommen  zu  sein,  demjenigen  einer  gerechten  Beurtheilung 
des  Charakters  der  Griechenwelt  dieser  Zeit  und  insbe- 
sondere des  Bürgerthums  der  freien  Städte.  Auch  das 
Verhältniss  Roms  zu  den  Griechen  schien  mir  nicht  immer 
ganz  richtig  aufgefasst  worden  zu  sein;  meine  abweichende 
Ansicht  über  diesen  Punkt  habe  ich  nicht  ohne  Bekämpfung 
der  Ansichten  hervorragender  Forscher  begründen  können. 
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Auch  sonst  wird  man  in  diesem  Bande  mancherlei 
Neues  finden.  Dass  ich  Kleinasien  besondere  Aufmerksam- 
keit zugewendet  habe,  entspricht  dem  Bedürfnisse  der 
Gegenwart.  Hierbei  hat  mir  für  Kap.  25 — 27  die  Dar- 
stellung Th.  Reinach’s  als  Grundlage  gedient;  dessen 
Mithridate  Eupator  eines  der  wenigen  Werke  über  alte 
Geschichte  ist,  die  nicht  blos  die  Anforderungen  der  Wissen- 
schaft, sondern  auch  die  der  darstellenden  Kunst  in  hervor- 
ragender Weise  befriedigen.  Die  Bedeutung  Alexandriens 
habe  ich  dagegen  auf  ein  geringeres  Maass  zurückzuführen 
gesucht.  Ich  darf  endlich  noch  darauf  hinweisen,  dass  die 
von  mir  hervorgehobene  Selbstregierung  der  Griechen  auch 
unter  der  Oberherrschaft  der  Könige  und  der  Römer  eine 
nicht  unwichtige  historische  Thatsache  ist,  und  dass  des- 
halb das  Studium  auch  dieses  Theiles  der  alten  Geschichte 
sogar  nützlicher  sein  dürfte,  als  Einige  heutzutage  glauben. 

Manches  habe  ich  kürzer  behandelt,  als  es  an  sich 
verdiente,  aber  die  Zeit  nach  Alexander  konnte  nicht 
mehr  Raum  beanspruchen,  als  die  der  Blüte  Griechenlands. 

Gerade  für  die  Geschichte  dieser  Periode  bringt  fast 
jeder  Tag  Neues.  Aus  E.  Babeion , Melange*  numis- 
matiques,  Paris  1893  gehören  hierher:  die  Abhandlungen 
über  die  grossen  Medaillons  der  Berenike,  Gattin  des  Euer- 
g^tes  (p.  1 — 8,  vgl.  S.  310  dieses  Bandes),  und  die  Be- 
merkungen p.  124 — 129  über  die  Münzen  der  Feldherren 
Alexanders  (vgl.  S.  160  dieses  Bandes).  Hier  kommt 
Babeion  zu  dem  interessanten  Ergebnisse,  dass  „les  stateres 
aux  types  de  Baaltars  et  du  lion  qui  ont  de  lettres  grecques, 
des  monogrammes  ou  des  symboles,  representent  dans  leur 
ensemble  le  monnayage  d’argent  des  generaux  d’Alexandre 
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en  Asie,  comme  chefs  d’armees  et  comme  satrapes , avaDt 
que  quelquesuns  d'entre  eux  prissent  le  titre  de  roi  en  306.“ 
So  könnte  ANT  auf  diesen  Münzen,  über  welche  vgl. 
Imhoof,  Monnaies  yrecques,  p.  377.  378,  den  Anti- 
gonos  bezeichnen,  A dessen  Sohn  Demetrios.  Zu  dem  über 
die  Piraten  S.  112  Gesagten  vgl.  jetzt  Comparetti  im 
Commentar  zu  den  Gesetzen  von  Gortyn,  Colonne  225 
des  dritten  Bandes  der  Monumenti  antichi  der  Accad. 
dei  Lincei.  Auf  dem  soeben  erschienenen  zweiten  Theil 
der  von  Mahaffy  herausgegebenen  Petrie  Papyri  kann 
ich  hier  nur  hinweisen;  ich  habe  ihn  nicht  mehr  be- 
nutzen können;  in  Betreff  seiner  Wichtigkeit  vgl.  S.  271 
und  S.  309  dieses  Bandes.  Zu  S.  388  ist  als  Berich- 
tigung hinzuzufügen,  dass  bereits  G.  Wachsmuth  die 
Bezeichnung:  Hafen  des  Eunostos  auf  den  Namen  des 
Schwiegersohnes  des  Ptolemaios  zurückgeführt  hat.  S.  6, 
letzte  Zeile  ist  statt  20  v.  Chr.  zu  lesen:  30  und  S.  342, 
Z.  20  ist  singulare  zu  lesen. 

Ein  alphabetisches  Register  zu  den  vier  Bänden  wird 
baldigst  geliefert  werden. 
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EINLEITUNG. 


Der  vierte  und  letzte  Band  unserer  griechischen  Ge- 
schichte behandelt  die  griechisch-makedonische  Zeit,  die 
Zeit  der  Könige  und  der  Bünde,  vom  Tode  Alexanders 
bis  zur  Einverleibung  der  letzten  makedonischen  Monarchie 
in  das  römische  Reich.  Sie  ist  als  Theil  der  griechischen 
Geschichte  niemals  zusammenhängend  dargestellt  worden 
und  verdient  doch  eine  solche  Darstellung  in  hohem  Grade. 
Es  ist  freilich  nicht  ganz  leicht,  diesen  Gegenstand  histo- 
risch zu  behandeln.  Denn  wir  haben  es  mit  Reichen  und 
Gemeinden  zu  thun,  die  völlig  unabhängig  von  einander 
dastanden,  mit  Ländern,  die  nur  zum  Theil  von  Griechen 
bewohnt  waren.  Glücklicher  Weise  haben  sie  alle  in  der 
griechischen  Bildung,  die  sie  mehr  oder  weniger  durch- 
dringt, eine  innere  Einheit,  und  gerade  im  Verfolgen  der 
allmähligen  Ausbreitung  dieser  Bildung  liegt  ein  Haupt- 
reiz der  jetzt  beginnenden  Zeit.  Damit  soll  natürlich  nicht 
gesagt  sein , dass  wir  nur  Kulturgeschichte  zu  geben 
hätten.  Der  Begriff  einer  griechischen  Geschichte  würde 
diese  Einschränkung  nicht  gestatten,  und  thatsächlich  hatte 
das  Griechenthum  auch  damals  noch  eine  politische  Seite. 

Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  1 
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Was  es  später  geleistet  hat,  in  einer  Zeit,  in  welcher  es 
jegliche  politische  Bedeutung  eingebüsst  hatte  und  nur 
noch  eine  ideale  Macht  war,  das  initzutheilen  ist  nicht 
mehr  unsere  Aufgabe.  Darum  macht  für  uns  das  Jahr 
30  vor  Chr.  den  Schluss.  Freilich  dauern  griechische 
Republiken,  vor  allen  Rhodos,  noch  in  bisheriger  Freiheit 
fort.  Aber  das  sind  Ausnahmen.  An  der  politischen  Ge- 
staltung der  Welt  ändert  ein  Staat  nichts,  der  zum  römi- 
schen Reiche  in  dem  Verhältnisse  stand,  wie  jetzt  San 
Marino  zu  Italien.  Aus  eben  demselben  Grunde  wird  aber 
auch  der  letzte  Theil  der  uns  beschäftigenden  Epoche 
kürzer  behandelt  werden  dürfen,  als  die  früheren.  Denn 
wenn  Pompejus  dem  verfallenen  Seleukidenreich  formell 
ein  Ende  macht,  so  ist  dabei  vor  Allem  das,  was  der 
Römer  thut,  interessant,  und  das  erzählt  die  römische  Ge- 
schichte ausführlich  genug.  Noch  weniger  Werth  hätte 
es  für  uns,  die  politischen  Ereignisse  der  Regierung  der 
letzten  Kleopatra  ausführlich  vorzutragen.  Dagegen  ist 
Mithradates  Eupator,  wenn  auch  seiner  Herkunft  nach 
ein  Perser,  doch  durch  seine  Bildung  und  seine  Bestrebungen 
auch  für  die  griechische  Geschichte  eine  Charakterfigur, 
und  deshalb  haben  wir  seine  Thaten  nicht  ganz  kurz  er- 
zählt. In  wie  weit  die  schwierige  Aufgabe,  die  gesammte 
Entwickelung  der  durch  die  makedonischen  Siege  ge- 
schaffenen oder  trotz  ihrer  gebliebenen  Staaten  von  griechi- 
scher Bildung  durch  die  Zeit  von  323 — 30  vor  Chr.  zu 
verfolgen  und  das  Charakteristische  derselben  hervorzu- 
heben, in  diesem  Bande  gelöst  ist,  werden  Andere  beur- 
theilen;  jedenfalls  war  es  der  Mühe  werth,  den  Versuch 
einer  solchen  Darstellung  zu  machen. 
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Ich  möchte  im  Voraus  auf  den  Gang  hinweisen. 
welchen  nach  meiner  Meinung  die  Entwickelung  dps  Griechen- 
t hu  ms,  die  äussere  wie  die  innere,  in  jener  Zeit  nimmt. 
Es  ist  ein  gewaltiges  Durcheinander  von  Kräften  und 
Strömungen  politischer,  nationaler,  civilisatorischer  Art, 
welches  uns  damals  entgegentritt.  ln  politischer  Be- 
ziehung sehen  wir  Streit  zwischen  dem  monarchischen  und 
dem  republikanischen  Princip,  in  nationaler  zwischen  Orient 
und  Oceident,  und  dieser  letztere  Gegensatz  fällt  im  Ganzen 
mit  dem  der  Bildung  überhaupt  zusammen.  In  vielen 
Gegenden  ist  endlich  das  G riechen tlium  recht  gemischt. 
Auf  alles  dies  muss  Rücksicht  genommen  werden.  Wenn 
nun  gleich  diese  Verhältnisse  in  verschiedenen  Gegenden 
zu  derselben  Zeit  vielfach  verschieden  waren,  so  lassen 
sich  doch  gewisse  Strömungen  verfolgen,  die  den  einzelnen 
Perioden  einen  bestimmten,  durch  die  ganze  griechische 
Welt  von  Sicilien  bis  zum  Indos  hindurchgehenden  Charak- 
ter geben.  Nach  diesen  Strömungen  möchte  ich  folgende 
Entwickelungsperioden  des  Griechenthums  zwischen  323 
und  30  vor  Chr.  unterscheiden: 

I.  Wachsende  Bedeutung  der  Griechen,  zumal  in 
geistiger  Beziehung  323 — 220  vor  Chr.  Es  ist  die  Zeit 
der  Diadochen,  des  Pyrrhos,  Aratos,  Ivleomenes. 

II.  Eintreten  und  steigende  Bedeutung  der  Römer  als 
maassgebenden  Factors  der  griechischen  Welt,  seit  220 
vor  Chr.  Hier  erscheinen  die  Gestalten  eines  Titus  Quinc- 
tius,  Philopoimen,  Aemilius  Paullus,  Polybios. 

III.  Wiederbeginn  der  Bedeutung  des  Orients,  seit 

1* 
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146  vor  Chr.  Die  grösste  Gestalt  dieser  Zeit,  ist  Mi- 
thradates. 

Abschnitt  I behandele  ich  in  Kap.  1 — 14,  Abschnitt  11 
in  Kap.  15 — 24,  Abschnitt  III  in  Kap.  25 — 29  dieses 
Bandes. 

Wenn  wir  mehr  in’s  Einzelne  eingehen,  so  finden  wir 
in  der  ersten  Periode,  die  wir  als  die  rein  griechische  be- 
zeichnen können,  zwei  Abschnitte: 

1.  Vorherrschen  des  monarchischen  Princips  in  Folge 
der  Wirksamkeit  Alexanders,  323  — 280  vor  Chr.  Dieses 
Princip  stellt  sich  nach  dem  Tode  des  grossen  Herrschers 
als  der  verkörperte  Egoismus  dar.  Kap.  1 — 3. 

2.  Reaction  des  griechischen  Freiheitsprincips,  erleich- 
tert in  Asien  durch  den  Einbruch  der  Gallier,  welcher  die 
Macht  der  Seleukiden  schwächt,  während  im  europäischen 
Griechenland  die  Bünde  einen  freiheitlichen  Einfluss  aus- 
üben. Doch  wird  diese  Freiheitsbewegung  im  europäischen 
Griechenland  durch  Makedonien  gehemmt,  ja  zum  Theil 
unterdrückt.  280  — 220  vor  Chr.  Kap.  4 — 14. 

ln  der  zweiten  Periode,  der  römischen,  finden  wir 
wieder  zwei  Abschnitte: 

3.  Zur  Bekämpfung  Makedoniens  treten  die  Römer 
auf  und  ihr  Einfluss  verdrängt  den  makedonischen.  Sie 
lassen  Griechenland  seine  Freiheit,  220 — 197.  Der  Ver- 
such Antiochos’  III.,  das  makedonische  monarchische  Princip 
in  Kleinasien  und  Griechenland  wieder  zur  Geltung  zu 
bringen,  misslingt;  die  Römer  fassen  jetzt  auch  in  Klein- 
asien festen  Fuss,  197 — 189.  Kap.  15  — 17. 

4.  Im  Verfolge  seiner  Bekämpfung  Makedoniens  be- 
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kämpft  und  besiegt  Rom  auch  griechische  Freistaaten, 
welche  sich  in  natürlicher  Reaction  gegen  die  Einmischung 
einer  Stadt  erheben,  die  an  die  Stelle  Makedoniens  treten 
zu  wollen  scheint.  Das  griechische  Wesen  wird  im  Orient 
noch  durch  Antiochos  IV.  als  Bildungselement  weiter  ver- 
breitet, nicht  überall  freilich  mit  Glück,  189 — 146  v.  Chr. 
Kap.  18 — 24. 

Auch  die  dritte  Periode,  die  orientalische,  gliedert 
sich  in  zwei  Abschnitte: 

5.  Zunächst  tritt  eine  politische  Reaction  des  Orients 
ein,  welcher  sich  indess  in  der  Bildung  ganz  überwiegend 
noch  auf  Griechenland  stützt  und  im  Grunde  nur  Rom 
feindlich  Ist.  Aber  Rom  siegt.  146 — 63  vor  Chr.  Kap. 
25—27. 

6.  Nach  den  grossen  Thaten  Cäsars  Versuch  des  An- 
tonius, ein  zunächst  griechisch-orientalisches,  dann  auch  viel- 
leicht römisch-orientalisches  Reich  auf  den  unsichern  Grund 
orientalischen  Schlammes  zu  gründen.  Aber  Rom  behauptet 
sich  durch  Augustus  als  Herrscher  über  die  ganze  ge- 
bildete Welt  und  Griechenland  bleibt  Jahrhunderte  lang 
nur  Bildungsfaktor.  63 — 30  vor  Chr.  Kap.  28.  29. 

So  finden  wir  in  der  uns  beschäftigenden  Periode 
Wirkung  und  Gegenwirkung  verschiedener  Kräfte;  wir 
sehen  den  Kampf  entgegengesetzter  Principien  mit  mehr- 
fach wechselndem  Ausgange.  In  der  ersten,  der  rein 
griechischen  Periode,  handelt  es  sich  um  die  Action  des 
monarchischen  Princips  (Absehn.  1,  Kap.  1 — 3)  und  die 
Reaction  des  freiheitlichen  (Absclin.  2,  Kap.  4 — 14);  in 
der  zweiten,  der  römischen,  um  die  Action  Roms  (Absclin.  3, 
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Kap.  15 — 17)  und  die  Reaction  der  Griechen  (Abscbn.  4, 
und  zwar  sowohl  in  politischer  Beziehung,  Kap.  18.  19, 
wie  in  geistiger,  Kap.  20 — 24);  in  der  dritten,  der  orien- 
talischen, uni  die  Anstrengungen  des  Orients  (Abschn.  5, 
Kap.  25 — 27)  und  die,  siegreichen  Gegenanstrengungen 
Roms  (Abschn.  6,  Kap.  28.  29). 


Der  Gang  der  rein  geistigen  Bildung  in  dieser  ganzen 
Zeit  ist  verwickelter.  Inhalt  und  Form  der  geistigen 
Produktion  der  Griechen  decken  sich  jetzt  nicht  immer. 
Seit  200  vor  Ohr.  sinkt  die  damals  noch  blühende  Littera- 
tur,  und  besonders  schnell  in  formeller  Hinsicht.  Der  in 
vielen  Beziehungen  tüchtigste  Denker  unter  den  griechi- 
schen Schriftstellern  des  zweiten  Jahrhunderts,  Polybios, 
schreibt,  so  weit  wir  urtheilen  können,  ein  schlechtes  Grie- 
chisch. ln  manchen  literarischen  Gattungen  wird  überhaupt 
nichts  mehr  geleistet.  Die  Zeiten  waren  zu  schwer.  Als 
aber  die  Entscheidung  gefallen  ist,  als  es  Allen  klar  ist, 
dass  die  griechischen  Städte  keine  politische  Bedeutung 
mehr  haben  sollen,  steigt  wieder  das  Interesse  der  Griechen 
für  Literatur  und  es  steigt  auch  von  Neuem  ihr  Form- 
talent. Von  diesem  Aufschwünge  können  wir  jedoch  kaum 
die  Anfänge  beobachten,  da  die  neue  Blüthe  der  griechi- 
schen Literatur  in  die  Kaiserzeit  fällt.  Die  Kunst  hat 
sich  noch  nach  Alexander  in  grossartiger  Weise  entwickelt, 
mehr  freilich  in  Asien  als  in  Griechenland,  bis  dann  im 
letzten  Jahrhundert  vor  Christo  der  alte  Mittelpunkt  der 
Griechenwelt  auch  für  die  Kunst  wieder  von  Bedeutung 
wird,  Auch  in  allen  diesen  Beziehungen  ist  noch  ein  sehr 
reges  Leben  in  dieser  ganzen,  von  330  — > vor  Cbr.  sich 
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erstreckenden  Periode,  über  deren  Benennung  ich  in  der 
Anmerkung  spreche,  bei  den  Griechen  bemerkbar.1) 

Wir  gehen  jetzt  zur  Darstellung  des  Einzelnen  über. 
Da  zeigt  sich  uns  zuerst  ein  Bild  fast  grenzenloser  Ver- 
wirrung, aus  der  sich  langsam  einigermaassen  dauernde 
Zustände  entwickeln. 
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I.  KAPITEL 

323—316  vor  Chr. 

Die  Nachfolger  Alexanders  bis  zum  Tode  des 
Eumenes. 

Alexander  war  zu  früh  für  das  von  ihm  gegründete 
Reich  gestorben.  Er  hatte  sich  bemüht,  seine  Bestand- 
theile  mit  einander  zu  verschmelzen,  aber  solches  Bemühen 
konnte  erst  nach  langer  Zeit  Erfolg  haben,  und  dann  auch 
nur  einen  bedingten.  Zu  dem  Stammlande  Makedonien 
kamen,  wenn  wir  von  den  unwillig  folgenden  Griechen 
absehen,  in  Europa  hinzu  die  bunte  Masse  der  Völker 
Thrakiens,  in  Asien  und  Afrika  aber  wenigstens  fünf  hoch 
entwickelte  Bildungskreise:  der  griechische  in  einem  grossen 
Theile  Kleinasiens,  der  semitische  in  Phönicien,  Syrien, 
Babylonien  und  Assyrien,  der  arische  in  Medien,  Per- 
sien, Baktrien,  der  indische  im  Pendschab,  endlich  der 
ägyptische,  ungerechnet  die  Völker,  welche  den  Griechen, 
Semiten  oder  Ariern  nahe  standen,  ohne  ganz  mit  ihnen 
identisch  zu  sein,  wie  die  Lykier,  Lyder,  Phryger  und 
Kiliker.  Was  sollte  nun  geschehen,  um  diesem  Reiche 
eine  innere  Einheit  zu  geben,  ohne  welche  sein  Fort- 
bestand schwer  zu  denken  war?  Ein  in  sich  so  ver- 
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scliiedenes  Ganzes  muss  doch  durch  ein  geistiges  Element 
zusammengehalten  werden,  nicht  blos  durch  äussere  Ge- 
walt. Sollte  von  diesen  Civilisationen  eine  überwiegen, 
sollte  vielleicht  jede  in  ihrem  Bezirke  herrschend  bleiben, 
oder  sollte  gar  eine  Mischung  mehrerer  derselben  versucht 
werden?  Das  Genie  Alexanders,  dem  Aristoteles  und 
andere  Griechen  bereit  waren,  Rathschläge  zu  geben, 
hätte  wahrscheinlich  einen  werth  vollen  Beitrag  auch  zu 
diesem  Zweige  der  praktischen  Politik  geliefert.  Seine 
Nachfolger  waren  der  Aufgabe  nicht  gewachsen  — wenn 
sie  überhaupt  eine  Ahnung  davon  hatten,  dass  es  eine  von 
ihnen  zu  lösende  Aufgabe  war,  was  man  nur  von  einem 
derselben,  von  Seleukos,  dem  jüngsten,  Alexander  im  Alter 
nächsten  dieser  Männer,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  be- 
haupten kann. 

Es  kam  aber  gar  nicht  zu  Versuchen,  das  Problem 
zu  lösen,  denn  das  Reich  fiel  sofort  auseinander,  und  zwar 
weniger  durch  Empörungen  der  Völker,  als  durch  die 
Uneinigkeit  der  Männer,  welche  nunmehr  geboten.  Das 
waren  die  Feldherren,  welche  ihren  König  überlebten,  und 
denen  nun,  da  ein  geeigneter  Erbe  nicht  vorhanden  war 
und  überhaupt  kein  Mitglied  der  königlichen  Familie  sich 
allgemeiner  Beliebtheit  erfreute,  die  Macht  zufiel.  Falls 
Roxane  einen  Sohn  gebar,  war  dieser  Alexanders  Erbe, 
aber  wie  lauge  dauerte  es  dann  noch,  bis  der  Knabe 
regieren  konnte!  Was  inzwischen  geschehen  sollte,  dar- 
über hatten  im  Einvernehmen  mit  dem  Heere  die  Feld- 
herren zu  entscheiden.  Diese  waren  jedoch  durch  ihre 
beispiellos  glänzende  Laufbahn  so  selbstbewusst  geworden, 
dass  sie  sich  unmöglich  einigen  konnten,  und  sie  waren 
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überdies  auf  das,  was  nun  zu  geschehen  hatte,  in  keiner 
Weise  vorbereitet,  denn  Niemand  hatte  erwarten  können, 
i dass  Alexander  so  früh  sterben  würde.  Das  Reich  zu 
l theilen  beabsichtigte  zunächst  allerdings  Keiner.  Aber 
im  Sinne  Alexanders  die  Regierung  weiter  zu  führen, 
konnte  noch  weniger  Jemandem  von  ihnen  einfallen.  Denn 
wenn  auch  manche  derselben  die  grossen  Gedanken  Alex- 
anders begriffen  batten,  so  besass  doch  Keiner  die  Autori- 
tät des  verewigten  Königs.  Alexander  war  Eroberer  und 
Organisator  gewesen.  Das  Erobern  hatte  jetzt  mit  wenigen 
Ausnahmen  ein  Ende,  aber  auch  das  Organisiren,  das  noch 
nicht  beendigt  war,  wurde  nicht  fortgesetzt.  Jeder  der 
Feldherren  strebte  zunächst  und  vor  Allem  nach  einem  be- 
sonderen Machtkreise,  entschlossen,  in  demselben  die  eige- 
nen, d.  h.  eigennützigen  Pläne  durchzufübren. 

Die  zunächst  zu  lösende,  Allen  einleuchtende  Auf- 
gabe war  jedocb  die  äusserliche  Fortführung  der  Regie- 
rung des  Ganzen.  Die  darauf  abzielenden  Beschlüsse 
wurden  ganz  tnumltuarisch  gefasst.  Sechs  der  angesehen- 
sten Feldherren:  Perdikkas,  Leonnatos,  Ptolemaios,  Lysi- 
machos,  Peithon  und  Aristonoos,  trafen'  im  Einvernehmen 
mit  der  vornehmen  Reiterei  schnell  die  Entscheidung,  dass 
für  den  Fall,  dass  Roxane  einen  Sohn  gebäre,  Perdikkas 
und  Leonnatos  in  Asien,  Antipater  und  K rateros  in  Europa 
dessen  Vormünder  sein  sollten.  Was  augenblicklich  zu 
geschehen  habe,  darüber  scheinen  sie  sich  kluger  Weise  nicht 
geäussert  zu  haben.  Keiner  wollte  sich  dem  Andern 
unterwerfen;  Jeder  hoffte,  es  werde  ihm  gelingen,  seine 
Genossen  an  Einfluss  zu  überflügeln.  Und  genügte  jene 
Bestimmung  auch  nur  für  die  Zukunft?  Da  gab  es  tnög- 
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lieber  Weise  gar  keinen  König,  und  wenn  es  einen  gab, 
gewiss  keine  einheitliche  Regierung.  Es  stand  eine  Ari- 
stokratie von  Feldherren  in  Aussicht,  vielleicht  kam  es 
gar  zu  einer  Theilung  des  Reiches.  Das  behagte  nicht 
dem  weniger  aristokratisch  und  jedenfalls  mehr  monarchisch 
gesinnten  Fussvolke  der  Phalanx.  Es  wollte  sofort  einen 
König  aus  Philipps  Stamm  und  meinte,  dass  bis  auf  Weiteres 
der  halb  blödsinnige  Arrhidaios,  Halbbruder  Alexanders, 
diese  Stellung  einnehmen  könne,  ein  Mann,  der  schon  vor 
dem  Regierungsantritte  Alexanders  des  Grossen  in  politi- 
sche Combinationen  gezogen  worden  war.  Damit  war 
doch  die  Möglichkeit  eines  Zusammenhangs  des  Ganzen 
gegeben.  Bei  diesem  Streit  der  Ansichten  und  Forde- 
rungen kam  es  sogar  zu  einem  schmachvollen  Handgemenge 
* bei  der  Leiche  Alexanders.  Die  Feldherren  schickten 
einen  angesehenen  Makedoner,  Meleagros,  zur  Phalanx,  um 
mit  ihr  zu  verhandeln,  aber  Meleagros  ging  zu  ihr  über. 
So  schienen  neue  blutige  Conflicte  in  Aussicht  zu  stehen, 
da  vermittelte  Eumenes  ein  Abkommen.  Er  hatte  als 
Minister  Alexanders  den  Einheitsgedanken  mehr  als  Andere 
in  sich  aufgenommen  und  konnte  und  wollte  für  sich  per- 
sönlich nichts  beanspruchen.  Freilich  hassten  die  Make- 
doner den  klugen  Griechen,  aber  zunächst  gingen  sie 
doch  auf  seinen  Vorschlag  ein.  Nach  demselben  ward 
dem  Wunsche  der  Phalanx  Rechnung  getragen  und  Arrhi- 
daios unter  dem  Namen  Philipp  als  König  anerkannt. 
Perdikkas  erhielt  als  Chiliarch  die  Oberleitung  der  militä-  , 
rischen  und  politischen  Angelegenheiten.  Ihm  hatte  an-  / 
geblich  der  sterbende  Alexander  seinen  Siegelring  über- 
geben; ihm  hatte  er  damit  den  Schutz  des  Reiches  an- 
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vertraut.  Durch  diese  Anordnung  war  die  Einheit  des 
Reiches  besser  gewahrt,  als  bei  der  von  den  Feldherren 
ursprünglich  vorgeschlagenen,  denn  nun  stand  Einer  an 
der  Spitze.  Die  erste  Handlung  des  neuen  Chiliarchen 
war,  dass  er  Meleagros  umbringen  Hess.  Dann  suchte  er. 
um  selbst  seiner  Stellung  sicherer  zu  sein,  seine  Mitfeld- 
herren zufrieden  zu  stellen.2)  Indem  er  den  Titel  eines 
Schützers  des  Königthums  annahm,  womit  er  in  unbestimm- 
ter Weise  die  höchste  Macht  andeutete,  überUess  er  die 
Chiliarchie  dem  Seleukos,  welchem  Kassander,  des  Anti- 
pater Sohn,  an  die  Seite  trat.  Die  übrigen  Genossen 
wurden  dadurch  befriedigt,  dass  sie  Provinzen  zu  ver- 
walten erhielten;  so  waren  sie  unabhängiger  als  bisher 
und  doch  Perdikkas  für  den  Augenblick  weniger  im  Wege. 
Ptolemaios  wünschte  und  bekam  Aegypten.  Dieser  kluge  * 
Mann  hatte  diejenige  Provinz  gewählt,  welche  am  leichte- 
sten zu  vertheidigen  war,  und  deshalb  dem  Perdikkas 
die  Maassregel  der  Vertheilung  der  Provinzen  warm  em- 
pfohlen. Er  war  einsichtsvoll  genug,  nicht,  wie  die 
meisten  Anderen,  nach  dem  Besitze  des  ganzen  Reiches 
oder  auch  nur  des  grössten  Theiles  desselben  zu  trachten. 
Syrien  erhielt  Laomedon,  Kilikien  Phiiotas,  Grossphrygien 
Antigonos,  der  schon  seit  längerer  Zeit  es  verwaltete, 

. das  hellespontische  Plirygien  Leonnatos,  Thrakien  Lysi- 
JUU*'  machos,  Kappadokien  und  Paphlagonien  endlich  Eumenes, 
fr  sich  dem  Perdikkas  eng  angeschlossen  hatte.  Aber 

Kappadokien  war  noch  nicht  im  Besitz  der  Makedoner; 
es  war  erst  dem  einheimischen  Fürsten  Ariarathes  zu  ent- 
reissen.  Makedonien  mit  der  Aufsicht  über  Griechenland 
Hess  man  Antipater  als  Strategen  mit  Krateros  als  dortigem 
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Schützer  (prostates)  des  Königthums.  Der  Osten  des 
Reiches  blieb  im  Allgemeinen  unter  den  bisherigen  Statt- 
haltern. Das  Heer,  so  wie  es  Alexander  zuletzt  bei  sich 
gehabt  hatte,  kam  unter  Perdikkas’  Oberbefehl.  Die 
makedonischen  Statthalter  der  einzelnen  Provinzen  erhielten 
jedoch  ebenfalls  einen  Theil  der  Militärgewalt,  und  zwar 
in  einer  von  Alexander  nicht  geduldeten  Ausdehnung. 
Damit  traten  sie  formell  in  die  Stellung  der  persischen 
Satrapen,  in  Wirklichkeit  war  aber  der  Rückschritt  von 
der  Einheit  noch  viel  grösser,  denn  die  Feldherren  Alex- 
anders waren  Makedoner,  die  auch  Makedonern  gebieten 
konnten. 

Mit  dieser  Möglichkeit  des  Zwiespaltes  im  Befehl 
über  das  makedonische  Heer  war  der  Verfall  des  Reiches 
tatsächlich  eingeleitet;  wer  es  nun  noch  Zusammenhalten 
wollte,  musste  zuvor  die  neuen  Satrapen  besiegen. 

Inzwischen  hatte  Roxane,  welche  die  andere  reclit- 
mässige  Gemahlin  Alexanders,  die  Stateira,  des  Dareios 
Tochter,  hatte  umbringen  lassen,  einen  Sohn  geboren,  der 
nunmehr  unter  dem  Namen  Alexander  zum  König  aus- 
gerufen wurde  und  somit  dem  König  Philipp  an  die  Seite 
trat»  Dass  ein  von  einem  Schwachsinnigen  und  von  einem 
Säugling  regiertes,  aus  hundert  verschiedenen  Bestand- 
teilen zusammengesetztes  Reich  nicht  bestehen  konnte, 
verstand  sich  von  selbst.  Nun  erst,  so  scheint  es,  beging 
man  die  Leichenfeier  des  grossen  Königs. 

Der  Tod  Alexanders  war  nur  von  einer  Nation  als 
Ermunterung,  sich  zu  erbeben,  aufgefasst  worden,  von  den 
Griechen,  und  zwar  im  Osten  wie  ira  Westen.  Dort  er- 
hoben sich  20000  Krieger  zu  Fuss  und  3000  Reiter, 
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welche  Alexander  im  Gebiete  des  Oxos  und  des  Jaxartes 
an  gesiedelt  hatte.  Sie  zogen  westwärts,  sie  wollten  nach 
Hause  zurück.  Perdikkas  schickte  gegen  sie  den  Peithon 
mit  dem  Hefehle,  sie  alle  niederzumachen.  Peithon  über- 
wand sie,  als  er  aber  Miene  machte,  sie  am  Leben  zu 
lassen,  um  sich  ihrer  fiir  seine  persönlichen  Zwecke  zu 
bedienen,  da  fielen  seine  makedonischen  Soldaten  über  sie 
her  und  erschlugen  sie;  sie  wollten  die  Beute  nicht  ver- 
lieren.8) 

Gefährlicher  war  die  Erhebung  der  Griechen  in  der 
Heimath.  An  die  Spitze  der  Unzufriedenen  stellten  sich 
Athen  und  Aitolien,  die  beiden  Staaten,  welche  durch  die 
von  Alexander  vor  Kurzem  befohlene  Rückkehr  der  Ver- 
bannten, die  ihre  Interessen  schädigte,  am  schwersten  be- 
troffen waren,  und  zugleich  diejenigen,  welche  aus  ent- 
gegengesetzten Gründen  am  meisten  Freiheitsgefühl  hatten: 
die  Aitoler  als  halbe  Barbaren  instinctmässig,  die  Athener 
bewusst  als  die  gebildetsten  Griechen,  in  Erinnerung  an 
ihre  alte  Grösse.  Die  Sachen  standen  nach  dem  Tode  des 
grossen  Königs  nicht  ganz  ungünstig  für  Griechenland, 
und  zumal  Athen  hatte  mehr  Hilfsmittel  zur  Kriegs- 
führung als  in  den  letzten  Jahrzehnten.  Ein  Athener, 
Namens  Leosthenes,  hatte  viele  Tausende  griechischer 
Söldner  aus  Asien  nach  Europa  zurückgeführt  und  einst- 
weilen nach  dem  .Vorgebirge  Tainaron,  wo  der  Sammel- 
punkt solcher  Leute  war,  geschafft.  Er  stellte  sich  seiner 
Vaterstadt  für  den  Krieg  gegen  Makedonien  zur  Ver- 
fügung, und  Athen  konnte  Söldner  anwerben,  da  es  in 
dem  Reste  der  Harpalischen  Gelder,  der  schliesslich  doch 
nicht  abgefordert  worden  war,  einen  Kriegsschatz,  wenn 
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schon  keinen  grossen,  besass.  So  wurden  8000  kriegs- 
erfahrene Leute  gemietet,  welche  Leosthenes  über  Aito- 
lien,  wo  noch  7000  Krieger  zu  ihm  stiessen,  nach  den 
Thermopylen  zum  Kampfe  gegen  Makedonien  führte.  Die 
Athener  traten  überdies  selbst  unter  die  Watten  und  riefen 
alle  Griechen  zum  Freiheitskampfe  auf.  Zunächst  schlossen 
sich  ihnen  viele  Nordgriechen  an.  Der  Krieg,  den  man 
nicht  ohne  Berechtigung  den  hellenischen  nannte,  war  be- 
sonders deswegen  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg,  weil 
Antipater  nur  etwa  15000  Mann  hatte.  Er  erwartete 
Hilfe  durch  Krateros,  aber  der  war  noch  unterwegs  von 
Asien  (Bd.  3 S.  412).  Nur  durch  seine  Flotte  und  reich- 
liche Geldmittel  war  Antipater  stark.  Zu  Anfang  ging 
Alles  gut.  Die  den  Makedonern  anhängenden  Boioter 
wollten  den  mit  5500  Bürgern  und  2000  Söldnern  nach 
dem  Norden  ziehenden  Athenern  den  Weg  verlegen;  aber 
Leosthenes  eilte  von  den  Thermopylen  herbei  und  schlug 
sie  bei  Plataiai,  und  nun  stellte  sich  das  vereinigte  Heer 
bei  den  Thermopylen  auf.  Die  kleine  Schaar,  welche 
Antipater  hier  den  Griechen  entgegenwarf,  wurde  ge- 
schlagen — seine  thessalischen  Reiter  waren  vor  oder  in 
der  Schlacht  zu  den  Griechen  übergegangen  — und 
Antipater  sah  sich  genötigt,  in  der  im  Spercheiosthale 
gelegenen  Festung  Lamia  Zuflucht  zu  suchen.  Er  ver- 
teidigte sie  gut  und  verhinderte  damit  für’s  Erste  den 
weiteren  Marsch  seiner  Feinde  nach  Norden.  Bisher 
hatten  die  Griechen  schöne  Erfolge  erzielt;  nun  mussten 
auch  Solche,  die  der  Erhebung  noch  fern  geblieben  waren, 
Lust  bekommen,  sich  ihr  anzuschliessen!  Athenische  Ge- 
sandte suchten  die  Peloponnesier  dazu  zu  bewegen,  und 
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unterstützt  durch  die  Beredsamkeit  des  verbannten  Demo- 
sthenes, erreichten  sie  günstige  Beschlüsse.  Aber  der  gute 
Wille  ward  nicht  tur  That.  Wie  bei  der  Schlacht  von 
Chaironeia,  blieben  auch  diesmal  die  Peloponnesier  aus; 
die  makedonische  Besatzung  von  Akrokorinth  mochte  ihnen 
ein  schwer  zu  überwältigendes  Hindemiss  scheinen.  Leo- 
sthenes  suchte  Lamia  durch  wiederholte  Stürme  zu  nehmen, 
aber  es  gelang  ihm  nicht,  und  er  selbst  fiel  im  Kampfe. 
An  seine  Stelle  ernannten  die  Athener  unter  Uebergehung 
Phokions,  der  wohl  der  geeignetste  Mann  gewesen 
wäre,  einen  gewissen  Antiphilos,  und  sie  riefen  überdies 
Demosthenes  aus  der  Verbannung  zurück.  Der  Redner 
wurde  bei  seiner  Landung  feierlich  empfangen  und  ihm 
das  Geld,  welches  er  noch  als  Busse  zu  zahlen  hatte,  in 
der  Weise  geschenkt,  dass  man  ihm  von  Staatswegen  die 
. t' ! Ausrüstung  des  Altares  des  Zeus  Soter  zum  Feste  des- 
selben für  jene  Summe  übertrug.  Der  Krieg  ging  von 
jetzt  an  nicht  mehr  glücklich  vorwärts.  Zunächst  kam  den) 
Antipater  Leonnatos  zu  Hilfe,  der  es  für  richtiger  gehalten 
hatte,  nach  Lamia  zu  ziehen,  statt,  wie  ihm  Perdikkas 
gebot,  für  Eumenes  Kappadokien  zu  erobern.  Freilich  fiel 
in  dem  sofort  von  den  Neuangekommenen  gelieferten 
Reitergefechte  Leonnatos  selbst,  aber  Antipater  übernahm 
seine  Truppen  und  war  nun  stark  genug,  um  sich  aus 
den  Mauern  von  Lamia  heraus  zu  wagen  und  Thessalien 
und  Makedonien  im  offenen  Felde  zu  vertheidigen.  Als 
nunmehr  auch  Krateros  mit  seinen  Kriegern  bei  Antipater 
eintraf,  hatte  dieser  sogar  die  Ueberzahl  und  nahm  Lei 
Krannon  eine  Schlacht  an,  in  welcher  die  auf  griechischer 
Seite  kämpfenden  thessalischen  Reiter  über  die  makedonische 
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Reiterei  siegten,  die  makedonische  Phalanx  aber  den  An- 
griff der  griechischen  zurückschlug  (322  v,  Chr.).  Es 
war  ein  Misserfolg,  aber  er  konnte  wieder  gut  gemacht 
werden;  keinenfalls  hatten  die  Griechen  Veranlassung,  zu 
verzagen.  Aber  sie  hielten  es  für  angemessen,  Friedens- 
verhandlungen zu  eröffnen,  und  als  Antipater  so  klug  war, 
zu  erklären,  einen  Bund  der  Griechen  erkenne  er  nicht 
an,  werde  aber  mit  den  einzelnen  Staaten  gern  unter- 
handeln, löste  der  Bund  sich  auf  und  die  Kontingente 
gingen  nach  Hause.  Thessalien  wurde,  theils  unfreiwillig, 
theils  freiwillig,  makedonisch,  und  die  Uebrigen  suchten 
einzeln  Frieden.  Auch  die  Athener  thaten  es.  Sie  waren 
inzwischen  sogar  von  der  makedonischen  Flotte,  welche 
bei  den  Echinaden  vor  der  Mündung  des  Acheloos  die 
griechische  geschlagen  hatte,  durch  eine  Landung  bei 
Rhamnus  erschreckt  worden.  Phokion  ging  als  ihr  Ge- 
sandter zu  Antipater;  an  einer  zweiten  Gesandtschaft  be- 
theiligte sich  auch  der  Vorsteher  der  Akademie,  Xenokrates 
aus  Kalchedon,  ein  auch  bei  den  Makedonern  hochgeschätz- 
ter Mann.  Die  Bedingungen  Antipaters  waren  hart:  Aus- 
lieferung der  vornehmsten  Feinde  Makedoniens  und  Neu-  < 

* I 

Ordnung  der  athenischen  Verfassung  nach  seinem  Gut-  , 
dünken.  Athen  unterwarf  sich.  Die  von  Antipater  be- 
zeichneten  Staatsmänner  flohen.  Im  September  322  kamen 
makedonische  Truppen  nach  Attika  und  besetzten  die 
feste  Burg  von  Munychia.  Die  Geflüchteten  wurden  von 
den  Athenern  zum  Tode  verurtheilt  und  Antipater  über- 
nahm es,  das  Urtheil  zu  vollstrecken.  Einige,  unter  ihnen 
Hypereides,  wurden  in  Aigina  im  Heiligthum  des  Aiakos 
ergriffen  und  in  Kleonai  hingerichtet.  Demosthenes  floh 
Holm.  Griechische  Gesehichte,  Bd.  IV.  - 
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nach  Kalauria.  Hier  erschien  als  Scherge  Antipaters  der 
Schauspieler  Archias  aus  Thurioi.  Der  Mensch  suchte  ihn 
durch  Versprechungen  und  Drohungen  zu  bewegen,  ihm 
zu  folgen.  Demosthenes  demüthigte  ihn  durch  den  Hin- 
weis auf  seine  nutzlosen  Schauspielerkünste  und  nahm  Gift, 
an  dem  er  alsbald  starb.  So  waren  die  Männer  aus  dem 

0 

Wege  geräumt,  welche  in  den  Athenern  das  Gefühl  der 
Unabhängigkeit  und  des  Hasses  gegen  Makedonien  zu  ent- 
zünden gewohnt  waren  und  die  jetzt,  wo  das  makedonische 
Stammland  nicht  mehr  wie  unter  Philipp  und  Alexander 
eine  Kulturmission  erfüllte,  eine  durchaus  edle  und  lobens- 
werthe  Politik  verfolgten.  Die  von  Antipater  anbefohlene 
Veränderung  der  Verfassung  Athens  bestand  darin,  dass 
liinfort  Bürgerrechte  nur  derjenige  Athener  haben  sollte, 
welcher  ein  Vermögen  von  wenigstens  20  Minen  (2000 
Drachmen)  besässe.  Die  auf  diese  Weise  ihrer  politischen 
Rechte  Beraubten  (man  nannte  das  Wiederherstellung  der  So- 
lonischen Verfassung)  wanderten  zum  Theil  nach  Thrakien. 
Von  seinen  auswärtigen  Besitzungen  verlor  Athen  Oropos, 
Imbros  und  Samos,  wohin  nun  endlich  die  rechtmässigen 
Grundbesitzer  zurückkehrten.  Lemnos  durfte.es  behalten. 
So  war  der  hochherzige  Versuch  der  Griechen,  das,  was 
sie  als  Krieger  in  den  letzten  Jahrzehnten  gelernt  hatten, 
gegen  Makedonien  zu  verwerthen,  misslungen,  und  zwar 
nicht  durch  militärische,  sondern  nur  durch  politische  Un- 
fähigkeit. Ihre  Einigkeit  hatte  nicht  einmal  einen  miss- 
lungenen Angriff  überdauert.  Die  thätigsten  und  beredte- 
sten Feinde  Makedoniens  waren  beseitigt.  Antipater  hatte 
mit  kühler  Berechnung  in  dem  Tode  seiner  berühmtesten 
Gegner  seine  eigene  Sicherheit  gesehen.  Die  Sieger  ver- 
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banden  sich  enger  unter  einander,  indem  Krateros  Phila, 
die  Tochter  Antipaters,  heirathete.4) 

Jetzt  sollten  die  Aitoler,  welche  sich  nicht  unter- 
werfen wollten,  angegriffen  werden,  aber  die  asiatischen 
Angelegenheiten  und  die  Frage  des  Uebergewichtes  unter 
den  Feldherren  selbst  zogen  die  ganze  Aufmerksamkeit 
der  Sieger  auf  sich.  Der  nur  vertagte  Kampf  unter  den 
Machthabern  brach  jetzt  aus.  Perdikkas  wollte  die  von 
ihm  vertretene  Einheit  des  Reiches  mehr  betonen,  als  den 
anderen  Feldherren  recht  war,  und  so  kam  er  in  Konflikt 
mit  den  zwei  mächtigsten  derselben,  welche  sich  in  den 
ihnen  überlassenen  Provinzen  als  unabhängige  Gebieter 
eingerichtet  hatten  und  nicht  gewillt  waren,  dem  Ver- 
walter des  Reiches  eine  andere  als  nominelle  Autorität  zu 
gestatten.  Es  waren  Antigonos  von  Phrygien  und  Ptole- 
maios  von  Aegypten.  Jener  weigerte  sich,  dem  Eumenes 
Truppen  zur  Eroberung  von  Ivappadokien  zu  liefern.  Nun 
schloss  sich  Eumenes  dem  Perdikkas  noch  enger  an  als 
bisher  und  theilte  ihm  ehrgeizige  Pläne  des  Leonnatos 
mit,  welche  dieser  ihm  anvertraut  hatte.  Leonnatos  wat- 
nämlich  nach  Europa  nicht  nur  deswegen  gegangen,  weil 
ihn  Antipater  zu  Hilfe  rief,  sondern  ganz  besonders,  weil 
ihn  die  Schwester  Alexanders  des  Grossen,  Kleopatra. 
Wittwe  des  Alexander  von  Epiros,  die  noch  eine  politische 
Rolle  spielen  wollte,  unter  der  Hand  ersucht  hatte,  sie 
zu  heirathen.  Diese  Pläne  waren  es,  welche  Leonnatos 
dem  Eumenes  im  Vertrauen  mittheilte,  offenbar,  um  sich  bei 
ihm  zu  entschuldigen,  dass  er  ihm  nicht  gegen  Kappadokien 
beistand.  Eumenes  war  nun,  statt  dem  Leonnatos  direkt 
oder  indirekt  zu  helfen,  sofort  mit  einigen  Soldaten  und 
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vielem  Oelde  zu  Perdikkas  entwichen,  für  den  es,  wie  er 
mit  Recht  voraussetzte,  von  grossem  Werthe  sein  musste, 
zu  wissen,  was  Kleopatra  und  Leonnatos  vorhatten.  Der 
Gatte  der  Kleopatra  konnte  ja  ein  höchst  einflussreicher 
Mann  werden.  In  der  That  war  ihm  Perdikkas  für  diesen 
Dienst  sehr  dankbar  und  zog  ihn  fortan  in  allen  Dingen 
zu  Rathe.  Zusammen  besiegten  sie  den  alten  Ariarathes 
von  Kappadokien  und  dann  blieb  Eumenes  ffir’s  Erste  bei 
Perdikkas  in  Kilikien,  322  vor  Ohr.  Als  nun  Leonnatos 
gefallen  war,  forderte  Perdikkas  den  Antigonos  auf,  sich 
wegen  seiner  Widersetzlichkeit  vor  das  Gericht  der  Make- 
doner,  d.  h.  des  von  Perdikkas  geleiteten  Heeres,  zu 
stellen,  und  nahm,  um  sich  jedenfalls  den  Weg  nach 
Phrygien  zu  sichern,  die  noch  frei  gebliebenen  Städte 
Laranda  und  Isaura  in  Besitz.  Dann  liess  er  sich  auf 
noch  verwickeltere  Unternehmungen  ein,  auf  Unter- 
nehmungen, welche  ein  neues  Element  der  Zwietracht  unter 
die  Makedoner  brachten. 

Bisher  hatten  sich  die  Feldherren  als  die  alleinigen 
Herren  der  Lage  gezeigt,  stets  uneinig  zwar,  aber  doch 
von  Niemand  anders  Antriebe  empfangend.  Jetzt  trat 
die  königliche  Familie  wieder  in  Thätigkeit.  Es  wäre 
auch  wunderbar  gewesen,  wenn  sie  sich  fortdauernd  still 
verhalten  hätte.  Die  Aufforderung  der  Kleopatra  an 
Leonnatos,  sie  zu  heirathen,  war  schon  ein  erster  Versuch 
in  dieser  Richtung.  Offenbar  steckte  schon  hinter  diesem 
Versuche  die  Olympias.  Nach  dem  Tode  des  Leonnatos 
trat  die  alte  Königin  offen  auf  den  politischen  Schauplatz. 
Sie  bot  die  Hand  der  Kleopatra  dem  Perdikkas  an.  Nun 
hatte  dieser  zwar  soeben  erst  Nikaia,  des  Antipaters 
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Tochter  geheirathet,  aber  das  war  natürlich  kein  Hinder- 
niss, auf  den  Vorschlag  der  Olympias  einzugehen,  der  ihm 
in  jeder  Hinsicht  vorteilhaft  erscheinen  musste.  Ehe  er 
jedoch  zur  Verwirklichung  des  Planes  schreiten  konnte, 
war  noch  ein  anderes  Hinderniss  zu  überwinden.  Olympias 
und  Kleopatra  waren  nicht  die  einzigen  ehrgeizigen  Frauen 
des  königlichen  Hauses.  Kynane,  Philipps  Tochter,  Wittwe 
ihres  Vetters  Amyntas,  der  359  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  Perdikkas  den  Thron  Makedoniens  hätte  bean- 
spruchen können,  wünschte  ihre  Tochter,  die  sehr  unter- 
nehmende Eurydike  zur  Königin  zu  machen,  und  zwar 
durch  eine  Heirath  mit  Philipp  Arrhidaios.  Dann  war 
ihre  eigene  Tochter  mehr  als  die  der  Olympias,  auch  wenn 
diese  den  Perdikkas  heirathete.  Natürlich  wollte  Perdikkas 
eine  solche  Verbindung  nicht  zugeben,  denn  wenn  der 
halb  blödsinnige  König  eine  kräftige  Frau  bekam,  konnte 
er  gefährlich  werden.  Als  nun  Kynane  die  Eurydike  mit 
Truppen  durch  Thrakien  nach  Asien  brachte,  Hess  Per- 
dikkas sie  durch  seinen  Bruder  Alketas  überfallen,  und 
Kynane  wurde  niedergehauen.  Aber  damit  war  sein  Er- 
folg zu  Ende;  seine  Soldaten  zwangen  ihn,  die  Heirath 
der  Eurydike  mit  dem  Könige  zuzugeben.  Umsomehr  be- 
stand er  nun  auf  seinem  eigenen  Heirathsprojekte  und 
verlobte  sich  mit  der  in  Sardes  lebenden  Kleopatra.  Die 
Tochter  Antipaters  wurde  nach  Hause  geschickt. 

Hiermit  waren  die  Gegensätze  unter  den  Makedonern 
vermehrt  und  verschärft.  Zum  Streit  unter  den  Feld- 
herren kam  noch  der  Streit  im  königlichen  Hause,  und 
wenn  der  eine  einmal  ausnahmsweise  ruhte,  weckte  der 
andere  ihn  gewiss  wieder  auf.  ln  der  königlichen  Familie 
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standen  sich  erbittert  gegenüber  Olympias  und  Eurydike, 
Vertreterinnen  zweier  Linien  des  Hauses;  unter  den  Feld- 
herren stand  Perdikkas  gegen  alle  anderen,  mit  Ausnahme 
des  Eumenes.  Nun  schloss  Perdikkas  einen  Bund  mit 
Olympias,  während  Eurydike  des  Arrhidaios  Frau  wurde. 
Zunächst  stärkte  dies  die  Stellung  des  Perdikkas.  der  ja 
die  Kynane  mit  Gewalt  beseitigt  hatte,  so  sehr,  dass  Anti- 
gonos  für  den  Augenblick  auf  den  Kampf  verzichtete  und 
zum  Antipater  floh,  dem  Gegner  der  Olympias.  Dies 
hatte  wieder  zur  Folge,  dass  Perdikkas  noch  zuversicht- 
licher wurde  und  meinte,  nachdem  er  mit  dem  einen  seiner 
Widersacher  fertig  geworden,  auch  den  anderen  über- 
winden zu  können.  Der  Satrap  von  Aegypten  — so  be- 
titelte man  damals  den  Ptolemaios  — war  so  mächtig 
geworden,  dass  er  sogar  Kyrene  erobert  hatte  (s.  u.  K.  5). 
l'msomehr  musste  er  gedemüthigt  werden.  Aber  unter 
welchem  Vorwände  sollte  man  ihn  bekriegen?  Der  kluge 
Ptolemaios  hatte  sich  noch  weniger  zu  Schulden  kommen 
lassen  als  Antigonos.  Perdikkas  fand  eine  Beschwerde 
heraus,  die  seinem  Scharfsinne  wenig  Ehre  machen  würde, 
wenn  er  nicht  entschlossen  gewesen  wäre,  um  jeden  Preis 
den  Ptolemaios  anzugreifen  und  zu  vernichten.  Ptolemaios 
hatte  nämlich  zu  bewirken  gewusst,  dass  der  unter  all- 
gemeiner Beistimmung  gefasste  Beschluss,  die  Leiche  Alex- 
anders solle  in  dem  von  ihm  gegründeten  Alexandrien 
beigesetzt  werden,  nach  längerem  Zögern  nun  doch  aus- 
geführt worden  war.  Sie  war  in  feierlichem  Zuge  dort- 
hin gebracht  worden.  Nun  behauptete  Perdikkas,  Ptole- 
maios habe  sich  dadurch  einen  ungebührlichen  Vortheil 
über  alle  seine  Kollegen  verschafft,  denn  das  Land,  in 
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welchem  die  Leiche  des  grossen  Königs  ruhte,  werde  in  der 
Meinung  der  Menschen  mitsammt  seinem  Herrscher  eine  höhere 
Stellung  einnehmen  als  die  anderen  Länder  und  Feld- 
herren. Er  stellte  sich,  als  glaubte  er,  das  Heer  werde 
diese  Ansicht  theilen,  fand  aber  noch  andere  Beschwerden 
von  ähnlichem  Werthe  heraus.  Er  verklagte  ihn  vor  dem 
Heere.  Er  mag  gemeint  haben,  Ptolemaios  werde  nicht 
kommen  und  sich  so  in  eine  schiefe  Stellung  bringen. 
Ptolemaios  kam  aber  und  vertheidigte  sich,  und  das  Heer 
fand  ihn  nicht  schuldig.  Da  meinte  Perdikkas  in  seiner 
Thorheit,  er  könne  mit  diesem  selben  Heere  Aegypten  er- 
obern und  rückte  an  den  Nil,  während  er  die  Verthei- 
digung  von  Kleinasien  gegen  seine  übrigen  Feinde  dem 
Fumenes  (iherliess.  So  kam  es  zu  einer  Krisis  von  eigen- 
thümlichem  Ausgange.  Denn  der  Schreiber  Eumenes  löste 
seine  Aufgabe  glänzend,  der  Feldherr  Perdikkas  leistete 
nichts  und  wurde  schliesslich  von  seinen  eigenen  Leuten 
erschlagen.5) 

Gegen  Eumenes  zogen  nämlich  von  Westen  Antipater 
und  Krateros,  von  Osten  Neoptolemos,  der  Satrap  von  's" 
Armenien.  Eumenes  überwand  zunächst  den  Letzteren, 
der  sich  dann  zu  den  beiden  anderen  flüchtete.  Diese 
theilten  ihre  Macht,  indem  Antipater  nach  Kilikien  ging 
und  Krateros  mit  Neoptolemos  dem  Eumenes  entgegen 
rückte.  Man  meinte,  mit  dem  von  den  Makedonern  ge- 
hassten und  verachteten  Kardianer  könne  Krateros  auch 
ohne  Antipater  fertig  werden.  Und  sicherlich  würden  die 
makedonischen  Truppen  des  Fumenes,  wenn  sie  gewusst 
hätten,  dass  ihnen  der  allgemein  beliebte  Krateros  gegen- 
ilberstehe,  ihren  Feldherm  einfach  im  Stiche  gelassen 
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haben.  Deshalb  verhehlte  ihnen  Eumenes,  gegen  wen  sie 
kämpfen  sollten.  In  der  entscheidenden  Schlacht  siegte 
die  Reiterei  des  Eumenes;  die  makedonische  Phalanx  seiner 
Gegner  wurde  zwar  nicht  gebrochen,  aber  sowohl  Neopto- 
lemos  wie  Iv  rateros  fielen,  und  so  hatte  Eumenes  seine 
Sache  gewonnen.  Die  Phalanx,  welche  sich  ohne  Führer 
unsicher  fühlte,  ging  zu  dem  durch  Eumenes  vertretenen 
Perdikkas  Uber  und  schwor,  ihm  gehorchen  zu  wollen. 
Aber  sie  wollte  sich  mit  diesem  Eide  nur  aus  der  Ver- 
legenheit ziehen;  sobald  die  Gefahr  vorüber  war,  brach  sie 
auf  und  zog  dem  Antipater  nach.  Der  Grieche  sah,  was 
ihm  selbst  von  den  Makedonern  bevorstand,  wenn  er  nicht 
immer  Glück  hatte. 

Ganz  anders  ging  es  aber  in  Aegypten,  wo  Perdikkas 
selbst  seine  Sache  führte.  Ptolemaios  vertheidigte  die 
Nillinie  mit  grösster  Umsicht  und  Tapferkeit,  während 
Perdikkas  unbesonnen  und  hartnäckig  die  Kräfte  seiner 
Truppen  in  nutzlosen  Angriffen  erschöpfte,  und  das  Ende 
war,  dass  die  eigenen  Offiziere  des  Perdikkas,  unter  ihnen 
sogar  Seleukos,  den  Feldherrn  ermordeten.  Das  make- 
donische Heer  unterwarf  sich  dem  Ptolemaios  und  hätte 
ihn  gern  zum  Reichsregenten  gemacht.  Er  schlug  aber 
den  gefährlichen  Posten  aus,  welchen  auf  seine  Empfehlung 
Peithon  von  Medien  und  der  Feldherr  Arrhidaios  über- 
nahmen. Zwei  Regenten  statt  Eines!  die  Regentschaft 
war  nur  noch  eine  Form.  So  hatte  Eumenes  ganz  um- 
sonst gesiegt.  Ohne  den  Schutz  eines  Makedoners  be- 
deutete der  Kardianer  nichts.  Er  und  andere  Freunde 
des  Perdikkas  wurden  abwesend  zum  Tode  verurtheilt  (321). 
Nach  einigen  Unruhen,  die  besonders  Eurydike  schürte. 
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wurde  dann  in  Syrien,  wohin  auch  Antipater  und  Anti- 
gonos kamen,  an  Stelle  von  Peithon  und  Arrhidaios  der 
alte  Antipater  zum  Regenten  ernannt.  Auch  ihn,  der 
doch  ihrer  Feindin  Feind  war.  hätte  die  unruhige  Eury- 
dike, welche  auf  diese  Weise  zeigte,  dass  sie  mehr  Neigung 
als  Talent  ftlr  hohe  Politik  besass,  beinahe  sofort  weder 
gestürzt.  Aber  er  behauptete  sich  mit  Hilfe  des  Antigonos 
und  wurde  von  der  Phalanx  in  seiner  neuen  Würde  an- 
erkannt. 

Jetzt  wurde  in  dem  Orte  Triparadeisos  eine  neue 
Theilung  der  Würden  und  Statthalterschaften  des  Reiches 
vorgenommen  (320  v.  Chr.).  Die  folgenreichste,  damals 
aber  weniger  beachtete  der  dort  getroffenen  Bestimmungen 
war,  dass  Seleukos  Babylon  erhielt.  Antigonos  ward 
oberster  Feldherr,  Kassander  blieb  Chiliarch,  Antigenes, 
der  Führer  der  Leibgarde  der  Argyraspiden,  erhielt  Su- 
siana,  Xikanor  Kappadokien,  Peithon  zu  seiner  Satrapie 
Medien  noch  die  Strategie  der  östlicheren  Provinzen.  Es 
gab  mithin  jetzt  ausser  den  Statthaltern  der  einzelnen 
Provinzen  und  dem  Beaufsichtiger  des  ganzen  Reiches 
noch  einen  Oberfeldherrn,  einen  Chiliarchen,  einen  Feld- 
herrn in  den  östlichen  Provinzen  und  einen  Kommandanten 
der  Oarde,  die  aber  alle,  ausser  dem  Chiliarchen,  noch 
besondere  Provinzen  hatten.  Das  war  eine  treffliche 
Quelle  von  Streitigkeiten,  denn  welche  Rechte  hatten  die 
Feldherren  gegenüber  den  Satrapen,  und  der  Chiliarch 
gegenüber  den  Feldherren?  Niemand  wusste  es  und  nur 
die  Waffen  konnten  entscheiden.  Antipater  trug  wenig 
zur  Vergrösserung  der  Verwirrung  bei.  Die  eigene  Nei- 
gung und  die  von  Perdikkas  gemachten  Erfahrungen 
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zeichneten  ihm  sein  Benehmen  vor.  War  Perdikkas  ein 
zu  geschäftiger  Regent  gewesen,  so  war  der  alte  Antipater 
das  Gegentheil.  Er  erfüllte  die  Erwartungen,  die  man 
von  ihm  gehegt  hatte,  als  man  ihn  zum  Regenten  machte, 
in  jeder  Beziehung:  er  that  garnichts  für  Asien  und 
kümmerte  sich  nur  um  Makedonien  und  Griechenland.  Er 
wusste,  dass  das  Reich  ohne  Alexander  noch  weniger 
dauern  konnte  als  mit  Alexander. 

Freilich  war  noch  Einer  da,  der  es  zu  erhalten 
suchte:  Eumenes.6)  Eumenes  stand  ausserhalb  des  von 
den  Feldherren  geschaffenen  Organismus.  Er  war  zum 
Tode  verurtheilt,  aber  noch  nicht  besiegt  und  überhaupt 
noch  nicht  so  leicht  zu  besiegen.  Hätten  alle  Perdikkaner 
sich  ihm  untergeordnet,  so  würde  er  den  Sieg  davon  ge- 
tragen haben,  denn  er  zeigte  sich  als  den  Gewandtesten 
unter  den  Nachfolgern  Alexanders.  Aber  Niemand  stand 
ihm  ernstlich  hei,  und  so  musste  er  schliesslich  fallen. 
Er  hat  makedonische  Soldaten  stets  nur  mit  grosser  Mühe 
zum  Dienste  gegen  makedonische  Feldherren  gewinnen 
können,  ist  mehrmals  von  ihnen  verratben  worden  und  zu- 
letzt diesem  Verrath  erlegen.  Er  hielt  sich  zunächst  in 
Kleinasien,  bis  Antigonos  mit  einem  Heere  anrückte. 
Dieser  bestach  Apollonides,  einen  der  Reiterführer  des 
Eumenes,  und  in  der  Schlacht  ging  dieser  Mann  zu  Anti- 
gonos  über,  der  so  einen  vollständigen  Sieg  davontrug  (320). 
Eumenes  wollte  nach  Armenien  (liehen,  wurde  aber  ab- 
geschnitten und  warf  sich  mit  wenigen  Soldaten  in  die 
uneinnehmbare  enge  Felsenburg  Nora  an  der  Grenze  von 
Lykaonien  und  Kappadokien.  Antigonos  knüpfte  Unter- 
handlungen mit  ihm  an.  aber  es  kam  zu  keiner  Verständi- 
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gung.  Eumenes  hätte  sich  am  liebsten  an  Antipater  an- 
geschlossen und  schickte  deshalb  den  Kardianer  Hierony- 
mos  nach  Europa.  Inzwischen  befestigten  sich  aber  die 
Verhältnisse  in  Asien,  indem  Antigonos  l’isidien  nahm, 
Ptolemaios  Syrien.  So  war  abgesehen  von  der  noch  nicht 
völlig  gelungenen  Vernichtung  des  Eumenes  sowohl  in 
Asien  wie  in  Europa  einige  Ordnung,  als  der  Tod  des 
alten  Antipater  319  den  Anstoss  zu  neuen  Verwickelungen 
gab.  7) 

Antipater  hatte  nämlich  nicht  etwa  seinen  Sohn,  den 
( ’hiliarcben  Kassander,  sondern  einen  alten  Kriegskameraden 
aus  der  westlichen  makedonischen  Grenzprovinz  Tymphaia, 
den  Polvsperchon  oder  Polyperchon,  zu  seinem  Nachfolger 
ernannt.  Damit  ging  natürlich  die  Autorität  der  angeb- 
lichen Centralgewalt  noch  weiter  zurück.  Antipater  hätte 
doch  etwas  leisten  können,  wenn  er  nur  gewollt  hätte, 
denn  alle  Makedoner  achteten  ihn.  Polysperchon  aber 
hatte  ausserhalb  Makedoniens  gar  kein  Ansehen  und  inner- 
halb desselben  wenig,  und  Antipater  musste  wissen,  dass 
dem  so  war.  Kassander  beruhigte  sich  natürlich  nicht  bei 
der  Zurücksetzung;  er  floh  zu  Antigonos,  um  von 
Asien  aus  Polysperchon  zu  bekämpfen.  So  war  ein  neuer 
Zankapfel  unter  die  Feldherren  und  die  Makedoner  über- 
haupt. geworfen.  Polysperchon  sah  sich  nach  Stützen  um 
und  fand  deren  verschiedene.  Zunächst  appellirte  er  an 
die  Griechen.  Sie  waren  so  lange  von  den  Nachfolgern 
Alexanders  schlecht  behandelt  worden,  dass  sie  für  eine 
bessere  Behandlung,  wenn  auch  nur  eine  versprochene, 
dankbar  sein  konnten.  Er  erklärte  ihnen  im  Namen  des 
Königs  Philipp,  sie  dürften  sich  fortan  der  Verfassungen, 
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die  sie  zur  Zeit  Alexanders  gehabt,  erfreuen;  es  sollten 
die  Verbannten  zuritckkehren  und  die  Athener  Samos  4' 
wieder  erhalten.  Er  schenkte  somit  Allen  etwas;  ob  das 
Einzelne  zusammenpasste,  war  ihtn  natürlich  einerlei.  Da 
Kassander  die  oligarchischen  Verfassungen  aufrecht  hielt, 
so  bedeutete  dieser  Erlass  einen  Appell  an  die  Demokra- 
tie und  wir  werden  alsbald  sehen,  welches  seine  Wirkung 
war.  Die  zweite  Stütze,  die  er  sich  ausersah,  war  die 
in  Epiros  lebende  Olympias.  Polysperchon  versuchte  somit 
die  Wege  des  Perdikkas  zu  wandeln.  Olympias  hatte  >- 
stets  mit  Antipater  schlecht  gestanden;  somit  musste  sie 
dem  Gegner  Kassanders  gewogen  sein.  Pnd  das  war 
wirklich  der  Fall.  Aber  viel  nützten  ihm  beide  Stützen 
auf  die  Dauer  nicht.  Die  Griechen  w’aren  zu  klug,  um 
zu  glauben,  dass  er  ihnen  mehr  gewogen  sei  als  irgend 
ein  anderer  Makedoner.  Olympias  aber  war  eine  zweifel- 
hafte Hilfe,  weil  sie  gar  keine  materielle  Macht  besass, 
und  Polysperchon  die  Eurydike  vor  den  Kopf  stiess,  wenn 
er  Olympias  aus  der  Vergessenheit  zog.  Wie  Jemand  im 
Namen  des  Gatten  der  Eurydike,  des  einzigen  der  beiden 
Könige,  der  als  verständig  fingirt  werden  konnte,  regieren 
und  sich  dabei  nach  den  Wünschen  der  Olympias  richten 
konnte,  war  überhaupt  schwer  zu  fassen  und  wir  werden  in 
der  That  bald  sehen,  dass  das  nicht  ging.  Für  den  Augen- 
blick brachte  jedoch  das  Eingreifen  der  Olympias  da, 
wohin  die  materielle  Macht  Polysperchons  nicht  reichte, 
nämlich  in  Asien,  eine  Veränderung  hervor.  Olympias 
half  ihm,  sich  mit  Eumenes  zu  verständigen.  Sie  Hessen  dem 
tapferen  Manne  die  Wahl,  oh  er  dem  Polysperchon  in 
Europa  helfen  oder  an  Stelle  des  Antigonos  in  Asien 
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die  Rechte  der  Könige  Philipp  und  Alexander  schützen 
wolle.  Zugleich  wurde  ihm  der  Oberbefehl  über  die  Ar-  >" 
gyraspiden  und  die  Verfügung  über  die  königlichen  Schätze, 
die  noch  in  der  Bergveste  Kyinda  in  Kilikien  lagen, 
übertragen.  Das  war  ein  Umschlag  des  Glückes  für  den 
Kardianer!  Damit  hatte  er  das  erreicht,  was  er  durch 
seine  Sendung  an  Antipater  bezweckte.  Ob  er  diese  Mit- 
theilungen noch  in  Nora  erhielt,  wissen  wir  nicht.  Jeden- 
falls bekam  er  dort  durch  seinen  Freund  Uieronymos  neue 
Anträge  des  Antigonos,  aus  denen  er  entnahm,  dass  mit 
dem  Tode  Antipaters  sich  Vieles  zu  seinem  Vortheile 
geändert  habe.  Deshalb  lehnte  er  sie  ab,  entfloh  aus 
Nora,  erklärte,  dass  er  die  Rechte  der  Könige  in  Asien 
schützen  werde  und  empfing  wirklich  die  Huldigung  der 
Argyraspiden,  denen  die  Verbindung  von  Olympias  und 
Polysperchon  doch  grossen  Eindruck  gemacht  haben  mass. 

Nun  handelte  es  sich  aber  darum,  dasGlück  festzuhalten  und  sich 
die  sehr  zweifelhafte  Treueder  Garde  für  die  Dauer  zu  sichern. 

Das  fing  er  sehr  schlau  an.  Er  erzählte  den  Offizieren,  es  sei  ihm 
Alexander  im  Traume  erschienen  und  habe  ihm  den  Wunsch 
ausgesprochen,  auch  ferner  seinem  Heere  zu  gebieten.  Es 
sei  deshalb  angemessen,  ein  Zelt  zu  machen  und  darin 
einen  goldenen  Thron  zu  stellen  mit  den  Abzeichen  der 
königlichen  Würde.  In  dies  Zelt,  müssten  sie  jeden  Morgen 
gehen,  dem  Alexander  Weihrauch  opfern  und  dann  unter 
dem  Einflüsse  seines  Geistes  Beschlüsse  fassen.  Der  Vor- 
schlag ward  angenommen  und  wirklich  eine  Zeit  lang  durch- 
gefUhrt.  Man  lernte  die  Tüchtigkeit  des  Eumenes  mehr 
und  mehr  schätzen  und  gehorchte  fiir’s  Erste  dem  freund- 
lichen, uneigennützigen  und  klugen  Kriegsmanne.  Er 
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sammelte  ein  bedeutendes  Heer.  Ant.igonos  versuchte,  ihm 
seine  Soldaten  abspenstig  zu  machen,  aber  er  trat  unter 
sie  und  erklärte  ihnen,  sein  Leben  stehe  in  ihrer  Hand, 
aber  er  hege  keine  Furcht  vor  ihnen.  Das  imponirte;  sie 
blieben  ihm  einstweilen  noch  treu  (318). 

In  Europa  war  es  inzwischen  bunt  zugegangen.  Fiir 
Athen  war  die  Proklamation  Polysperchons  Veranlassung 
zu  heftigen  Unruhen  geworden.  Die  aristokra tusche  Regie- 
rung, welche  von  Phokion  geleitet  war,  stützte  sich  auf 
die  von  Isikanor  befehligte  Kassandrische  Besatzung  von 
Munychia;  aber  in  Athen  waren  keine  fremden  Soldaten, 
und  so  konnte  die  durch  Polysperchon  geweckte  demo- 
kratische Stimmung  sich  frei  äussern,  zumal  als  Alexander, 
Polysperchons  Sohn,  sich  Athen  näherte.  Phokion  kam 
dadurch  in  eine  noch  üblere  Lage,  dass  Isikanor  auch  den 
Peiraieus  besetzte,  was  Phokion,  wie  man  meinte,  hätte 
verhindern  sollen.  Er  wurde  der  Strategie  entsetzt.  Nun 
begab  er  sich  zu  Alexander  und  dieser  schickte  ihn  zu 
seinem  Vater,  welcher  sich  in  dem  Orte  Pharvgai  bei  den 
Thermopylen  befand.  Ebendahin  kam  auch  eine  Gesandt- 
schaft der  demokratischen  Athener  und  zwischen  dieser 
und  Phokion  fand  in  Gegenwart  des  Königs  Philipp  und 
Polysperchons  ein  Wortwechsel  statt,  der  damit  endigte, 
dass  der  Regent  den  Phokion  und  dessen  Freunde  in 
Fesseln  nach  Athen  zur  Ahurtheilung  schickte.  Das  Volk 
verurtheilte  den  alten  Feldherrn  zum  Tode  und  er  leerte 
den  Giftbecher  (318).  Die  Hinrichtung  dieses  Mannes, 
der  in  beständigem,  treuem  Dienste  der  Stadt  über 
80  Jahre  alt  geworden  war,  ist  einer  der  dunkelsten 
Flecken  auf  dem  Ehrenschilde  Athens.  Uehrigens  nützte 
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die  That  ihren  Urhebern  nichts.  Denn  Kassander  pah 
Athen  nicht  verloren.  Er  kam  nach  Attika  und  hinderte 
Polysperchon,  Athens  Häfen  zu  nehmen.  Dieser  dachte 
im  Peloponnes  bessere  Erfolge  erringen  zu  können,  aber 
hier  scheiterten  seine  Anstrengungen  vor  dem  oligarchiscli 
regierten  Megalopolis,  und  überdies  wurde  seine  Flotte 
von  der  unter  Nikanors  Befehl  stehenden  des  Antigonos 
und  Kassander  bei  Byzanz  geschlagen.  Polysperchon 
musste  froh  sein,  im  westlichen  Makedonien  sich  behaupten 
zu  können.  So  unterwarf  sich  denn  Athen  wieder  dem 
Kassander,  der  den  ihm  gefährlich  scheinenden  Nikanor 
umbringen  Hess  und  nach  Makedonien  abzog.  Er  liess 
aber  in  Athen  als  seinen  Stellvertreter  den  peripatetischen 
Philosophen  Demetrios  von  Phaleron  (317),  der  die  Stadt 
zehn  Jahre  hindurch  als  aufgeklärter  Lebemann,  für  sein 
und  auch  wohl  für  ihr  materielles  Wohl  besorgt  und  den 
Interessen  seines  Gebieters  dienend,  regiert  hat.  Wir 
kommen  bald  auf  ihn  zurück.8) 

Nun  richtete  sich  in  Europa  das  königliche  Haus, 
das  keine  Männer  besass,  die  sich  gegenseitig  hätten  be- 
fehden können,  durch  die  Leidenschaftlichkeit  seiner  Frauen 
völlig  zu  Grunde,  und  in  Asien  ging  der  letzte  Ver- 
theidiger  der  Ansprüche  dieses  Hauses  unter;  beides  um 
dieselbe  Zeit.  Olympias  und  Eurydike  spielten  ungefähr 
die  Rolle  von  Fredegunde  und  Brunhild,  denen  sie  im 
Charakter  ziemlich  ähnüch  waren.  Eurydike  nahm  es 
natürlich  Übel,  dass  Polysperchon  sich  mit  Olympias  ver- 
ständigt hatte,  sie  fand  überdies,  dass  er  ein  unfähiger 
Mensch  sei,  der  nichts  leisten  könne  — und  das  mochte 
wahr  sein  — und  sie  schloss  sich  an  Kassander  an,  der 
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sich  in  Athen  bewährt  hatte.  Sie  glaubte  noch  einen 
Trumpf  in  der  Hand  zu  haben,  mit  dem  sie  ihr  Spiel 
gewinnen  könne.  Sie  liess  Kassander  durch  Philipp  zum 
Regenten  ernennen.  Das  war  nun  schon  die  dritte  Art, 
einen  Hegenten  zu  machen.  Perdikkas  und  Antipater 
hatte  das  Heer  ernannt,  den  Polysperchon  Antipater,  jetzt 
den  Kassander  der  schwachsinnige  König  und  seine  Frau. 
Kassander  liess  sich  seine  Rangerhöhung  gerne  gefallen, 
aber  der  Eurydike  stand  er  darum  nicht  bei.  Diese  Frau 
war  offenbar  durch  ihre  beständigen  Umtriebe  Allen  zu- 
wider geworden  und  nicht  zum  Wenigsten  dem  Kassander 
selbst.  Hatte  sie  doch  früher  schon  gegen  Antipater  in- 
triguirt  und  sich  dann  die  Hilfe  des  Polysperchon,  des 
Feindes  des  Kassander,  gefallen  lassen.  Wenn  sie  nun 
zu  Kassander  ihre  Zuflucht  nahm,  so  konnte  sie  ebenso  gut 
von  ihm  wieder  abfallen  und  Kassander  glaubte  ihr  keinen 
Dank  schuldig  zu  sein.  Es  ging  denn  auch  schnell  mit 
ihr  zu  Ende.  So  lange  Kassander  sich  in  Makedonien 
aufhielt,  war  sie  sicher,  als  er  aber  wieder  nach  Griechen- 
land zog,  wo  er  Theben  wieder  herstellte  und  überhaupt 
im  Osten  gebot,  während  der  halbe  Epirot  Polysperchon 
seine  Anhänger  im  Westen  hatte,  ereilte  sie  ihr  Schicksal. 
Olympias  kam  aus  Epiros  nach  Makedonien  und  Eurydike 
trat  ihr  mit  einem  Heere  entgegen.  Aber  gegen  die 
Mutter  Alexanders,  wenn  sie  auch  eine  Epirotin  war, 
kämpfte  kein  rechter  Makedoner,  wenn  nur  eine  Frau  es 
gebot.  Die  Soldaten  gingen  zu  Olympias  über.  Diese 
liess  Philipp  und  Eurydike  martern  und  Philipp  mit 
1’ feilen  ersehiessen;  Eurydike  durfte  sich  selbst  erhängen. 
Einen  besonderen  Hass  hegte  Olympias  gegen  Kassander 
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und  seine  Familie,  die  ihr  stets  feindlich  entgegengetreten 
war;  sie  meinte  sogar,  ihr  Sohn,  der  grosse  König,  sei 
durch  Iollas,  Kassanders  Bruder,  vergiftet,  worden.  Jetzt 
schien  ihr  der  Augenblick  gekommen,  sich  an  dem  ganzen 
verhassten  Geschlechte  zu  rächen.  Sie  Hess  Kassanders 
Bruder,  Nikanor,  und  Hunderte  von  Kassanders  Freunden  y 
umbringen.  Als  aber  Kassander  nach  Makedonien  zurück 
kam,  war  es  mit  ihrer  Macht  vorbei.  Er  schloss  sie  in 
Pydna  ein.  Die  Lebensmittel  gingen  zu  Ende;  das  Schiff, 
auf  dem  sie  fliehen  wollte,  wurde  auf  Kassanders  Befehl 
weggenommen  und  sie  musste  sich  ergeben  (316).  Ihr 
war  das  Leben  zugesichert;  aber  auf  Kassanders  Betrieb 
<orgten  die  Verwandten  seiner  durch  die  alte  Königin  ge- 
mordeten Anhänger  dafür,  dass  sie  sterben  musste.  Sie 
verklagten  sie  und  das  Heer  verurtheilte  sie  zum  Tode. 

Aber  tödten  wollten  die  Krieger  die  Mutter  Alexanders 
nicht.  Das  Übernahmen  ihre  Ankläger:  sie  steinigten  sie.  .. 
j Roxane,  die  sich  vor  Kurzem  ganz  an  Olympias  an- 
geschlossen hatte,  sowie  der  junge  Alexander,  blieben 
einstweilen  in  enger  Haft.  Nunmehr  heirathete  Kassander 
die  Thessalonike,  eine  Tochter  Philipps  und  schuf  sich 
dadurch  selbst  Ansprüche  auf  den  Thron  Makedoniens. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  in  Europa  die  Mutter  Alexan- 
ders des  Grossen  getödtet  wurde,  kam  in  Asien  sein 
getreuer  Minister  um.  Eine  Zeit  lang  hatte  er  sich  gut 
gehalten,  und  zwar  dadurch,  dass  er  die  Verteidigung 
von  Satrapen  übernahm.  So  benutzte  er  den  Umstand, 
dass  Peithon  sein  Amt  als  Strateg  des  Ostens  zur  Ver-  1.  ’ 
jagung  von  Satrapen  benutzte,  um  ihre  Partei  zu  er- 
greifen. Eigentümliche  Wendung  der  Dinge!  Der  Ver- 
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treter  der  Centralgewalt  als  Schützer  der  Satrapenmacht! 
Aber  es  lag  doch  richtige  Logik  darin.  Das  Reich  sollte 
nicht  getheilt  werden,  und  es  waren  nicht  die  Satrapen, 
sondern  die  Feldherren,  welche  theilen  wollten.  Er  brachte 
ein  ansehnliches  Heer  zusammen,  in  welchem  Peukestas, 
der  Freund  Alexanders,  die  bedeutendste  Stellung  einnahm. 
Gegen  dasselbe  zog  im  F.invernehmen  mit  Seleukos  Anti- 
gonos  heran.  Es  wurden  heftige  Kämpfe  geliefert;  der 
Krieg  zog  sich  aus  der  Susiana  nach  Persis.  Eumenes 
war  meistens  siegreich;  aber  als  einmal  die  Truppen  des 
Antigonos  das  Lager  des  Eumenes  plünderten,  wobei  die 
Argyraspiden  ihr  ganzes  werthvolles  Gepäck  verloren,  da 
erklärten  diese  sich  bereit,  ihren  Feldherrn  auszuliefern, 
wenn  ihnen  ihre  Schätze  zurückgegeben  würden.  Es  ge- 
schah und  auch  Peukestas  ging  zum  Feinde  Uber.  Eumenes 
wurde  auf  Befehl  des  Antigonos  ermordet  (316).  So 
waren  die  edlen  Makedoner  endlich  von  dem  gemeinen 
Schreiber  aus  Kardia , der  sie  durch  seine  überlegene 
Tüchtigkeit  beschämt  hatte,  befreit,  und  sie  konnten  ihr 
Lieblingswerk,  das  der  gegenseitigen  Vernichtung,  mit  rein 
makedonischen  Kräften  fortsetzen!  Zunächst  verschwanden, 
wie  billig,  die  Verrätber  vom  Schauplatze,  Peukestas  spur- 
los, die  Argyraspiden  durch  die  Auflösung  des  Corps  — Prä- 
torianer, Janitscharen  und  Mameluken  sind  ja  auch,  sobald 
sie  zu  mächtig  wurden,  vernichtet  worden.  Dann  kam  die 
Reihe  an  die  Verbündeten.  Antigonos  duldete  keine  Neben- 
buhler. Peithon  wurde  des  beabsichtigten  Verrathes  an- 
geklagt, verurtheilt  und  hingerichtet.  Seleukos  entfloli. 
um  nicht  demselben  Schicksal  zu  verfallen.9) 

Mit  dem  Untergange  des  Eumenes  war  der  letzte 
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Versuch,  das  Reich  Alexanders  im  Interesse  seiner  natür- 
lichen Erben  zusammenzuhalten,  gescheitert.  Bei  dem 
Zustande  der  Familie  des  grossen  Königs  war  das  auch 
ein  vergebliches  Unternehmen.  Dass  der  kleine  Alexander 
nächstens  ermordet  werden  würde,  war  selbstverständlich, 
und  ein  leerer  Thron  mit  einem  Scepter  darauf  konnte 
nicht  beständig  einen  lebenden  König  ersetzen.  Aber  es 
war  noch  nicht  bewiesen,  dass,  was  dem  Eumenes  als 
Griechen,  auch  wenn  er  es  gewollt,  unerreichbar  gewesen 
wäre,  nämlich  im  eigenen  Namen  einziger  Nachfolger  Alex- 
anders zu  werden,  nicht  einem  Makedoner  gelingen  konnte. 
Antigonos  hielt  sich  für  fähig,  dies  Ziel  zu  erreichen.  Er 
versuchte  es  und  ging  dabei  zu  Grunde.  Die  ersten 
Schritte  auf  diesem  Wege  that  er,  als  er  Peukestas, 
Peithon  und  Seleukos  beseitigte.  Damals  schon  mussten 
alle  anderen  Feldherren  einsehen,  welcher  Ehrgeiz  den 
Satrapen  Phrygiens,  nunmehrigen  Oberfeldherrn  in  Asien, 
erfüllte,  und  es  war  natürlich,  dass  sie  sich  nach  Kräften 
dagegen  schützten.  Die  weiteren  hoch  fliegenden  Unter- 
nehmungen des  Antigonos,  sein  Untergang  und  die  letzten 
Schicksale  der  dann  noch  übrigen  Diadoc.hen  werden  uns 
im  nächsten  Kapitel  beschäftigen. 

Anmerkungen. 

Quellen  für  Kap.  1—5,  d.  h.  fiir  323  bis  ca.  280  vor  Cbr. 
Dir  einzige  zusammenhängende  Darstellung  der  Geschichte  dieser 
Zeit,  sowie  auch  der  ferneren,  von  mir  in  diesem  Bande  behan- 
delten Epoche  ist  dio  von  Justinus,  welcher  in  Buch  13  von 
323—321  geht,  in  B.  14  bis  316,  in  B.  15  bis  301,  in  B.  16  bis 
285.  in  B.  17  bis  280;  Buch  18—22  behandeln  den  Westen.  Er- 
gänzungen bieten  die  prologi  der  betreffenden  Bücher  des  Trogus. 
Justinus  wollte  ergreifende  Dinge  in  schönen  Worten  erzählen: 
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auf  die  Richtigkeit  des  Auszuges  kam  es  ihm  nicht  an.  Droysen 
hat  oft  Ausbrüche  des  Unwillens  über  ihn.  Angenehm  ist,  dass 
er  Sagen  mittheilt  Uber  Könige  (Lysimachos,  Seleukos),  wie 
über  Städte  (Kyrene).  Trogus,  über  den  von  älteren  Abhand- 
lungen zu  vgl.  die  von  Heeren,  abgedr.  in  Frotschers  Justin. 
Rd.  1.  hat,  wie  v.  Gutschmid,  Rhein.  Mus.  37,  1882,  vermuthet, 
ganz  besonders  den  Timagenes,  Zeitgenossen  des  Augustus,  be- 
nutzt, über  welchen  jetzt  zu  vgl.  Wachsmuth  im  Rh.  Mus.  46, 
1891.  Timag.  schrieb  über  die  Könige  im  Allgemeinen,  wohl  in 
ethnographischer  Anordnung;  Tr.  hat  ausser  ihm  Ephoros,  Theo- 
pomp, Timaios,  Phylarchos,  Polybios,  Poseidonios  benutzt;  der 
Plan  der  Universalgeschichte  kann  von  ihm  selbst  sein.  Er 
hatte  Sinn  für  das  Bedeutende  in  der  Weltgeschichte  und  hat  bar- 
barische Völker  gebührend  berücksichtigt.  S.  jetzt  Schanz,  Gesch. 
der  röm.  Litt.,  München  1892,  §328 — 330,  dessen  gegen  Wachsm. 
gerichtete  Bemerkung,  Trogus  müsse  ein  griechisches  Original, 
welches  den  welthistorischen  Gedanken  enthielt,  einfach  bear- 
beitet haben,  weil  er  ja  als  Zoologe  nur  Kompilator  sei,  deshalb 
unzutreffend  ist,  weil  Jemand  sehr  wohl  ein  selbständiger  Histo- 
riker und  zugleich  als  Naturforscher  blosser  Abschreiber  sein 
kann.  Universalgenies  sind  oben  solten.  — Diodor  geht  in 
B.  18  bis  318,  in  B.  19  bis  311,  in  B.  20  bis  301.  Von  dem 
Weiteren  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden.  21  ging  bis  283. 
Seine  Quellen  sind  die  von  Plutarch,  besonders  Hieronymos  und 
Duris.  S.  auch  u.  K.  9 und  15.  — Von  Plutarch  gehören 
hierher  die  Biographien  von  Eumenos,  Demetrios  und  Pyrrhos, 
ausserdem  Vieles  in  den  Moralia.  Heber  jene  vgl.  u.  A.  Schubert, 
Die  Quellen  Plutarchs  in  den  Lebensb.  des  Eum.,  Dem.  und  P., 
Leipzig  1878,  Jalirb.  f.  dass.  Phil.,  §uppl.  X.  PI.  hat  als  .schrift- 
gewandter und  feinfühliger“  Mann  (v.  Wilamowitz,  Antig.  v. 
Knrystos  210)  seine  Quellen  (s.  o.)  nicht  wörtlich  abgeschrioben. 
Von  Cornelius  Nepos  gehört  hierher  der  Eumenes;  vgl.  die 
Ausg.  von  Nipperdey- Lupus.  Arrian  und  Memnon  sind  uns 
wenigstens  in  Auszügen,  bei  Photios,  erhalten.  Arrian  schrieb 
10  Bücher  töiv  jiet'  ’A’AijGtvSpöv ; Phot.  cod.  92,  abgedr.  im  Didot- 
schcn  Arrian.  Das  Werk  ging  bis  zur  Rückkehr  des  Antipater 
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nach  Europa  (320).  Ein  Fragment  desselben  hat  aus  oinem  Vati- 
kanischen Palimpsest  herausgegeben  Reitzenstein  in  den  Berl. 

Phil.  Abhandl.  III,  vgl.  Koehler,  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1890.  p. 

567  und  1891,  267.  — Von  Momnon  aus  Herakleia.  der  wahr- 
scheinlich Anf.  des  2.  Jahrh.  nach  Chr.  lebte,  gab  es  eine  Ge- 
schichte Herakleias.  Phot.  cod.  226  hat  einen  Auszug  aus  Buch 
9—16:  363 — 46  v.  Chr.,  werthvoll  u.  A.  für  die  Geschichte  von 
Lysitnachos  und  den  Galliern.  Müller  Fr.  H.  Gr.  3,  525—585.  — 

Bei  Phot.  cod.  82  haben  wir  ein  Bruchstück  xwv  prc’  ’A)i£av8pov 
des  Dexippos  (3.  Jahrh.  nach  Chr.);  Müller  3,  667  ff.;  vgl.  Dr. 

2.  1.  46.  Dex.  hüngt  ganz  von  Arrian  ab. 

Die  genannten  Schriftsteller  haben  aus  folgenden,  den  Be- 
gebenheiten gleichzeitigen  Quellen  geschöpft:  Hieronyiuos  von 
Kardia.  nach  Diod.  18,  42  ö x«c  twv  AtaSöyuov  taxopiac  -(«fpccpü»; 
und  nach  Dion.  Hai.  1,  16,  Verfasser  einer  icp<r((ur»t'a  xsp’t  xüiv 
sicif dviov ; vgl.  jetzt  Susemihl,  Gesch.  der  griech.  Litt.  1,  560  bis 
563  und  570;  Müller  2,  450  ff.  H.  war  Landsmann  des  Eume- 
nes;  er  diente  ihm.  nach  dessen  Tode  dem  Antigonos,  dem  Polior- 
ketes.  dem  Gonatas.  Sein  Werk  ging  jedenfalls  bis  272.  Seine 
von  Paus.  1,  9,  8 angezweifelto  Unparteilichkeit  wird  jetzt  all- 
gemein anerkannt.  — Duris  aus  Samos,  angeblich  Nachkomme 
des  Alkibiades,  geboren  um  340,  eine  Zeit  lang  Tyrann  von 
Samos,  schrieb  u.  A.  iaxoptai  in  23  Büchern,  die  von  370  bis 
wenigstens  280  gingen.  Vgl.  jetzt  Susem.  1,  585—592,  bei 
dessen  Citaton  hinzuzufügen  sind  die  Arbeiten  von  Schubert. 

Uber  die  Quellen  Plutarchs  (s.  o.)  und  Uber  Agathokles  (s.  u.  K.  71. 
Müller  2.  466  ff.  — Etwas  ferner  stand  den  Begebenheiten  Aga  - 
tharchides  von  Knidos,  tüchtiger  Geograph,  der  in  historischen 
Werken  auch  die  Diadochen  behandelt  hat;  Sus.  1,  685—692. 
Müller  3,  190—197.  — Für  Athen  war  u.  A.  wichtig  die  ’At&>; 
des  ;jL*vn;  Philochoros,  den  Gonatas  umbringen  Hess;  Sus.  1. 

594 — 599;  sowie  die  'FrjipioiMraov  oovapi^rj  dos  Kratoros,  eines  *.?  / 
Halbbruders  des  Gonatas;  Sus.  1,  599—602;  von  anderen  Spezial- 
geschiehten  die  des  Byzantiers  Dometrios  (Uber  die  Galater) 
und  die  des  Nymphis  aus  Herakleia  Uber  diese  Stadt  und  die 
Diadochen;  über  Beide  Sus.  1,  620. 
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Wichtig  sind  Berichte  Uber  litter&rische  Grossen  der  griechi- 
schen Nation,  welche  von  Diogenes  Laertios  verarbeitet  worden 
sind,  über  dessen  Arbeit  vgl.  v.  Wilamowitz,  Antigonos  von 
Karystos,  Berlin  1881.  Die  gesanunte  Litteraturgeschichte 
unserer  Zeit  behandelt  in  gründlichster  Weise  Susemihl,  Geschichte 
der  griechischen  Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit.  2 Bde. 
Leipzig  1891.  1892. 

Von  den  Inschriften,  welche  theils  in  den  bekannten 
Sammlungen,  theils  in  den  Zeitschriften  veröffentlicht  worden 
sind,  geben  eine  Auswahl  Eicks,  Manual  und  Dittenberger  Syl- 
loge.  Seitdem  sind  dazu  gekommen  die  Ergebnisse  von  Aus- 
grabungen, z.  B.  in  Pergamon  (Inschriften  von  P.,  herausgeg. 
von  M.  Fränkel.  I.  Berlin  1890,  mit  trefflichem  Kommentar) 
und  von  Forschungsreisen,  wie  deren  viele  besonders  in  Klein- 
asien angestellt  'worden  sind;  vgl.  K.  5 n.  9.  Hier  war  be- 
sonders reich  die  Ausbeute  von  Sterrett,  An  Epigraphical  Jour- 
ney  in  Asia  Minor.  Boston  1888  und  The  Wolfe  Expedition  to 
Asia  Minor.  Boston  1888.  Ein  werthvoller  Versuch,  Epigraphik 
und  Geschichte  direkt  zu  verbinden,  ist:  Paton  and  Hick-.  In- 
scriptions  of  Cos.  Oxford  1891. 

Auf  die  Münzen  werde  ich  in  diesem  Bande  oft  zurück- 
kommen.  Von  numismatischen  Werken  sind  hier  zu  nennen:  die 
neuerdings  erschienenen  Kataloge  der  grossen  Sammlungen  des 
Britischen  Museums,  des  Berliner  Kabinets,  und  der  ausgezeich- 
nete erste  Band  des  Pariser  Kabinets:  E.  Babeion,  Rois  de  Syrie, 
Paris  1890;  ferner  die  Werke  L.  Müllers  über  die  Alexander- 
münzon  und  die  des  Lysimachos  (Kopenh.  1858);  die  Schriften 
von  Imhoof  und  von  Six,  die  von  Th.  Reinach  und  von  Babeion, 
die  Arbeiten  Anderer  in  verschiedenen  Zeitschriften,  endlich  Head's 
Historia  Numorum,  Oxford  1887. 

Die  wissenschaftlichen  Reisen,  von  denen  soeben  schon  bei 
Gelegenheit  der  Inschriften  die  Rede  war,  haben  überhaupt  die 
xv erth vollsten  Beiträge  zur  Kunde  der  uns  beschäftigenden  Zeit 
geliefert.  Ueber  die  1883 — 1890  im  Bereieho  der  griechischen 
Welt  gemachten  Entdeckungen  berichtet  belehrend  Sal.  Reinach, 
Chroniques  d’Oricnt.  Paris  1891. 
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Von  neueren  Darstellungen  der  uns  beschäftigenden  Zeit 
ist  die  wichtigste  Droysens  ausgezeichnete  Geschichte  des 
Hellenismus.  Bd.  2 Diadochen.  Bd.  3 Epigonen.  Gotha  1878. 
Dr.  geht  nur  bis  22U,  aber  er  wollte  wenigstens  bis  in  s 1.  Jahrh. 
r.  Chr.  gehen,  vgl.  z.  B.  3,  1,  419,  Anm.  1.  Ich  werde  über  seine 
tretfliche  Methode  noch  zu  K.  9 sprechen;  hier  sei  bemerkt,  dass 
er  durch  den  Plan,  den  er  sich  gemacht,  indem  er  die  Geschichte 
der  Fürsten  schreiben  wollte,  nicht  zu  einer  wirklichen  Ge- 
'chichte  der  Griechenwelt  jener  Zeit,  wie  ich  sie  versuche,  hat 
kommen  können,  zu  einem  Werke,  zu  dessen  Abfassung  gerade 
er  besonders  geeignet  war.  Er  bat  seinem  Plane  gemilss  die 
Absichten  unbedeutender  oder  verächtlicher  Menschen,  wenn  sie 
srerade  auf  die  Politik  Einfluss  hatten,  liebevoll  ins  Einzelne 
verfolgt  und  wichtige  geistige  Bewegungen,  deren  Bedeutung  er 
vollkommen  würdigte  (vgl.  u.  A.  3,  1,  335  und  in  diesem  Bande 
K.  10  n.  5),  z.  B.  diejenige,  durch  welche  die  Stoa  aufkam, 
kaum  erwähnt.  Diese  Bevorzugung  der  Fürsten  und  ihrer 
Diener  hängt  damit  zusammen,  dass  er,  wie  sich  unten  zeigen 
wird  (K.  2 n.  8),  das  Volk  einer  der  wichtigsten  Republiken, 
das  athenische  Volk,  nicht  gerecht  beurtheilt,  hat.  Dieselbe  Un- 
gerechtigkeit fanden  wir  (Bd.  3 dieses  Werkes)  bei  vielen  Histori- 
kern schon  in  Betreff  der  Athener  des  vierten  Jahrhunderts,  und 
so  erklärt  sich  um  so  leichter  die  seit  Droysen  herrschend  ge- 
wordene ungünstige  Stimmung  gegen  die  republikanischen 
Zeitgenossen  der  Diadochen  und  Epigonen.  Von  solchen  Ge- 
sichtspunkten aussrehend  hielt  Droysen  auch  in  der  Zeit  nach 
Alexander  immer  noch  die  Fürsten  für  das  wichtigste  Element 
der  Geschichte  und  verwandte  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf 
die  Entwirrung  ihrer  Intrigucn,  seine  ganze  Kunst  auf  die  Dar- 
stellung dieser  Dinge.  Die  Bedeutung  Alexanders  täuschte  ihn 
Uber  die  seiner  Nachfolger.  Da  mussten  die  von  ihm  vollkommen 
gewürdigten  edleren  geistigen  Strömungen  in  seiner  Schilderung 
zurücktreten.  Vielleicht  hat  dann  die  richtige  Einsicht,  dass  die 
Fortsetzung  seines  Werkes  in  derselben  Art,  nämlich  als  Fiirsten- 
L'eschichte,  wegen  der  zunehmenden  sittlichen  Nichtswürdigkeit 
und  politischen  Unbedeutendheit  seiner  Helden  immer  unbefriedi- 
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gender  geworden  wäre,  ihn  bewogen,  trotz  seiner  bekannten 
Vorliebe  für  die  Geschichte  der  Politik  das  Werk  abzubrechen. 
Uebrigens  s.  u.  K.  10  n.  4 merkwürdige  Worte  von  Dr.  8,  1,  385. 
Wer  mit  Droysen  nach  Alexander  die  griechische  Geschichte  in 
Fürstengeschichte  aufgehen  lässt,  kann  über  220  hinaus  nicht 
wohl  gehen.  Von  da  an  hat  die  Geschichte  der  Politik  und  der 
Kriege  auf  griechischem  Boden  einen  anderen  Helden:  Rom. 
Die  Fortsetzung  Droysen ’s  ist  Mommsen.  Wer  dagegen  mit  mir 
annimmt,  dass  auch  nach  823  der  wahre  Träger  der  griechischen 
Geschichte  das  griechische  Volk  ist,  d.  h.  die  gebildeten  Griechen 
von  Massalia  bis  zum  fernen  Osten,  der  wird  meinen  Versuch, 
die  Geschichte  dieses  überall  in  derselben  Weise  politisch  or- 
ganisirten  Stammes  bis  zu  seinem  Aufgehen  in  das  römische 
Kaiserreich  zu  verfolgen,  als  berechtigt  anerkennen  und  Nach- 
sicht walten  lassen,  wenn  das  zum  ersten  Male  Versuchte  noch 
recht  mangelhaft  ausfällt.  Was  Droysen  nicht  geben  wollte.  , 
Kulturgeschichte,  giebt  das  interessante  Werk  von  Mahaffy, 
Greek  Life  and  Thought.  London  1887;  es  geht  von  323— 14tj 
v.  Chr.  Vgl.  auch  dessen  Alexanders  Empire.  London  1887.  — 
Duruy,  Histoire  des  Grecs,  Vol.  3.  — Ueber  Clintons  und 
Hertzberg's  Werke  siehe  u.  K.  9.  — Geistreich  ist  Schvarcz: 
Die  Demokratie.  Bd.  1.  Leipzig  1882;  kurz  und  inhaltsreich 
Pöhlmann  in  I.  Müllers  Handbuch,  Bd.  3. 

Von  neuerdings  erschienenen  Karten  sind  die  wichtigsten 
die  von  Kiepert,  besonders  seine  .Spezialkarte  vom  westlichen 
Kleinasien.  Berlin  1891.  15  Blätter,  sowie  dessen  Karten  zu 
lteisewerken,  z.  B.  denen  von  Sterrett,  Epigraph.  Journey  (Karte 
von  Kappadokienj,  Wolfe  Expedition  (Pamphylien,  Pisidien. 
Lykaonien).  — Wichtig:  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  ant. 
Münzen  hellen,  und  hellonisirter  Völker.  Leipz.  1885. 

*)  Benennung  des  gesammten  Abschnittes  der  griechischen 
Geschichte  von  323—30  v.  Chr.  — Für  denselben  waren  eine 
Zeit  lang  die  Ausdrücke:  Hellenistische  Zeit,  Hellenismus,  ge- 
bräuchlich; jetzt  scheint  Alexandrinerzeit  beliebter  zu  sein. 
Jene  Bezeichnungen  haben  durch  Droysen's  Autorität  Ver- 
breitung gefunden.  Grote  missbilligt  sie  (Schluss  von  Kap.  94); 
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ebenso  Andere,  z.  B.  Pottier,  Statuettes  de  tone  cuite,  Paris 
1890,  p.  115.  Sie  sind  nicht  gut  gewühlt:  sXAnjviortxd?  ist  kein 
griechisches  Wort,  und  jlArjvtojto;  heisst:  griechische  Bildung 
überhaupt.  Geschichte  des  Hellenismus  kann  nicht  die  Ge- 
schichte einer  Zeit  bezeichnen,  vor  welcher  der  Hellenismus 
schon  Jahrhunderte  lang  in  grosserer  Blilthe  bestanden  hatte. 
So  lässt  man  denn  jetzt  das  richtig  gebildete  Substantiv  still- 
schweigend fallen,  aber  nur,  um  wenigstens  das  barbarische  Ad- 
jektiv zu  retten.  Hellenistisch,  so  sagt  man,  ist  das  Hellenische, 
beeinflusst  durch  das  Barbarische;  somit  könne  man  das  Griechen- 
thum seit  Alexander  wohl  hellenistisch  nennen.  Aber  auch  ab- 
gesehen von  der  willkürlichen  Bildung  des  Wortes,  passt  seine 
vorausgesetzte  Bedeutung  nicht  für  die  Hauptäusserungen  des 
Lebens  jener  Zeit.  Denn  die  griechische  Litteratur  seit  Alexan- 
der ist  nur  wenig  und  die  griechische  Kunst  noch  weniger 
durch  das  Barbarische  beeinflusst;  das  athenische  Wesen  über- 
haupt gar  nicht.  Deshalb  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  griechi- 
sche Bildung  seit  Alexander  im  Allgemeinen  nicht  mehr  helle- 
nisch. sondern  hellenistisch  zu  nennen.  Nur  von  einem  durch 
Orientalisches  getrübten  Griechenthum,  wie  z.  B.  das  syrische 
war,  könnte  man  das  Wort  „hellenistisch“  gebrauchen;  aber  die 
Bildung  eines  Damaskeners  ist  nicht  charakteristisch  für  den 
Zustand  der  Bildung  der  Griechen  jener  Zeit  überhaupt.  Die 
hellenistische  Bildung  im  Gegensatz  zur  hellenischen  bezeichnet 
Schürer,  Qesch.  des  jüdischen  Volkes  2,  26,  richtig  als  eine 
Wcltkultur,  welche  die  brauchbaren  Elemente  aller  fremden 
Kulturen  in  sich  aufgenommen  hat.  Darnach  hat  weder  Aratus 
noch  Polybios,  weder  Epikur  noch  Menander,  weder  Theokrit 
noch  der  Schöpfer  des  Pergamenischen  Frieses  etwas  Hellenisti- 
sches; es  sind  reine  Hellenen.  Unter  diesen  Umständen  ist  denn 
doch  die  Willkür  in  der  Bildung  des  Wortes  von  einiger  Be- 
deutung für  seine  Annahme  oder  Ablehnung.  Die  Griechen 
haben  ebensowenig  i\/.r(vioTixd;  gebildet,  wie  drcixiaTixd;  oder 
öp/atraxd;,  obschon  es  sXX/jvtort,  «toxiot:  und  apyaioxi  gab,  und 
wenn  der  Ausdruck  archaistisch  wenigstens  einen  klaren  Begriff 
bezeichnet:  Neues,  das  den  Schein  des  Alten  annimmt,  so  hat 
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das  Wort:  hellenistisch,  sobald  es  nicht  bloß  für  die  Sprache  der 
Septuaginta  u.  s.  w.  gebraucht  wird,  wo  in  der  That  Wort  und 
Sache  als  halbbarbarisch  sich  entsprechen,  diese  Entschuldigung 
nicht,  denn  der  angeblich  hellenistische  Theokrit  ist  nicht  weniger 
hellenisch  als  etwa  Euripides,  und  ebenso  steht  es  mit  allen 
anderen  Grossen  der  Kunst  und  der  Litteratur,  sowie  des  staat- 
lichen Lebens.  Man  hat  offenbar  ilXri\na-ax6^  von  iXXrjv.T^;  ge- 
bildet, was  einen  griechisch  sprechenden  Juden  bezeichnet:  aber 
man  hätte  das  Wort  der  Wissenschaft  des  Orients,  die  es  ge- 
schaffen, lassen  sollen;  in  der  griechischen  Geschichte  führt  es 
nur  irre.  Bei  Droysen  ist  noch  dazu  die  Anwendung  des  Wortes 
Hellenismus  in  Widerspruch  mit  den  Specialtiteln  und  dem  In- 
halt von  Band  2 und  3.  Die  Specialtitel  passen  zum  Inhalt: 
Droysen  giebt,  Fflrstengeschichte.  Nach  dem  Titel:  Hellenismus 
zu  urtheilen,  hätte  er  jedoch  besonders  von  der  Kultur,  wenig- 
stens der  Alexandriner,  ausführlich  sprechen  müssen,  und  das  hat 
er  nicht  gethan.  Das  Wort:  Hellenismus  schwebt  bei  ihm  ganz 
fremd  Uber  der  Sache.  — ln  der  richtigen  Empfindung,  dass 
man  die  griechische  Bildung  nach  330  nicht  durch  das  Wort: 
„hellenistisch“  herabsetzen  dürfe,  ziehen  jetzt  Manche  „alexandri- 
nisch“  als  Bezeichnung  der  Epoche  vor,  z.  B.  Christ  und  Suse- 
mihl.  Die  Erklärung  giebt  u.  A.  R.  Volkmann  in  Paulys  RE  1, 
744.  Nach  ihm  ist  Alexandrien  „der  tonangebende  Vorort  für 
das  geistige  Leben“  der  l’eriode.  Das  ist  aber  ein  gros-er  Irr- 
thum. R.  V.  giebt  selbst  zu,  dass  Philosophie,  Rhetorik  und 
Historiographie  in  Alexandrien  bedeutungslos  waren,  und  dass 
es  in  der  Poesie  überhaupt  nur  in  einem  Zweige,  und  ausserdem 
nur  in  den  Naturwissenschaften  und  in  der  Grammatik  Bedeutung 
hatte.  Wenn  mm  anderswo  in  den  Fächern,  in  welchen  Alex- 
andrien Nichts  leistete,  Bedeutendes  geleistet  wurde,  wie  kann 
man  da  die  Epoche  nach  Alexandrien  benennen,  das  eben  nicht 
„tonangebend“  war?  Die  Komüdie  hat  so  wenig  mit  Alexandrien 
zu  thun,  dass  Christ  sie  trotz  der  Chronologie  vor  der  alexandri- 
nischen  Zeit  behandelt.  In  Polybios  steckt  ebenfalls  nichts 
Alexandrinisches,  und  der  bedeutendste  der  Dichter,  welche  in 
Alexandrien  gelebt  haben,  Theokrit,  hat  innerlich  sehr  wenig  mit 
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Alexandrien  zu  thun.  I'eberhaupt  ist.  wie  wir  sehen  werden, 
die  Bedeutung  Alexandriens  ungemein  überschätzt  worden.  Nur 
in  der  Geschichte  der  reinen  Wissenschaft  macht  es  Epoche. 
Da  jedoch  die  Wissenschaft  nicht  das  allein  Charakteristische 
für  das  griechische  Leben  der  Zeit  von  323—30  v.  Chr.  ist,  so 
ist  auch  hierdurch  der  Ausdruck:  alexaudrinische  Epoche  nicht 
gerechtfertigt.  Er  ist  besonders  deshalb  abzulehnen,  weil  seine 
Annahme  mit  einer  falschen  Anschauung  von  dem  Wesen  der 
uns  beschäftigenden  Zeit  überhaupt  zusammenhängt.  Alexandrien 
ist  nämlich  nicht  blos  die  Vertreterin  der  Wissenschaft,  sondern 
auch  des  monarchischen  Prinzips,  das  dort  am  entschiedensten  in 
Wirksamkeit  tritt.  Hätte  dieses  nun  wirklich  die  Zeit  beherrscht 
— und  zwar  nicht  blos  äusserlich  — und  ihr  sein  Gepräge  auf- 
gedrückt,  so  könnte  sie  mit  etwas  mehr  Recht  die  alexandri- 
nische  heissen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Das  republikanische 
Prinzip  widerstrebt  auch  damals  dem  monarchischen  nicht  ganz 
(dine  Glück  und  trügt  sogar  schliesslich  über  dasselbe  den  Sieg 
davon.  Ferner  ist  das  monarchische  Prinzip  damals  ein  wesent- 
lich auf  die  materielle  Seite  des  Lebens,  Gewalt  und  Genuss 
hinstrebendes.  Hätten  diese  Grundsätze  nun  auch  in  den 
Republiken  überwogen,  so  könnte  noch  eine  gewisse  Berechti- 
gung gefunden  werden . die  gesammte  Zeit  alexandrinisch  zu 
nennen,  und  Volkmann  behauptet  jenes  l’eberwiegen  wirklich 
iS.  745).  Das  ist  aber  wiederum  irrig.  Dem  alexandrinischen 
monarchischen  Wesen,  das  bereits  um  200  v.  fhr.  in  Schmutz 
verkommt,  tritt  vielmehr  das  auf  Edles  gerichtete  freiheitliche 
Wesen  bei  den  republikanischen  Griechen  kräftig  gegenüber. 
Somit  hat  der  Ausdruck:  alexandrinische  Zeit  auch  in  dieser 
Hinsicht  keine  Berechtigung:  er  führt  nur  zu  ungerechten  Ur- 
theilen.  S.  auch  unten  K.  14  n.  1.  — Welche  Bezeichnung  soll 
man  nun  wählen?  Man  könnte  sagen:  Makedonische  Epoche. 
Die  Nachfolger  Alexanders  wollten  ja  Makedoner  bleiben;  Anti- 
ochos  III.  nennt  sich  so  auf  Delos,  Ditt.  205;  die  Ptolemäer, 
Paus.  10,  7.  Dieser  Ausdruck  ist  besser  als  der  vorhin  be- 
sprochene. weil  er  die  tüchtigeren  Seleukiden  mit  umfasst,  aber 
auch  er  bezeichnet  nur  die  eine  Seite,  die  der  monarchischen 


Digitized  by  Google 


44 


Strömung.  Für  die  andere  Seite  ist  das  Zusammentreten  von 
Bundesgenossenschaften,  dauernden  und  vorübergebenden,  charak- 
teristisch. Man  kann  die  Zeit  also  die  der  Könige  und  der 
Bünde  nennen.  Man  könnte  auch  sagen:  Zeit  des  griechisch- 
makedonischen St&atensystems.  Dio  vorhergehenden  Bemerkungen 
möcbton  wir  folgendermaassen  zusammenfassen:  Wenn  Wissen- 
schaft, Hofpoesie.  Kunstgowerbe.  Luxus,  Absolutismus  und 
Unsittlichkeit  die  Signatur  des  gesaminten  Griechenthums  von 
323—30  v.  C'hr.  bilden,  kann  diese  Zeit  alexandrinisch  genannt 
werden,  wenn  dagegen,  wie  dieser  Band  zeigen  wird,  Philosophie, 
volksthümliche  Dichtung,  wirkliche  Kunst,  arbeitsames  Leben. 
Selbstregierung  und  Streben  nach  sittlicher  Besserung  in  jener 
Zeit  auch  bei  den  Griechen  noch  vorhanden  sind,  dann  wird  die 
Benennung  entweder:  griechisch-makedonische  Zeit  oder  Zeit  der 
Könige  und  Bunde  sein.  — Mahaffy,  Problems  in  Greek  History. 
London  1892,  sagt:  Post-Alexandrian  Greece;  das  würde  im 
Deutschen  nicht  so  gut  klingen.  — Mit  dem  Jahre  146  v.  Chr. 
tritt  eine  Art  von  Uebergangszeit  ein,  indem  von  da  an  Rom 
die  Reste  des  griechisch-makedonischen  Staatensystems  schneller 
mit  sich  vereinigt. 

Ich  kann  zumal  für  K.  1 und  2 keine  eingehenden  Belöge 
geben,  für  die  ich  auf  Droysen  s ebenso  genaues  wie  vollständiges 
Werk  verweise.  Ich  hebe  nur  Einzelnes,  mir  wichtig  scheinen- 
des hervor. 

2)  Der  junge  Alexander  wurde  sonst  Aigos  genannt,  in 
Folge  eines  Irrthums  des  Petavius;  vgl.  Dr.  2,  1,  13.  — Gross- 
artige  kriegerische,  religiöse  und  civilisatorische  Absichten  Alex- 
anders aus  seinen  yxouvrj|j.v3’  von  Perdikkas  dem  Heere  mir- 
getheilt  und  von  demselben  nicht  gebilligt,  Diod.  18,  4.  — 
Auf  die  politischen  Anordnungen  Alexanders  hat  noch  kurz  vor 
dem  Tode  des  grossen  Königs  Aristoteles  einzuwirken  gesuchr. 
wie  Nissen.  Die  Staatsschriften  des  Aristoteles,  zu  zeigen  sich 
bemüht  (Rhein.  Mus.  1892,  S.  161 — 206),  durch  die  Anfang  323 
veröffentlichte  ’A9r(vauov  icokixs :«t.  Ar.  hätte  gewünscht,  dass 
Alexander  die  griechische  Polis  thatsüehlieh  zur  Grundlage  eine- 
freiheitlichen  Ganzen  gemacht  hätte.  — Verthoilnng  der 
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Acmter  und  Provinzen:  Dr.  2,  1,  13  ff.  u.  23  ff.  Aem. 
Reiche.  De  rebus  post  Al.  mortem  Babyl.  gestis  I.  Regim.  1887 
und  besonders  Szanto,  Die  Ueberliefemng  der  Satrapienvertheil. 
nach  Al.  Tode.  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich.  15,  1.  Trotz 
der  sechs  Berichte,  die  wir  hierüber  haben,  von  Diodor,  Justin, 
(’urtius.  Aman,  Dexippos  und  Orosius,  ist  sehr  Vieles  unklar, 
u.  A.  der  Titel  des  Perdikkas  als  „Reichsregent.“  Dr.  2,  1,  23 
vermuthet.  er  sei  atkoxpofnop  genannt  worden,  wie  bei 

Diod.  18,  39  sein  Nachfolger  Antipater  heisst.  Diod.  18,  2 
nennt  ihn  szija.  r7t~  ßaotXsi’a?.  während  Dexippos  dem  Krateros  die 
xrjOtjiovt’a  und  "poo-caois  zf^  ßaoiXsta;  zuschreibt.  Zur  Charakte- 
ristik dieses  Ausdruckes  bemerke  ich,  dass  bei  Polyb.  5,  63 
Agathokles  und  Sosibios,  die  für  den  unmündigen  Ptolemaios  IV. 
Aegypten  regieren,  o ! -6-s  zp osotwts;  "fj;  ßaotXtt«;  genannt 
werden.  Bei  Diod.  18,  3 wird  dem  Perd.  r'  x<öv  oXcuv  jjysjiovio 
zugeschrieben,  ein  sehr  unbestimmter  Ausdruck.  Aus  all  diesem 
scheint  hervorzugehon,  dass  nicht  nur  der  Titel,  sondern  auch 
die  Funktion  des  Perdikkas  recht  unbestimmt  gelassen  war. 
Und  das  entsprach  den  Umstanden.  Schon  die  wirklichen  Könige 
betätigten  ihre  Macht,  soviel  sie  konnten  und  man  sie  ge- 
währen lioss,  und  ihre  Vertreter  machten  es  ebenso.  In  diesem 
Falle  hatte  jedoch  die  Unbestimmtheit  noch  zwei  besondere 
Gründe.  Erstens  war  es  schwer,  die  Rechte  der  mit  einander 
konkurrirenden  Gewalthaber  abzugrenzen,  da  es  sich  um  etwas 
ganz  Neues  handelte,  das  schnell  ins  Werk  treten  sollte.  Und 
zweitens  lag  keinem  der  Betheiligten  daran,  dass  Allos  genau 
festgestellt  wurde,  weder  Rechte  noch  Titel.  Es  war  ein  Waffen- 
stillstand, den  Jeder  baldmöglichst  zum  Nachtheil  der  Anderen 
zu  brechen  gedachte.  Deshalb  waren  die  wichtigsten  Punkte  im 
Dunkeln  gelassen  und  man  konnte  darüber  streiten,  wer  eigent- 
lich dem  makedonischen  Heere  zu  gebieten  habe,  ob  nur  der 
izijuXTpji  oder  die  Andoren  auch.  Da  das  makedonische  Heer 
der  eigentliche  Inhaber  der  Souveränität  blieb,  so  war  jeder 
Befehlshaber.  Epimolet,  Strateg  oder  Satrap  nur  soweit  thatsäch- 
lich  und  rechtlich  Herr,  als  er  das  Heer  auf  soiner  Seite  hatte. 
Es  war  wie  bei  den  Germanen  in  der  Völkerwanderung. 
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Dio  Stellung  des  Antigonos  war  dadurch  eine  höchst  bedeu- 
tende, dass  er  die  Provinz  regierte,  in  der  dio  beiden  Wege  ins  Innere 
von  Asien  sich  trennten  (s.  u.  K.  4).  so  beherrschte  er  die  Ver-  - ./ 
bindung  Asiens  mit  Makedonien.  Philipp  Arrhidaios  harte  die  1 
Tochter  des  Pixodaros  von  Karten  heirathe»  sollen,  dann  hatte 
Alexander  sie  hoirathen  wollen;  .schliesslich  bekam  sie  einen 
Perser,  Dr.  1,  1.  96. 

*)  Empörung  der  Griechen  in  Baktrien.  Dr.  2.  1.  42. 

4)  Der  Lainische  Krieg.  Dr.  2,  1,  49  ft'.  Krafft  in 
Paulys  KE  4,  742—747;  Sehaefor,  Der  lamische  Krieg,  Giessen 
1886.  S.  auch  Hermanns  Staatsalterth.  § 134  der  Ausg.  von 
Thumser:  endlich  noch  Sehaet'er.  Dem.  3,  351—397.  — Das 
würdige,  auch  von  Droysen  in  seiner  Bedeutung  anerkannte 
Dekret  der  Athener.  Diod.  18,  10.  — Leosthenes  war  ein 
Athoner.  Diod.  18,  9.  Ehemals  hielt  man  ihn  für  identisch  mit 
dem  Redner  und  Feldherrn  Leosthenes,  der  361  nach  Makedonien 
floh  (Sch.  D.  1,  133),  jetzt  nicht  mehr,  und  die  Identität  Beider 
ist  auch  deswegen  etwas  unwahrscheinlich,  weil  der  Feldherr 
von  361  doch  wohl  zu  alt  war  für  die  Kollo,  welche  der  Befehls- 
haber im  lamisehen  Kriege  spielte;  vgl.  Sch.  D.  3,  355.  Freilich 
war  auch  Phokion  alt,  etwa  400  v.  Chr.  geboren,  und  doch  hatte 
Phokion  des  Leosthenes  Nachfolger  werden  sollen!  So  könnte 
L.  doch  noch  der  von  361  gewesen  sein!  — Der  Epitaphios  des 
Hypereides  zu  Ehren  des  Leosthenes  und  seiner  Kameraden. 

Sch.  D.  3,  375  fl'.  — Tod  des  Demosthenes,  Sch.  D.  3,  394. 

Er  starb  den  16.  Pvanepsion  01.  114.  3 = 12.  Oktober  322. 
Demosthenes  hat  während  seiner  langen  politischen  Lautbahn 
durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  er  Philipp  entgegentrat, 
viel  dazu  beigetragen,  Athen  und  den  von  Athen  geleiteten 
Griechen  bei  Mit-  und  Nachwelt  Achtung  zu  verschaffen,  und 
er  hat  sich  auf  diese  Weise  schon  damals  um  sein  Vaterland 
verdient  gemacht,  dem  er  andererseits  durch  viele  einzelne  un- 
richtige Handlungen  schadete.  Dagegen  ist  sein  letztes  Auf- 
treten gegen  Makedonien  in  jeder  Hinsicht  rühmenswerth.  Denn 
der  Krieg  gegen  Antipater,  der  wirklich  das  wollte,  was  Denu*- 
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| sthcnes  dom  Philipp  mit  Unrecht  zuschrieb,  die  Knechtung: 
Athens,  war  gerecht,  verdienstlich  und  sogar  nicht  ohne  Aus- 
sicht auf  Gelingen,  und  Demosthenes  bat  mit  seinem  Wirken 
für  diesen  Krieg  seine  Laufbahn  würdig  beschlossen.  Grosse 
Agitatoren  wie  O'Oonnell,  G ladstone  und  Demosthenes  handeln 
im  Einzelnen  nicht  immer  tadellos  und  dürfen  dann  getadelt 
werden  — ein  Recht,  von  dem  schon  die  Mitwelt  bei  allen 
Dreien  ausgiebigen  Gebrauch  gemacht  hat  — , wer  aber  wie 
Demosthenes  seine  Laufbahn  damit  absehliesst,  dass  er  in  Ueber- 
einstimmung  mit  seinem  ganzen  früheren  Wirken  seine  Per- 
son einsetzt,  der  muss  dafür  gepriesen  werden,  dass  er  für  hohe 
Ideale  sein  Leben  geopfert  hat. 

s)  De3  Perdikkas  letzte  Thaten  und  Schicksale,  Dr.  2,  1,  89 
bis  139.  Laranda  und  lsaura  genommen,  Diod.  18,  22;  ihre 
Lage  s.  auf  Kieperts  Karte  zn  Sterrett’s  Wolfe  Expedition, 
Boston  1888.  — Anordnungen  in  Triparadeisos.  Diod.  18,  39. 
Vgl.  die  in  n.  2 citirtc  Abh.  von  Szanto,  nach  welchem  jetzt 
alle  asiatischen  Provinzen  den  Charakter  von  Satrapien  wieder- 
bekamen. 

®)  Kumenes.  Ueber  die  Lage  von  Nora  (nach  Strabon 
spüter  Neroassosi  herrscht  noch  keine  U Übereinstimmung.  Nach 
Hamilton  und  nach  Sterrett's  Epigraphical  Journey,  Boston  1888, 
p.  232,  war  es  the  higher  peak  of  Zengibar  Kalessi,  südwestlich 
vom  Berge  Argaios,  nahe  bei  Nazianz.  Ramsay  sucht  es  weiter 
im  Westen,  As.  min.  308,  gestützt  auf  die  Angaben  von  Str.  12, 537. 

7)  Das  Ende  Antipaters  Dr.  2,  1,  177.  Seine  Verfügung 
über  die  Nachfolge  Diod.  18,  48:  cksSsiJjsv  imiuXrjTrjv  ”<Lv 
Xiwv  IIoKuoicäpyovto  xai  cjxpaTrjyov  aüvozpaxopa.  Ein  sxip.  xtöv 
ßasiXitov  ist  offenbar  weniger  als  ein  imp,  -oje  ßaotlatac  (s.  o. 
n.  2):  Polysperchon  war  zum  Kurator  der  beiden  geschäfts- 
unfähigen Könige  eingesetzt.  Was  dieser  Kurator  aus  seinem 
Amte  machen  konnte,  war  seine  Sache.  Dass  sich  Niemand, 
der  nicht  ein  Interesse  daran  hatte,  um  ihn  kümmerte,  war 
natürlich.  — Das  Ende  Phokions  Dr.  2.  1,  214  ff.  nach  Plut. 
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Plioc.  32  ff.;  Diod.  18.  64 — 67;  Nepos;  Polyaen  3.  12;  Ael.  V. 
H.  3.  47.  Vgl.  auch  Hermann  - Thumser,  Staatsalt.,  § 134.  — 
Phokion  war  das  Muster  des  pflichttreuen  Staatsmannes  und 
dabei  ein  scharfer  Kritiker  jeder  Ueberschwenglichkeit;  ein  füh- 
render Geist  war  er  nicht. 

8)  Uie  Regierung  des  Phalcreers  in  Athen  bespreche  ich  in 
Kap.  2.  Er  war  formell  zu  seinem  Posten  vom  athenischen 
Volke  erwählt,  CIA  2,  584  = Hieks  139.  Doch  fehlt  in  einer 
Lücke  gerade  der  Titel.  Koehler  vermuthet  snavcraj;  oder 
itfxm aTffi.  iitiax.  nennt  Polyb.  20,5  den  von  Doson  über  Sparta 
gesotzten  Brachyllas.  Diod.  18,  74;  20,  45  bezeichnet  Dem.  als 

eTitjuXr;T7j;. 

9)  Letzte  Schicksale  des  Eumenes.  Dr.  2,  1,  253 — 324. 
Das  Geographische  s.  bei  Spiegel,  Eranische  Alterthumsk.  3,  12 
bis  20.  lieber  die  sonst  nur  bei  Str.  16,  745  vorkommende 
Landschaft  Gabiene  bemerkt  Sp.  3,  18  nur,  dass  Rawlinson  sie 
in  die  Nähe  von  Mäl-Amir  in  Susiana  suche.  Gadamarga  (oder 
wie  es  sonst  hiess)  bei  Diod.  19,  32.  37  lag  nach  Sp.  3,  19  wohl 
in  der  Nähe  von  Ispahän.  Das  letzte  Troffen  fand  nach  Sp.  3, 
20  in  der  Nähe  der  Wüste  statt,  wohin  Euro,  dem  Antigonos 
entgegengezogen  war. 


Durch  Alexander  war  ein  Reich  gegründet  worden.  Es 
verdiont  aber  bemerkt  zu  werden,  dass  der  Begriff,  den  wir 
von  einem  Reiche  haben,  nämlich,  dass  ihm  bestimmte  Grenzen 
wesentlich  seien,  dass  also  seine  Bedeutung  eine  territoriale  sei, 
den  Griechen  fern  lag.  Deshalb  hatten  sie  auch  kein  besonderes 
Wort  für  Reich.  Sie  sagen:  «px»S,  fl«3iXE!a,  aber  beide  bedeuten 
eigentlich  die  Herrschaft  Jemandes  oder  einer  Stadt.  Meistens 
vermeiden  sie  jedoch  den  Ausdruck,  sogar  später  in  Byzanz,  wo 
man  sich  doch  an  einen  präcisen  Ausdruck  hätte  gewöhnen 
können,  wenn  er  vorhanden  war.  Da  sagt  man  z.  B.  xa  rPm|i«bc« 
und  "«  Ilcp3ixo,  rj  roXiTEt'a  'Pcujwt'tov  und  rt  flEpaix^.  xä  'Pmu.aöci 
(«pT]  (nach  lat.  partes  gebildet)  u.  A.  m.  So  hat  man  auch  für 
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die  Theile  eines  Reiches,  für  Provinzen  keinen  festen  Ausdruck. 
Diod.  18  sagt  noch  empörtsten,  Dio  Cass.  51,  12  EÜvr(.  auch  ytüpcu 
kommt  vor,  zuletzt  Bspora.  Dies  Alles  beweist,  dass,  wio  ich 
in  diesem  Bande  mehrfach  geltend  zu  machen  suche,  den 
Griechen  der  Gedanke,  dass  eine  grosse  Strecke  Landes  einheit- 
lich regiert  werdon  könne,  recht  fern  lag,  und  dass  für  sie  die 
einzelnen  politischen  Körper,  Städte  oder  Stämme,  itöXeic  oder 
shvr;,  die  Hauptsache  blieben.  Die  administrative  Centralisation 
ist  eine  neuere  Erfindung. 


Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV. 
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II.  KAPITEL. 

316—  380. 

Die  Diadochen  bis  zum  Tode  des  Seleukos. 

Gegen  den  ehrgeizigen  und  recht  übermüthig  ge- 
wordenen Antigonos  erhoben  sich  alsbald  seine  alten  Ge- 
nossen. Es  war  natürlich,  dass  der  von  ihm  verjagte 
Seleukos,  der  sich  zu  Ptolemaios  begeben  hatte,  das  Feuer 
!'■  schürte.  Ptolemaios,  Lysimaclios  von  Thrakien  und  Kus- 
sander  eröffneten  dem  Antigonos,  es  sei  billig,  dass  nicht 
alle  Vortheile  des  Sieges  über  Eumenes  ihm  allein  zu- 
fielen, auch  sie  müssten  etwas  bekommen.  Antigonos  ant- 
wortete einfach,  er  werde  gegen  Ptolemaios,  welcher  den 
Seleukos  bei  sich  aufgenommen  habe,  Krieg  führen.  Es 
handelte  sich  für  ihn  darum,  durch  eine  Flotte  seine 
Gegner  zu  isoliren,  dann  aber  mit  seiner  Hauptmacht 
Syrien  und  wo  möglich  Aegypten  selbst  zu  erobern. 
Seine  Pläne  offenbarte  er  in  einer  grossen  Heeresversamm- 
lung,  zu  welcher  die  Ankunft  des  Sohnes  des  Polysperchon, 

- r Alexander,  der  sich  über  Kassander  beschwerte,  Veran- 
lassung gab.  Antigonos  forderte  das  Heer  auf,  zu  er- 
klären, dass  Kassander  den  König  Alexander  herauszu- 
geben habe,  widrigenfalls  er  als  Reichsfeind  anzusehen 
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sei;  die  Griechen  sollten  Alle  frei  sein.1)  Das  Heer  er- 
hob diese  Anträge  zum  Beschlüsse  und  Antigonos  begann 
den  Krieg  im  Norden  wie  im  Süden.  Er  seihst  nahm 
Phönicien,  wo  sich  nur  Tyros  lange  hielt.  Tn  Kleinasien 
vertrat  ihn  sein  Neffe,  Ptolemaios,  und  hier  hielt  seine 
Flotte  der  von  Seleukos  befehligten  ägyptischen  das  Gleich- 
gewicht.2) In  Griechenland  kiimpfte  Polysperchon  mit 
Glück,  bis  sein  Sohn  ihn  verliess  und  zu  Kassander  über- 
ging (815).  Ptolemaios  hatte  übrigens,  um  nicht  hinter 
Antigones  zurückzubleiben,  ebenfalls  die  Griechen  für  frei 
erklärt;  sie  gingen  den  Einen  ja  so  viel  an  wie  den 
Andern.  Von  den  Begebenheiten  des  Jahres  814  können 
wir  nur  anführen,  dass  Antigones  Tyros  nach  15  monat- 
licher Belagerung  nahm;  im  Uebrigen  wurde  in  Kleinasien 
wie  in  Griechenland  mit  abwechselndem  Glücke  weiter 
gelochten.  Ebenso  ging  es  818,  wo  nur  das  merkwürdig 
war,  dass  eine  grosse,  von  Antigonos  ausgesandte  Flotte 
sogar  einen  Theil  der  Insel  Euboia  eroberte,  während 
Ptolemaios  von  Aegypten  sich  in  dem  ihm  streitig  gemach - 
^ ten  Kvrene  behauptete  und  Kypros  wieder  unterwarf. 
812  nahm  der  Neffe  des  Antigonos  Chalkis  und  einen 
Theil  des  mittleren  Griechenlands.  Aber  der  Herrscher 
Aegyptens  rückte  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Heere 
nach  Gaza  und  brachte  hier  dem  Sohne  des  Antigonos, 
Demetrios,  eine  vollständige  Niederlage  bei.  Das  änderte 
die  Lage.  Ptolemaios  nahm  Phönicien  und  gab  dem 
»Seleukos  800  Mann  Fassvolk  und  200  Reiter,  mit  denen 
T-  er  nach  Babylon  eilte.  Sein  kleines  Heer  vermehrte  sich 
unterwegs  und  er  bemächtigte  sich  der  Stadt.  Dann 
schlug  er  Nikanor,  den  Satrapen  von  Medien,  und  war 

NZ2C 
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nun  für'» Erste  seines  Besitzes  sicher.  Er  datirte  wahrscheinlich 
später  seine  Regierungshandlungen  von  der  Einnahme  Baby- 
lons, 1.  Oktober  312 ; das  war  die  Aera  derSeleukiden8).  Des 
Besitzes  Phöniciens  erfreute  sich  Ptolemaios  übrigens  nicht 
lange;  Demetrios  besiegte  seine  Truppen  bei  Myus  in 
Syrien  mul  nun  nahmen  Antigonos  und  sein  Sohn  das 
Land  wieder  ein.  Da  Antigonos  noch  nicht,  wagte, 
Aegypten  anzugreifen  und  doch  etwas  Besonderes  leisten 
wollte,  musste  sein  Sohn  in  das  Land  der  Nabatäer,  die 
im  peträischen  Arabien  wohnten,  einrücken.  Es  kam  aber 
nicht  viel  dabei  heraus,  als  eine  scheinbare  Unterwerfung 
des  Volkes.  Aber  aus  Babylon  verjagte  er  Selen  kos 
(311).  Uun  erfahren  wir  mit  einem  Male  von  einem 
Frieden,  der  311  zwischen  lvassander,  Ptolemaios  und 
Lysimachos  einerseits  und  Antigonos  andererseits  ge- 
schlossen wurde,  nach  welchem  Kassander  in  Europa  Strateg 
sein  sollte,  bis  Alexander,  Roxane’s  Sohn,  volljährig  würde, 
Lysimachos  Thrakien  beherrschen,  Ptolemaios  Aegypten 
und  'die  angrenzenden  Theile  von  Libyen  und  Arabien, 
Antigonos  ganz  Asien;  die  Griechen  sollten  frei  sein. 
Hier  ist  unklar,  sowohl  wie  dieser  Friede  zu  Stande  kam. 
als  auch,  ob  seine  Bedingungen  vollständig  überliefert 
sind.  Was  wurde  aus  Seleukos?  War  er  wirklich  nicht 
in  den  Frieden  einbegriffen?  Hat  Ptolemaios  ihn  im 
Stiche  gelassen?  Unmöglich  wäre  es  nicht.4) 

Wenn  es  unklar  Ist,  auf  welche  Veranlassungen  und 
unter  welchen  besonderen  Bedingungen  der  Friede  ge- 
schlossen wurde,  so  ist  es  ebenso  unklar,  wann  und  unter 
welchen  Vorwänden  er  gebrochen  worden  ist.  Wir  finden 
im  Jahre  310  den  Krieg  wieder  im  Gange  und  .hören. 
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(lass  Ptolemaios  von  Aegypten  in  Kilikien  gegen  Antigonos 
Eroberungen  macht  und  zugleich  an  die  unter  Kassander 
imd  Lysimachos  stehenden  Städte  die  Aufforderung  richtet, 
ihm  beizustehen.  Kassander  hatte  bald  nach  dem  Frieden 
von  312  den  jungen  König  Alexander  und  dessen  Mutter 
Roxane  umbringen  lassen.  Die  Ermordung  des  Königs, 
von  dessen  Leben  und  Eigenschaften  Niemand  redet,  weil 
Niemand  sich  darum  bekümmerte,  machte  wenig  Eindruck. 
Es  war  aber  noch  ein  weniger  legitimer  Spross  Alexanders 
übrig,  der  junge  Herakles,  Sohn  der  Barsine,  der  in  Perga- 
mon lebte.  Den  zog  nim  Polysperchon  aas  dem  Dunkel 
hervor,  erklärte  ihn  für  den  rechtmässigen  Erben  des 
Reiches  und  sammelte,  angeblich  für  ihn,  ein  Heer,  zu 
welchem  die  Aitoler  ein  bedeutendes  Kontingent  stellten. 
Aber  Herakles  war  nur  zu  seinem  Unglück  an's  Licht 
getreten,  denn  nach  kurzer  Zeit  benutzte  Polysperchon 
ihn  als  Tauschobjekt  für  Zugeständnisse  von  Kassander, 
der  ihm  die  Herrschaft  über  den  Peloponnes  und  sogar 
Theilnalune  au  der  Regierung  des  ganzen  Reiches  ver- 
sprach, wenn  er  Herakles  umbrächte.  Er  that  cs  (309) 
und  Kassander  scheint  sein  Versprechen  wirklich  zum 
Theil  gehalten  zu  haben,  wenigstens  hören  wir  nicht,  dass 
er  auch  ihn  habe  ermorden  lassen.  Freilich  wissen  wir 
auch  nicht,  welches  Ende  Polysperchon  gefunden  hat. 
Diesei-  angebliche  Reichsregent  verschwindet  spurlos  aus 
der  Geschichte.  Das  Reich  selbst  brauchte  noch  ein  paar 
Jahre,  um  gänzlich  aufzuhören. 

Im  Jahre  309  machte  Ptolemaios  neue  Fortschritte. 
Er  setzte  sich  auch  im  Südwesten  Kleinasiens  fest,  wo  er 
Xanthos,  Kauuos  und  Phaselis  nahm.  Von  Myndos  fuhr 
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er  dann  über  Andros,  das  er  r befreite“,  nach  Griechen- 
land, wo  ihm  308  Kratesipolis  Korinth  und  Sikyon  ab- 
trat. Anfangs  beabsichtigte  er,  noch  mehr  griechische 
Städte  zu  befreien,  aber  bald  hielt  er  es  doch  für  besser, 
sich  mit  Kassander  zu  vertragen.  Jeder  sollte  das  Seine 
beherrschen.5)  Ein  anderer  Plan,  der  ihm  einigen  Gewinn 
in  Aussicht  stellte,  schlug  dagegen  fehl.  Die  Schwester 
Alexanders,  Kleopatra,  die  in  Sardes  lebte,  hatte  Lust, 
nunmehr  ihn  zu  heirathen;  sie  wollte  endlich  wieder,  nach 
einem  unglücklich  ausgefallenen  Versuche  (s.  o.  S.  19) 
einen  Herrscher  zum  Manne  haben,  und  Ptolemaios  fand 
diese  Verbindung  vortheilhaft.  Kleopatra  wollte  deshalb 
Sardes  verlassen,  aber  Antigonos  verhinderte  ihre  Abreise 
und  bald  darauf  brachten  einige  Frauen  sie  um.  Natür- 
lich strafte  Antigonos  dieselben  gebührend  und  die  Ge- 
tödtete  erhielt  auf  seinen  Befehl  ein  schönes  Leichen- 
begängniss.  Aber  ein  grosser  Erfolg  in  .Afrika  ent- 
schädigte Ptolemaios  für  die  getäuschte  Hoffnung  einer 
Verbindung  mit  der  Schwester  Alexanders.  Er  bekam 
Kyrene  wieder.  Hier  hatte  sich  sem  Statthalter  Ophelias 
empört  (312),  war  dann  aber  von  Agathokles  umgebracht 
worden,  und  nun  hatte  des  Ptolemaios  Stiefsohn,  Magas, 
Kyrene  wieder  für  Aegypten  in  Besitz  genommen.0;  (S. 
u.  K.  5 u.  7.)  So  stand  damals  (um  308)  Ptolemaios 
durch  den  Besitz  von  Kyrene,  Kypros,  einem  Theil  von 
Lykien  und  Karien,  von  Kos,  Andros,  Korinth  und  Sikyon 
mächtig  da,  während  Kassander  in  Makedonien  gebot,  in 
Epiros  keinen  Widerstand  fand,  Euboia,  Theben,  Athen 
und  Megara,  sowie  Megalopolis  behauptete7)  und  Lysimachos  ' ' 
seine  Macht  am  Hellespont  durch  die  Gründung  von  Lysi- 
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macheia,  östlich  von  Kardia,  befestigt  hatte.  Diesen  gegen- 
über war  Antigonos  isolirt.  Er  war  sogar  im  Rücken 
bedroht,  denn  in  Babylon  gebot  schon  wieder  Seleukos.  ' 
Antigonos  musste  etwas  Bedeutendes  thun,  etwas,  das 
.Aufsehen  machte.  Kr  kam  auf  den  richtigen  Gedanken, 
einen  Handstreich  auf  Athen  zu  versuchen,  die  geistige 
Hauptstadt  der  Griechenwelt.8)  Hier  regierte,  wie  wir 
wissen,  für  Kassander  Demetrios,  der  den  Wohlstand  der  37 
Stadt  in  den  zehn  Jahren  seiner  Verwaltung  hob,  aber 
der  Sittlichkeit  des  Volkes  durch  sein  schlechtes  Beispiel 
schadete,  während  er  zugleich  als  echter  Tyrann  durch 
Beamte  und  Spione  dem  Luxus  steuern  zu  wollen  vorgab. 

Man  ertrug  sein  Regiment,  und  viele  Athener  batten  so- 
gar ihre  Freude  daran;  aber  diejenigen,  welche  noch  an 
die  Vergangenheit  dachten,  schämten  sich  der  Lage,  in 
welche  die  Stadt  gerathen  war.  Es  war  nicht  schön,  den 
Befehlen  eines  Mannes  gehorchen  zu  müssen,  der  nie  etwas  im 
Kriege  geleistet  hatte,  und  der  nicht  einmal  seiner  eigenen 
Einsicht  folgen  durfte,  sondern  thun  musste,  was  Kassander 
verlangte.9)  Konnte  man  frei  werden,  so  batte  man  alle 
Ursache,  den  Göttern  zu  danken.  Wenn  man  dann  die 
Politik  fremder  Fürsten  unterstützen  musste,  so  waren  es 
wenigstens  entferntere,  die  weniger  drückten  als  der  König 
Makedoniens,  und  man  konnte  doch  nach  den  alten  Können 
seine  Beschlüsse  fassen.  So  kam  es.  dass,  als  Demetrios, 
der  Sohn  des  Antigonos,  ein  tapferer,  schöner  und  kluger 
Mann,  der  überdies  ein  Lebemann  war  w'ie  sein  Namens- 
genoase aus  Phaleron,  mit  einer  grossen  Flotte,  mit  Trup]>en 
und  Geld  im  Jahre  807  am  Vorgebirge  Snnion  erschien 
und  mit  *20  schönen  Schiffen  durch  einen  Irrthum  der 
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Wächter,  welche  die  Schiffe  für  ägyptische  hielten,  iu 
den  Peiraieus  einlaufen  konnte,  er  mit  Jubel  vom  Volke 
empfangen  wurde.10)  Nach  kurzen  Gefechten  bat  Deme- 
trius der  Phalereer  ihn  um  Schutz  vor  dem  Volke  und 
ging  nach  Theben.  Der  Sohn  des  Antigonos  nahm 
Megara,  dann  die  von  den  Makedonern  besetzte  Burg 
Munychia  und  hielt  September  307  einen  triumphirenden 
Einzug  in  die  Stadt  Athen.  Er  versprach  Korn,  Holz  zu 
Schiffen,  die  Insel  Imbros  als  Geschenk.  Gegen  di$ 
Kassandristen  wurden  Prozesse  anhängig  gemacht,  aber 
nur  die  Abwesenden  verurtheiit;  die  Dagebliebenen,  wie 
der  Dichter  Menander,  wurden  freigesprochen.  Aber  wenn 
das  Volk  in  der  Hache  Maass  hielt,  in  der  Huldigung 
für  den  Befreier  und  seinen  Vater  hielt  es  nicht  Maass. 
Es  wurden  zwei  neue  Phyleu,  Antigonis  und  Demetriiis, 
gemacht,  ein  Monatstag  und  ein  Fest  nach  Demetrios  be- 
nannt, Antigonos  und  Demetrios  als  Götter  und  Könige 
bezeichnet.  Die  freigewordenen  Athener  benahmen  sich 
fast  ebenso  kriechend  gegen  den  Feldherrn  Demetrios  wie 
die  geknechteten  gegen  den  Phalereer,  und  der  Prinz  lebte 
ebenso  ausgelassen  in  der  geistreichsten  Stadt  Griechen- 
lands, wie  der  Philosoph  es  gethan  hatte.  Die  Befreiung 
Athens  hatte  die  von  Antigonos  erwarteten  Folgen.  Sie 
stellte  die  Macht  Kassanders  in  ein  so  ungünstiges  Licht, 
dass  die  Epiroten  sich  dazu  ermannten , ihren  König 
! i Alketas,  das  Werkzeug  Kassanders,  umzubringen  und  den 
Neffen  des  Ermordeten,  den  jungen  Pvrrhos.  des  Aiakides 
Sohn,  als  König  anzuerkenneu.  Demetrios  würde  noch 
manche  Umwälzung  in  Griechenland  hervorgebracht  haben, 
wenn  nicht  Antigonos  ihn  zurückgerufen  hätte.  Er  brauchte 
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ihu  gegen  Ptolemaios,  der  eine  grosse  Streitmacht  auf 
Kypros  sammelte.  Demetrios  forderte  die  Rhodier  zum 
Biindniss  gegen  Aegypten  auf;  sie  erklärten  aber,  sie 
wünschten  neutral  zu  bleiben,  und  Demetrios  nahm  sich 
vor.  sie  gelegentlich  zu  züchtigen.  Er  belagerte  Salamis, 
das  von  Menelaos,  dem  Bruder  des  Ptolemaios,  vertheidigt 
wurde.  Da  kam  Ptolemaios  selbst  mit  einer  grossen 
Flotte  heran.  Demetrios  brachte  ihm  eine  vollständige 
Niederlage  bei;  er  nahm  40  Kriegsschiffe,  versenkte  über 
80,  machte  auf  100  Transportschiffen  über  8000  Soldaten 
zu  Gefangenen  und  sonst  ungeheure  Beute,  unter  der  die 
Flötenspielerin  Latnia  sein  besonderes  Wohlgefallen  erregte. 
Menelaos  ergab  sich  in  Salamis,  ganz  Kypros  unterwarf 
sich  dem  Sieger.  Antigonos  verweilte  gerade  an  der 
Mündung  des  Orontes,  da  landete  der  von  Demetrios  ab- 
gesandte  Milesier  Aristodemos  und  rief  ihm  zu:  Sei  ge- 
grüsst.  König  Antigonos.  Das  Volk  wiederholte  den  Ruf. 
Antigonos  sandte  seinen  Dank  dem  „König“  Demetrios. 
Er  dachte  damit  das  Königthum  Alexanders  wieder  her- 
gestellt  zu  haben,  aber  seine  Nebenbuhler  konnten  sich 
das  nicht  gefallen  lassen.  Ptolemaios,  Seleukos,  Lysimachos 
und  Kassander  nannten  sich  alsbald  ebenfalls  Könige. 
Wenn  dami  auch  ein  kleiner  Tyrann,  Dionysios  von  Hera- 
kleia.  sich  denselben  Titel  beilegte,  so  zeigte  das  nur, 
dass  das  Reich  Alexanders  sich  vollständig  aufgelöst 
hatte.11) 

Antigonos  hatte  viel  erreicht,  aber  das  Wichtigste 
fehlte  noch:  die  Eroberung  Aegyptens.  Er  versuchte 
dieselbe  mit  einer  zahlreichen  Flotte  und  einem  grossen 
Heere.  Aber  das  Unternehmen  scheiterte.  Antigonos 
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rückte  mit  seinem  Landheer  an  den  pelusischen  Nilarm, 
dessen  linkes  Ufer  Ptolemaios  besetzt  hielt;  er  wollte  mit 
dem  Uebergange  warten,  bis  Demetrios  weiter  westlich  ge- 
landet wäre  und  den  Aegyptem  in  den  Rücken  fallen 
konnte.  Aber  ein  Sturm  verhinderte  diese  Landung  und 
Demetrios  kehrte  zum  Heere  zurück.  Da  hielt  Antigones 
<‘s  für  das  Gerathenste,  den  ganzen  Angriff  aufzugeben. 
Offenbar  fürchtete  er,  er  möchte  das  Schicksal  des  Per- 
dikkas  theilen,  aber  abzuziehen,  ohne  einen  ernstlichen 
Angriff  gemacht  zu  haben,  nach  so  glänzenden  Vorberei- 
tungen. war  nicht  besonders  ruhmvoll  (300). 

Nun  wollte  er  sich  wenigstens  anderswo  < ienug- 
thuung  verschaffen.  Die  Rhodier  hatten  sich  nicht  mit  ihm 
gegen  Aegypten  verbunden.  Sie  hatten  ihm  sonst  alle 
möglichen  Gefälligkeiten  erwiesen,  aber  gegen  Ptolemaios 
wollten  sie  nicht  kämpfen,  da  auf  dem  Handel  mit  Alex- 
andrien ihr  Wohlstand  und  ihre  Macht  beruhten.12)  Da- 
für wollte  Antigonos  sie  strafen  und  er  rechnete  darauf, 
dass  sie  wenig  Bundesgenossen  linden  würden  und  er  sie 
deshalb  unschwer  besiegen  könnte.  Das  F.rste  war  ziem- 
lich richtig,  aber  im  Zweiten  täuschte  er  sich.  Demetrios 
fuhr  mit  einer  gewaltigen  Flotte,  ‘200  Kriegsschiffen, 
1 70  Transportschiffen  und  1000  Piraten-  und  Kauffahrtei- 
Schiffen  nach  dem  Rhodos  gegenüber  gelegenen  Hafen 
Loiyina  imd  erneuerte  von  da  aus  seine  Forderung,  daas 
die  Rhodier  sich  mit  ihm  gegen  Aegypten  verbinden  soll- 
ten. Sie  willigten  endlich  ein,  als  er  aber  nun  noch  100 
angesehene  Männer  der  Stadt  als  Geiseln  forderte  und 
überdies  die  Oeffnung  des  rhodischeu  Hafens  für  seine 
Kriegsschiffe,  da  sahen  sie  ein,  daas  es  nur  darauf  ab- 
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gesehen  war,  sie  zu  Unterthanen  zu  machen,  und  sie 
zogen  vor.  es  auf  das  Aeusserste  ankommen  zu  lassen. 
Demetrios  schritt  nun  zur  Belagerung  der  Stadt,  und 
diese  Belagerung  ist  durch  die  Kunst,  des  Angriffs  und 
durch  die  Kraft  und  Zähigkeit  der  Yertheidigung  hoch 
berühmt  geworden  (305  — 304).  Die  Lage  der  Rhodier 
war  uin  so  schlimmer,  da  ihre  Kriegsflotte  verhältniss- 
mässig  schwach  war  und  Demetrios  das  Meer  beherrschte. 
Aber  sie  waren  so  tüchtige  Seeleute,  dass  sie  mit  einzelnen 
Schiffen  überall  hinzukommen  wussten.  So  benachrichtig- 
ten sie  Kassander,  Lysimachos  und  Ptolemaios  von  der 
(Jefahr,  in  der  sie  schwebten,  und  baten  sie  um  Hülfe. 
Von  allen  Seiten  erhielten  sie  Bezeugungen  der  Sympa- 
thie, wirkliche  Hülfe  aber  äusserst  wenig.  Sie  gaben 
sogar  die  Vorstädte  auf,  denn  sie  hatten,  was  wunderbar 
ist,  ausser  Sklaven,  welche  sie  bewaffneten,  nur  7000 
Kämpfer,  nämlich  (>000  Bürger  und  1000  Metoiken.  Kine 
so  kleine  Zahl  konnte  natürlich  nur  eine  kurze  Mauer- 
strecke mit  Nachdruck  vertheidigen.  Aber  den  Männern 
traten  die  Krauen  opferbereit  zur  Seite;  sie  halfen  ihnen 
sogar  beim  Kampfe  auf  den  Mauern.  Zunächst  griff 
Demetrios  von  der  Seeseite  an;  er  wollte  sich  des 
Hafens  bemächtigen,  um  von  da  aus  in  die  Stadt  eiuzu- 
dringen.  Kr  nahm  den  äusseren  Hafen,  den  inneren  aber 
nicht,  und  er  wurde  zuletzt  sogar  aus  jenem  zurück  ge- 
trieben. Dann  machte  er  sich  an  den  Angriff  von  der 
ljandseite  und  wandte  hier  alle  Mittel  der  damaligen  Be- 
lagerungskunst an.  Die  wunderbarste  seiner  Maschinen 
war  eine  sogenannte  Helej)Olis.  ein  hölzerner,  mit  Eisen 
beschlagener  Thurin  von  75'  Breite  an  jeder  Seite  und 
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150'  Hölie,  auf  acht  riesigen  Rädern,  von  3400  Menschen 
nach  allen  Seiten  bewegbar.  Dieser  Thurm  trug  in  neun 
Stockwerken  alle  Arten  von  Geschützen.  Neben  der 
Helepolis  wurden  je  vier  Schildkrötendächer  für  die  Minir- 
arbeiten errichtet  und  zwei  ungeheure  Sturmböcke  von 
190'  Länge,  die  von  je  1000  Menschen  bedient  wurden, 
standen  zum  Angriffe  auf  die  Mauern  bereit.  Die  Ma- 
schinen wirkten,  Thürrae  und  Mauerstücke  stürzten,  aber 
hinter  der  gestürzten  Mauer  stand  eine  neue,  welche  die 
Rhodier  in  aller  Eile  errichtet  hatten.  Sie  bauten  sogar 
hinter  dieser  noch  eine  dritte  für  den  Fall,  dass  auch  jene 
genommen  würde.  In  kleinen  Seezügen  thaten  sie  der 
feindlichen  Flotte  manchen  Schaden.  Die  befreundeten 
Könige  schickten  wenigstens  Korn , Ptolemaios  sogar 
1500  Soldaten.  Fast  hätte  Demetrios  die  Stadt  doch 
noch  im  Sturme  genommen.  Durch  eine  grosse  Bresche 
drang  eine  Abtheilung  seiner  Krieger  in  das  Theater  und 
setzte  sich  dort  fest.  Wenn  nun  im  ersten  Schrecken 
über  diesen  Erfolg  der  Feinde  die  Bürger  von  den  Mauern 
nach  dem  Theater  geeilt  wären,  hätten  dieselben  erstürmt 
werden  können  und  die  Stadt  war  verloren.  Aber  die 
Rhodier  zeigten  bei  diesem  Vorfall  eine  treffliche  Disciplin: 
es  eilten  von  ihnen  nur  so  viele  nach  dem  Theater,  als 
unumgänglich  nothwendig  war.  So  eimüdeten  die  Einge- 
drungenen, die  von  hier  die  Stadt  nicht  nehmen  konnten, 
und  sie  mussten  sich  schliesslich  mit  grossen  Verlusten 
zurückziehen.  Rhodos  war  noch  einmal  gerettet.  Trotzdem 
hätte  es  fallen  müssen  wie  jede  Festung,  die  mit  über- 
legener Macht  angegriffen  und  nicht  von  aussen  entsetzt 
wird,  wenn  nicht  Antigonos  den  Abbruch  der  Belagerung 
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unter  Wahrung  der  Form  der  Uebergabe  befohlen  hätte. 

Die  Aitoler  und  Athener  wünschten  die  Gegenwart  des 
Demetrios,  weil  sie  von  Kassander  bedrängt  wurden. 
Natürlich  waren  die  Rhodier  froh,  mit  einigen  Koncessionen 
frei  zu  kommen.  Sie  erklärten  sich  für  Bundesgenossen 
des  Antigonos,  nur  nicht  gegen  Ptolemaios  und  unter  der 
Bedingung,  keine  Besatzung  des  Königs  aufnehmen  zu 
müssen;  sie  stellten  100  Geiseln,  unter  denen  aber  keine 
städtischen  Würdenträger  sein  sollten.  Dieser  Friede  (304) 
entsprach  recht  dem  klugen  und  anspruchslosen  Charakter 
der  Rhodier;  er  bedeutete  Nachgiebigkeit  in  der  Form 
unter  Sicherung  des  Wesentlichen.  Für  Antigonos  war 
es  eine  Niederlage.  Rhodos  erwies  sich  kluger  Weise  den 
Fürsten,  welche  Einiges  für  die  Stadt  gethan  hatten,  so 
dankbar,  als  hätten  sie,  und  nicht  die  Bürger,  sie  gerettet. 

Sie  fragten  den  Zeus  Ammon,  ob  sie  den  König  Ptolemaios 
als  Gott  verehren  sollten  und  erhielten  eine  bejahende 
Antwort.  So  weihten  sie  ihm  einen  heiligen  Bezirk,  sangen 
ihm  Paiane  und  er  erhielt  durch  sie  den  Beinamen  Soter. 

Ihre  Neutralität  war  hinfort  gesichert.13) 

Demetrios  fuhr  nun  nach  Griechenland,  wo  Kassander 
bereits  Euboia  und  Boiotien  erobert  hatte,  aber  nunmehr 
(Herbst  304)  das  Gewonnene  aufgeben  musste.  Für  den 
Winter  zog  sich  der  junge  Sieger  nach  Athen  zurück, 
um  dort  das  Leben  zu  geniessen.  Im  Jahre  303  nahm 
er  den  Peloponnes,  auch  Akrokorinth,  gab  der  Stadt 
Sikyon,  die  seitdem  eine  Zeit  lang  Demetrias  hiess,  eine 
festere  Lage  und  liess  sich  auf  dem  Synedrion  zu  Korinth 
zum  Feldherrn  der  Griechen  ernennen.  Er  gewann  Korkyra, 
wo  der  Spartaner  Kleonymos  gehaust  hatte,  und  Leukas.  -r 
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Den  Winter  808/2  brachte  er  wieder  in  gewohnter  Weise 
in  Athen  zu,  dessen  Einwohner  sich  durch  die  ihm  und 
seinen  Geliebten  dargebrachten  Huldigungen  erniedrigten. 
Nun  wollte  er  sich  gegen  Makedonien  selbst  wenden.  Da  | 
trat  ihm  aber  ein  neues  Bündnis»  von  K assander,  Lysimachos, 
Ptolemaios  und  Seleukos  in  den  Weg.14) 

Seleukos  hatte  dem  Könige  Tsehandraguptu , der  vom 
Ganges  bis  zum  Indos  herrschte,  die  Gebiete  um  den  Indos 
abgetreten  und  dafür  500  Kriegselefanten  erhalten.  So 
nach  Osten  hin  gesichert  und  überdies  mit  einem  unter 
Umständen  furchtbaren  Kriegsmaterial  ausgerüstet,  konnte 
er  an  dem  Kriege  gegen  seinen  alten  Feind  Antigones 
Theil  nehmen.  Denselben  begann  Lysimachos,  indem  er 
von  Lysimacheia  über  den  Hellespont  ging  und  sich,  nach- 
dem er  Abydos  vergeblich  angegriffen,  nach  Südosten  ins 
Innere  wandte,  wo  er  Synnada,  einen  mit  Schätzen  ge- 
füllten, festen  Platz  des  Antigonos,  nahm,  während  sein 
Feldherr  Prepelaos  die  Westküste  durchzog  und  sich  des 
wichtigen  Ephesos  bemächtigte.  Zuletzt  hielt  sich  in  dieser 
Gegend  nur  noch  die  Burg  von  Sardes  für  Antigonos. 
Dieser  kam  schnell  von  Syrien  nach  Kleinasien  und  suchte 
Lysimachos  zu  einer  Feldschlacht  zu  drängen,  in  welcher 
er  sicher  war,  ihn  zu  überwinden.  Aber  sein  schlauer 
Gegner  wich  ihm  aus;  er  wollte  die.  Zeit  hinbringen,  bis 
Seleukos  auf  dem  Kampfplatz  erscheinen  könne.  Inzwischen 
gewann  Lysimachos  das  wichtige  Herakleia,  dessen  Regentin 
Amastris,  die  Wittwe  des  Königs  Dionys,  sich  mit  ihm 
verheirathete.  Ptolemaios  hatte  sich  ebenfalls  aufgeraacht 
und  einen  Theil  von  Syrien  erobert,  da  wurde  ihm  — 
fälschlich  oder  angeblich  — gemeldet,  Seleukos  und 
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Lysimachos  seien  schon  besiegt,  und  er  kehrte  nach 
Aegypten  zurtick,  jedoch  nicht  ohne  Besatzungen  in  Syrien 
zu  lassen.  Peinetrios  war  noch  im  .fahre  30*2  nach 
Thessalien  gezogen,  wo  sich  ihm  K.assander  gegentiber- 
stellte.  Es  schien  zu  einer  Schlacht  zwischen  ihnen  kommen 
zu  sollen,  da  wurde  Demetrios  von  seinem  Vater  abgerufen 
und  er  gehorchte,  nachdem  er  mit  Kassander  einen  Vertrag 
abgeschlossen  hatte.  Was  derselbe  Besonderes  enthielt,  , 
wissen  wir  nicht,  nur  wurde  einmal  wieder  die  Freiheit.  ! 
aller  (Griechen  proklamirt.  Die  Massregeln  des  Demetrios 
waren  zunächst  erfolgreich.  Kr  fuhr  nach  Asien,  eroberte 
Ephesos  und  einen  Theil  der  hellespontischen  Städte,  und 
nahm  im  Rücken  des  Lysimachos  seine  Winterquartiere. 
Selenkos  war  inzwischen  in  Kappadokien  eingetroffen,  wo 
er  ebenfalls  Winterquartiere  bezog.  Kassander  sorgte  für 
seine  nächsten  Interessen,  indem  er  in  Epiros  den  Pyrrhos  /, 
durch  einen  andern  molossisclien  Prinzen,  den  Neoptolemos 
(Neffen,  und  durch  Kleopatra  auch  Enkel  der  Olympias), 
ersetzte,  aber  er  schickte,  auch  nach  Asien  Truppen.  Im 
Jahre  30 1 ward  dann  bei  Ipsos  in  Phrygien,  also  in  der  Pro- 
vinz, die  Antigonos  seit  ungefähr  33  Jahren  regierte,  der  grosse 
Streit  in  offener  Feldschlacht  entschieden.  Es  gelang  den 
Verbündeten,  Demetrios,  der  die  Reiterei  unter  sich  hatte, 
vermittelst  der  Elefanten  von  dem  Heerhaufen  des  Antigonos 
zu  trennen,  und  dann  den  Letzteren  zu  vernichten. 
Antigonos  selbst  fiel;  Demetrios  floh  mit  5000  Fussgängern 
und  4000  Reitern  nach  Ephesos.15) 

Das  Reich  des  Antigonos  war  vernichtet,  aber  De- 
metrios konnte  sich  ein  neues  gründen.  Er  hatte  noch 
seine  Flotte,  die  das  Meer  beherrschte,  sowie  Kypros, 
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Sidon,  Tyros,  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  Punkte 
in  Griechenland,  wie  das  wichtige  Korinth  und  offenbar  . 
auch  das  südliche  Thessalien.  Wenn  er  sich  dann  noch 
in  Athen  hielt,  war  er  sogar  ein  mächtiger  Fürst,  denn 
wenigstens  in  den  Augen  der  Griechen  ersetzte  der 
Name  Athen  Tausende  von  Streitern.  Aber  die  Athener 
wollten  sich  nicht  dazu  hergeben,  eine  der  wesentlichsten  Grund- 
lagen der  Macht  des  Demetrios  zu  bilden.  Sie  theilten  ihm 
mit,  dass  sie  in  dem  Streite  der  Könige  neutral  bleiben 
wollten;  der  Standpunkt  der  Rhodier  leuchtete  auch  ilulen 
ein.  Demetrios  betrachtete  ihr  Benehmen  als  einen  schweren 
Undank;  ihm  war  wie  dem  Alexander  Athen  der  Mittel- 
punkt der  Welt.  Er  bedachte  nicht,  dass  dem  Griechen 
die  Freiheit  von  Königsherrseliaft  immer  noch  als  eine 
Hauptbedingung  des  politischen  Lebens  erschien. 

Die  Sieger,  d.  h.  Lysimachos  und  Seleukos  theilten 
sich  das  Eroberte.  Seleukos  erhielt  den  Löwenantheil, 
Asien  bis  nach  Phrygien  hinein,  nur  Kilikien  bekam 
Pleistarchos , der  Bruder  Kassanders.  Dieser  Letztere 
hatte  sich  damit  zu  begnügen,  dass  seine  Herrschaft  in 
Europa  jetzt  gesichert  war.  Syrien  sollte  Seleukos  be- 
kommen, nicht  Ptolemaios,  der  ja  nichts  gegen  Antigonos 
gethan  hatte,  was  natürlich  Veranlassung  zu  neuen  Ver- 
wickelungen gab.  Im  nördlichen  Kleinasien  wurden  die 
Herrscher  von  Bithynien  (Zipoites),  von  Kappadokien 
(Ariarathes),  von  Paphlagonien  und  von  Pontos  (Mithradates) 
unabhängiger  als  bisher.  Man  kommt  also  in  diesen 
Gegenden  schon  wieder  zu  persischen  Zuständen  zurück; 
die  Herrscher  von  Kappadokien  und  Pontos  behaupteten 
ja  auch,  von  edlen  Persern  abzustammen. 
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Seleukos  hatte  so  unverhältnissmässig  hei  der  Theilung 
gewonnen,  dass  sich  alsbald  die  beiden  anderen  gegen  ihn 
verbanden.  Eine  Heirath  war  das  äussere  Zeichen  dieses 
Einverständnisses.  Lysimachos  vermählte  sich  mit  der 
Tochter  des  Ptolemaios,  Arsinoe.  Das  bewog  .Seleukos, 
sieh  seinerseits  mit  dem  See-  und  Inselkönige  Demetrios 
zu  versöhnen;  er  heirathete  dessen  Tochter  Stratonike, 
worauf  Demetrios  in  Kilikien  landete  und  aus  Kvinda  “irs 
1200  Talente  wegholte,  die  Reste  des  königlichen  Schatzes, 
aus  dem  schon  manche  Zahlungen  geflossen  waren,  ohne 
ihn  ganz  zu  erschöpfen.16)  Aber  sehr  lange  dauerte  das 
gute  Einvernehmen  zwischen  Demetrios  und  Seleukos  nicht; 
dieser  verlangte,  dass  der  neue  Schwiegervater  ihm  ent- 
weder Kilikien  oder  Tyros  und  Sidon  abtrete,  was  Demetrios 
natürlich  nicht  wollte.  Demetrios  knüpfte  sogar  mit 
Ptolemaios  an,  indem  er  sich  mit  dessen  Tochter  Ptolemais 
verlobte.  Zu  Konflikten  kam  es  zunächst  aber  nur  in 
Griechenland,  und  zwar  in  Athen  nach  dem  297  erfolgten 
Tode  des  Kassandros,  welchem  zuerst  sein  kränklicher  Sohn 
Philippos,  und  dann  dessen  jüngerer  Bruder  Antipater 
folgte.  In  Athen  waren  zwei  Volksftthrer,  der  vielgelobte 
Demoehares,  des  Demosthenes  Neffe,  der  auf  seine  echt 
republikanische  Gesinnung  sich  viel  zu  gute  that,  aber  es 
doch  für  passend  hielt,  Makedoniens  Hülfe  anzurufen,  und 
der  viel  gescholtene  Lachares,  der  sich,  als  Demetrios  in 
Attika  Kuss  fasste  und  Eleusis  und  Rhamnus  besetzte,  zum 
Herrn  der  Stadt  machte  und  als  Tyrann  verschrieen  wurde, 
zum  Theil  wohl  nur,  weil  er  in  der  belagerten  Stadt  ein 
strenges  Kommando  führte.  Athen  wurde  von  Demetrios 
ausgehungert  und  der  Sieger  freute  sich,  die  Schuld  des 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  5 
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Widerstandes  von  seinen  lieben  Athenern  auf  den  Tyrannen 
wälzen  zu  können,  um  einen  Grund  zu  haben,  der  Stadt 
gute  Bedingungen  zu  gewähren.  Er  theilte  ihnen  dieselben 
in  einer  persönlichen  Anrede  mit;  das  Volk  jubelte  ihm 
zu  und  schenkte  ihm  Munychia  und  den  Peiraieus,  die  er 
schon  hatte.  So  war  wenigstens  die  Form  gewahrt  (294).17) 

Demetrios  war  also  doch  noch  Besitzer  von  Athen 
geworden  und  er  schickte  sich  an,  von  hier  aus  das  übrige 
Griechenland  zu  erobern.  Im  Peloponnes  leistete  ihm 
Sparta  kräftigen  Widerstand;  die  Spartaner  rückten  sogar 
in  Arkadien  ein.  Demetrios  trieb  sie  zurück,  kehrte  dann 
aber  plötzlich  um  und  zog  nach  Makedonien.  Dort  war 
für  ihn  viel  zu  gewinnen,  was  ihm  um  so  nöthiger  schien, 
da  er  soeben  viel  verloren  hatte,  nämlich  die  asiatischen 
Besitzungen.  Die  kleinasiatischen  Städte  hatten  Lysimachos 
und  Seleukos  genommen,  Kvpros  Ptolemaios,  nur  in  Salamis  tl } 
hielt  sich  noch  des  Demetrios  Gattin  Phila.  Jetzt  gaben 
ihm  die  makedonischen  Verhältnisse  Gelegenheit,  diese 
Verluste  in  Europa  wieder  einzubringen.  Es  hatte  sich 
der  König  Antipater  mit  seinem  Bruder  Alexander  ent- 
zweit, weil  dieser  bei  ihrer  Mutter  Thessalonike,  Philipps 
Tochter,  mehr  in  Gunst  stand  als  er,  und  er  hatte 
schliesslich  die  Mutter  ermordet.  Alexander  bat  den 
Demetrios  um  Hülfe,  aber  da  dieser  nicht  gleich  helfen 
konnte,  floh  er  nach  Epiros,  wohin  soeben  mit  ägyptischer 
Hülfe  Pyrrhos  zurückgekehrt  war.  Anfangs  war  dieser 
als  Mitregent  des  Neoptolemos  aufgetreten,  dann  aber,  als  , 
er  merkte,  dass  sein  Vetter  ihn  ermorden  lassen  wollte, 
war  er  ihm  zuvorgekommen,  hatte  ihn  getödtet  und  war 
nun  alleiniger  König  von  Epiros.  Pyrrhos  führte  den 
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Alexander  nach  Makedonien  zurück.  Antipater  ging  zu- 
nächst zu  seinem  Schwiegervater  Lvsimachos.  dann  vertrug 
er  sich  aber  mit  seinem  Bruder.  Jetzt  kam  Demetrius 
nach  Makedonien,  sehr  zur  Unzeit  für  Alexander.  Dieser 
hatte  ihn  allerdings  gerufen,  nun  aber  brauchte  er  ihn 
nicht  mehr  und  wollte  ihn  natürlich  los  sein.  Er  wollte 
ihn  nach  der  ultima  ratio  der  damaligen  Könige  ermorden 
lassen,  aber  Demetrios  erfuhr  es  und  kam  ihn»  zuvor. 
Dann  gewann  der  Antigonide  die  Gunst  der  vornehmeren 
Makedoner.  Der  Hinweis  auf  all  das  Unheil,  welches  das 
Haus  des  Antipater  dem  Hause  Philipps  und  Alexanders 
angethan  hatte,  wirkte;  die  glänzende  Persönlichkeit  des 
Demetrios  that  auch  das  ihre,  die  Makedoner  nahmen 
Demetrios  zum  Könige,  294  v.  Chr. 

Er  war  aber  kein  Mann,  geeignet,  sich  eines  Besitzes 
in  Ruhe  zu  erfreuen;  er  musste  stets  Neues  unternehmen. 
Der  nächste  Gegenstand  seiner  Thätigkeit  war  Griechen- 
land. Theben,  wo  Lachares  sich  auf  hielt,  war  ihm  feind-  ( 
lieh ; er  nahm  es  und  setzte  über  Boiotien  den  Kardiancr 

PJ  j 

Hieronymos.  In  Athen  machte  man  den  Plan,  die  make- 
donische Besatzung  des  Peiraieus  zu  überwältigen ; er 
wurde  verrathen  und  Demetrios  legte  nun  in  die  Stadt 
selbst,  auf  das  Museion,  eine  Besatzung.  Eine  grosse  Er- 
leichterung brachte  ihm  der  Umstand,  dass  Lysimachos  in 
die  Gefangenschaft  der  Geten  gerieth;  sie  gaben  ihn  zwar 
frei,  aber  militärisch  bedeutete  der  thrakisehe  König  doch 
zunächst  nichts.  Noth  machte  ihm  dagegen  Boiotien,  das 
sich  wieder  empörte;  es  wurde  unterworfen  und  auf  die 
Verwendung  des  Sohnes  des  Demetrios,  des  Antigonos 
Gonatas,  milde  behandelt.  Jetzt  waren  in  Griechenland 
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nur  Sparta  und  die  Aitoler  von  Demetrios  unabhängig,  Uf 
und  da  die  Aitoler  die  Wege,  welche  nach  Delphi  führten, 
beherrschten,  benutzte  Demetrios  dies  als  Vorwand,  um 
die  Pythien  des  Jahres  290  in  Athen  zu  feiern.  Sein 
Ruhm  verbreitete  sich  weithin;  Agathokles  von  Syrakus 
und  dessen  Tochter  Lanassa,  die  Gemahlin  des  Pyrrhos,  7_fi 
traten  zu  ihm  in  Beziehung  (s.  u.  K.  7);  er  selbst  schickte 
Seeräuber  von  Antium,  die  er  gefangen  genommen  hatte, 
den  Römern  zurück,  deren  Bedeutung  er  erkannte.18) 

Kr  brauchte  immer  Krieg,  aber  zu  regieren  verstand  er 
nicht.  Er  benahm  sich  hart  und  herrisch  gegen  die 

Makedoner;  als  dann  einmal  Pyrrhos  in  Makedonien  ein- 
fiel, verjagte  er  ihn  schnell.  Eine  Gründung  von  ihm, 
welche  sehr  richtige  Einsicht  in  die  geographischen  Ver- 
hältnisse bewies,  war  die  von  Demetrias  am  Fusse  des 
Pelion;  von  da  konnte  er  stets  nach  Euboia  und  Griechen- 
land eindringen  und  aus  den  Häfen  des  plithiotiscben 
Landes  Seezüge  unternehmen.  Zuletzt  dachte  er,  ein 
Bund  mit  Pyrrhos  könne  ihm  vortheilhaft  sein;  von  den 
beiden  gleich  Unruhigen,  gleich  Ehrgeizigen  könne  der 
Molosser  den  Westen,  der  Makedoner  den  Osten  beherrschen. 

Es  kam  wirklich  zu  einem  Vertrage.  Nun  machte  Demetrios 
gewaltige  Rüstungen  zu  einem  grossen  Zuge  nach  Asien.19) 

Das  bedrohte  natürlich  vor  Allen  die  alten,  sonst  unter 
sich  selten  einigen  Bundesgenossen:  Lysimachos,  Seleukos, 
Ptolemaios;  man  erinnerte  sich  dessen,  was  vor  13  Jahren 
gegen  Antigonos  hatte  geschehen  müssen.  Neben  den 
Königen  waren  aber  auch  die  Freistaaten  Byzanz,  Kvzikos, 
Rhodos,  dem  Demetrios  feindlich  gesinnt.  Es  schien,  dass, 
wenn  er  obsiegte,  der  freie  Verkehr  auf  dem  Meere  ein 
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Ende  haben  würde  (288).  Die  Feinde  des  Demetrios  ver- 
fielen auf  ein  schlaues  Mittel,  ihm  zu  schaden,  ohne  sich 
selbst  sehr  anzustrengen;  sie  hetzten  Pyrrhos  gegen  ihn 
und  der  Epirote  fiel  von  ihm  ab.  Demetrios  war  gerade 
, gegen  die  Thraker  gezogen  und  hatte  seinen  Sohn  Anti- 
gonos  Gonatas  nach  Griechenland  geschickt.  Da  erhielt 
er  die  Nachricht,  dass  Pyrrhos  in  Makedonien  eingefallen 
sei  und  schon  die  Stadt  Beroia  genommen  habe,  während 
um  dieselbe  Zeit  eine  ägyptische  Flotte  in  den  griechischen 
Gewässern  erschien.  Er  zog  sofort  gegen  Pyrrhos.  Aber 
es  bedurfte  keiner  Schlacht,  um  die  Entscheidung  herbei- 
zuführen. Die  Makedoner  gingen  zu  Pyrrhos  über;  sie 
waren  des  abenteuerlichen  Helden  gründlich  überdrüssig 
geworden.  Demetrios  musste  fliehen ; er  ging  nach  Griechen- 
land zu  Antigonos.  Natürlich  war  noch  nicht  Alles  für 
ihn  verloren,  aber  Vielen  schien  es  so  und  die  Gemahlin 
des  Demetrios,  die  so  oft  von  ihm  zurückgesetzte  Phila,  ^ ^ 
Antipaters  Tochter,  empfand  das  Unglück  ihres  Mannes 
so  tief,  dass  sie  sich  durch  Gift  tödtete.  Pyrrhos  war 
König  von  Makedonien  geworden,  aber  er  durfte  es  nicht 
allein  beherrschen.  Er  musste  einen  Theil  des  Reiches  an 
Lysimaehos  abgeben,  welcher,  um  mit  allen  anderweitigen 
Ansprüchen  aufzuräumen,  den  noch  übrigen  Sprossen  Anti- 
paters, seinen  Schwiegersohn  Antipater,  umbringen  Hess.  Die  so 
veränderte  Sachlage  wussten  die  Athener  umsichtig  und 
kühn  zu  benutzen.  Unter  der  Führung  des  Olympiodoros, 
eines  Freundes  des  Theophrastos,  stürmten  sie  das  Museion 
und  eroberten  es.  Zwar  kam  Demetrios  selbst  und  be- 
drängte Athen  — so  mächtig  war  er  immer  noch  — 
aber  nach  kurzer  Zeit  gab  er  die  Belagerung  auf,  nach 
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Plutarch  auf  die  Fürsprache  des  Philosophen  Krates.  In 
Wirklichkeit  wird  auch  das  Anrücken  des  Pyrrhos  dazu 
beigetragen  haben.20)  Pyrrhos  und  Demetrios  verständig- 
ten sich  schliesslich,  auf  welche  Bedingungen,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  hat  der  Epirot.  den  Demetrios  als 
Herrscher  Griechenlands  anerkannt.  Der  unruhige  König 
blieb  aber  dort  nicht,  er  ging  jetzt  erst  recht  nach  Asien, 
um  es  womöglich  dem  Lysimachos  wegzunehmen.  In 
Milet  heirathete  er  noch,  um  wieder  eine  angenehme  Ab- 
wechslung zu  haben,  die  Ptolemais,  der  Phila  Nichte,  x 
des  Ptolemaios  Tochter,  mit  der  er  schon  früher  verlobt 
gewesen  war.  Dann  zog  er  in  das  Innere  Kleinasiens 
(*287). 21)  Das  war  sonderbar,  denn  sein  Element  war  die 
See  jetzt  mehr  als  zuvor,  da  er  Makedonien  nicht  mehr  be- 
sass;  aber  er  wollte,  biess  es,  sich  nach  Armenien  werfen. 
Doch  gelangte  er  nicht  dahin;  er  kam  vielmehr,  wir  wissen 
nicht  wie.  nach  Kilikien.  Damit  gerieth  er  in  Konflikt 
mit  Neleukos  und  sah  zuletzt  keinen  anderen  Ausweg,  als 
sich  ihm  zu  ergeben.  Aber  er  fand  sich  nicht  in  die  Lage 
eines  Unthätigen;  er  begann  wieder  Krieg  und  drang  so- 
gar in  die  Kyrrhestis,  die  Gegend  von  Aleppo,  ein.  Ein- 
mal schien  es  zur  Schlacht  zwischen  Beiden  kommen  zu 
sollen;  da  begab  sich  Seleukos  persönlich  zu  den  feind- 
lichen Truppen  und  bewog  sie  durch  eine  Ansprache,  zu 
ihm  (iberzugehen.  Es  ging  dem  Demetrios  jetzt  mit 
Seleukos,  wie  vor  zwei  Jahren  mit  Pyrrhos;  seine  Persön- 
lichkeit hatte  ihren  Zauber  völlig  verloren.  Nach  einiger 
Zeit  musste  er  sich  zum  zweiten  Male  ergeben  (288)  und 
nun  wurde  er  als  Gefangener  nach  Apameia  am  Orontes 
gebracht,  wo  er  mit  Jagen  und  Trinken  seine  Zeit  hin- 
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brachte.  Er  starb  284.  Man  machte  Seleukos  den  Vor- 
wurf, ihn  dadurch  langsam  gettkltet  zu  haben,  dass  er  ihn 
nicht  freiliess;  er  hätte,  meint  man,  nicht  mehr  schaden 
können.  Das  ist  wohl  wahr;  Demetrios  hatte  sich  geistig 
und  körperlich  zu  Grunde  gerichtet,  Uebrigens  erfreute 
sich  Pyrrhos,  der  ihn  aus  Makedonien  vertrieben  hatte, 
auch  nicht  lange  seines  Besitzes.  Lysimachos  verjagte 
ihn  und  eroberte  Makedonien  und  den  grösseren  Theil  von 
Thessalien  dazu  (287). 

Jetzt  (um  285)  waren  nur  noch  drei  mächtige  Könige 
auf  dem  Schauplatze:  Lysimachos,  Seleukos,  Ptolemaios, 
alle  drei  alt;  Ptolemaios  82,  Lysimachos  70,  Seleukos 
68  Jahre.  Aber  Ptolemaios  trat  285  vom  politischen  '*• 
Schauplatze  ab,  indem  er  seinem  jüngeren  Sohne  Ptolemaios, 
später  Philadelphos  genannt,  der  etwa  24  Jahre  alt  war,  das 
Keich  übergab,  mit  Uebergehung  des  älteren  Ptolemaios 
Keraunos.  Dieser  etwa  30  Jahre  alte  Fürst  begab  sich 
zu  Lysimachos,  dessen  Sohn  Agathokles  mit  Lysandra, 
der  rechten  Schwester  des  Keraunos,  vermählt  war,  während 
Lysimachos  selbst,  wie  wir  wissen,  sich  mit  einer  anderen  . 
Tochter  des  Ptolemaios,  Arsinoe,  verheirathet  hatte.  Kerau- 
nos brachte  Unglück  über  das  Haus  des  Lysimachos.  Im 
Einverständniss  mit  der  Arsinoe  verläumdete  er  den  Aga- 
thnkles  bei  seinem  Vater,  und  Lysimachos  liess  seinen 
Sohn  in’s  Gefängniss  werfen  und  dann  tödten.  Diese 
That  schadete  dem  Könige  sehr.  Damals  fiel  Philetairos 
aus  Tios,  welcher  auf  der  Burg  von  Pergamon  Schätze 
des  Lysimachos  im  Betrage  von  0000  Talenten  hütete, 
von  ihm  ab,  scheinbar  zu  Seleukos,  in  Wirklichkeit,  um 
sich  mit  dem  vielen  Gelde  selbständig  zu  machen,  ein 
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neuer  Harpalos,  viel  klüger  als  der  alte.  Keraunos  selbst 
gerietli  bei  Lysimachos  in  Ungnade  und  begab  sich  eben- 
falls zu  Seleukos.  hei  welchem  sich  auch  der  andere  Sohn 
des  Lysimachos,  Alexander,  einfand.  Lysimachos  hatte 
sich  durch  eigene  Schuld  völlig  isolirt,  und  dass  er  jetzt 
seine  Tochter  Arsinoe  dem  Ptolemaios  Philadelphos  als 
Gattin  zuschickte,  konnte  ihm  nicht  mehr  viel  nützen. 
Seleukos  begann  Krieg  mit  ihm  und  in  der  Ebene  von 
Koron,  im  hellespontischen  Phrygien,  verlor  Lysimachos 
Schlacht  und  Leben  (281). 22) 

Seleukos  hatte  nun  über  Thrakien  und  Makedonien 
zu  verfügen:  es  scheint,  dass  er  beabsichtigte,  den  Abend 
seines  Lebens  als  Herrscher  von  Makedonien,  seiner  Hei- 
math,  deren  Erinnerung  er  in  so  vielen  Namen  neu  ge- 
gründeter Städte  in  Asien  erneuert  hatte,  zuzubringen. 
Er  zog  nach  Europa.  Da  ermordete  ihn  in  der  Nähe 
von  Lysimacheia  Keraunos,  und  der  Mörder  wurde  von 
dein  überraschten  Heere  als  König  anerkannt  (281/80). 
Thrakien  wenigstens  und  Makedonien  nahm  er  wirklich 
ein;  in  Asien  fand  des  Seleukos  Sohn,  Antiochos,  mehr 
Anhänger  als  er.  An  Antiochos  sandte  Philetairos  die 
Leiche  des  Seleukos,  die  er  dem  Keraunos  abgekauft 
hatte.  Antigonos  vermochte  nicht,  von  Griechenland  aus 
gegen  Keraunos  aufzukommen.  Pyrrhos  hätte  es  wohl 
gekonnt,  aber  dieser  fuhr  damals  auf  den  Ruf  der  Taran- 
tiner  nach  Italien,  von  drei  Fürsten:  Keraunos,  ^Antiochos 
und  Antigonos  mit  Schiften,  Geld  und  Truppen  unterstützt; 
Alle  waren  froh,  ihn  los  zu  sein!28;  Um  seine  Herrschaft 
vollkommen  zu  sichern,  verlockte  Keraunos  dann  seine 
Schwester  Arsinoe,  mit  der  zusammen  er  schon  den  Aga- 
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thokles  beseitigt  batte,  ihn  zu  heirathen.  Aber  das  that 
er  uur,  um  ihre  Söhne,  die  auf  Thrakien  Anspruch  er- 
heben konnten,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Es 
gelang  ihm  und  er  Hess  sie  in  ihrer  Gegenwart  um- 
bringen (280). 

Wir  brechen  hier,  dicht  vor  dem  Eintritt  einer 
Katastrophe  anderer  Art  ab,  um  das  Wesen  der  Zeit,  in 
der  wir  stehen,  von  einem  besonderen  Standpunkte  aus  zu 
beleuchten. 


Anmerkungen. 

!)  Proklamation  der  Freiheit  der  Griochen  durch 
Polysperchon  Diod.  18,  56  (Dr.  2,  1,  188,  211);  durch  Antigonos 
Diod.  19,  61  (Dr.  2,  2,  11);  durch  Ptolemaios  Diod.  19,  62  (Dr. 

2,  2.  15);  nach  gemeinsamem  Beschlüsse  von  Kassander,  Ptole- 
maios. Lysimachos  und  Antigonos  im  Jahre  311  v.  Chr.,  Diod. 

19.  105.  Die  Beschlüsse  betreifen  toü;  "EXXrjva;  «itavroc  (19,61),  /■; 

d.  h.  alle  griechischen  Stüdto  in  Asien  wie  in  Europa.  "ED.r(vs;  l 
sind  im  Gegensätze  zu  ßaaiXsh;  die  republikanischen  Griechen, 
wo  sie  auch  wohnen  mögen,  vgl.  Polyb.  5,  90.  Die  noch  von 
Gaebler,  Erythrai  19,  vertretene  Ansicht,  welche  nur  das  sogen, 
eigentliche  Hollas  verstehen  will,  ist  meines  Erachtens  unbe- 
gründet. Durch  jene  Beschlüsse  werden  alle  Hellenen  für 
Diolhfiot,  dvpooprj-'A , aö-ovojio'.  anerkannt  (19,  61),  und  so  galt 
es  im  Prinzip  bis  in  die  römische  Kaiserzeit.  Natürlich  entsprach 
die  Praxis  nur  wenig  der  Theorie.  Aber  auch  dio  Theorie  bot 
Schwierigkeiten.  Wodurch  dokumentirt  man  sich  als  hellenisches 
Gemeinwesen?  In  Europa  ist  kein  Zweifel  möglich,  auch  in 
Asien  nicht  über  alte  anerkannt  griechische  Städte,  wie  Abydos. 

Ephesos  n.  s.  w.  Wie  steht  es  aber  mit  Städten  wie  Kaunos, 

Selge,  Soloi  und  ähnlichen?  Wenn  sie  selbst  sich  für  hellenisch 
ausgaben,  um  rechtlich  frei  zu  sein,  so  sagten  die  Könige,  sie 
seien  barbarische  Städte  und  müssten  deshalb  ihnen  gehorchen,  und 
schliesslich  behielt  der  Stärkere  Recht.  Wie  stand  es  endlich 
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mit  denen,  welche  von  Königen  gegründet  waren  und  als  Zeichen 
davon  königliche  Namen  trugen  ? Nach  der  Meinung  der  Könige 
schieden  sie  damit  offenbar  aus  der  Klasse  der  rechtlich  freien 
hellenischen  Städte  aus  (schon  der  Gründerkultus  bewirkte  Ab- 
hängigkeit vom  königlichen  Hause,  daher  Umnennungon),  während 
ihre  Bewohner  ebenso  selbstverständlich  auf  dieselbe  Freiheit 
Anspruch  machten,  wie  die  der  alten  hellenischen  Städte.  Und 
in  der  That  Hess  sich  der  den  Hellenen  eigene  Trieb  nach  Auto- 
nomie auch  bei  diosen  Städten  nicht  unterdrücken  und  ihre  Be- 
strebungen waren  schliesslich  so  erfolgreich,  dass  am  Ende 
unserer  ganzen  Periode  sich  die  Hälfte  des  syrischen  Reiche»  in 
Städterepubliken  aufgelöst  hat  (s.  u.  K.  5,  K.  20  und  öfter). 
Uebrigens  ist  eine  solche  Autonomie  unter  Anerkennung  der 
Oberhoheit  eines  Königs  gerade  im  Orient  so  wenig  ein  innerer 
Widerspruch,  dass  noch  jetzt  Bulgarien  nach  dem  Berliner  Ver- 
trage von  1878  ein  „autonomes“  tributäres  Fürstenthum  unter 
der  Suzeränität  der  Pforte  ist.  Ungefähr  so  standen  am  Ende  ; 
des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Antiocheia,  Laodikeia  u.  s.  w.  zu  den 
Königen  von  Syrien.  Man  kann  also  sagen:  die  alten  griechi- 
schen Städte  sind  rechtlich  oövdvonoi  und  ä'fpodprjxoi.  die  von 
Königen  gegründeten  streben  darnach.  Benies  zu  sein  und  er- 
reichen das  Erste  vollständiger  als  das  Letzte.  — Diese  Be- 
trachtungen sind  auch  von  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der 
Legitimität  von  Königreichen  nach  griechischem  Begriffe,  ein 
Gegenstand,  der  für  die  Geschichte  von  823—80  sehr  wichtig 
ist.  Die  Könige  haben  als  solche  für  die  Hellenen  gar  keine 
rechtliche  Existenz.  Innerhalb  der  Polis  hat  der  König  über- 
haupt keinen  Platz  und  ausserhalb  derselben  nur  den,  welchen 
ihm  spezielle  Verträge  geben.  Der  Begriff1  des  Territoriums  ist, 
wie  wir  oben  sahen,  kein  griechischer  Begriff'.  S.  auch  die  rich- 
tige Bemerkung  von  Pöhlm&nn,  Grnndzüge  p.  456. 

2)  Manches  über  Ptolemaios  I s.  bei  Paus.  1,  6.  — Uebor 
Ptolemaios,  den  Neffen  des  Antigonos,  der  zu  Kassander.  dann 
zu  Ptol.  von  Aegypten  übergeht  und  von  dem  Letzteren  um- 
gebracht wird,  s.  die  Inschr.  CIA  2,  206  = Hicks  141  mit 
dessen  Bemerkungen. 
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8)  Aera  der  Seleukiden  1.  Okt.  312  (01.117,  1),  Dr.  2, 

2.  51;  Babeion.  Rois  de  Syrie,  p.  IV.  Die  Gründung  der  seleu- 
kidisehen  Macht  war  damit  indirekt  als  Folge  der  ägyptischen 
Hülfe  anerkannt.  Diese  Aera  war  zuerst  bei  den  Phöniciem  in 
Gebrauch. 

*)  In  dem  311  geschlossenen  Frieden  kommt  Seleukos  gar 
nicht  vor;  Diod.  19,  105.  Sei.  tritt  bei  Diodor  erst  wieder  20,  ' 
53  (307  v.  Ohr.)  auf,  wo  er  xpo3<percto;  tä;  ervtu  saTpaxsta;  hinzu- 
erworben hat.  Das  geht  aber  wohl  auf  das  Jahr  312  und  das  ' 
von  Diod.  19,  100  Gesagte.  Der  boi  Diod.  19,  105  unterbrochene 
Krieg  ist  20,  19  im  J.  310  wieder  im  Gange. 

5)  Vertrag  zwischen  Ptol.  und  K assander  Diod.  20,  37. 

8)  Kyrene  S08vonMagas  unterworfen;  Suhl.  Ar^-cpio;;  also 
regierte  M.  von  308—258. 

7)  Die  Makedouer  unterstützten  Akaruanicn  gegen  Aitolien, 
Theben  (gegen  das  übrige  Boiotien,  Megalopolis  gegen  das  übrige 
Arkadien  Dr.  2,  2,  103.  104. 

8)  Die  geistigen  und  sittlichon  Zustände  der 
Griechen  uin  307  v.  Clir.  werden  von  Dr.  2,  2,  102  tf.  so  ge- 
schildert: „Die  Menge  verarmt,  sittenlos,  gleichgiltig  gegen  die 
Götter  und  das  Vaterland,  die  Jugend  von  den  Philosophen  der 
Mode  verbildet.“  Das  ist  falsch,  sowohl  in  seinem  ersten  wie 
in  seinem  zweiten  Theile.  Die  Falschheit  des  ersten  kann  hier 
nicht  nachgewiesen  werden.  Behauptungen  so  allgemeinen  ( 'harak- 
ters  sind  überhaupt  schwer  zu  widerlegen.  Meine  ganze  Dar- 
stellung wird  zeigen,  dass  Droyseu’s  Ansicht  irrig  ist.  Der 
zweite  Theil  („die  Jugend“  u.  s.  w.)  giebt  Bestimmtes  und  lässt 
sich  besprechen.  Da  muss  inan  nun  wohl  annehmen,  dass  Dr. 
ilie  Zeit  vor  der  Gründung  der  Stoa  gemeint  hat,  deuti  sobald  diese 
bestand,  kann  von  Verbildung  als  dom  Charakteristikum  der  Er- 
ziehung nicht  mehr  die  Rede  sein.  Aber  auch  vorher  passt  das 
nicht.  Warum  sollen  die  Akademiker.  Peripatetiker,  Kyniker. 
Megariker  unheilvolle  Modephilosophen  gewesen  sein?  Man 
könnte  nun  meinen,  es  müsse  doch  etwas  Gewichtiges  zu  Grunde 
liegen,  sonst  w'iirde  Dr.  solche  Behauptungen  nicht  aufgestellt 
haben.  Aber  aus  dem  Folgenden  sieht  inan  deutlich,  dass  diese 
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Bemerkungen  nichts  sind  als  ein  subjektiver  Stimmungsausdruok. 
Seine  weiteren  Aeusserungen  sind  nämlich  noch  eigenthiimlicher. 
Er  bezeichnet  auf  S.  103,  im  Gegensatz  zu  dem  verdorbenen 
freien  Griechenland  das  zur  „ kommunalen  Autonomie  herab- 
gesunkene“ Griechenland  in  Asien  und  auf  den  Inseln  als 
glücklich.  Es  ist  aber  ein  Irrthum,  dass  die  Griechen  in  Asien 
und  auf  den  Inseln  zur  kommunalen  Autonomie  herabgesunken 
waren.  Sie  waren  rechtlich  gerade  so  frei  wie  Athen  und  fak- 
tisch zum  Theil  nicht  weniger,  und  einige  von  ihnen  trieben 
gerade  so  hohe  Politik  wie  Athen  und  ihre  Tüchtigkeit  litt 
nicht  darunter.  Man  denke  an  Abydos  (Dr.  2.  2,  201  und  211) 
und  Rhodos.  Wenn  sie  glücklicher  waren  als  Athen,  so  kam 
es  nicht  daher,  dass  ihre  Bürger  sich  auf  kommunale  Politik 
beschränkten,  denn  sie  thaten  es  eben  nicht.  Ganz  unbegreif- 
lich, objektiv  genommen,  wird  Dr.  aber,  wenn  er  sagt,  dass  im 
Westen  die  Dinge  besser  standen,  dass  Sicilien  damals  unter 
Agathokles  glücklich  gewesen  sei,  und  das  „ reiche  Tarent  in 
klugem  und  gehaltenem  Regiment  auch  den  kleineren  Städten 
das  Gefühl  eines  Rückhalts  giebt.“  Nun  konnte  in  Wirklichkeit 
Tarent  in  seiner  Ueppigkeit  nicht  einmal  sich  selber,  geschweige 
denn  Anderen  einen  Rückhalt  geben;  es  musste  vielmehr  einon 
Epiroten  oder  Spartaner  nach  dem  andern  miethen,  und  von  dem 
Glücke  Siciliens  unter  Agathokles  dürfte  es  schwer  sein,  eine 
Spur  zu  finden;  vgl.  u.  K.  7.  Wenn  damals  Tarent  und  Sicilien 
glücklich,  klug  und  gehalten  waren,  so  ist  nicht  leicht  ein  Staat 
zu  nennen,  der  nicht  auch  dies  alles  beständig  wäre.  Diese 
Stimmungsünsserungen,  deren  Grundlosigkeit  ich  nachgewiesen 
zu  haben  glaube,  habe  ich  nur  deswegen  als  solche  kennzeichnen 
wollen,  weil  sie  erstens  von  einem  Forscher  ersten  Ranges  her- 
rühren, und  ich  zweitens  dadurch  um  so  klarer  machen  kann, 
dass  auch  der  Boden,  aus  dem  sie  entsprossen  sind,  die  An- 
schauung von  der  Verdorbenheit  des  noch  nach  Freiheit  streben- 
den alten  Griechenlands  nur  ein  Phantasiegebilde  ist.  S.  auch 
u.  zu  K.  6. 

9)  Demetrios  der  Phalereer,  über  welchen  vgl.  die  bei 
Hermann-Thumser,  Staatsalt.  § 135  citirton  Schriften,  sowie 
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Sus.  1,  135 — 143,  wird  besonders  hochgestellt  von  Schvarez,  Die 
Demokratie,  Leipzig  1882,  und  von  v.  Wilamowitz,  Antigonos 
von  Karystos,  p.  184.  Dem.  brachte  nach  Letzterem  Sicherheit 
und  Ordnung,  Frieden  und  Wohlstand,  wies  mit  klarem  Be- 
wusstsein den  Weg,  sich  in  die  Existenz  einer  lediglich  kommu- 
nalen Selbständigkeit  zu  finden,  „er  begann,  die  Erziehung  der 
Knaben  dem  Staate  zuzuweisen“,  machte  „die  Ephebie  zu  einem 
staatlichen  Erziehungs-Institute.“  Letzteres  kann  jetzt,  nach 
Ar.  ’Alk  izoX.  42,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden;  die 
Ephebie  war  schon  um  323  ein  solches.  Dem.  hat  ferner  nach 
v.  W.  die  Lehrfreiheit  der  Philosophenschulen  fest  gegründet. 
Das  kann  inan  nicht  sagen.  Ein  Beamter  eines  fremden  Königs 
konnte  in  Athen  überhaupt  nichts  fest  gründen.  Des  D.  Dekrete 
standen  noch  weniger  fest  als  seine  Statuen.  Er  hat  die  Lehr- 
freiheit allerdings  geschützt,  gegründet  aber  und  gehalten  hat 
sie  das  richtige  Gefühl  des  athenischen  Volkes.  Ebenso  wenig 
hat  er  Frieden  und  Wohlstand  gebracht.  Die  hingen  nicht  von 
dem  Kornmunalbeamten  Demetrios  ab,  sondern  von  seinem  Ge- 
bieter und  dessen  Standesgenossen.  Dass  endlich  Sicherheit  und 
Ordnung  unter  ihm  in  Athen  herrschten,  kann  sein,  — soweit 
er  sie  nicht  selbst  störte.  Ausserdem  wird  ihm  noch  die  Neu- 
ordnung der  dramatischen  Agone  zugeschrieben  (Koehler,  Athen. 
Mittheil.  3,  235;  Müller,  Bühnenalterth.  § 22),  indem  durch  ihn 
Agonothesie  statt  der  Choregie  eingeführt  worden  sei.  In  der 
That  hat  Dem.  309/8  als  erster  Archon  die  Dionysien  geleitet 
und  einige  Zeit  darnach  finden  wir  die  Agonothesie.  So  kann 
diese  Veränderung  von  ihm  herrühren.  Nun  besteht  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  Instituten  darin,  dass  die  Choregie  eine 
Leitnrgie,  die  Agonothesie  ein  Amt  ist.  Die  Neuerung  hatte 
den  Grund,  dass  sich  nicht  genug  Leute  fanden,  die  für  die 
Feste  Geld  opfern  wollten.  Da  nun  die  Feste  jedenfalls  gefeiert 
werden  mussten,  so  übernahm  der  Demos  selbst  die  Choregie 
und  ernannte  zur  Ausführung  der  bezüglichen  Maassregeln  einen 
Agonotheten,  der  ein  rechenschaftspflichtiger  Beamter  war.  Die 
Msassregel  hat  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  dem  Eubulos  mit 
In  recht  vorgeworfeu  zu  werden  pflegt  (Gr.  G.  3,  252  ff.);  sic 
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ist  eine  Belastung  des  Staates  mit  Festgeldern.  Und  zwar  unter 
sehr  erschwerenden  Umständen.  Denn  unter  dem  Phaloreer 
hatten  nur  Wohlhabende  Stimmrecht.  Wenn  nun  diesen  Deuten 
auch  noch  die  Ehrenpflicht  abgenomtuen  wurde,  die  Feste  durch 
ihre  Zahlungen  zu  ermöglichen  nnd  diese  Ausgabe  der  Staats- 
kasse aufgelegt  wurde,  so  war  das  eine  starke  Bevorzugung  der 
Reichen  und  man  begreift,  dass  dieselben  in  ihrer  Freude  noch 
einen  Schritt  weiter  gingen  und  ihrem  Wohlthäter  360  Statuen 
dekretirten:  die  Staatskasse  konnte  ja  auch  dies  zahlen.  Aller- 
dings hat  man  den  Versuch  gemacht,  die  Sache  etwas  anders 
darzustellen  in  einer  Weise,  die  den  Phalereer  und  die  Reichen 
in  einem  besseren  Lichte  erscheinen  lässt.  Man  hat  gemeint, 
nicht  der  Staat,  sondern  der  Agonotbet  habe  alle  Kosten  tragen 
müssen  und  beruft  sich  zu  diesem  Behufe  auf  das  Psephisma 
der  Athener  für  Philippides  CIA  2,  314  — Ditt.  143,  der  in 
diesem  Dekrete  <reehrt  wird,  weil  er  als  Agonotbet  viel  ix  "<>>v 
to«uv  aufgewandt  hat.  Nach  dieser  Anschauung  wäre  die  Staats- 
kasse nicht  belastet  worden.  Sie  beruht  aber  auf  einem  Irrthum. 
vgl.  Ditt.  1.  1.  und  Hermann-Thumser  § 121.  Diese  Ansicht  ist 
nämhch  erstens  nicht  bewiesen  und  zweitens,  was  noch  nicht 
hervorgehoben  worden  ist,  an  sich  geradezu  uumöglich.  Die 
Ehrung  des  Philippides  beweist  sie  nicht,  denn  dieser  Mann  wird 
für  das  geehrt,  was  er  aus  Eigenem,  ohne  dazu  verpflichtet  zu 
sein,  aufgewandt  hat;  die  ihm  obliegende  Rechenschaftspflicht 
setzt  Verwaltung  von  Staatsgeldem  voraus,  zu  denen  er  dann 
Eigenes  hinzufügte.  Und  dann  heisst  Choregie  des  Demos  ja 
überhaupt  soviel  wie  Verpflichtung  des  Demos  zum  Zahlen. 
Sachlich  unmöglich  ist  jene  Ansicht  aber,  weil  ein  Staat,  der 
angeblich  nicht  mehr  im  Stande  ist,  12  oder  6 Personen  zu 
finden,  die  den  Aufwand  für  Chöre  tragen  wollen,  noch 
weniger  im  Stande  sein  muss,  jährlich  einen  Einzigen  zu  finden, 
der  das  alles  geben  will,  was  sonst  12  oder  6 gaben.  Die  Ein- 
führung der  Agonothesie  ist  also  Belastung  des  Staates  mit  Fest- 
geldern, und  wenn  der  Phalereer  sie  einführte,  so  wusste  er 
wohl,  wer  den  Vortheil  davon  hatte,  und  die  Reichen  wussten 
es  auch.  — Uebrigens  hat  Demetrios  sich  bemüht,  im  Lichte 
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eines  ernsthaften  Staatsmannes  zu  erscheinen.  Er  hat  die  Statis- 
tik gepflegt,  Ath.  6,  672,  Beloch,  Bevölkerung,  S.  4 und  57;  er 
hat  vou-ocpöXaxe;  und  yuvatxovojioi  eingesetzt  und  bei  Synk.  27:1 
heisst  er  sogar  Tptto;  vopoffrcT;;  ’AÖTjvauuv.  Er  wollte  für  einen 
kleinen  Solon  gehalten  werden,  insbesondere  schien  es  ihm 
passend,  den  Gräberluxus  einzuschränken  (Cic.  de  legg.  2,  66), 
wodurch  er  die  Kunst  schädigte;  vgl.  Berl.  Phil.  Wocb.  1892. 
S.  448.  Huic  proenrationi  certum  magistratura  praefecerat,  sagt 
Cicero.  Also  ein  Beamter  mehr,  recht  charakteristisch  für 
Demetrios.  Nicht  weniger  charakteristisch  ist  auch  für  seinen 
geistigen  Horizont,  dass  er  nach  Cic.  de  otf.  2,  60,  Periclem 
vituperat,  quod  tantam  pecuniam  in  praeclara  illa  propylaea  con- 
jecerit.  Und  dabei  Hess  der  Mann  es  sich  gefallen,  dass  man 
ihm  360  Statuen  setzte ! Dafür  Geld  auszugeben,  war  natürlich 
ganz  etwas  anderes!  Er  hatte  offenbar  keine  Ahnung  von  einer 
Thatsaclie,  die  doch  den  meisten  Griechen  klar  war,  dass  nämlich 
die  Grösse  Athens  in  zwei  Dingen  bestand:  in  der  Liebe  zur 
Freiheit  und  der  Liebe  zum  Schönen.  Wenn  man  horvorgehoben 
hat.  dass  unter  ihm  die  Athener  den  Fremden  weniger  gehuldigt 
haben  als  sonst,  so  liegt  der  Grund  davon  doch  nur  darin,  dass 
Demetrios  die  Schmeichelei  für  sich  roonopolisirte  und  erschöpfte. 
Als  Gelehrter  war  er  offenbar  tüchtig,  und  wenn  er  die  Veran- 
lassung zur  Gründung  des  alexandrinischen  Museums  gegeben 
hat.  so  hat  er  damit  ein  grosses  Werk  gethan;  im  Uebrigen 
war  er  aber  ein  mehr  als  zweifelhafter  Charakter.  Er  liebte 
drei  Dinge:  Gelehrsamkeit  und  Schwelgerei  für  sich  und  scharfe 
Zucht  für  die  Armen.  Er  war  ein  gebildeter  Lebemann,  welcher 
den  Retter  der  Gesellschaft  spielte,  wie  es  deren  in  der  Neuzeit 
so  manche  gegeben  hat.  — Einen  glänzenden  Gegensatz  zu  dem 
sittenlosen  Beamten  eines  fremden  Königs  bildet  der  allem 
Schönen  und  Edlen  begeistert  zugewandte  und  doch  dabei 
äusserst  praktische  republikanische  Staatsmann  Lykurgos,  der  in 
der  That  bleibende  Spuren  seiner  edlen  Thätigkoit  in  Athen 
zurückgelassen  hat.  Vgl.  über  ihn  jetzt  Dürrbach,  L’orateur 
Lycurgue,  Paris  1890,  und  E.  Curtius,  Die  Stadtgeschichte  von 
Athen.  Berlin  1891.  S.  213  ff;  225  ff. 
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10)  Demetrios  Poliorketes  kommt  nach  dem  Peiraieus  mit 
20  Schiffen  (Polyaen.  4.  7,  6)  wie  Alkibiades.  Er  schützt  den 
Phalereer,  v.  Wi).  194.  — Ehren  der  Athener  für  Antigonos  und 
Hem.  Wachsmuth,  Stadt  Athen,  1,  Ö12.  Ö18.  — lieber  die 
Phylen  jetzt  kurz  Hermann-Thumser  § 185. 

11)  Dem.  schickt  1200  Rüstungen  nach  Athen,  Dr.  2.  2, 
185.  Ders.  141  vermuthet,  dass  sich  damals  auch  die  Herrscher 
von  Paphlagonien.  Pontos,  Atropatene.  Könige  gonannt  haben. 
S.  auch  u.  über  diese  Länder. 

u)  Die  Belagerung  von  Rhodos  Diod.  20,  81 — 87(305). 
91  — 100  (304);  Dr.  2,  2,  153—174;  Torr.  Rhodos  in  ancient 
times.  Cambr.  1855,  p.  54—58.  Plan  von  Rh.  Kiepert,  Hellas, 
Taf.  VIII.  Karte  der  Insel:  Kiepert,  Westl.  Kleinasien  XIV, 
k,  a.  u.  K.  22  n.  1. 

18)  Die  Ehren , welche  die  Rhodier  dem  Ptolemaios  er- 
weisen, belehren  uns  auch  über  den  Werth  und  die  Bedeutung 
solcher  Ehrenbezeugungen  überhaupt,  und  eröffnen  uns  das  rich- 
tige Verständniss  auch  des  Benehmens  der  Athener  in  ähnlichen 
Fallen.  Und  das  ist  wichtig,  weil  man  den  Letzteren  aus  den 
Huldigungen,  welche  sie  Fremden  erwiesen,  einen  schweren 
sittlichen  Vorwurf  zu  machen  pflegt.  Nun  waren  die  Rhodier  von 
Entartung  so  weit  entfernt,  wie  nur  Menschen  sein  konnten; 
das  hat  ihre  Verteidigung  305  und  304  bewiesen.  Es  war  also 
eine  Handlung  internationaler  Höflichkeit,  die  wohl  von  der 
Verkehrtheit  der  griechischen  Religion,  nicht  aber  von  mangeln- 
dem Freiheitssinn  Zeugniss  ablegt,  wenn  sie  einen  fremden 
Fürsten  als  Gott  anerkannten;  und  dasselbe  darf  man  auch  von 
den  Athenern  sagen,  wenn  diese  Antigonos  und  Demetrios  zu 
Göttern  machten.  Die  Errichtung  von  Hunderten  von  Statuen 
zu  Ehren  eines  Mitbürgers  war  viel  schlimmer.  Es  ist  nicht  zu 
tttersehen,  dass  auch  heutzutage  nach  demselben  Grundsätze 
verfahren  wird,  dass  man  nämlich  einem  Fremden  gegenüber  die 
Höflichkeit  übertreiben  müsse.  Fremde  erhalten  Orden  für  Ver- 
dienste, die  an  Einheimischen  nicht  beachtet  werden  würden. 
Die  Erklärung  eines  Fremden  für  einen  Gott  war  seit  Lysander 
eine  internationale  Huldigung.  Auch  Tit.  Quinctius  Flamininus 
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erhielt  Tempel  in  Griechenland  (Momms.  Staatsr.  2,  717).  Siehe 
auch  die  folg.  Anm.  14  und  K.  8,  K.  6 n.  1,  K.  18  n.  3.  — Dass 
man  Fremden  noch  jetzt  in  Griechenland  mehr  zugesteht 
als  Einheimischen,  zeigt  eine  Bemerkung  von  Mahaffy,  Problems 
in  Greek  History  p.  80:  Even  in  the  present  day  Greeks  have 
often  told  me,  that  they  would  not  for  a moment  endure  a Greek 
as  King,  because  they  all  feel  equal,  and  could  not  tolerate  that 
any  one  among  them  should  rechlve  such  bonour  and  profit.  c<~ 
Dasselbe  gilt  auch  von  der  bei  den  Griechen  im  Alterthum 
beliebten  Ernennung  Fremder  zu  Schiedsrichtern  in  ihren  inneren 
Angelegenheiten,  wovon  später.  Vgl.  Aem.  Beurlier,  De  divinis 
honoribus  quos  accep.  Alex,  et  succ.  ejus.  Paris  1890. 

u)  Dem.  tob;  üixuum'ou;  st?  "ri;v  äxpoTcoXiv  {irtoixtoa?  xi|uöv 
ioobstov  stu^s  zap«  tot?  su  xaffoüotv,  Diod.  20,  102.  Ebenso  ehren 
die  Sikyonier  den  Attalos,  Pol.  18  (17)  16.  — Mit  Recht  be- 
merkt v.  Wilatn.  Ant.  v.  Kar.  190,  dass  das  Ende  des  vier- 
jährigen Krieges  in  der  von  Ps.  Plut.  ßtot  x<I>v  oex«  prjx.  auf- 
bewahrten Urkunde  des  Laches  für  Demochares  vor  300  zu 
setzen  ist,  was  Clinton  annahm,  Droysen  bestritt.  S.  jetzt  Ladek, 
Ueber  die  Echtheit  zweier  Urk.  in  Ps.  Plut.  ßioi  etc.  Wiener 
Studien  1891,  der  den  Krieg  306  —302  setzt,  und  Hermann- 
Thumser  § 135.  S.  jedoch  Stschukarew,  i.  d.  Phil.  Woch.  1891, 148. 

1S)  Ueber  Synnada-Tschifut  Kassaba  s.  u.  zu  K.  13.  — Ipsos 
lag  neben  dem  späteren  Julia,  jetzt  Tchai,  Kiepert,  Westl.  Klein  - 
asien  IX,  oder  Sakli  nach  Ramsay  (A.  M.  434)  in  der  Gegend, 
wo  die  Strassen  Zusammentreffen,  die  vom  Innern  Asiens  nach 
Vorderasien  führen,  die  alte  nördliche  Königstrasse  und  die  süd- 
liche Karawanenstrasse.  Antigonos  wollte  offenbar  eine  Vereini- 
gung von  Streitkräften,  die  auf  diesen  beiden  Routen  kommen 
konnten,  verhindern,  aber  es  gelang  ihm  nicht.  — Ueber  die  Wichtig- 
keit dieser  Ebene  s.  Radet,  Ly  die,  p.  37.  Sei.  muss  von  NO  ge- 
kommen sein  und  sich  nördlich  von  der  Stellung  des  Antigonos 
mit  Lysim.  vereinigt  haben.  — Ueber  die  nach  dem  Siege  von 
Kassander,  Lysimachos  und  Seleukos  getroffenen  Bestimmungen, 
bes.  in  Betreff  Syriens  s.  Polyb.  5,  67.  Wenn  Sei.  den  Löwen- 
antheil  bekam,  so  muss  man  bedenken,  dass  er  auch  Grosse« 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  6 
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geleistet  hatte.  Dass  er  von  Babylon  aus,  statt  Syrien  anzu- 
greifen, den  weiten  Zug  durch  Kappadokien  nach  Phrvgien 
machte,  um  auf  dem  von  Lysimachos  und  Antigonos  gewählten 
Boden  zu  kämpfen,  war  gewiss  eine  sehr  bedeutende  Feldherrn- 
leistung. 

18)  Erwerbung  von  Kilikien  und  vielleicht  von  Lykien  und 
Karion  durch  Dem.  s.  v.  Wil.  198.  — Andere  Begebenheiten 
dieser  Zeit  erläutern  die  Inschr.  Hicks  151  und  CIA  2.  197 
gleich  Hicks  153.  — Kyinda  nach  Suidas  und  Malalas  Ana- 
zarba  (-os),  nach  Str.  14,  672  eine  Burg  oberhalb  Ancbiale  bei 
Tarsos;  vgl.  Dr.  2,  1,  194  und  den  Art.  Anazarba  bei  Pauly  1. 
1,  169.  In  diesem  Thale  Kilikiens  sind  viele  isolirte  Berge,  ge- 
eignet für  die  Anlage  fester  Schlösser. 

,T)  Ueber  Demochares  und  Lachares  s.  u.  K.  3.  — Friede 
zwischen  Athen  und  Demetrius  Frtihj.  294;  v.  Wil.  237. 

18)  Seeräuber  aus  Antiura  den  Römern  Zurückgeschick t. 
Str.  5,  232. 

1#)  Dem.  knüpft  mit  den  Rüstungen  im  südlichen  Thessalien 
und  dem  Zuge,  der  von  dort  abgehen  sollte,  an  minyeische  üeber- 
lieferungen  an,  v.  Wil.  203. 

®)  Vermittelung  des  Krates  v.  Wil.  207.  208.  Es  scheint, 
b - dass  der  Peiraieus  noch  dem  Demetrios  blieb.  Audoleon  von 
Paionien  und  Spartokos  von  Bosporos  hatten  Athen  unterstützt, 
Hicks  157 ; v.  Wil.  206.  Siehe  jetzt  über  diese  Begebenheiten 
Hermann-Thumser  § 135,  wo  alle  Nachweise  gegeben  sind. 

21)  Marsch  des  Demetrios  in  das  Innere  von  Klein- 
asien. Derselbe  giebt  zu  manchen  von  den  Neueren  noch  nicht 
erwogenen  Fragen  Veranlassung.  Selbst  Droysen  hat  diesmal 
nur  das  von  Plutarch  Gesagte  effektvoll  nacherzählt,  ohne  auf- 
fallende Angaben  Plutarchs  zu  erläutern.  Wenn  z.  B.  Plur. 
Dem.  47  sagt : drf^ev  Cichoi  zo'oz  Xoizoo;,  und  dieses  Zurückgaben 
ihn  nach  Tarsos  führt,  so  frägt  sich,  wo  denn  Dem.  vorher  war. 
etwa  schon  im  ebenen  Kilikien?  Darauf  ist  Dr.  bei  seiner  Aus- 
malung des  Zuges  nicht  eingegangen.  Eine  Hauptfrage  ist  aber: 
Wohin  wollte  Dem.  eigentlich?  Wollte  er  wirklich  nach  AlT- 
menien?  Und  warum  kam  er  nicht  dahin?  Nach  Dr.  2,  2,  305 
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ist  or  -regen  seinen  Willen  von  seiner  Richtung  abgedrähgt 
worden,  und  das  ist  so  ziemlich  auch  die  Anschauung  des  Plutareh, 
der  ausdrücklich  sagt,  dass  seine  Soldaten  keine  Lust  hatten, 
nach  Armenien  zu  ziehen.  Man  könnte  aber  vermuthen,  dass 
Dem.  von  vornherein  nach  Kilikien  wollte.  Dort  konnte  ihm 
seine  Flotte  aus  Griechenland  Hülfe  bringen  und  er  konnte  viel- 
leicht das  Land  seinem  Schwiegersöhne  wieder  abnehmen.'  Hatte  * 
er  eine  solche  Absicht,  so  musste  er,  um  keinen  Argwohn  zu 
erregen,  sie  natürlich  verstecken  und  sich  stellen,  als  käme  or 
gegen  seinen  Willen  nach  Kilikien.  Andererseits  ist  es  aber 
doch  nicht  unmöglich,  dass  er  es  in  der  That  auf  Armenien  und 
Medien  abgesehen  harte.  Das  Unternehmen  war  nämlich  aus 
einem  bisher  noch  nicht  in  Betrachtung  gezogenen  Grunde  nicht 
ganz  so  tollkühn,  wie  es  sonst  erscheinen  müsste.  Demetrios  / 
hatte  dem  Mithradates  das  Lehen  gerettet,  der  mit  dem  Bei-  ( 
namen  Ktistes  König  von  Pontos  wurde  und  damals  dort  jeden- 
falls schon  sehr  mächtig  war.  Der  Weg  nach  Armenien  und 
Medien  führte  über  die  Hauptstadt  von  Pontos:  Koraana.  Wenn 
Demetrios  in  Armenien  und  Medien  sein  Glück  versuchen  wollte, 
so  konnte  cs  nur  geschehen,  wenn  ihm  Mithradates  beistand  und 
Demetrios  muss  bei  der  Ausführung  eines  solchen  Planes  mit 
oder  ohne  Grund  auf  den  Beistand  seines  alten  Freundes  ge- 
rechnet haben.  Es  kann  nun  sein,  dass  Demetrios  durch  die 
Abgeneigtheit  seiner  Soldaten,  sich  auf  ein  so  weit  aussehendes 
Unteniehmen  einzulassen,  zur  Rückkehr  genüthigt  worden  ist; 
es  kann  aber  auch  sein,  dass  er  unterwegs,  vielleicht  sogar  erst  in 
Kappadokien,  erfahren  hat,  dass  Mithradates  ihm  nicht  helfen 
könne  oder  wolle,  und  dass  er  deswegen  nach  Kilikien  gegangen 
ist.  Wie  weit  er  kam,  ist  nämlich  ganz  unklar;  Uber  den 
ganzen  Marsch  vom  Lykos  an  (welcher  Lvkos  ist  überhaupt 
gemeint?)  sagt  Plutarch  nichts  Bestimmtes.  Ich  habe  das  alles 
als  einen  Beweis  davon  angeführt,  dass  auch  nach  Droysen  noch 
über  den  einen  oder  anderen  speciellen  Punkt  der  Diadochen- 
geschichte  ausführlich  gehandelt  werden  könnte.  Aber  das 
wäre  Gegenstand  specieller  Arbeiten.  — In  Apameia  war  das 
kxoTpotpetov  des  Seleukos.  Deshalb  passte  Demetrios  dahin;  er 
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konnte  dort  reiten,  soviel  er  wollt«;  auch  dies  ist  noch  nicht  beachtet 
worden.  — Die  nicht  sichere  Chronologie  Dr.  2,  2,  810. 

*•)  Schlacht  icepi  Köpoo  xe&t'ov  Porph.  Eus.  Sch.  1,  233.  Der 
Ort  scheint  noch  nicht  nachgewiesen  zu  sein.  Da  es  sich  nach 
App.  Syr.  64  bei  diesem  Kriege  sspi  Opop'av  -rijv  £<p ' EXXrjOzdvxep 
handelte,  wird  der  Ort  wohl  dort  irgendwo  gelegen  haben.  — 
Philetairos  Str.  13,  628;  siehe  u.  K.  5,  K.  13  und  K.  21  über 
Pergamon. 

w)  Antigonos  war  mit  den  Aitolem  verbündet.  Gegen  diese 
zog  plötzlich  280  Areus  von  Sparta ; aber  er  musste  sich  zurück- 
ziehen. Was  für  politische  Verwickelungen  dahinter  steckten, 
wissen  wir  nicht;  Pöhlmann  1.  1.  p.  446  nimmt  scharfsinnig  an, 
dass  Aegypten  die  Spartaner  antrieb;  s.  u.  K.  12  n.  7. 
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III.  KAPITEL. 

Die  Persönlichkeiten. 

Die  Zeit  von  323 — 280  ist  eine  Zeit  grosser  Ver- 
wirrung, in  der  sicli  aus  dem  versuchten  und  nicht  lebens- 
fähigen Einheitsstaat  Einzelstaaten  herausbilden,  von  denen 
die  bedeutendsten  einen  griechischen  Charakter  tragen. 
Die  griechische  Bildung  ergreift  jetzt  die  Herrschaft  in 
vielen  der  von  Alexander  eroberten  Gegenden.  Aber  für 
die  vierzig  Jahre,  deren  Geschichte  wir  möglichst  kurz 
erzählt  haben,  ist  nicht,  die  Ausbreitung  des  Hellenenthum.s 
das  Charakteristische;  es  ist  vielmehr  das  Vorherrschen 
des  Individuums,  welches  in  wenig  Epochen  der  alten  Ge- 
schichte eine  so  grosse  Bedeutung  hat,  wie  in  der  da- 
maligen. Es  handelt  sich  in  dieser  Periode  immer  nur  um 
die  Wünsche,  den  Willen,  den  Nutzen  Einzelner;  die 
Wünsche  und  der  Nutzen  der  Völker  kommen  bisweilen 
nebenbei  in  Betracht,  meistens  aber  gar  nicht,.  Die  Helden 
der  Zeit  sind  Herrscher;  das  Volk  spielt  eine  sehr  unbe- 
deutende Rolle;  nur  im  eigentlichen  Griechenland  und  in 
Kleinasien  versucht  es  sich  geltend  zu  machen,  selten  mit 
Erfolg,  einmal  allerdings  in  geradezu  glänzender  Weise 
(Rhodos).  Das  Volk  war  durchaus  nicht,  wie  Manche  an- 
genommen haben,  entartet.1) 
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Die  Persönlichkeiten,  welche  sich  geltend  machten, 
können  in  einem  gewissen  Sinne  als  „selbstgemachte" 
Männer  bezeichnet  werden.  Sie  gelangten  zu  der  Stellung, 
welche  sie  einnahmen,  nicht  durch  Herkunft,  sondern  durch 
eigene  Tüchtigkeit.  Aber  man  muss  dieses  Aufsteigen  zu 
ungeahnten  Höhen  auch  nicht  in  falschem  Lichte  betrachten. 
Man  hat  die  Diadochen  mit  den  Marschällen  Napoleons  I. 
verglichen.  Darin  liegt  etwas  Wahres,  aber  man  soll 
auch  die  wesentlichen  Unterschiede  beachten.  Napoleon 
war  ein  Emporkömmling;  unter  seinen  tüchtigsten  Mar- 
schällen waren  Söhne  eines  G astwirt hes,  eines  Bedienten, 
eines  Stallknechtes.  Alexander  war  ein  rechtmässiger 
König  und  von  seinen  Feldherren  gehörten  wohl  die  meisten 
dem  Adel  des  Landes  an.  Aber  was  sie  nach  dem  Tode 
ihres  Führers  wurden,  das  verdankten  sie  sich  selbst  und 
sie  hatten  es  um  so  schwerer,  sich  zu  behaupten,  weil  sie 
nie  unter  einander  einig  waren.  Es  war  der  rechte  Kampf 
ums  Dasein,  in  welchem  nur  festgeprägte  Charaktere  sich 
behaupten.  Eine  hervorragende  Eigenschaft  hatten  sie 
natürlich  Alle:  persönlichen  Muth.  Zwei  berühmte  Könige 
sind  in  der  Schlacht  gefallen:  Antigonos  und  Lysimachos, 
und  zwar  beide  in  hohem  Alter,  ein  Beweis,  wie  kräftig 
jene  Menschen  waren.  Hecht  characteristisch  ist  aber, 
dass  die  Religion  auf  ihre  Sitten  nicht  einwirkte.  Das 
war  die  Konsequenz  der  griechischen  Religion  selbst,  welche 
einerseits  wesentlich  auf  (’eremonien  beruhte,  und  zweitens 
Staatssache  war.  Da  sie  in  äusserlichen  Handlungen  be- 
stand, wirkte  sie  nicht  direkt  auf  die  Sittlichkeit  der 
Einzelnen;  dn  sie  Staatssache  war,  konnten  die  Monarchen 
sie.  ohne  ihren  Charakter  wesentlich  zu  ändern,  für  sich 
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ausbeuten.  Das  Bedürfniss  einer  besseren  Religion  hat 
sieh  durch  die  schlimmen  Folgen  der  vorhandenen  nicht 
erst  300  Jahre  nach  den  von  uns  erzählten  Begebenheiten 
ireltend  gemacht  Schon  damals  hatten  die  Griechen  selbst 
den  sittlichen  Werth  ihrer  Religion  dadurch  vernichtet, 

«lass  sie  lebende  Menschen  unter  die  Götter  setzten. 

Die  Religion,  so  wie  sie  damals  war,  trug  also  nicht 
zur  Veredelung  der  Sitten  bei.  Sie  verstärkte  nur  den 
Egoismus  der  Machthaber,  welche,  um  sich  göttliche  Ab- 
stammung beizulegen  oder  sonst  ihre  Zwecke  besser  erreichen 
zn  können,  Zeichen  und  Träume  zu  Hülfe  riefen.  Der- 
gleichen nützte,  denn  das  Volk  glaubte  noch.  So  suchte 
Seleukos  seinen  göttlichen  Ursprung,  so,  weniger  egoistisch, 
Eumenes  seine  göttliche  Sendung  zu  beweisen.  Wenn  die  ■ > 
Feldherren  und  Könige  nach  Alexander  gut  und  menschlich 
bandelten,  so  thaten  sie  es  aus  persönlichem  Antriebe  oder 
philosophischer  Ueberzeugung,  und  man  muss  ihnen  nicht 
weniger  Dank  dafür  wissen.  Denn  die  Zeiten  waren  dem 
Gelingen  verwegener  Unternehmungen  so  günstig,  dass 
schon  Charakterstärke  dazu  gehörte,  nicht  den  augen- 
blicklichen Vortheil  als  das  allein  Massgebende  zu  be- 
trachten. 

Die  einflussreichen  Persönlichkeiten  sind  fast  alle 
Makedoner  von  Herkunft,  daher  überwiegt  das  Gewaltsame. 

Aber  sie  haben  griechische  Bildung,  welche  schon  den 
Kampfgenossen  König  Philipps  nicht  fehlte.  Daher  kommen 
gewisse  Formen,  die  sie  in  ihrem  Auftreten  durchweg 
beobachten.  Einige  dieser  Formen  entstehen  gerade  damals 
als  Ergebnisse  griechischer  Erziehung;  so  eine  grosse 
Höflichkeit  im  Verkehr  zwischen  Fürsten,  wie  sie  später 
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wieder  im  Occident  aufgekommen  ist.  Damit  verträgt  sich 
innere  Roheit,  in  welcher  manche  Machthaber  wenig  hinter 
den  merowingischen  Franken  zurUckstehen.  Grössere 
Aehnlichkeiten  bieten  jedoch  die  Zeiten  der  italienischen 
Renaissance;  auch  hier  finden  wir  Bildnagsschliff  über 
einem  Kern  des  härtesten  Egoismus. 

Ein  Zeichen  der  hochgestiegenen  Bedeutung  des  Indi- 
viduums ist  das  Hervortreten  von  Frauen,  welche  gerade 
in  der  uns  jetzt  beschäftigenden  Zeit  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielen.  Auch  dies  erinnert  an  die  Renaissance. 

Wir  schildern  in  Folgendem  die  hauptsächlichsten 
Charakterfiguren  unter  den  Diadochen  — den  unmittelbaren 
Nachfolgern  Alexanders,  woran  wir  einige  Epigonen,  Nach- 
kommen der  Diadochen,  anschliessen , sowie  einige  Ver- 
treter der  Republiken  und  merkwürdige  Frauen.2) 

Wir  übergehen  Perdikkas8),  dessen  selbständige  Rolle 
zu  kurze  Zeit  dauerte  und  der,  von  Haus  aus  ein  be- 
scheidener und  tüchtiger  Mann,  sich  der  Last  der  Regie- 
rung des  Ganzen  nicht  gewachsen  zeigte,  sowie  den  all- 
gemein geschätzten,  früh  gefallenen  Krateros  und  erwähnen  141 
zunächst  Antipater.4)  Dieser  war  der  älteste  der  so- 
genannten Diadochen.  Er  war  80  .Jahre  alt,  als  er  im 
Jahre  319  starb,  also  63  Jahre  alt,  als  Alexander  nach 
Asien  zog,  fast  40,  als  Philipp  die  Regierung  antrat, 
somit  15  Jahre  älter  als  Philipp.  Er  war  der  Makedoner 
alten  Schlages,  der  weder  von  griechischer  Feinheit,  noch 
von  weltstürmerischer  Politik  etwas  wissen  wollte,  ein 
Mann,  dem  offenbar  Makedonien  sehr  am  Herzen  lag,  Asien 
gar  nicht.  Antipater  war  Feind  jeder  Uebertreibung  und 
kam  durch  diese  seine  prosaische  Natur  in  beständige  Kon- 
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flikte  mit  der  excentrischen  Olympias,  als  er  während  des  27/  i/-/ 
Zuges  Alexanders  durch  Asien  in  Europa  zu  regieren 
hatte.  Er  war  hart  in  der  Verfolgung  der  Feinde  seines 
Staates;  das  hat  die  Behandlung  der  athenischen  Patrioten 
nach  dem  lamischen  Kriege  gezeigt.  Egoistisch,  für  sich 
selbst  oder  fiir  seine  Familie,  war  er  nicht,  sonst  hätte  er 
nicht  zu  seinem  Nachfolger  in  der  Sorge  für  das  König- 
thum statt  seines  Sohnes  Kassander  den  alten  Polysperchon 
ernannt. 

Der  nächste  im  Alter  war  Antigonos8),  Sohn 
eines  gewissen  Philippos,  geboren  385.  Er  war  also  immer 
noch  älter  als  Philipp,  so  alt  wie  Demosthenes.  Er  hat 
seine  grossartige  Laufbahn  verhältnissmässig  spät  begonnen, 
denn  er  ward  von  Alexander  zum  Statthalter  des  er- 
oberten Phrygien,  einer  durch  ihre  Lage  im  Westen  der 
centralen  Wüste  Kleinasiens,  als  Ausgangspunkt  der  beiden 
Strassen  nach  dem  Osten  (s.  u.  K.  4)  höchst  wichtigen  /y  C 
Provinz,  ernannt  und  blieb  in  dieser  bedeutenden,  aber 
keineswegs  glänzenden  Stellung  bis  zum  Tode  des  Königs, 
ohne  an  den  Kriegen  desselben  wesentlichen  Antheil  zu 
nehmen.  Erst  nach  dem  Tode  Alexanders,  als  er  bereits 
62  Jahre  alt  war,  trat  er  in  die  erste  Reihe.  Er  war 
von  grosser  Gestalt,  aber  einäugig,  deshalb  Monophtbalmos, 
auch  Kyklops  genannt.  Antigonos  war  ein  umsichtiger,  ordent- 
licher Mann,  der  Schätze  sammelte.  Man  sagte,  er  habe 
eine  jährliche  Einnahme  von  1 1 000  Talenten  und  einen 
Schatz  von  35  000  gehabt.  Er  war  witzig,  es  werden 
manche  gute  Aussprüche  von  ihm  berichtet.  Er  war  auch 
freundlich,  nur  über  seine  Einäugigkeit  vertrug  er  keinen 
Spass:  den  hat  der  Sophist  Theokritos  aus  Chios  mit 
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dem  Leben  gebüsst.  Antigonos  scheint  ein  besserer  ( »rgani- 
sator  als  Feldherr  gewesen  zn  sein.  Den  Eumenes  hat  er  mehr  3^ 
durch  List  als  durch  Kampf  überwunden;  gegen  Aegypten 
hat  er  überhaupt  nichts  geleistet,  und  man  kann  annehmen, 
dass  er  von  Lysimachos  und  Seleukos  nur  deshalb  besiegt 
worden  ist,  weil  er  es  versäumt  hat,  sie  einzeln  energisch 
anzugreifen.  Sehr  schön  war  sein  Verhftltniss  zu  seinem 
Sohne  Demetrios,  auf  den  er  sich  unbedingt  verliess.  Seine 
Seelenruhe,  auch  wo  kein  Grund  dazu  war,  und  sein  Ver- 
trauen auf  seinen  Sohn  zeigte  er  in  der  Schlacht  bei 
Ipsos.  Von  allen  Seiten  drangen  die  Feinde  auf  ihn  ein. 

Das  gilt  Dir,  König,  sagten  seine  Begleiter.  Wem  sonst 
auch?  erwiderte  er.  Mein  Sohn  wird  schon  kommen  und 
mich  retten,  ln  dieser  Zuversicht  kämpfte  und  fiel  er. 

Er  hatte  ein  gutes  Andenken  in  Phrygien  zurückgelassen. 

Ein  Bauer  grub  einmal  nach  seinem  Tode  auf  seinem  Acker 
und  als  man  ihn  fragte:  Was  thust  Du  da?  antwortete 
er:  Ich  suche  den  Antigonos. 

Dann  kommt  im  Alter  Ptolemaios,  Sohn  der 
Arsinoe  und  des  Lagos,  eines  Mannes  von  niederem  Stande.®) 

Doch  wurde  gesagt,  sein  Vater  sei  eigentlich  der  König 
Philipp  gewesen,  was  der  Zeiten  wegen  unwahrscheinlich 
ist.  Er  war  367  geboren,  sehr  tapfer,  thätig,  zuverlässig, 
dem  Alexander  treu  ergeben.  Er  war  es,  der  den  Bessos 
gefangen  nahm.  Er  zeigte  seine  ungemeine  Klugheit  da- 
durch, dass  er,  die  Bedeutung  Aegyptens  richtig  er- 
kennend, sich  sogleich  nach  dem  Tode  des  Königs  in  den 
Besitz  dieser  Provinz  setzte  und  niemals  nach  der  Herr- 
schaft über  das  ganze  Reich  getrachtet  hat.  Auch  als 
Herrscher  Aegyptens  hat  er  seinen  Muth  und  seine  Ein- 
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sicht  bewiesen  in  der  Vertheidigung  des  Landes  gegen 
Perdikkas  und  später  gegen  Antigonos  und  Demetrios. 

Er  war  so  gebildet,  dass  er  selbst  als  Schriftsteller  auf- 
treten  konnte;  seine  Geschichte  Alexanders  des  Grossen 
war  allgemein  geschätzt.  Durch  seine  Abdankung  zu 
Gunsten  des  Philadelphos  hat  er  grosse  Selbstverleugnung 
bewiesen.  Er  ist  zwei  Jahre  darnach,  283  vor  Chr., 

84  Jahre  alt,  gestorben.  Seine  Dynastie  hat  am  längsten 
von  allen  Dynastien  der  Nachfolger  Alexanders  gedauert, 
fast  300  Jahre,  was  einzig  und  allein  das  Verdienst  ihres 
Gründers  ist,  der  es  verstanden  hat,  die  für  die  eigen- 
thttmlichen  Verhältnisse  seines  Landes  angemessenste  Regie- 
rungsform zu  wählen. 

Lysimachos,  Sohn  des  aus  Thessalien  stammenden 
Agathokles,  war  3(51  geboren.7)  Er  war  einer  der  Leib- 
wächter (Generaladjutanten)  des  Königs  gewesen,  ein 
tapferer  Mann  und  geschickter  Feldherr.  Seine  Geschick- 
lichkeit als  Feldherr  bewies  er  dadurch,  dass  er  im  Kriege 
mit  Antigonos,  der  ihm  an  Streitkräften  überlegen  war, 

ein  entscheidendes  Zusammentreffen  zu  vermeiden  wusste 

* 

und  erst,  als  Seleukos  gekommen  war,  eine  Schlacht 
lieferte.  Kr  hatte  sich  ein  schönes  Reich  zusammenerobert, 
welches  Thrakien  und  einen  Theil  Kleinasiens  umfasste, 
und  er  hatte  viel  Geld  zusammengescharrt,  weswegen  er 
auch  als  Gazophylax  verspottet  wurde.  Er  hat  die  Wich- 
tigkeit der  Städtegründungen  eingesehen,  wie  Antigonos 
und  Seleukos;  von  ihm  ist  Lysimacheia  am  Hellespont  5*v 
gegründet,  Smyrna  neu  gebaut  worden.  Der  Geldmensch 
Lysimachos  hat  die  Genugthuung  gehabt,  dass  seine  Münz- 
typen lange  Zeit  in  Vorderasien  von  den  griechischen 
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Städten  nachgeahmt  worden  sind.  Mit  dem  zunehmenden 
Alter  kam  aber  bei  ihm  eine  früher  wohl  mehr  unter- 
drückte Beschränktheit,  ja  Gemeinheit  der  Gesinnung  zum 
Durchbruch,  und  durch  diese  Fehler  hat  er  selbst  am 
meisten  zu  seinem  Untergange  beigetragen.  Er  liess  dem 
Pyrrhos  einen  von  ihm  verfassten,  aber  angeblich  von 
Ptolemaios  geschriebenen  Brief  zustellen,  um  ihn  irre  zu 
führen;  er  bot  dem  Seleukos  2000  Talente  an,  wenn  er 
den  Demetrios  umbrächte  — so  wenig  kannte  er  den 
Charakter  seines  alten  Kriegsgefährten!  Er  glaubte  den 
Verläumdungen  des  Keraunos  und  liess  seinen  tüchtigen 
Sohn  Agathokles  umbringen;  er  liess  seinen  Schwieger- 
sohn Antipater  ermorden,  um  Makedonien  zu  bekommen 
und  beging  überhaupt  zuletzt  so  viele  Handlungen  niedriger 
Art,  dass  Alles  von  ihm  abfiel  und  nach  seinem  Tode, 
den  er  als  tapferer  Mann  in  der  Schlacht  fand,  sich  Nie- 
mand um  seine  Leiche  kümmerte,  als  sein  Hund! 

Seleukos  war  um  353  geboren,  Sohn  der  Laodike 
und  des  Feldherrn  Antiochos,  oder  vielmehr8),  wie  die 
Schmeichler  behaupteten,  des  Apollon.  Seleukos  war  von 
starkem  Körper;  er  soll  einmal  in  Gegenwart  Alexanders 
einen  wüthenden  Stier  niedergeworfen  haben.  Durch  Per- 
dikkas  ward  er  Chiliarch,  hat  sich  aber  nichtsdestoweniger 
an  der  Ermordung  dieses  Mannes  betheiligt.  Er  w'ar  klug 
und  beharrlich;  er  galt  als  der  beste  der  Feldherren 
Alexanders.  Aasgezeichnet  war  er  als  Verwalter.  Er 
hat  viele  Städte  gegründet,  aber  auch  Landbau  und  Pferde- 
zucht befördert,  dem  Handel  eine  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt,  die  Kunst  beschützt.  Von  seiner 
G utmlithigkeit  legt  die  bald  zu  erwähnende  Geschichte 
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von  der  Krankheit  des  Antiochos  Zeugniss  ab,  von  dem 
menschlich  edlen  Grundzug  seiner  Empfindungsweise  der 
Wunsch,  den  er  nach  dem  Siege  über  Lysimachos  hegte, 
seine  Tage  in  seiner  geliebten  makedonischen  Heimath  he-  -i 
schliessen  zu  dürfen.  Dass  er  sich  nicht  besser  vor  Keraunos 
hütete,  beweist,  dass  sein  Sinn  hoch  über  dem  dieses 
niederträchtigen  Menschen  stand. 

Der  einzige  Grieche,  den  wir  hier  zu  erwähnen  haben, 
ist  Eumenes.  Er  war  aus  Kardia,  um  361  geboren. 
Er  hatte  unter  Alexander  eine  einflussreiche,  aber  nicht 
glänzende  Stellung  gehabt  (Gr.  G.  3,  430),  galt  aber  da- 
mals noch  nicht  als  tüchtiger  Kriegsmann.  Das  trat  erst 
nach  dem  Tode  des  Königs  zu  Tage.  Da  bewies  er  sich 
als  guten  Krieger,  klugen  Feldherrn  und  geschickten 
Diplomaten.  Er  verstand,  die  Stimmungen  der  Soldaten 
zu  benutzen  und  zu  lenken;  das  beweist  seine  Aufstellung 
des  Zeltes  Alexanders.  Antigonos  hat  ihn  nur  durch 
Verrath  überwältigen  können.  Dass  er  sich  die  Vertheidi- 
gung  der  Reichseinheit  und  des  königlichen  Hauses  als 
Ziel  gesetzt  hatte,  wurde  sein  Verderben.  Hätte  er  aut 
die  Anträge  derer  gehört,  die  ihn  für  sich  gewinnen 
wollten,  würde  er  wohl  mit  dem  Leben  davon  gekommen  sein. 
Eumenes  war  sittlich  auf  der  Höhe  der  besten  Makedoner, 
eines  Seleukos,  Ptolemaios,  Antigonos,  und  als  Feldherr 
wie  als  Staatsmann  wenigstens  den  beiden  Letzten  gleich, 
dem  Antigonos  sogar  überlegen.  Er  hat  in  jener  wilden 
Zeit  der  griechischen  Nation  durchaus  Ehre  gemacht.  Sein 
Unglück  gegenüber  den  andern  Feldherrn  bestand  darin, 
dass  er  an  seiner  Nation  keinen  Rückhalt  hatte,  während 
Jene  durch  das  einfache  Betonen  ihrer  Herkunft  als  Make- 
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doner  überall  die  Schwerter  für  sich  gewannen.  Der  letzte 
grosse  rein  griechische  Feldherr  in  Asien  zeigte  durch  sein 
Festhalten  an  einer  schon  halb  verlorenen  Sache  und  seine 
Aufopferung  für  dieselbe,  dass  Idealismus  und  Treue  den 
Griechen  noch  nicht  abhanden  gekommen  waren,  weniger 
jedenfalls  als  den  Makedonern.  Bei  dem  nun  einmal  herr- 
schenden Vorurtheil  gegen  den  griechischen  Charakter  ist 
es  wichtig,  dies  zu  erwähnen. 

Den  Uebergang  von  den  Diadochen  zu  den  Epigonen 
macht  Kassander,  Sohn  des  Antipater.®)  Er  ist  um 
354  geboren,  also  gleichaltrig  mit  Seleukos.  Hart  von 
Natur  und  eigensinnig,  war  er  von  Alexander,  als  er  in 
dessen  letzter  Zeit  in  Asien  erschien  und  sich  nicht  fein 
benahm,  misshandelt  worden,  und  er  hatte  deshalb  zeit- 
lebens das  Gefühl  heftigster  Erbitterung  gegen  den  König, 
ein  Gefühl,  das  er  an  der  Familie  desselben  um  so  lieber 
ausliess,  da  Olympias  und  Antipater  beständig  mit  ein- 
ander in  Feindschaft  gelebt  hatten  und  Olympias  gegen 
Kassanders  Familie  in  wahnsinniger  Weise  wüthete.  Des- 
halb liess  er  Olympias  umbringen,  ebenso  den  jungen 
Alexander  und  dessen  Mutter  Roxane,  und  bewog  Poly- 
sperchon  zur  Ermordung  des  noch  übrigen  Sohnes  Alex- 
anders,  des  Herakles.  Er  starb  297  an  der  Auszehrung.  f 
Von  seinen  Söhnen  erbte  der  älteste  seinen  schwachen 
Körper  und  bei  den  andern  steigerte  sich  die  kühle  Be- 
rechnung Antipaters,  die  in  Kassander  schon  äusserste 
Härte  geworden  war,  zu  niedriger  Grausamkeit.  Der 
älteste  Sohn  Philipp  ist  nach  nur  viermonatlicher  Regie- 
rung gestorben,  von  den  andern  beiden  hat  Antipater  seine 
eigene  Mutter  getödtet  und  ist  auf  Befehl  seines  Schwieger-  (j 
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varers  Lysimachos  uuigebracht  worden;  Alexander  endlich 
wollte  den  Demetrios  ermorden  lassen  und  ward  auf  dessen 
Befehl  niedergehauen.  Das  war  das  Ende  des  Hauses 
Antipaters,  eines  Hauses,  an  dessen  Untergang  Makedonien 
nichts  verloren  hat. 

Wie  Kassander  der  potenzirte,  aber  verschlechterte 
Antipater,  so  ist-  Demetrios  der  potenzirte  Antigonos, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  von  dem  Egoismus  des 
Antigonos  fast  nichts,  von  seinen  guten  Eigenschaften  sehr 
viel  in  ihn  übergegangen  ist. 10)  Er  war  schön  von  Körper, 
grossartig  in  seinen  Entwürfen,  ritterlich  in  seinem  Be- 
nehmen gegen  Feinde  (Ptolemaios),  aufopfernd  und  sinn- 
reich in  dem  gegen  Freunde  (Mithradates),  sehr  aus- 
schweifend, aber  in  seiner  guten  Zeit  nur  dann,  wenn  kein 
ernsthaftes  Geschäft  zu  erledigen  war.  Er  hatte  ungemein 
viel  Sinn  für  das  Theatralische,  in  seinem  persönlichen 
Auftreten  wie  in  den  kriegerischen  Rüstungen.  Für  ihn 
war  die  grossartige  Machtentwickelung  bei  einer  Belage- 
rung Hauptzweck  des  Unternehmens;  er  war  im  Stande, 
sich  über  das  Misslingen  derjenigen  von  Rhodos  dadurch 
zu  trösten,  dass  eine  solche  Belagerung  noch  nie  dagewesen 
war.  Deshalb  schenkte  er  auch  den  Rhodiem  die  Hele- 
polis,  deren  Karne  doch  schon  ein  Triumph  für  die  Be- 
lagerten war.  Mit  Recht,  hiess  er  Poliorketes.  Ein  guter 
Feldherr  war  er  im  Grunde  ebensowenig  wie  sein  Vater. 
Mit  den  Jahren  nahmen  seine  Fehler  zu:  die  Unstätigkeit 
wurde  zur  Unfähigkeit,  ein  Land  in  ruhiger  Weise  zu 
regieren.  Als  er  König  von  Makedonien  war,  wollte  er 
wohl  den  Glanz  der  Hoheit  haben,  aber  die  prosaischen 
Pflichten  eines  Herrschers  nicht  erfüllen^  Er  warf  die 
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Bittschriften  in’s  Wasser.  Dann  war  er  aber  doch  wieder 
so  gutmüthig,  dass  er  sich  auf  die  Vorwürfe  einer  alten 
Frau  eine  Zeit  lang  Mühe  gab,  zu  regieren.  Er  war  in 
vielen  Hinsichten  ein  Nachahmer  Alexanders,  auch  in  seiner 
Liebe  zu  Athen,  das  er  immer  wieder  aufsuchte,  freilich 
nicht,  um  sich  dort  blos  geistigen  Genüssen  hinzugeben. 
Aus  der  Beute  von  Salamis  schickte  er  Rüstungen  nach 

i 

Athen,  wie  Alexander  vom  Granikos.  Man  könnte  freilich 
sagen,  dass  er  im  Grunde  genommen  doch  mehr  Alkibiades 
als  Alexander  gewesen  sei.  Wenigstens  erinnerte  er  in 
seiner  Landung  im  Peiraieus  und  in  seinem  Privatleben 
mehr  an  Jenen.  Allerdings  war  er  nicht  ein  so  guter  Poli- 
„ 1 tiker  wie  Alkibiades,  dafür  aber  unendlich  viel  edler  und 
gutmüthiger  als  dieser.  Er  hat  sich  nicht  über  die  Welt 
lustig  gemacht  wie  Alkibiades;  er  hat  sich  vielmehr  inner- 
lich von  ihr  mürbe  machen  lassen  und  ist  dadurch  zu 
Grunde  gegangen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  ihm  das 
Benehmen  der  Athener  gegen  ihn  in  der  That  als  be- 
trübender Undank  erschienen  ist.  Musterhaft  war  er  als 
Sohn  und  als  Vater,  und  das  war  nicht  wenig  in  jener 
egoistischen  Zeit.  Geboren  337,  ist  er  284,  erst  53  Jahre 
alt,  gestorben.  Er  war  eine  Zeit  lang  Gebieter  des  Meeres 
und  Beherrscher  von  Seeräubern;  als  er  sich  ergeben 
musste,  hatte  er  das  Leben  eines  Räuberhauptmannes  aut 
dem  Lande  geführt  In  ihm  hat  die  in  jener  Zeit  so  viel 
betonte  Persönlichkeit  ihren  Gipfel  erreicht,  und  er  hat 
sich  gerade  dadurch,  dass  er  nicht  ein  so  bewusster  Egoist 
war  wie  alle  seine  Nebenbuhler,  selbst  vernichtet.  Die 
Zeit  wurde  zuletzt  doch  so  ernst,  dass  eine  ziellose  Ge- 
nialität zu  nichts  mehr  führen  konnte.  Er  ist  der  irrende 
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Ritter  der  Zeit,  geeignet  für  ein  Epos  nach  Art  des 
Ariost,  wie  es  die  Griechen  freilich  nie  gehabt  haben. 

Man  könnte  ihn  ein  grosses  Kind  nennen.  L,k~  T 

Von  dem  Sohne  Ptolemaios  I.,  der  seinem  Vater  in 
der  Regierung  nachfolgte,  reden  wir  später.  Das  ist  ein 
Mann,  der,  wie  Antiochos,  der  Sohn  des  Seleukos,  der  ~j~L 
ebenfalls  erst  später  besprochen  werden  wird,  weniger  für 
Kampf,  als  für  die  friedliche  Regierung  eines  ererbten 
Landes  geschaffen  war;  er  ist  ein  Epigone  in  anderem, 
vielleicht  richtigerem  Sinne.  Zu  den  Epigonen  im  wört- 
lichen Sinne,  den  Söhnen  der  Diadochen,  welche  mit  weniger 
Originalität  und  Kraft  die  Thaten  der  Väter  fortsetzten, 
gehört  dagegen  Ptolemaios  Keraunos.11)  Ihm  ent- 
zog der  Vater  die  Nachfolge  in  richtiger  Würdigung 
seines  Charakters.  Keraunos  kommt  erst,  als  er  Aegypten 
verlässt,  in  der  Geschichte  vor.  Er  muss  damals  wenig- 
stens 80  Jahre  alt  gewesen  sein.  Welch’  ein  Mensch  er 
war,  zeigen  seine  Thaten.  Er  flieht  zu  Lysimachos,  dessen  / 
Frau  seine  Schwester  Arsinoe  ist,  verbindet  sich  mit  ihr, 
um  den  Sohn  des  Königs  zu  tödten  und  tödtet  ihn,  flieht 
zu  Seleukos  und  ermordet  diesen  meuchlings,  bemächtigt 
sich  Thrakiens  und  Makedoniens,  heirathet  jene  Arsinoe 
und  bringt  ihre  Kinder,  weil  sie  die  rechtmässigen  Erben 
von  Thrakien  sind,  in  ihrer  Gegenwart  um.  Dass  er  beim 
Einfalle  der  Gallier  279  erschlagen  wird,  zeigt,  dass  dieser 
Einbruch  doch  zu  etwas  gut  war.  Was  muss  dieser 
Bösewicht  schon  Alles  in  Aegypten  begangen  haben, 
dass  sein  Vater,  der  an  ihm  wenigstens  ein  Erbtheil,  die 
kalte  Ueberlegung,  anerkennen  musste,  sich  entschloss,  den 

j*  -3  , Holm,  Griechische  Geschichte,  B<1.  IV.  < 
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Bitten  der  Mutter  des  Philadelphos  nachzugeben  und  den 
Keraunos  zu  enterben! 

Von  Polysperchon  wissen  wir  zu  wenig,  um  ein 
Charakterbild  desselben  entwerfen  zu  können;  von  Pyrrhos 
kann  erst  später  die  Rede  sein. 

Von  republikanischen  Staatsmännern  können  wir  nur 
Athener  aufzählen.12)  Demosthenes  und  Phokion  gehören 
nicht  hierher;  sie  ragen  nur  mit  ihren  letzten  Tagen  in 
diese  Epoche  herein.  Dasselbe  gilt  von  Hypereides. 
Demades  tritt  allerdings  erst  nach  der  Schlacht  hei  Chairo- 
neia  in  den  Vordergrund;  aber  auch  er  verschwindet  bald 
vom  Schauplatz  nach  einem  wenig  rühmlichen  Leben.  Eine 
nicht  ganz  unangreifbare  Persönlichkeit  ist  der  Neffe  des 
Demosthenes,  Demochares,  für  dessen  Ruhm  sein  Sohn 
Laches  durch  einen  noch  erhaltenen,  lobenden  Antrag  beim 
Volke  gesorgt  hat.  Es  wird  darin  hervorgeboben,  daas 
er  nur  der  Republik  gedient  hat,  aber,  unbefangen  genug, 
auch,  dass  er  von  makedonischen  Königen  Geld  fllr  Athen 
zu  erbitten  verstand.  Polybios  vertheidigt  ihn  gegen 
Schmähungen  des  Timaios;  daraus  geht  aber  nicht  hervor, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  Polybios  positiv  Gutes 
von  ihm  wusste. 

Nicht  in  jeder  Hinsicht  mit  Recht,  scheint  es,  hat 
x man  Lachares  getadelt,  der  sich  während  des  Krieges 
der  Athener  gegen  Demetrios  zum  Tyrannen  der  Stadt 
machte.  Er  soll  allerdings  den  Staatsschatz  bestohlen 
haben.  Wenn  er  dagegen  scharfe  Zucht  in  der  belagerten 
Stadt  hielt  und  sich  während  der  Hungersnoth  mit  geringer 
Speise  begnügt  hat,  so  gereicht  ihm  das  nur  zur  Ehre. 
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Demetrios  von  Phaleron  war  überhaupt  kein 
Staatsmann;  er  war  Gelehrter  und  Lebemann,  der  eine 
Zeit  lang  als  Statthalter  Athens  seine  Talente  im  Ver- 
waltungsfache bewies. 

Unter  den  Frauen18)  sind  vor  Allen  die  des  könig- 
lichen Hauses  zu  nennen.  Voran  steht  die  dämonische 
Erscheinung  der  Olympias.  Was  hatte  diese  Königin 
nicht  schon  alles  seit  ihrer  Jugend  durchgemacht  1 Nach 
der  Vernachlässigung  durch  den  Gatten  kam  die  unerhört 
glänzende  Laufbahn  des  Sohnes,  aber  ftir  Olympias  brachte  i - 
auch  diese  keine  reine  Freude;  sie  wollte  in  Makedonien 
gebieten  und  Antipater  liess  es  nicht  zu.  Dann  war  mit 
dem  frühen  Tode  Alexanders  alle  Freude  ftir  sie  dahin. 

Sie  zog  sich  in  ihre  Heimath  Epiros  zurück,  die  sie  ver- 
liess,  um  in  Makedonien  schrecklich  zu  wüthen  und  ein 
ebenso  schreckliches  Ende  zu  finden.  Es  ist  eine  Frau, 
der  gegenüber  jedes  Urtheil  verstummt. 

Ebenso  energisch  wie  Olympias  waren  Kynane  und 
Eurydike,  von  denen  in  Kap.  1 hinreichend  gesprochen 
worden  ist.  Kynane  war  ein  Mannweib;  sie  hatte  einmal 
in  einem  Kriege  gegen  lllyrien  deren  Königin,  die  eben- 
falls mitkämpfte,  in  der  Schlacht  eigenhändig  erlegt.  Es 
wurde  Alketas,  dem  Bruder  des  Perdikkas,  schwer,  Make- 
doner  zu  finden,  welche  die  Tochter  Philipps  umbrachten. 
Aehnlichen  Charakters  war  ihre  Tochter  Eurydike,  welche 
ihre  Verbindung  mit  dem  blödsinnigen  Könige  nach  Kräften 
benutzte,  um  politischen  Einfluss  zu  gewinnen. 

Thessalonike,  Philipps  Tochter  von  einer  Pheräerin, 
wurde  die  Gemahlin  Kassanders,  der  sich  durch  diese 
Heirath  grössere  Achtung  bei  den  Makedonern  sichern 
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wollte.  Er  benannte  nach  ihr  die  früher  Therme  genannte 
Stadt,  das  jetzige  Saloniki.  Sie  machte  alle  Stürme  und 
Konflikte  der  wilden  Parteikämpfe  durch,  um  zuletzt  von 
ihrem  eigenen  Sohn  Antipater,  der  ihr  wegen  der  Bevor- 
. . zugung  seines  Bruders  Alexander  zürnte,  umgebracht  zu 
werden,  um  295  v.  Chr. 

Schon  früher,  im  Jahre  308,  war  eine  andere  Tochter 
Philipps,  die  Kleopatra,  Tochter  der  Olympias,  um- 
gekommen. Sie  muss  wenig  von  der  Wildheit  ihrer  Mutter 
geerbt  haben,  denn  als  sie  Wittwe  ihres  Oheims  Alexander 
von  Epiros  geworden  war  und  nicht,  wie  sie  wünschte, 
Leonnatos  noch  auch  Perdikkas  heirathen  konnte,  da  diese 
zu  früh  umkamen,  den  Kassander  dagegen  und  Lysimachos, 
die  sich  um  sie  bewarben,  nicht  wollte,  lebte  sie  ruhig  in 
Sardes.  Da  kam  ihr  der  unglückliche  Gedanke,  Ptole- 
maios  zu  heirathen,  und  Antigonos  liess  sie  in  der  oben 
angegebenen  Weise  umbringen. 

Von  Roxane  ist  nichts  zu  sagen,  als  was  schon  er- 
wähnt wurde. 

Ein  menschliches  Interesse  erregt,  Phila,  die  Tochter 
Antipaters,  welche  erst  Krateros,  dann  Demetrios  Polior- 
ketes  heirathete.  Sie  verzieh  ihrem  glänzenden  Gatten 
^ seine  zahllosen  Treulosigkeiten  und  tödtete  sich  selbst,  als 
sie  glaubte,  an  seiner  Wiedererhebung  vom  Sturze  ver- 
zweifeln zu  müssen.  Das  geschah  288.  Dass  dann  Deme- 
trios im  Jahr  darauf  mit  der  Nichte  der  Phila,  Ptolemais, 
Tochter  des  Ptolemaios  und  der  Eurydike  in  Milet  glänzend 
Hochzeit  feierte,  einige  Monate,  bevor  er  seinen  letzten 
abenteuerlichen  Zug  durch  Kleinasien  antrat,  entspricht 
den  Sitten  der  Zeit  und  des  Mannes.  Phila’s  Sohn  von 
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Demetrioa  war  der  besonnene  und  tüchtige  Antigonos 
Gonatas,  ihr  Sohn  von  Krateros  scheint  der  Historiker  \ 
Krateros  gewesen  zu  sein.  ' 

Ein  intrigantes,  offenbar  recht  gescheutes  Weib  muss 
die  Arsinoe,  die  Tochter  Ptolemaios  I.,  gewesen  sein, 
welche  als  Gattin  des  Lysimachos  mit  ihrem  Stiefbruder 
Keraunos  zusammen  ihren  Stiefsohn  Agathokles  umbrachte 
und  die  Schwachheit  beging,  Keraunos  zu  heirathen,  was 
dieser  durch  die  Ermordung  ihrer  Kinder  lohnte.  Bis 
dahin  hatte  sie  nur  ihre  Neigung  zur  Intrigue  bewiesen; 
ihre  Klugheit  zeigte  sie  in  ihrem  spätem  Leben.  Sie 
ging  nach  Aegypten,  wo  sie  die  Gattin  ihres  rechten 
Bruders,  Ptolemaios  II.,  wurde,  den  sie,  wie  es  scheint, 
vollkommen  beherrschte.  Sie  gehört  besonders  der  folgen- 
den Periode  an. 

Ein  rechtes  Mannweib  war  Kratesipolis,  die  Frau 
Alexanders,  des  Sohnes  von  Polysperchon,  welche,  als  ihr 
Mann  ermordet  war  (314)  und  die  ihm  unterworfene  Stadt 
Sikyon  sich  empörte,  die  Sikyonier  persönlich  an  der 
Spitze  ihrer  Soldaten  besiegte  und  30  derselben  an’s  Kreuz 
schlagen  liess.  Nun  regierte  sie  Sikyon,  bis  sie  es  dem 
Ptolemaios  von  Aegypten  überliess.  Dann  lebte  sie  in 
Patrai.  Bei  einer  Zusammenkunft,  die  sie  einmal  mit 
Demetrios  hatte,  wäre  dieser  beinahe  gefangen  genommen 
worden. 

Eine  ehren werthe  Perserin  war  Amastris,  eine 
Nichte  des  Königs  Dareios,  welche  bei  dem  grossen  Hoch-  2"'- 
zeitsfeste  der  Soldaten  den  Krateros  heirathete.  Später 
trat  dieser  sie  an  Dionysios  von  Herakleia  ab,  welcher 
durch  diese  Verbindung  so  angesehen  wurde,  dass  er,  der 
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doch  nur  ein  kleines  Gebiet  beherrschte,  sich  statt  eines 
Tyrannen  König  nennen  konnte.  Nach  dem  Tode  des 
Dionvsios  heirathete  die  ältliche  Frau  den  Lysimachos,  der 
sie  angeblich  sehr  hoch  schätzte.  Das  hinderte  ihn  natür- 
lich nicht,  sie  wegen  einer  vortheilhafter  erscheinenden 
( - Heirath  — mit  der  Arsinoe  — wieder  fortzuschicken, 
und  sie  kehrte  nach  Herakleia  zurück,  wo  ihre  beiden 
Söhne,  Klearchos  und  Oxathres,  sie  ermordeten.  Sie 
wurden  dafür  von  Lysimachos  getödtet.  Da  sie  als  vor- 
nehme Perserin  nicht  zur  Selbständigkeit  erzogen  war  — 
die  auf  dem  Bergschloss  ihres  Vaters  fern  in  Baktrien 
aufgewachsene  Roxane  hatte  viel  eher  gelernt,  sich  selbst 
zu  helfen  und  bewies  das,  indem  sie  eine  andere  Frau 
Alexanders  ermorden  liess  — so  ist  es  erklärlich,  dass 
sie  sich  der  doppelten  Fortschickung  guten  Muthes  fügte. 

Wenn  wir  aus  dem  bisher  Erzählten  einige  all- 
gemeine Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung  der  damaligen 
Zeit  ableiten,  so  wäre  ein  Hauptpunkt  der,  dass  dieselbe 
die  grössten  Gegensätze  unmittelbar  neben  einander  zeigt, 
neben  viel  Schatten  doch  auch  etwas  Licht.  Die  Schatten 
treten  grell  hervor.  Insbesondere  war  das  Menschenleben, 
d.  h.  das  lieben  Anderer  gar  kein  Gegenstand  der  Rück- 
sicht, wo  es  sich  um  den  eigenen  Vortheil  handelte.  Wenn 
die  Besten  so  verfuhren,  so  braucht  man  von  den  Schlechten 
gar  nicht  erst  zu  reden.  Dass  Antigonos  den  gefangenen 
Eumenes  nach  einigem  Zögern  hat  tödten  lassen,  mag  man 
als  politische  Nothwendigkeit  entschuldigen;  der  Mord  der 
Ivleopatra  in  Sardes  war  weniger  dringend  geboten.  Ptole- 
maios  hat  den  Fürsten  Nikokles  von  Paphos  und  Ptole- 
maios,  den  Neffen  des  Antigonos,  gezwungen,  sich  selbst 
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zu  tödten,  weil  er  die  Beiden  im  Verdacht  hatte,  von 
ihm  abfallen  zu  wollen;  Seleukos  hat  sich  persönlich  beim 
Morde  des  Perdikkas  betheiligt.  Ein  Beispiel  von  grau- 
samer Tyrannenherrschaft  gab  Apollodoros  von  Kassandreia. 

Als  Beispiel  der  Treulosigkeit  kann  das  Verfahren  der 
Argvraspiden  dienen,  welche  Eumenes  verriethen,  um  ihre 
Bequemlichkeiten  nicht  entbehren  zu  müssen.  Das  Schlimmste 
ist  aber,  dass  die  Beziehungen  zwischen  Eltern  und  Kindern 
sich  nicht  selten  so  traurig  erweisen.  Lysimachos  lässt 
seinen  Sohn  Agathokles  umbringen,  Klearchos  und  Oxathres 
von  Herakleia  ermorden  ihre  Mutter  Amast, ris,  der  König 
Antipater  von  Makedonien  seine  Mutter  Thessalonike. 
Davon  sticht  dann  ein  Verhältniss  wie  das,  welches  im 
Hause  des  Antigonos  herrschte,  in  glänzender  Weise  ab. 
Zwischen  Antigonos  und  Demetrios  herrschte  vollkommene 
Uebereinstimmung,  der  Vater  verlie&s  sich  unbedingt  auf  '/  :j 
den  Sohn.  In  der  Schlacht  bei  Ipsos  zweifelte  er  noch 
wenige  Augenblicke  vor  seinem  Tode  nicht  daran,  dass 
Demetrios  ihn  heraushauen  würde.  Demetrios  ist  stets 
auf  den  Befehl  seines  Vaters  bereit  gewesen,  Unter- 
nehmungen anzufangen  und  abzubrechen,  ohne  den  eigenen 
Vortheil  oder  auch  nur  das  eigene  Urtheil  zu  Rathe 
zu  ziehen.  ln  den  Beziehungen  zwischen  Seleukos 
und  seinem  Sohne  Antiochos  herrschte  ebenfalls  Vertrauen. 

/ 

Bekannt  ist  die  allerdings  etwas  sagenhaft  klingende  Ge- 
schichte, wie  Antiochos  schwer  krank  wurde,  und  als  der 
Arzt  Erasistratos  entdeckte  oder  behauptete,  dass  die 
Krankheit  nur  von  unterdrückter  Liehe  zu  seiner  jungen 
Stiefmutter  Stratonike,  der  Tochter  des  Demetrios  und  der 
Phila.  herrtthrte  und  dies  dem  Seleukos  mittheilte,  derselbe 
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sie  seinem  Sohne  abtrat,  dem  er  zugleich  die  Regierung 
der  östlichen  Provinzen  des  Reiches  übertrug. 14)  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Regierung  der  Dynastien  von  Make- 
donien, Syrien  und  Aegypten  werden  solche  Beispiele 
guten  Familienlebens  immer  seltener  und  solche  des  Gegen- 
theils  häufiger.  Der  Absolutismus  übt  auch  hier  seine 
schlimmen  Wirkungen  aus  und  zuletzt  haben  alle  diese 
Dynastien  und  ebenso  die  von  Bithynien,  Kappadokien 
und  Pontos  schon  allein  durch  ihre  grenzenlose  Unsittlich- 
keit und  Selbstsucht  ihren  Untergang  reichlich  verdient. 
Nur  die  von  Haus  aus  mehr  griechischen  Pergamener  be- 
nahmen sich  besser. 

Ein  angenehmer  Zug  in  der  Geschichte  der  Zeit  ist 
die  Höflichkeit,  mit  der  die  Besseren  unter  den  Macht- 
habern ihren  Gegnern  gegenüber  traten.  Das  Beispiel 
war  schon  durch  Philipp  in  seinem  Benehmen  gegen  Athen 
und  mehr  noch  durch  Alexander  gegeben  worden;  von 
seinen  Nachfolgern  setzten  zumal  Ptolemaios  und  Demetrios, 
dieser  auch  im  Sinne  seines  Vaters,  es  in  würdiger  Weise 
fort.  Nach  der  Schlacht  bei  Gaza  (312)  sandte  Ptolemaios 
dem  Demetrios  die  gefangenen  Freunde,  Dienerschaft  und 
Gepäck  zurück,  mit  Glückwünschen  wegen  der  von  dem 
jungen  Feldherrn  bewiesenen  Tapferkeit.  Nach  seinem 
Siege  bei  Myus,  noch  in  demselben  Jahre,  erwiderte  Deme- 
trios die  Höflichkeit  des  Ptolemaios  in  derselben  Weise,  indem 
er  den  von  ihm  gefangen  genommenen  Feldherrn  Killes  dem 
Herrscher  von  Aegypten  zurücksandte.  Auch  bei  der 
Belagerung  von  Rhodos  beobachtete  man  gegenseitig  alle 
Rücksichten;  die  Rhodier,  indem  sie  die  in  ihrer  Stadt 
befindlichen  Statuen  des  Antigonos  und  Demetrios  nicht 
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umstürzten,  Demetrios,  indem  er  den  Rhodiem  unter  Höf- 
lichkeitabezeugungen  die  Helepolis  zum  Geschenk  machte. 

Die  Rücksicht  des  Demetrios  gegen  den  in  einer  Vorstadt 
von  Rhodos  wohnenden  Maler  Protogenes,  wegen  dessen 
er  angeblich  diese  Vorstadt  nicht  niederbrannte,  was  für 
die  Belagerung  nützlich  gewesen  wäre,  gehört  doch  auch 
hierher. 

ln  Betreff  der  Ehen  der  Fürsten  wird  das  Beispiel 
Philipps  nachgeahmt;  sie  gehen  so  viele  Verbindungen  ein,  als 
ihnen  beliebt.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass,  während 
Philipp  dabei  nur  seiner  Neigung  folgte,  bei  den  Nach- 
folgern Alexanders  politische  Rücksichten  hineinspielen. 

Theils  soll  die  Verwandtschaft  mit  dem  Königshause  Vor- 
theil bringen,  theils  die  mit  den  andern  Diadochenhäusem. 

Die  Heirathen  werden  der  Ausdruck  der  Freundschafts- 
verhältnisse zwischen  den  Fürsten.  Deshalb  dauern  sie 
denn  auch  gerade  so  lange,  wie  diese  Verhältnisse,  und 
Königstöchter  wechseln  sehr  schnell  ihre  Männer  und  ihre 
Wohnsitze,  glücklich,  wenn  sie  nur  weggeschickt,  nicht 
umgebracht  werden.  Bei  Demetrios  Poliorketes  kommt  es 
schon  mehr  auf  Polygamie  hinaus.  Natürlich  herrscht 
zwischen  Halbgeschwistern  oft  Feindschaft.  Die  Geschwister- 
ehen sind  eine  altägyptische  Besonderheit. 

Noch  hatten  im  Heere15),  mochte  dasselbe  in  Europa 
oder  in  Asien  stehen,  die  Makedoner  überwiegende  Be- 
deutung. Doch  werden  allmählich  die  Söldner  immer 

wichtiger.  In  dieser  Hinsicht  werden  die  Zustände  wieder 

so,  wie  sie  es  vor  dem  Feldzuge  Alexanders  waren.  Und 

/ 

daneben  wuchert  üppig  der  Seeraub.  Söldner  und  See-  v 
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rftuber  sind  häufig  auch  dieselben  Personen,  die  nach  den 
Umständen  das  eine  oder  das  andere  Gewerbe  betreiben. 

Merkwürdig  ist,  dass  die  Einheit  des  Reiches  sich 
zuletzt  noch  darin  äussert,  dass  in  gewissen  Festungen 
Schätze  liegen,  welche  als  Eigenthum  des  Reiches  gelten 
und  von  den  zu  Königen  gewordenen  Feldherren  nicht 
einmal  ohne  Weiteres  angerührt  werden.  Eine  solche 

Schatzkammerfestung  war  unter  Anderen  Kyinda  in  Kilikien, 
deren  Schätze  noch  im  Jahre  302  und  endlich  noch  300 
Vorkommen,  wo  Demetrios  den  letzten  Rest,  1200 

Talente,  nimmt.  Das  Schätzeaufspeichern  wird  überhaupt 
allgemein.  Ein  Schatzbaus  des  geizigen  Lysimachos  war 
Pergamon;  in  späterer  Zeit  werden  wir  von  75  Schatz- 
häusern des  Mithradates  in  Pontos  hören. 

Antnerkunge  n. 

L Im  Allgemeinen  vgl.  Droysen’s  Charakteristiken,  sowie 
Chap.  3 u.  4 von  Mahafly  s Life  and  Thought. 

2)  Diadochen  und  Epigonen,  bereits  von  Hieronymus 
von  Kardia  als  charakteristische  Bezeichnungen  gebraucht,  s.  o. 
p.  37;  s.  auch  Diod.  1,  3 und  Usener,  Epigramm  von  Knidos 
p.  36.  Epigonen  sind  bekanntlich  ursprünglich  als  stehender 
Ausdruck  die  Sohne  der  Sieben  gegen  Theben.  Die  Zeit  der 
Diadochen  geht  passend  bis  2S0;  dass  die  der  Epigonen  bis  220 
goht,  ist  oine  Ausdehnung  des  Begriffes  durch  Droysen.  Diod. 
1,  3 bezieht  den  Ausdruck  sitif ovot  nicht  mehr  auf  Oie  Mitte  den 
3.  .Tahrh.  v.  Chr.  — Andere  ext'yovoi  s.  u.  K.  15  n.  3.  — Die 
Diadochen  und  ihre  Nachkommen  bemühten  sich  sehr,  ihre  durch 
Gewalt  erlangte  Stellung  auch  auf  andere  Weise  zu  sichern. 
Anfangs  verbreitete  man  die  Lehre,  dass  die  ßamXs!«  eigentlich 
keine  Sache  sei,  die  man  geerbt  haben  müsse;  sie  komme  dem 
Tüchtigsten  zu  (Koehler,  Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1 HO  1 , 26.  Fobr.)» 
Das  war  eine  Rechtfertigung  für  die  Usurpationen  eines  Anti- 
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gonos,  K assander  u.  s.  w.  Da  jedoch  die  Tüchtigkeit  der  Ein- 
zelnen sehr  zweifelhaft  war,  so  fand  man  bald  andere  Rechts- 
gründe,  welche  zumal  für  die  immer  zahlreicher  werdenden  un- 
fähigen Könige  sehr  passend  waren ; man  zog  das  Erbrecht  wieder 
hervor  und  schuf  sich  sogar  eine  Art  von  göttlichem  Recht. 

Die  neuen  Könige  waren  entweder  Nachkommen  von  Philipp, 
dem  Vater  Alexanders  (Ptolemtler),  oder  vom  makedonischen 
Königshause  im  Allgemeinen  (Antigoniden  Pol.  5,  10;  Ptolemäer 
Satyros.  fr.  21  Müller  3,  165).  oder  gar  von  Göttern  (Seleu- 
kiden).  Es  ward  auch  eine  Mischung  zweier  Berechtigungen : 
Tüchtigkeit  und  göttliches  Recht,  indirekt  versucht  durch  Euhe- 
meros,  s.  u.  K.  6.  Wenn  Zeus  selbst  nur  ein  glücklicher  König 
gewesen  war,  warum  sollte  dann  ein  Kassander,  wenn  er  nur 
Glück  hatte,  nicht  wenigstens  ein  legitimer  König  werden?  — 

Die  Tüchtigkeit  der  Feldherren  Alexanders  wird  gerühmt  von 
Pol.  8,  12,  wo  jedoch  das  tow^  in  der  Anerkennung  von  Alex- 
ander, selbst  im  Sinne  des  Polybios,  der  sonst  den  Einfluss  des 
Leiters  mit  Recht  höher  stellt  (7,  14),  nicht  gut  gesagt  ist.  — 

Die  Verschiedenheit  der  napoleonischen  MarschSUIe  von  den 
Diadochen  betont  auch  Mahaft'y,  Life  etc.  p.  67. 

8)  Perdikkas,  Ehrenhafte  Aeusserung  desselben  Plutarch  Al. 
virt.  2,  11. 

4)  Antipatros  wird  von  v.  Wil.  Ant.  v.  Kar.  185  .edel“ 
genannt.  Er  war  klug,  der  Ptolemaios  Makedoniens,  ein  Mann, 
der  sich  keinen  Illusionen  Uber  die  Bedeutung  des  Königthums 
(er  wollte  nichts  von  der  Göttlichkeit  Alexanders  wissen)  noch 
über  seine  eigenen  Kräfte  hingab.  So  macht  er  in  der  Tbat 
einen  verhältnissmässig  günstigen  Eindruck. 

5)  Antigonos.  Seine  Herkunft  Dr.  2,  1,27  und  1,  1,  87, 
vgl.  Aei.  V H 12,  18. 

®)  Ptolemaios.  Ausführlich  Cless  in  Pauly’s  RE  6,  1, 
179—191.  Ueber  seinen  Beinamen  Soter  Paus.  1,  8,  6 (Dank- 
barkeit der  Rhodier);  Arr.  6.  11,  8 (irrig  wegen  der  Rettung  „ • 
Alexanders);  in  Aegypten  als  Soter  erst  261/60  auf  Befehl  seines 
Sohnes  verehrt.  Cat.  Br.  Mus.  Ptol.  p.  XXX V.  Vgl.  Koehler, 
Sitzungsber.  Berl.  Ak.  1891,  Febr.;  P.  Gardner,  New  Ohapt.  p. 
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452  sagt:  „it  would  be  difficult  to  find  a juster  ruler  than  tbe 
first  Ptolemy.“  Ich  wüsste  nicht,  dass  über  seine  Gerechtigkeit 
Besonderes  bekannt  wäre. 

7)  Lysimachos,  Cless  bei  Pauly  4,  1303  ff,  Hauptstelle 
Paus.  1,  9.  10.  Tapfer  als  Leibwächter  Alexanders  hat  er  dann 
in  den  ihm  überlassenen  Thrakien  7 Jahre  gegen  Barbaren,  be- 
sonders gegen  den  Odrysen  Seuthes  II,  zu  kämpfen  und  tritt  erst 
315  kräftiger  in  die  Parteikämpfe  als  Gegner  des  Antigonos. 
Er  hindert  nach  Diod.  19,  77  im  Jahre  312  die  Byzantier,  sich 
dem  Antigonos  anzuschliessen.  Ueber  seine  Geschicklichkeit 
nach  der  Schlacht  bei  Ipsos,  Cless  1306 — 1309.  — Lysimacheia, 
j.  Hexamili,  ersetzte  das  nahe  Kardia.  L.  lag  180  m.  über  dem 
Meere,  gleich  weit  von  beiden  Meeren  entfernt,  während  Kardia 
nur  zum  thrakischen  Meere,  nicht  zum  Hellespont  Zugang  hatte. 
Asien  war  eben  jetzt  wichtiger  geworden.  — Lys.  bei  Plut.  Dem. 
25  Y“Co<fuX«£.  Ausser  dem  Schatze  von  9000  Tal.  in  Pergamon, 
den  Philetairos  unterschlug,  wird  ein  Schatz  des  L.  in  Sardes 
erwähnt  (Polyaen.  4.  9,  4)  und  einer  in  Tirizis  in  Thrakien 
(Str.  7,  319).  — Antigoneia  in  Bithynien  von  L.  nach  seiner 
Frau  Nikaia  genannt.  Andere  Gründungen  des  L.  s.  bei  Kuhn, 
Entstehung  der  Städte  der  Alten.  Leipzig  1878,  S.  335  —362. 
— L.  verbannt  die  Philosophen,  Ath.  13,  610.  — Mit  Recht  hat 
POhlmann  in  I.  Müllers  Handbuch  3.  444  darauf  hingewiesen, 
dass  Lysimachosmünzen  nicht  beweisen,  dass  die  Städte,  welche 
sie  prägten,  von  Lys.  abhängig  waren.  Sie  beweisen  nur  die 
Beliebtheit  des  Typus. 

8)  Seleukos.  Cless  bei  Pauly  6,  1,  923—936.  Babeion, 
Rois  de  Syrie,  p.  III  bis  XXXIX.  Es  ist  meines  Wissens  gar 
kein  Zusammenhang  zwischen  dem  angeblich  auf  Apoll  hindeuten- 
den Anker  (Just.  15,  4)  und  diesem  Gotte  nachweisbar.  Der 
Anker  erscheint  zuerst  auf  den  von  Sei.  als  Nachfolger  des 

U * Satrapen  Mazaios  in  Babylon  geprägten  Münzen.  Dazu  vgl. 

die  von  Babeion  nicht  angeführte  Stelle  App.  Syr.  56,  wonach 
die  Mutter  des  Sei.  einen  Ring  mit  einem  Anker  findet,  den 
Sei.  am  Euphrat  verliert,  was  ein  Zeichen  war,  dass  er  am  E. 
herrschen  sollte.  Da  scheint  mir  der  Zusammenhang  dos  Ankers 
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gerade  mit  Babylon  angedeutet.  — Sagen  Just.  15,  4.  Einige 
Sagen  sind  ähnlich  bei  Lysimachos.  Seleukos  überwindet  einen 
Stier  (App.  Syr.  50),  Lys.  einen  Löwen  (Just.  15,  3);  die  zu- 
fällig um  den  Kopf  gewundene  Binde  ist  bei  Beiden  ein  Zeichen 
künftiger  KönigswUrde.  Das  Zeichen  des  Sei.  auf  Münzen  ist 
die  Protome  eines  gehörnten  Pferdes;  die  von  Babeion  aner- 
kannten Porträts  des  Sei.  haben  Horn  und  Binde.  Sei.  beschenkt, 
wie  Alexander,  Athen.  Curtius,  Stadtgesch.  242. 

*)  Kassandros.  v.  Wil.  185  schreibt  ihm  „kalte,  aber  ver- 
ständige Ueberlegung“  zu.  Nach  Arr.  7,  27  und  Plut.  Al.  74 
war  er  doch  eher  ein  leidenschaftlicher  Mann,  der  sich  mit  Mühe 
beherrschte,  um  dann  gelegentlich  desto  grimmiger  zu  wüthen. 
Auch  lag  kein  „Unglück“  darin,  dass  seine  Herrschaft  sich  nicht 
konsolidirte.  v.  Wil.  186  meint  nämlich,  dass  unter  seiner  Regierung 
die  Kelten  nicht  so  schlimm  gehaust  hätten.  Es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dass  er  mehr  gegen  sie  geleistet 
haben  würde,  als  Keraunos,  und  man  kann  wohl  im  Allgemeinen 
sagen,  dass  der  Tod  dieses  Fürsten  ebenso  wenig  ein  Unglück 
für  irgend  Jemand  war,  wie  der  der  meisten  auderen  Fürsten 
jener  Zeit. 

10)  Demetrios.  Schöne  liebevolle  Charakteristik  dieses 
interessanten  Mannes  durch  v.  Wil.  187.  Vgl.  Hermann-Thumser 
Staatsalt.,  § 135.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  D.  im  Drange 
der  Ereignisse  nicht  besser  erzogen  wurde,  aber  auch  so  steht 
er  als  Mensch  und  als  Staatsmann  hoch  über  den  ihm  in  vielen 
Beziehungen  ähnlichen  Alkibiades.  Er  hat  sich  stets  ritterlich 
und  der  einmal  übernommenen  Sache  treu  bewiesen,  während 
bei  Alkibiades  gerade  die  politische  Treulosigkeit  einen  so  trau- 
rigen Eindruck  macht.  Aber  allmählich  verlor  auch  Dem.  seine 
sittliche  Haltung;  vgl.  die  Geschichte  bei  Plut.  Dem.  43,  wo 
sein  Sohn  Antigonos  menschlicher  erscheint  als  er.  Es  ist  auch  merk- 
würdig, dass  zuletzt  der  ältere  Mann  sich  auf  den  abenteuerlichen 
Zug  durch  Kleinasien  entlässt,  während  sein  Sohn  in  allor  Stille 
die  Besitzungen  in  Griechenland  zusammenhält,  so  geräuschlos, 
dass,  wenn  er  nicht  nachher  von  Griechenland  aus  Makedonien 
gewönne,  man  nicht  einmal  wüsste,  dass  er  dort  noch  ein  Reich 
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besass.  — Dem.  verdient  vom  Standpunkte  der  griechischen  Ge- 
schichte schon  für  seine  grosse  Liebe  zu  Athen  entschiedene 
Anerkennung. 

n)  Ptoleniaios  Keraunos.  Wie  Droysen  jene  Persön- 
lichkeiten in  eine  hochtragische  Beleuchtung  zu  rücken  weise, 
sieht  man  daraus,  dass  er  2,  2,  339  Justins  (24,  2.  3)  schwung- 
volle Schilderung  des  Mordes  der  Kinder  der  Arsinoe  ausführlich 
in's  Deutsche  übertrügt.  Solche  Details  bei  Justin  sind  nur 
Rhetorik. 

12 ) Republikanische  Staatsmänner  Hermann-Thumser  § 135. 
Sehr  gut  v.  Wil.  189  ff.  Die  Rechtfertigung  des  Demochares 
durch  Pol.  6,  12,  13  hat  mit  dem  staatsmännischen  Werthe  des 
Mannes  nichts  zu  thun.  fl  r\Kl,  r> 

18)  Die  Frauen  der  königlichen  Familie: 

Affljulsa  Franen  Philipps 

- Olvmpiaa  llhreria  UrinAtrii  Pheräerin 

l’rrdikkas  111.  Philipp 

t 359  t 336 

I = = I I 

Amu] tos  Alexander  Klrapalra  K)isge  Philipp  Ärrbitl.  Th«s»lonik* 

heiratet  heiratet  heiratet  heiratet  heiratet  heiratet 

KjDisr  l(»unf  AI«,  t.  Epiros  AaviiU»  Rirjdik«  h&ssaadw 

I 

Eandikt 

heiratet 
Philipp  Arrhidiios 

Amastris  wird  von  Dr.  2,  2,  207  gerade  in  der  Zeit,  da 
Lysimachos  sie  heirathet,  als  „ehrwürdig“  bezeichnet.  Nichts- 
destoweniger hat  sie  nach  dems.  damals  „des  Königs  Herz  ge- 
wonnen.“ Natürlich  war  es  das  reiche  Herakleia,  was  des  klugen 
Königs  Hera  gewann.  Es  ist  aber  bezeichnend,  dass  die  da- 
maligen Königo  jetzt  nicht  blos  edel  sein  sollen,  sondern  sogar 
so  emptindsam,  dass  sie  vollkommen  zu  Gestalten  der  klassischen 
Tragödie  Racines  werden. 

M)  Soleukos  und  Antiochos  Sus.  1,  799,  Percy  Gardner,  New 
Chapt.  p.  454. 

15)  Das  makedonische  Heer,  das  Volk  in  Waffen,  hatte 
unter  Alexander  eine  grosse  Bedeutung.  Es  hielt  und  stützte 
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seinen  Köm»,  aber  es  beeinflusste  ihn  auch.  Es  hat  ihn  zum 
Urokehren  genöthigt,  zur  Anerkennung  der  Makedoncr  als  tj(- 
|evsf;  und  zur  Hehnsendung  der  Veteranen.  Auch  nach  dem 
Tode  des  grossen  Königs  blieh  es  noch  eine  Zeit  lang  so:  das 
Heer  war  eine  Stütze,  aber  auch  bisweilen  der  Gebieter  der 
Fürsten.  Es  erzwang  die  Thronbesteigung  des  Arrhidaios.  es 
sprach  den  Ptolemaius  gegen  den  Wunsch  des  Perdikkas  frei, 
es  billigte  den  Mord  des  Perdikkas  und  konnte  nur  durch  grosse 
Schlauheit  von  Eumenes  gewonnen  werden,  von  dem  es  dann 
sobald  als.  möglich  abflel.  Das  iibermtUhige  Gobahren  der  Argyr-  ^ 
aspiden  zeigte  den  Fürsten  jedoch,  dass  sie  besser  thun  würden, 
sich  nicht  blos  auf  makedonische  Krieger  zu  verlassen,  und  als 
selbst  im  Stamnilande  die  Krieger  bald  dem  einen,  bald  dem 
anderen  der  Prätendenten  zufielen  — und  wie  sollten  sie  nicht, 
da  es  sämmtlich  gleichberechtigte  Usurpatoren  waren  — da  sahen 
die  Diadochen  ein,  dass  für  Leute,  wie  sie  waren,  Söldner  ihr 
Gutes  hatten.  Volkskönig:  Volksheer;  Usurpatoren:  Söldner; 
das  war  die  richtige  Gleichung.  So  verliert  denn  sogar  in  Make- 
donien die  Heeresversammlung  ihre  politische  Bedeutung  und 
selbst  die  Antigoniden  stützen  sich  für  ihre  auswärtigen  Unter- 
nehmungen vielfach  auf  Söldner.  — Dio  Söldner  waren  aus 
allen  möglichen  Stämmen.  Unter  den  Griechen  standen  in  erster 
Linie  die  Kreter  und  die  Aitoler,  welche  auch  besonders  die 
Anführer  der  Söldner  lieferten.  Vgl.  über  die  Kreter  Pol.  8,  18. 
Aitoler  begegnen  uns  oft,  zumal  in  Aegypten.  Dazu  kommen 
dann  Barbaren,  z.  B.  Thraker,  Pol.  5,  65,  und  besonders  Kelten 
aus  Thrakien  und  Asien.  Vgl.  L.  Chevalier,  Die  griechischen 
Söldnerheere.  Pest  und  Prag  1860  ff.  Ueber  die  Stellung  der 
Söldner  zu  ihron  Auftraggebern  s.  die  interessante  Inschrift 
Frankel  No.  13.  Vgl.  auch  Polyb.  31,  3.  — Dieselben  Stämme, 
besonders  die  griechischen,  vor  Allem  Kreter  und  Aitoler,  be- 
trieben auch  Seeraub.  Sie  wurden  KrjaTa:,  oder  wie  man 
euphemistisch  sagte,  Ttzipaxat,  Leute,  die  Versuche  machen,  näm- 
lich auf  dem  Meere  etwas  zu  verdienen.  Ueber  den  Zusammen- 
hang des  Söldnerthums  mit  der  Seeräuberei  s.  Str.  10,  477  bei 
Gelegenheit  Kretas.  Unbeschäftigte  Söldner  wurden,  wenn  sie 
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noch  Geld  genug  hatten,  ein  Schiff  zu  kaufen,  Seeräuber  und 
gelegentlich  dann  wieder  Söldner.  Archipiraten  wurden  wohl- 
bestallte Feldherren  von  Königen,  so  Ameinias  im  Dienste  des 
Antigonos  gegen  Pyrrhos,  Dr.  3,  1,  212;  über  desselben  Auf- 
treten gegen  Kassandreia  s.  Dr.  3,  1,  199.  Dass  Makedonien  die 
Piraterie  grossziehon  musste,  darüber  s.  u.  K.  5.  Der  Zusammen- 
hang des  Poliorketes  mit  Seeräubern  ist  klar;  gegen  Rhodos 
werden  305  von  ihm  auch  t«  t&v  itsiperc&v  xopsta  verwandt. 
Seeräuber  im  Dienste  von  Ptolemaios  II.  gegen  Antiochos  I. 
Paus.  1,  7.  Demetrios  von  Pharos,  der  Freund  von  Philipp  V. 
von  Makedonien  treibt  Seoraub,  I’olyb.  4,  16.  19.  Der  Archi- 
pirat  Nikandros  kämpft  unter  l’olyxenidas,  dem  Admiral  von 
Antiochos  III.,  gegen  die  Rhodier,  Liv.  37,  11.  Vgl.  Stein, 
lieber  Piraterie  im  Alterthum,  I.  Coothon  1891.  — Den  See- 
raub betreiben  gewisse  Staaten  und  Männer  wie  ein  Geschäft. 
Von  den  Aitolem  lesen  wir  bei  Pol.  4,  6,  xaxä  haXarotv  xapa- 
yp?t jms  impax«;  i£sici(i<}(av.  Hier  ist  die  Aehnlichkeit  mit  den 
Kapern  der  Neuzeit  unverkennbar,  welche  ebenfalls  mit  staat- 
licher Genehmigung  für  eigene  Rechnung  an  Feinden  des  Staates 
Seeraub  treibende  Privatpersonen  sind.  Kaperei  Philipps  Gr. 
G.  3,  258.  — Von  Fürsten,  die  Seeraub  treiben  lassen,  erwähne 
ich  noch  Agathokles  von  Syrakus,  der  sich  zu  diosem  Zwecke 
mit  Japygern  und  Peuketiern  zusammenthut,  Diod.  21,  4;  Nabis 
von  Sparta:  exoivwvsi  — xot;  Kprjat  xwv  xcaa  ffciXccit ov  XrjoxEuöv, 
Pol.  13,  8;  auch  Philipp  V.  nach  Pol.  18,  54  durch  seinen  Feld- 
herra  Dikaiarchos,  der  so  frech  war,  Altäre  der  ’Aasßsia  und 
Ilapavojito  zu  errichten,  während  sein  Gebieter  sehr  passend  er- 
klärte, er  fürchte  nur  die  Götter!  S.  u.  K.  16  n.  4.  — Dio 
später  als  Sitz  der  Piraten  so  berüchtigt  gewordene  Südküste 
des  kleinasiatischen  Festlandes  tritt  am  Anfänge  des  3.  Jahrh- 
in  dieser  Beziehung  noch  nicht  hervor;  damals  liess  Aegyptens 
Macht  die  Seeräuber  dort  noch  nicht  aufkommen.  S.  auch  u. 
K.  17  Uber  die  Folgen  des  Friedens  der  Römer  mit  Antiochos 
u.  K.  19  n.  10.  — Uebertrieben  hat  man  in  neuerer  Zeit  die 
schlimmen  Folgen  des  Söldnerwesens  für  die  Sittlichkeit  in  den 
freien  Städten.  An  den  königlichen  Höfen  machten  sich  aller- 
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dings  die  Söldnerhauptleute  breit,  sie  selbst  auch  in  den  könig- 
lichen Städten,  in  den  freien  Städten  weniger;  man  hatte  dort 
Grund,  vor  ihnen  auf  der  Hut  zu  sein.  Zumal  in  Athen,  wo 
man  mehr  auf  Geist  sah,  konnten  sie  kaum  eine  Rolle  spielen, 
eher  schon  in  Rhodos,  wo  man  mehr  den  Glanz  liebte.  Die 
Aitoler  und  Kreter  brachten  manche  Beute  in  ihre  Heimath 
zurück. 


Man  darf  bei  der  Beurtheilung  dieser  Zeit  den  inneren  wesent- 
lichen Unterschied  zwischenAlexanderund  den  Dia- 
d o c h o n nicht  vergessen,  und  sich  durch  die  gerechte  Anerkennung 
der  Grösse  des  Ersteren  nicht  verleiten  lassen,  den  Letzteren  un- 
gewöhnliche Verdienste  zuzuschreiben  und  zu  glauben,  sie  seien 
für  das  alte  Griechenland  irgendwie  nützlich  gewesen.  Alexander 
war  ein  Genie,  das  den  Griechen  neue  Bahnen  gewiesen  hat  und 
dabei  ein  guter  Mensch;  die  Diadocben  waren  Egoisten,  welche 
ein  Genie  nachäfften,  auch  äusserlich.  Nur  insoweit,  sie  der 
Bildung  genützt  haben,  verdienen  sie  Anerkennung,  und  da 
muss  diese  ganz  besonders  den  Seleukiden  zu  Theil  werden  für 
ihre  Beförderung  des  griechischen  Städte  wese  ns,  welches  stets 
einen  freiheitlichen,  der  Bildung  zu  Statten  kommenden  Charak- 
ter gehabt  hat;  in  geringerem  Grade  verdienen  Anerkennung 
auch  die  ersten  Ptolemäer  wegen  ihrer  Beförderung  der  Wissen- 
schaft. Die  Antigoniden  haben  in  dieser  Beziehung  weniger 
geleistet.  Ich  habe  im  vorigen  Bande  S.  425.  4 ’6  den  Satz  auf- 
gestellt, dass  Alexander  in  der  Geschichte  der  Griechen,  dieses 
wesentlich  republikanischen  Volkes,  seinen  Platz  neben  den 
Tyrannen,  aber  als  der  beste  unter  ihnen,  einzunehmen  berech- 
tigt ist,  weil  er  in  edler  Begeisterung  die  Griechen  von  der 
Herrschaft  der  Barbaren  befreit  und  griechische  Bildung  in  ge- 
waltiger Ausdehnung  zu  Ehren  gebracht  hat.  Darin  liegt  zu- 
gleich das  Urtheil  Uber  seine  Nachfolger.  Insoweit  sie  die  grie- 
chische Bildung  in  Asien  und  Aegypten  befördert  haben,  sind 
sie  zu  loben,  aber  davon,  dass  sie  für  die  Griechen  des  alten 
Landes  eine  Quelle  des  Nutzens  gewesen  seion,  kann  nach  unserer 
Meinung  nicht  die  Rede  sein. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  8 
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Einbruch  der  Kelten. 

Kleinasiens  Natur  und  seine  dadurch  bedingte 
Geschichte. 

Ueber  diese  selbstsüchtige  Gesellschaft,  der  es  nur 
um  Vergnügen  und  Macht  zu  thun  war,  schien  eine  schwere 
Strafe  kommen  zu  sollen  durch  den  Einbruch  eines  wilden 
Volkes,  das  noch  weniger  Rücksicht  nahm  als  die  über- 
müthigen  Makedoner,  und  das  Makedoner  wie  Griechen 
mit  gleicher  Wuth  angriff.  Es  kam  aber  nicht  so,  wie 
man  erwarten  musste.  Das  Ungewitter  verzog  sich  und 
die  makedonisch-griechische  Welt  konnte  sich  in  ihrer 
Weise  weiter  entwickeln.  Das  Volk,  welches  mehr  ge- 
droht als  wirklich  geschadet  hat,  waren  gallische  Stämme.1) 

Die  den  Griechen  und  besonders  den  Lateinern  stamm- 
verwandten Gallier  oder  Kelten  waren  in  früheren  'Jahr- 
hunderten von  Osten  nach  Westen  gewandert  und  hatten 
Gallien  und  Britannien  besetzt  Aber  schon  seit  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  waren  einzelne  Schaaren 
derselben  aus  den  westlichen  Sitzen  wieder  rückwärts  nach 
Osten  gezogen  und  hatten  sich  dann  nach  Süden  gewandt. 
So  waren  einige  über  die  Alpen  in  das  Pothal  gewandert, 
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andere  nördlich  von  den  Alpen  an  der  mittleren  Donau 
abwärts.  Jene  hatten  um  380  v.  Chr.  den  bekannten 
Versuch  gemacht,  sich  Mittelitaliens  und  sogar  Roms  zu 
bemächtigen,  diese  kamen  erst  100  Jahre  später  dazu, 
sich  weiter  nach  Süden  und  Osten  zu  ergiessen  und  höher 
gebildeten  Völkern  gefährlich  zu  werden.  Dass  sie  gerade 
damals  solches  unternahmen,  dazu  trug  offenbar  der  Um- 
stand bei,  dass  ihre  Zahl  durch  Zuzug  aus  Italien  ge- 
wachsen war,  wo  283  der  gallische  Stamm  der  Senonen 
vernichtet  und  ein  vereinigtes  etruskisch-gallisches  Heer 
von  den  Römern  am  Vadimonisehen  See  geschlagen  worden 
war.  Von  den  Besiegten  wanderten  viele  aus  und  zogen 
zu  ihren  Brüdern  nach  Osten,  denen  jetzt  natürlich  das 
Land  zu  eng  wurde. 

Die  Gallier  waren  in  Italien  wie  in  der  Balkanhalb- 
insel geblieben,  was  sie  in  Gallien  gewesen  waren,  ein  un- 
ruhiges, kriegerisches,  weniger  dem  Ackerbau  als  der 
Viehzucht  zugethanes  Volk,  das  Glanz  und  Beute  liebte, 
in  den  Schlachten  tollkühn  darauf  losging  und  das  Er- 
beutete rasch  verschwendete.  In  der  Kriegsführung  hatten 
sie  nichts  von  dem  vorsichtigen  Verfahren  der  Griechen 
und  Makedoner;  sie  suchten  durch  wilden  Ansturm  des 
Gegners  Herr  zu  werden.  Man  hat  in  ihnen  etwas  Ritter- 
liches gefunden,  und  das  ist  richtig,  wenn  man  unter 
diesem  Worte  eine  mit  Liebe  zum  Glanz  verbundene 
Tapferkeit  versteht.  Aber  es  fehlte  ihnen  das  feinere 
Gefühl,  welches  doch  auch  zum  Wesen  des  Ritterthums 
gehört.  Dieses  findet  sich  bei  manchen  Makedonern  und 
Epiroten,  z.  B.  bei  Demetrios  und  bei  Pyrrhos.  Im  Ver- 
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gleich  mit  diesen  Beiden  waren  die  Gallier  recht  unvoll- 
kommene Ritter. 

Die  Bewegung  in  der  Balkanhalbinsel  scheint  übrigens 
schon  um  300  v.  Chr.  begonnen  zu  haben,  um  welche 
Zeit  sich  Kelten  am  Flusse  Margos,  der  in  die  Donau  sieb 
ergiessenden  Morawa,  und  am  Orbelosgebirge  östlich  vom 
Strymon  angesiedelt  haben.  In  der  letztgenannten  Gegend 
waren  sie  dem  ägäischen  Meere  schon  recht  nahe.  Um 
280  aber  gingen  sie  weiter.  Sie  sahen,  dass  die  make- 
donisch-griechische Welt  sich  in  inneren  Zwistigkeiten  ver- 
zehrte und  sie  meinten,  dass  dieselbe  mürbe  genug  ge- 
worden sei,  um  von  ihrer  frischen  Kraft  vernichtet  zu 
werden.  Sie  rückten  nach  Süden  und  Osten  vor. 

Die  Geschichte  der  Kelteneinbrüche  in  Makedonien 
und  Griechenland  und  ihrer  weiteren  Züge  und  Nieder- 
lassungen in  Kleinasien  ist  ganz  ungenügend  überliefert. 
Wir  haben  eben  keine  zusammenhängende  Darstellung 
aus  dem  Alterthum,  und  eigenthümlicher  Weise  hat  sich 
kein  bedeutender  Mann  gegen  sie  hervorgethan,  so  dass 
in  dessen  Biographie  etwas  von  den  Kelten  vorkäme. 
Als  sie  nach  Makedonien  und  Griechenland  kamen,  war 
Pyrrhos  in  Italien  beschäftigt,  und  als  sie  in  Kleinasien 
eintrafen,  war  Demetrios,  für  den  der  Kampf  gegen  sie 
eine  passende  Aufgabe  gewesen  wäre,  etwa  wie  fttr  Richard 
Löwenherz  der  gegen  die  Ungläubigen,  bereits  seit  mehreren 
.Tahren  todt,  und  es  war  Niemand  da,  d^r  ihn  ersetzte. 
Die  andern  Fürsten,  welche  sie  bekämpft  haben,  sind  keine 
grossen  Helden  gewesen.  Antigonos  Gonatas  hat  einen 
glücklichen  Zufall  benutzt,  um  einen  Haufen  Gallier  zu 
vernichten;  was  Antiochos  Soter  eigentlich  gegen  sie  ge- 
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leistet  hat,  wissen  wir  nicht,  und  wenn  sich  nicht  die 
Attaliden  des  Gallierkampfes  angenommen  hätten,  und  die 
Attaliden  grosse  Kunst-  und  Litteraturfreunde  gewesen 
wären,  wüssten  wir  überhaupt  nicht  viel  mehr  von  ihnen, 
als  dass  ihnen  nachher  ein  Stück  Kleinasien  gehörte.  Die 
wirklich  achtungswerthen  Leistungen  der  republikanischen 
Griechen  gegen  sie  sind  mehr  in  Sagen  als  in  nüchternen 
Berichten  aufbewahrt  worden.  So  ist  denn  die  Geschichte 
der  Galliereinfälle  in  die  griechische  Welt  höchst  unvoll- 
kommen bekannt,  während  doch  ihre  Niederlassung  in 
Asien  und  gerade  an  der  Stelle,  wo  sie  stattfand,  aller- 
dings eine  sehr  wichtige,  weltgeschichtliche  Thatsache  ist, 
deren  Bedeutung  man  bis  jetzt  nicht  gehörig  gewürdigt 
hat.  Ueberliefert  ist  nur  Folgendes: 

Die  Kelten  zogen  von  ihren  Sitzen  in  Thrakien  279 
in  drei  Haufen  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter: 
unter  Kerethrios  gegen  die  Thraker  und  die  Triballer, 
unter  Brennos  und  Akichorios  nach  Paionia,  unter  Bolgios 
gegen  die  Makedoner  und  Illyrier.  Dieser  letzte  Haufe 
besiegte  den  Keraunos,  der  noch  lebend  in  die  Hände  der 
Kelten  fiel,  welche  ihn  umbrachten  und  seinen  Kopf  auf 
einer  Stange  umhertrugen.  Der  Untergang  eines  so  ge- 
fürchteten, gewiss  schlechten,  aber  jedenfalls  auch  tapferen 
Mannes,  brachte  in  Makedonien  grosse  Verwirrung  hervor. 
Es  gab  dort  keinen  allgemein  anerkannten  Führer  mehr. 
Meleager,  Bruder  des  Keraunos,  Antipater,  Neffe  des 
Kassander,  ein  Feldherr  Sosthenes,  regierten  nacheinander 
das  Land,  das  der  Plünderung  der  Kelten  offen  stand. 
278  machten  dieselben  einen  neuen  grossen  Zug  in  zwei 
Abtheilungen.  Leonorios  und  Lutarios  wandten  sich  nach 
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Osten,  die  Hauptmasse  aber  ging  unter  Brennos  und  Aki- 
ehorios  nach  Süden.  Thessalien  überschwemmten  die 
Horden,  aber  an  den  Thermopylen  leisteten  die  Griechen 
Widerstand.  Hier  erneuerten  sich  nach  der  Ueberlieferung 
die  Heldenthaten  der  Perserkämpfe,  und  wie  zur  Zeit  des 
Xerxes  kamen  die  Feinde  durch  einen  Marsch  über  das 
Gebirge  in  den  Bücken  der  Griechen,  welche  durch  eine 
athenische  Flotte  in  Sicherheit  gebracht  wurden.  Ausser 
den  Athenern,  Boiotem,  Phokern,  Lokrern  und  wenigen 
Makedonem  hatten  an  den  Thermopylen  besonders  die 
Aitoler  mit  bedeutenden  Streitkräften  gestanden.  Diese 
waren  aber  durch  einen  Einbruch  der  Kelten  in  Aitolien, 
wobei  die  Stadt  Kallion  in  schauerlicher  Weise  zu  Grunde 
gerichtet  wurde,  schon  vor  der  letzten  Entscheidung  am 
Engpässe  zur  Rückkehr  nach  Hause  veranlasst  worden. 
Hier  nahmen  sie  so  blutige  Rache  an  den  Barbaren,  dass 
nur  die  Hälfte  der  in  Aitolien  eingebrochenen  Schaar 
davonkam.  Brennos  zog. mit  den  Seinigen  von  den  Ther- 
mopylen nach  Delphi;  hier  wurden  sie  aber  durch  Berg- 
stürze und  Erdbeben  erschreckt  und  zum  Theil  erschlagen, 
und  schliesslich  brachten  sie  sich,  wie  die  Legende  erzählt, 
von  Wahnsinn  erfasst,  in  einer  Nacht  untereinander  um. 
Die  Ueberlebenden  zogen  sich  nach  dem  Norden  zurück. 
Brennos,  der  verwundet  war  und  nicht  weiter  leben  wollte, 
trank  sich  in  Wein  zu  Tode.  So  erzählten  die  Griechen. 
In  Wirklichkeit  werden  die  Räuber  wohl  mit  einiger  Beute 
nach  Thrakien  zurück  gekehrt  sein. 

Wenn  dies  Alles  an  das  Epos  erinnert,,  so  steht  es 
mit  dein  weiteren  Verlauf  der  Gallierzüge  gerade  wie  mit 
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der  griechischen  Geschichte  nach  dem  troisclien  Kriege; 
wir  haben  nur  fragmentarische  Nachrichten  darüber.  Dar- 
nach gründete  eine  »Schaar  von  Kelten  im  Balkan  ein 
Reich  mit  der  Hauptstadt  Tylis.  Andere  kamen  am 
thrakischen  Ohersones  in  der  Nähe  von  Lysimacheia  mit 
Antigonos  Gonatas  in  Konflikt,  wobei  sie  vollständig  ge-  /.. 
schlagen  wurden  (277),  was  dem  Gonatas  so  viele  Gunst 
bei  den  Makedonern  erwarb,  dass  er  heim  Mangel  anderer 
geeigneter  Führer  von  ihnen  als  König  anerkannt  wurde, 
zunächst  noch  nicht  für  lange.8)  Die  noch  wanderlustigen 
Kelten  waren  nun  an  der  Propontis  und  am  Bosporos 
zusammengedrängt,  vorzugsweise  unter  Leonorios  und 
Lutarios.  Sie  wünschten,  nachdem  sie  besonders  das  Ge- 
biet von  Byzanz  gehörig  gebrandschatzt  hatten,  nach 
Asien  hinüberzugehen,  wo  noch  mehr  Gelegenheit  zum 
Plündern  war.  Es  gelang  ihnen  zum  Theil  auf  eigene 
Hand,  besonders  aber  durch  Nikomedes,  den  König  von 
Bithynien,  der  sie  277  als  treffliche  Hülfe  in  seinem 
Kampfe  gegen  seine  Brüder  hinüberschaffte,  nachdem  er 
mit  ihnen  einen  Vertrag  geschlossen,  den  uns  Memnon 
überliefert  hat.  Derselbe  bestimmte  ewige  Freundschaft 
mit  Nikhmedes  und  seinen  Nachkommen,  ohne  deren  Ein- 
willigung sie  keinem  Andern  dienen  dürfen;  jedoch  sollen 
sie  nöthigenfalls  den  Byzantiern,  Kalchedoniern,  Herakleoten, 
'IManern  und  lvieranern  (Einwohnern  von  Kios)  beistehen. 

Es  waren  17  Häuptlinge,  welche  den  Vertrag  abschlossen. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dass  er  gehalten  worden  ist:  das 
hithynische  Reich  hat  fortbestanden,  ebenso  aber  auch  die 
Freiheit,  der  genannten  Städte.  Wenn  die  Byzantier  weiter 
von  Galliern  bedrängt  worden  sind,  so  waren  es  europäische 
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Gallier,  die  es  t baten.  Die  nach  Asien  gegangenen  er- 
hielten zunächst  die  Erlaubnis,  das  Land,  welches  Anderen 
gehörte,  in  weitester  Ausdehnung  zu  plündern,  und  sie 
haben  viele  Jahrzehnte  hindurch  die  Gelegenheiten  bestens 
benutzt.  Natürlich  mussten  sie,  da  sie  mit  Familien  ge- 
kommen waren  (sonst  hätten  sie  kein  Volk  gegründet), 
schon  damals  Land  erhalten,  welches  ein  Theil  des  späteren 
Galatiens  gewesen  sein  wird.  Von  da  aus  machten  sie 
in  den  ersten  Jahrzehnten  ihrer  Anwesenheit  in  Asien 
grosse  Raubzüge,  wobei  sich  die  drei  Stämme,  aus  welchen 
sie  bestanden,  besondere  Gegenden  wählten,  die  Trokmer 
den  Hellespont,  die  Tolistobojer  Ionien,  die  Tektosagen 
das  Innere.  Daneben  nahmen  sie  Dienst,  wo  sie  ihn  finden 
konnten,  und  kämpften  als  mehr  oder  weniger  selbständige 
Bundesgenossen  von  Fürsten  wie  Antiochos  Hierax,  gegen 
deren  Feinde.8)  Allmählich  wurden  sie,  zumal  in  Folge 
von  Niederlagen,  die  sie  durch  die  pergamenischen  Könige 
erlitten,  mehr  auf  die  Gegend  beschränkt,  in  der  sie  ihre 
festen  Wohnsitze  hatten,  eine  Gegend,  welche  ihnen  zu- 
nächst von  Nikomedes  angewiesen  oder  vielmehr  zur  Be- 
setzung vorgeschlagen  war,  und  welche  dann  die  übrigen 
Machthaber  von  Kleinasien,  vor  Allen  die  Seleukiden  und 
die  Könige  von  Kappadokien  und  Pontos  ihnen  Hessen. 
Das  war  das  Land  um  den  oberen  Sangarios  und  den 
mittleren  Halys,  hochgelegen,  arm  an  Wäldern,  im  Süden 
fast  nur  Steppe  und  Salzwüste,  überhaupt  mehr  Weideland 
als  Ackerboden.  Hier  Hessen  sich  die  Tolistobojer  im 
Westen  um  Pessinus,  die  Tektosagen  in  der  Mitte  um 
Ankyra,  die  Trokmer  im  Osten  um  Tavion4)  nieder. 
Sie  wurden  gewöhnlich  Galater  genannt,  bei  den  Römern 


Digitized  by  Google 


121 


später  oft  Gallogräci.  Von  ihren  politischen  Zuständen 
wird  später  (K.  13)  die  Rede  sein. 

Die  Art  ihrer  Erfolge  erklärt  sich  vollkommen  durch 
den  Charakter  des  Volkes.  Wenn  sie  durch  Makedonien 
und  Thessalien  nach  Süden  stürmen  konnten,  so  kam  das 
daher,  dass  in  diesen  Ländern  die  Zahl  der  Städte  ver- 
hältnissmässig  nicht  gross  war.  Nachdem  sie  einmal 
Keraunos  besiegt  und  umgebracht  hatten,  fürchtete  man 
sie  noch  mehr  als  irgendwen  sonst,  und  trat  ihnen  nicht 
mehr  im  offenen  Felde  entgegen;  sie  selbst  dagegen  griffen 
Städte  nicht  an,  weil  sie  keine  Schutzwaffen  als  hölzerne 
Schilde  hatten.  So  ergossen  sie  sich  wie  ein  Heuschrecken- 
schwarm  über  alles  ebene  Land.  Sobald  sie  aber  in  das 
städtereiche  gebirgige  Griechenland  kamen,  war  es  zu 
Ende  mit  ihrer  Macht,  zumal  nachdem  es  ihnen  Mühe 
gemacht  hatte,  durch  die  Thermopylen  vorzudringen. 
Herakleia  am  Oeta  haben  sie  gar  nicht  einmal  angegriffen. 
Die  einzige  Stadt,  welche  sie  überhaupt  genommen  haben. 
Kallion,  war  ein  ganz  kleiner  Ort.  Sie  haben  die  Ein- 
wohner desselben  entsetzlich  misshandelt;  das  kam  einfach 
daher,  weil  sie  in  den  Bergen  nichts  zu  essen  fanden  und 
nun  in  blinder  Wuth  wie  hungrige  Wölfe  über  Alles 
herfielen,  was  ihnen  änter  die  Klauen  kam.  So  mussten 
sie  schliesslich  wohl  nach  Norden  abziehen. 

Die  Geschichte  der  Kelten  in  der  Balkanhalbinsel 
und  in  Kleinasien,  von  der  wir  noch  einiges  Wenige  zu 
sagen  haben  werden,  hat  drei  Perioden.  Zuerst  wollen 
sie  als  Volk  grosse  Eroberungen  machen.  Das  misslingt; 
sie  bekommen  nur  ein  Stück  von  Kleinasien.  Diese 
Periode  ist  kurz;  sie  geht  nur  etwa  bis  275.  Dann 
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nehmen  sie,  unter  Beibehaltung  des  Systems,  von  ihrem 
Lande  aus  Plünderungsztige  zu  machen,  welche  regel- 
recht betrieben  werden,  jede  sonstige  Gelegenheit  wahr, 
sich  zu  bereichern,  indem  sie  in  kleineren  oder  grösseren 
Haufen  in  fremde  Dienste  treten.  Wir  finden  sie  in 
Europa,  Asien,  Afrika,  bei  Pyrrhos  wie  bei  seinem  Gegner 
Demetrios,  bei  den  makedonischen  und  bei  den  klein- 
asiatischen  Pflrsten,  bei  den  Ptolemäern.  Natürlich  war 
die  Folge  davon,  dass  sie  allmählich  weniger  zahlreich 
wurden.  Sie  empörten  sich  nicht  selten  und  wurden  dann 
zu  Tausenden  von  ihren  Auftraggebern  umgebracht.  So 
sind  sie  denn  in  der  dritten  Periode  ihrer  Geschichte,  im 
zweiten  und  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  nur  noch  mehr 
oder  weniger  unruhige  Bewohner  ihres  phrygischen  und 
kappadokisohen  Hochlandes  und  als  solche  von  nicht 
grosser  allgemeiner  Bedeutung.  Aber  die  einfache  That- 
sache  ihres  Wohnens  in  jener  Gegend  verleiht  ihnen  eine 
Wichtigkeit,  besonderer  Art.  Um  diesen  bisher  nicht  ge- 
nügend gewürdigten  Punkt  zu  begreifen , ist  es  noth- 
wendig,  sich  den  Bau  Kleinasiens  überhaupt  zu  vergegen- 
wärtigen, dessen  Kenntniss  überdies  für  unsere  ganze 
weitere  Darstellung  von  grossem  Nutzen  ist.5) 

Kleinasien  ist  ein  Hochland  mit  Gebirgen  am  Bande 
und  Wüsten  in  der  Mitte,  also  mit  Iran  vergleichbar,  nur 
dass  es  auf  drei  Seiten  von  Meer  umgeben  ist  und  gerade 
am  Meere  seine  schönsten  und  fruchtbarsten  Striche  besitzt. 
Es  beginnt  westlich  vom  Euphrat  mit  einem  Gebirgslande, 
aus  welchem  sich  Flüsse  nach  drei  Meeren  ergiessen:  zum 
Schwarzen  Meere  (Akampsis,  Iris,  Halys),  zum  Mittel- 
ländischen Meere  (Pyramos,  Saros)  und  vermittelst  des 
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Euphrat  zum  indischen  Ocean.  Von  diesem  Gebirgslande 
zieht  sich  der  Antitauros  in  NO.  — SW.  Richtung  hin 
zwischen  den  zwei  Flüssen,  welche  den  Saros  bilden.  Dann 
kommt  im  Westen  vom  Antitauros  der  Tauros,  der  zuerst 
ebenfalls  in  südwestlicher  Richtung  zieht,  dann  nach  Westen 
umbiegt  und  den  südlichen  hohen  Rand  des  Plateaus  von 
Kleinasien  bildet.  Den  nördlichen  bildet  ein  Gebirge,  das 
keinen  allgemeinen  Namen  hat  und  auch  viel  weniger 
hoch  ist  als  der  Tauros,  was  sich  darin  zeigt,  dass  es  von 
den  auf  dem  innem  Plateau  entspringenden  Strömen  durch- 
brochen wird.  Dies  Plateau , das  sich  im  A llgemeinen 
nach  Norden  und  Westen  senkt,  weshalb  denn  auch  die- 
jenigen Flüsse,  welche  nicht  nach  Norden  fliessen,  west- 
lich in’s  ägäisehe  Meer  münden,  zerfällt  in  mehrere  Theile, 
welche  sich  in  vier  grössere  Zusammenlegen  lassen,  einen 
ausgedehnteren  im  Westen,  drei  kleinere  im  Osten.  Die 
letzteren  sind : erstens  die  kappadokische  Hochebene  um 
den  erloschenen  Vulkan  Argaios,  ca.  150  geographische 
Quadratmeilen  gross  und  durchschnittlich  3800  Fuss  über 
dem  Meere,  zweitens  im  NO.  davon  die  obere  Halysebene 
— später  zwischen  den  Reichen  Kappadokien  und  Pontos 
getheilt  — von  derselben  Grösse  wie  die  vorige  und  ca. 
3500  Fuss  über  dem  Meere,  drittens  im  N'W.  die  galatische 
Hochebene,  rechts  vom  Halys,  das  Land  der  Trokmer, 
ebenfalls  ca.  3500  Fuss  über  dem  Meere.  Der  westliche 
Theil  des  Galaterlandes,  links  vom  Halys,  ein  mehr  ge- 
birgiges Land,  schliesst  sich  an  das  vierte  Plateau  an,  das 
nun  noch  zu  besprechen  ist.  Dieses  hat  eine  Ausdehnung 
von  ca.  700  Quadratmeilen  und  erstreckt  sich  in  SO.  — 
NW.  Richtung  vom  Fusse  des  Kilikischen  Tauros  fast,  bis 
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zur  Grenze  von  Bithynien  einerseits  und  bis  zu  derjenigen 
des  gebirgigen  Galatiens,  des  Landes  der  Tolistobojer  und 
Tektosagen  um  den  oberen  Sangarios  andererseits.  Dies 
Plateau  wird  oft  als  die  lykaonische  Hochebene  oder  das 
Plateau  von  Konia  (Ikonion)  bezeichnet.  Es  hat  im 
Westen  Höhenzüge,  welche  es  zunächst  nach  Süden  von 
den  pisidisch-isaurischen,  tiefe  Seen  enthaltenden  Hoch- 
thälern,  weiter  im  Norden  von  den  Flussgebieten  des 
Maiandros  und  des  Hermos  trennen,  also  den  Gebieten,  3 
welche  mit  Griechenland  in  alter  Verbindung  stehen.  Im  ' 
Osten  befindet  sich  der  grosse  Salzsee  Tatta.  Dies  Plateau, 
das  eine  durchschnittliche  Höhe  von  3300  Fass  über  dem 
Meere  hat,  ist  von  dürrem  Boden,  baumlos,  im  Sommer 
wegen  Wassermangel  verödet,  in  der  kalten  Jahreszeit 
von  Heerden  belebt  Hier  zieht  in  NW. — SO.  Richtung 
am  Fusse  des  soeben  erwähnten  Höhenzuges  eine  alte 
Karawanenstrasse,  welche  Lydien  mit  Kilikien  verbindet. 

Es  ist  kein  Weg  durch  bewohnte  Länder,  man  kann  sie 
auch  nur  im  Winter  bequem  durchziehen,  weil  im  Sommer 
das  süsse  Wasser  mangelt;  aber  der  Weg,  natürlich  kein 
besonders  gebahnter,  ist  wiederum  gerade  dadurch  nicht 
unangenehm,  weil  sich  keine  natürlichen  Hindernisse  dar- 
bieten, welche  in  gebirgigen  Gegenden  nur  zu  häufig  sind. 
Eben  deshalb  ist  es  aber  auch  ein  Weg,  der  nicht  von 
einzelnen  Reisenden  durchzogen  werden  kann.  Das  Land 
ist  eben  eine  Art  von  Wüste  und  trennt  die  Gebiete, 
zwischen  denen  es  liegt,  in  jeder  Hinsicht  von  einander. 
Nur  wohl  geschützte  Züge  von  Menschen  können  es  durch- 
wandern; nur  ein  mächtiges  Reich  kann  es  wirklich  be- 
herrschen; für  Heere  von  Eroberern  ist  es  immer  ein  ge- 


Digitized  by  Google 


125 


wisses  Hinderniss,  da  sie  dort  nicht  genug  Lebensmittel 
finden.  Das  persische  Reich  war  mächtig;  aber  es  be- 
werkstelligte seine  regelmässige  Verbindung  mit  Phrygien 
und  Lydien  nicht  auf  diesem  Wege,  sondern  auf  einem 
nördlicheren,  welcher  von  den  Quellen  des  Maiandros  ziemlich 
direkt  nach  Pessinus  und  Ankyra  im  Sangariosgebiete,  von 
da  nach  Pteria  im  galatischen  Plateau  (Boghaz-Köi)  und 
von  hier  in  östlicher  Richtung  nach  dem  pontischen  Komana 
führte,  wo  er  sich  dann  spaltete,  indem  ein  Arm  nach 
Armenien  ging,  der  andere  zum  Euphrat.  Diese  Strasse 
führte  nördlich  um  die  centrale  Steppe  von  Kleinasien 
herum,  beständig  durch  bewohnte  Gegenden. 

Gerade  von  diesen  Gegenden  kam  nun  ein  grosses 
Stück  in  den  Besitz  der  Galater.  Die  alten  Kultur- 
stätten von  Pessinus  mit  dem  Dienste  der  Göttermutter, 
von  Ankyra,  von  Pteria  mit  den  alten  Felsskulpturen 
wurden  gallisches  Eigenthum.  Den  grössten  Theil  des 
dritten  Jahrhunderts  hindurch  lebten  die  Galater  in  Streit 
mit  den  Gebildeteren  unter  ihren  Nachbaren.  Niemand 
kann  annehmen,  dass  durch  ihr  Gebiet  ein  friedlicher  Ver- 
kehr ging  zwischen  den  Griechen  in  lonien  und  den  Griechen 
und  Makedonern  in  Kilikien  und  Syrien.  Es  ist  also 
durch  die  Niederlassung  der  Galater  in  Asien  die  Zer- 
splitterung Kleinasiens  in  politischer  Hinsicht  gefördert 
worden.  Die  Griechen  und  Makedoner  bildeten  in  Folge 
davon  die  südliche  Strasse  aus,  und  die  an  ihr  gelegenen 
Städte  zeigen  durch  ihre  Namen:  Nysa,  Antiocheia,  Lao- 
dikeia,  Apameia  (bis  hierher  im  Maiandrosgebiete),  Julia, 
Philomelion,  Laodikeia  Katakekaumene,  ihren  späteren 
Ursprung,  während  die  Orte  an  der  nördlichen  Strasse 
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alte  Namen  führen.  Aber  es  bedurfte  einiger  Zeit,  bis 
die  Südstrasse  sich  mit  bedeutenderen  W ohnsitzen  bedeckte ; 
das  dritte  .Jahrhundert  hindurch  konnten  nur  grössere 
Schaaren  Bewaffneter  sie  mit  Sicherheit  durchziehen. 

Ist  nun  diese  Zerschneidung  Kleinasiens  ein  Schaden 
für  die  Kultur  im  Allgemeinen  gewesen?  Wir  glauben 
das  Gegentheil.  Die  Einheit  unter  der  Seleukidischen 
Dynastie  wäre  trotz  der  Vorliebe  dieser  Fürsten  für  das 
Städtewesen  schliesslich  doch  der  absoluten  Königsherrschaft 
zu  Gute  gekommen;  die  Noth,  in  welcher  sich  diese  Könige 
meistens  befunden  haben,  hat  die  Städtefreiheit  befördert. 
In  Folge  der  Aufhebung  des  Zusammenhanges  zwischen 
den  Staaten,  welche  Kleinasiens  Mitte  umgaben,  hat  jeder 
einzelne  derselben  seine  Eigenthümlichkeit  besser  entwickeln, 
können,  und  selbst  in  Kappadokien  und  Pontos  hat  das 
Griechenthum  zuletzt  friedliche  Fortschritte  gemacht.  Die 
Galater  haben  in  besonders  enger  Verbindung  mit  den 
Königen  von  Bithynien  gestanden.  Diese  waren  barbarischen 
Ursprungs,  aber  sie  haben  sich  hellenisirt  und  mit  den 
ihnen  nahen  Griechenstädten  in  Freundschaft  gelebt,  wie 
ihr  Vertrag  mit  den  Galatern  beweist.  Und  da  sehen  wir 
den  zweiten  grossen  Nutzen,  welchen  der  Sieg  der  Galater 
der  Kultur  gebracht  hat.  Er  hat  die  wichtigste  Meeres- 
strasse. welche  das  Alterthum  kannte,  frei  gemacht»  Sie 
war  in  Gefahr,  in  den  Händen  eines  Ptolemaios  Keraunos, 
und  überhaupt  in  denen  der  Könige  Makedoniens  zu  einem 
Mittel  zu  werden,  auch  die  näheren  und  ferneren  griechischen 
Freistaaten  zu  knechten.  Indem  die  Bildung  eines  grossen 
Reiches,  das  Thrakien  und  das  gegenüberliegende  Klein- 
asien umfasste,  verhindert  wurde,  konnten  Byzanz,  Hera- 
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kleia,  Kyzikos  und  Abydos  frei  bleiben  und  damit  auch 
der  Verkehr  mit  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres.  Die 
Könige  von  Bithynien  haben  das  allerdings  unfreiwillige 
Verdienst,  durch  die  Ansiedelung  der  Galater  im  Hinter- 
lande und  das  Ein  begreifen  der  Handelsstädte  in  den  Ver- 
trag mit  den  Galliern  die  Freiheit  in  jenen  Gegenden  ge- 
schützt zu  haben.  Dieselbe  Wirkung  hatte  die  ebenfalls 
durch  den  Einbruch  der  Gallier  in  Kleinasien  ermöglichte 
Festsetzung  der  ägyptischen  Macht  an  den  Küsten  des 
Landes,  die  wir  später  noch  genauer  betrachten  werden. 
Denn  die  Ptolemäer  waren  in  diesen  Gegenden  mehr 
Schützer  und  Aufseher  als  Besitzer,  und  bei  ihrer  Ver- 
bindung mit  Rhodos  kam  der  Schutz  immer  noch  besonders 
der  städtischen  Freiheit,  zumal  zu  kommerziellen  Zwecken, 
zu  Gute. 

Die  wilden  Gallier  wurden  in  Asien  gewissermassen 
eingekapselt,  wie  ein  fremdartiger  organischer  oder  an- 
organischer Gegenstand,  der  in  einen  lebenden  Körper 
eingedrungen  ist  und  nun  von  demselben  eng  eingeschlossen 
und  so  an  dauerndem  Schaden  verhindert  wird.  Wird 
die  Einschliessung  einmal  zerstört,  so  bricht  allerdings  der 
Feind  wieder  hervor.  Zuletzt  hat  Kleinasien  die  Gallier 
doch  assimilirt 

Das  Eindringen  der  Gallier  bewies  übrigens,  dass 
das  Reich  Alexanders  nicht  mehr  existirte,  ungefähr  wie 
die  Normannen,  Slaven  und  Ungarn  durch  ihre  Einbrüche 
in  das  Reich  Karls  des  Grossen  den  Beweis  lieferten,  dass 
dasselbe,  wenn  es  auch  dem  Anscheine  nach  noch  bestand, 
in  Wirklichkeit  schon  gefallen  war.  Und  dabei  ist  es 
merkwürdig,  dass  der  Ansturm  der  Gallier  nicht  in  dem 
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Stammlande  Alexanders  des  Grossen,  sondern  in  Griechen- 
land, in  dem  politisch  in  die  zweite  Linie  getretenen  ab- 
hängigen Lande,  gescheitert  ist.  Natürlich  lag  dies,  wie 
wir  sahen,  besonders  daran,  dass  die  Wilden  keine  Städte 
anzagreifen  verstanden,  aber  es  beweist  doch  eben  die  Be- 
deutung der  auf  Städten  beruhenden  Gemeinwesen.  Und 
die  Bedeutung  derselben  hat  auch  die  Belagerung  vonTthodos 
durch  Demetrios  gezeigt.  Demetrios  verfügte  über  alle 
Mittel,  welche  damals  überhaupt  vorhanden  waren , um 
eine  Stadt  zu  nehmen,  und  er  hat  sie  doch  nicht  genommen, 
vor  allem  weil  die  Bürger  von  Rhodos  ihre  Schuldigkeit  im 
allerhöchsten  Masse  thaten.  Das  Element  der  Bürger- 
freiheit blieb  auch  nach  Alexander  ein  unzerstörbarer 
Faktor  der  Wohlfahrt  der  Völker  des  Alterthums.  Und 
es  blieb  zugleich  ein  wichtiger  Bestandtheil  des  Staaten- 
systems, dessen  Geschichte  in  den  nächsten  Jahrhunderten 
uns  beschäftigen  wird.  Denn  das  war  das  Ergehniss  der 
Kriege  Alexanders:  eine  Anzahl  von  Staaten  mehr  oder 
weniger  griechischen  Charakters,  die  mit  einander  in  enger 
geistiger  Verbindung  standen.  Eine  Uebersicht  der 
wichtigsten  derselben,  wie  sie  etwa  um  275  v.  Chr.  er- 
scheinen, ist  eine  notwendige  Vorbedingung  für  das  Ver- 
ständniss  der  Begebenheiten,  welche  wir  sodann  zu  erzählen 
haben;  wir  werden  sie  im  nächsten  Kapitel  geben.8) 


Anmerkungen. 

*)  Die  Kelten  in  Griechenland  und  Kleinasien. 
Quellen:  Paus.  lv  4^  10,  19—23.  die  Kelten  in  Griechenland; 
vgl.  v.  Wilatu.,  Ant.  v.  Kar.  223;  die  Erzählung  des  Paus,  stammt 
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nach  Schmidt  (s.  u.)  zum  Theil  aus  attischen  Quellen,  vielleicht 
durch  Vermittelung  des  Timaios,  was  auch  von  Diodor  und 
Justin  gilt.  Diod.  22,  4.  9.  11.  Just.  24,  4 — 8;  25,  1.  2;  prol. 
24.  J.  behandelt  die  K.  in  Europa  und  Asien.  Livius  38,  16, 
die  K.  in  Asien.  Memnon  19  (Müller  3,  535)  erzählt  Abweichen-  5 
dos  über  die  Verkeilung  des  Landes  an  die  drei  Stiiinrne.  — 
Neuere:  Baumstark's  Art.  Galli  in  Paulys  Enc.  Bd.  3,  bes.  S.  602 
bis  606,  wo  auch  die  älteren  Arbeiten  von  Wernsdorff,  Thierry 
u.  A.  angeführt  werden.  W.  A.  Schmidt,  De  font.  vet.  auetor. 
in  enarrandis  exped.  a Gallis  — factis.  Berol.  1834  (auch  in  dess. 
Abh.  z.  alten  Gesch.  Berl.  1888)  nebst  Susem.  1,  569.  Ritter, 
Erdkunde  18,  597—610.  Dr.  2,  2,  340—358;  3.  1,  85.  86.  Dr. 
behandelt  die  K.  nur  als  Intermezzo  in  der  Geschichte  des  Zankes 
der  Fürsten  und  kann  deshalb  ihrer  Bedeutung  nicht  gerecht 
werden.  Die  innere  Bedeutung  des  Kelteneinfalls  in  Asien  ist 
alter  viel  grösser  als  die  des  so  berühmten,  viel  dramatischeren 
Einbruches  ihrer  Stammesgenossen  in  Italien.  Chevalier,  die 
Einfälle  der  Gallier  in  Griechenland.  Prag  1878,  und  Desselb. 
Gallier  in  Kleinasien.  Prag  1883.  Wachsmuth,  die  Niederlage 
der  Kelten  vor  Delphi,  Hist.  Zeitschr.  Bd.  10.  — Vgl.  schliesslich 
die  in  Veranlassung  der  Entdeckung  und  Erklärung  der  Denk- 
mäler von  Ankyra  und  Pergamon  verfassten  Schriften,  von  denen 
die  Perg.  betreffenden  in  K.  21  angofiihrt  sind;  in  Betreff  Gala- 
tiens  vgl.  besonders  Perrot,  Guillaume  et  Delbet,  Explor.  archeol. 
de  la  Galatie.  Paris  1863  ff.  2 voll,  fol.,  sowie  Humann  und 
Puchstein.  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien.  Berlin  1890. 

S.  auch  u.  K.  13  n.  4.  i/j*»/  (,n  ( . „ ., . 

C V 

a)  Sieg  des  Gonatas  bei  Lysimacheia  277  Just.  25,  2,  Diog. 
La.  2,  141.  Destvegen  prägte  G.  Münzen  mit  dem  Panskopf 
Imhoof,  Monn.  gr.  128  n.  1 ; Usener,  Epigramm  von  Knidos  37. 

8)  K.  als  Söldner  mit.  And.  bei  Ptolemaios  im  Kriege  mit 
Kyrene  Dr.  2,  2,  270;  bei  Pyrrhos  und  seinem  Gegner  Deme- 
trios,  Dr.  3,  1.  203,  bei  Pyrrhos  und  soinem  Gegner  Gonatas 
und  sonst  bei  Letzterem  s.  u.  K.  9;  bei  Apollodoros  von  Kassan- 
droia  Dr.  3,  1,  199;  in  Aegypten  um  200  Pol.  5.  65;  später  bei 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  9 
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kleinasiatischen  Fürsten  Roinach,  Mitliridat.  38.  264.  Byzanz 
muss  den  europäischen  Galliern  Tribut  zahlen,  s.  u.  K.  18. 

4)  Ueber  die  Lage  von  Tavion  scheinen  Kiepert  und  Rani- 
say  gegen  Hirschfeld  Recht  zu  haben;  vgl.  Reinach,  Chron.  d‘ 
Or.  4 2 98.  Die  Tolistobojer  hiessen  in  Pergamon  Tolistoagier; 
s.  Fränkel,  Inschr.  p.  24. 

*}  Kleinasien.  Bodengestaltung:  Ritter,  Erdkunde  18. 
3 tf.,  32  ff.,  61  ff.  (über  die  centralen  Ebenen  und  die  Schwierig- 
keiten der  Reisen  durch  dieselben).  Ritters  zwei  Bände  sind 
eine  treffliche  Fundgrube  dessen,  was  man  bis  1858  über  Klein  - 
asien  mit  Ausnahme  der  Westabhilnge  wusste.  Ueber  einen 
Theil  der  Letzteren  jetzt  recht  gut:  Radet,  La  Lydie  et  le 
monde  grec  au  temps  des  Mermnados.  Paris  1893.  Ueber  die 
alte  Geographie  von  Kl.  Kiepert,  Lehrbuch  § 89  ff.,  Lölling  bei 
I.  Müller,  Bd.  3 (schöne  Litteraturnachwei.se)  und  Ramsay,  The 
Historical  Geography  of  Asia  Minor.  London  1890.  Dieses 
Werk  ist  zwar  keine  historische  Geographie  von  Kleinasien, 
wohl  aber  eine  treffliche  Sammlung  zahlreicher,  mit  dieser  Geo- 
graphie in  Verbindung  stehender  Detailuntersuchungon,  zu  deren 
von  Forschern  nicht  zu  umgehender  Benutzung  jedoch  die  Heran- 
ziehung vieler  guter  Karten,  vor  Allen  der  Kiepert'schen  unent- 
behrlich ist,  da  die  von  R.  selbst  gegebenen  wegen  des  Mangels 
an  Terrainangaben  und  an  modernen  Namen  das  wirkliche 
Studium  des  Textes  nicht  unterstützen.  Es  ist  leichter,  das 
Werk  verdientermassen  zu  loben,  als  es  zu  studiren.  Vgl.  die 
inhaltsreiche  Anzeige  von  G.  Hirschfeld  in  der  Berl.  Phil.  Woch. 
1891.  Es  scheint  gerade  wegen  dieser  Schwierigkeit  seiner  Be- 
nutzung noch  nicht  bemerkt  worden  zu  sein,  dass  R.,  der  sich 
mit  der  persischen  Königsstrasse  so  viel  beschäftigt  hat,  p.  42 
die  oupoi  von  Kilikien  bei  Herod.  5,  52  ganz  falsch  verstanden 
hat  und  dadurch  zu  einer  verkehrten  Zeichnung  der  jüaotXTjtr; 
gekommen  ist,  — ein  gewaltiger  Rückschritt  hinter  Kiepert. 
S.  auch  u.  K.  5 n.  9. 

#)  Ich  habe  die  Einbrüche  der  Kelten  und  die  Leistungen 
der  Fürsten  gegen  sie  anders  aufgefasst  als  man  gewöhnlich 
thut.  In  letzterer  Beziehung  sagt  Dr.  3,  1,  199:  „Sollte  nicht 
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da*  gesaramte  Griechenland  wie  Jalir/ehnto  lang  noeh  Klein- 
asien. von  den  wilden  Barltarenhorden  durchplündcrt  werden,  ho 
musste  ein  mächtiges  Makedonien  die  hellenischen  Lande  wie 
ein  Wall  schirmen,  und  Antigonos,  der  Sieger  von  Lysimacheia,  ! l'i 
war  der  Mann,  die  Barbaren  fern  zu  halten.  Freilich  in  den 
alten  Ueberlieferungen  ist  nichts  über  diese  bedeutende  Thätig- 
keit  des  Antigonos  aufbewahrt;  nur  davon  berichten  sie,  wie  er 
der  Gewaltherrschaft  des  Apollodoros  in  Kassandreia  ein  Ende  //  j 
machte.“  Dass  Antigonos  die  Barbaren  von  Griechenland  fern 
gehalten  habe,  erkennt  also  Dr.  selbst  als  nicht  überliefert  an; 
aber  er  hält  seine  Thätigkeit  und  seine  Erfolge  bei  Lysimacheia 
und  Kassandreia  für  so  bedeutend,  dass  er  ihm  deswegen  ein 
nicht  von  den  Alten  berichtetes  Verdienst  um  den  Schutz 
Griechenlands  zuschreibt.  Nun  hat  alter  im  ersten  Falle  Antigonos 
wenig  gethan,  im  zweiten  nichts.  Bei  Lysimacheia  worden  die 
Gallier  unvermuthet  überfallen  und  nihil  tale  metuentes  trucidantur. 
lust.  25,  2,  vgl.  Diog.  La.  2,  140  nebst  I)r.  3,  1,  193.  Dazu 
gehört  Schlauheit  und  Glück;  ein  solcher  Lysimacheiasieger  ist 
noch  kein  Kriegsheld.  Dieser  Ueberfall  zählt  auch  nicht  zu  den 
glänzenden  Thatcn  der  Geschichte.  Kassandreia  aber  hat  über- 
haupt gar  nicht  er,  sondern  der  Räuberhauptmann  Ameinias, 
sein  geheimer  Kumpan,  durch  List  genommen;  Polyaen.  4,  6,  18. 
Deswegen  brauchten  die  Gallier  es  sich  nicht  zu  versagen, 
Makedonien  und  Griechenland  wieder  zu  überfallen.  Dass  sie 
nicht  zum  zweiten  Male  nach  Griechenland  kamen,  rührte,  abge- 
sehen von  dem  Widerstande,  den  sie  an  den  Thermopylon  gefunden 
hatten,  davon  her,  dass  sie  in  dem  städtereichen  Lande  nicht 
genug  zu  essen  fanden,  sowie  davon,  dass  der  Abzug  vieler  von 
ihnen  nach  Asion  und  anderswohin  sie  schwächto.  Also  haben 
die  Umstände  und  dio  Tüchtigkeit  der  Griechon,  nicht  dio 
makedonischen  Könige  das  Verdienst  der  Fernhaltung  der  Gallier 
von  Griechenland.  Es  ist  eben  die  unbegründete  Voraussetzung, 
dass  damals  die  Republikaner  verkommen  und  schlaff,  die  Könige 
tüchtig  waren,  welche  die  Ursache  gewesen  ist,  das  überlieferte 
Verdienst  der  Griechen  zu  leugnen  und  ein  nicht  überliefertes 
Verdienst  der  Könige  als  thatsächlich  vorhanden  zu  behaupten. 

9* 
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Den  besten  Beweis,  dass  Makedonien  nichts  zum  Schutze  der 
Kultur  gegen  die  Gallier  geleistet  hat,  giebt  bei  Polyb.  9,  35 
der  Akarnane  Lykiskos.  indem  er  sagt,  dass  Makedonien  Griechen- 
land geschützt  habe,  sehe  man  daraus,  dass,  als  die  Gallier  durch 
den  Tod  des  Keraunos  die  Furcht  vor  den  Makedonern  verloren 
hatten,  sie  in  Griechenland  cingedrnngen  seien.  Er  kennt  also 
kein  positives  Verdienst  der  Nachfolger  des  Keraunos;  sonst 
würde  er  es  erwähnen.  Seine  Argumentation  kommt  somit  auf 
folgendes  hinaus:  Derjenige  Soldat  schützt  friedliche  Leute  vor 
Räubern,  welcher  beim  ersten  Zusammentreffen  von  ihnen  er- 
schlagen wird,  während  die  friedlichen  Leute  dann  sich  selbst 
helfen  und  die  Räuber  theils  erschlagen,  theils  vertreiben.  In 
diesem  Sinne  haben  die  alten  wie  die  neuen  Bewunderer  der 
Makedoner  Recht.  Dass  die  makedonischen  Könige  in  Kriegen 
im  Allgemeinen  mehr  geleistet  haben,  als  z.  B.  die  Athener, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  hat  mehrere  Gründe : natürliche 
Anlage  des  makedonischen  Volkos,  Verbindung  mit  Menschen 
wie  Amoinias,  die  ihnen  Söldnerhaufen  zur  Verfügung  stellten, 
und  rücksichtslose  Anwendung  des  Prinzips,  dass  der  Krieg  sich 
selbst  erhalten  muss.  Ein  Freistaat  konnte,  auch  wenn  er  wollte, 
nicht  so  rücksichtslos  sein;  es  widersprach  zu  sehr  dem  Freiheits- 
prinzip. — Uebrigens  waren  die  Gallier  nicht  alle  so  rohe 
Barbaren,  wie  man  denken  sollte.  Sie  standen  noch  um  den 
Anfang  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  mit  Massalia  in  Verbindung. 
Inschrift  von  Lampsakos,  Athen.  Mittheil.  1881,  Beil,  zu  S.  96, 
cit.  von  v.  Duhn,  Benutzung  der  Alpenpässe  not.  38,  N.  Heidelb. 
J »hrb.  II. 
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¥.  KAPITEL. 

Oie  griechische  Welt  um  275  in  politischer 
Beziehung. 

Nachdem  die  Feldherren  Alexanders  dahingeschieden 
waren,  traten  in  vielen  Beziehungen  die  früheren  Zustände 
wieder  ein.  Europa  und  Asien  sonderten  sich  politisch; 
Aegypten  wurde  sogar  von  Asien  selbständiger,  als  zur 
Zeit  des  persischen  Reiches,  an  dessen  Stelle  scheinbar  das 
der  Seleukiden  getreten  war.  Aber  es  war  doch  Alles 
anders  geworden.  In  Aegypten  herrschten  Griechen  und 
die  Basis  des  Seleukidenreiches  war  die  griechisch-make- 
donische Nationalität,  in  welcher  das  griechische  Element 
eine  überwiegende  Bedeutung  hatte.  So  war  bei  äusser- 
licher  Trennung  innerlich  grössere  Einheit  als  zuvor.  In 
der  Uebersicht  der  Bestandteile  dieses  Staatensystems  von 
lockerem  Gefüge  beginnen  wir  mit  Europa. 

Makedonien,  das  Stammland  der  Eroberer  Asiens, 
hatte  sich  trotz  des  gewaltigen  Abflusses  von  Menschen 
immer  noch  eine  grosse  Kraft  bewahrt  und  der  keltische 
Einfall  hatte  keine  bleibenden  Spuren  binterlassen.  Es 
müssen  doch  kräftige  Menschen  in  der  alten  Heimath  ge- 
blieben sein;  und  überdies  wissen  wir  ja,  dass  Alexanders 
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Krieger  auch  in  der  Zeit  seines  höchsten  Glanzes  sich 
nach  Makedonien  zurücksehnten  und  die  Rückkehr  wirk- 
lich erzwangen.  Zu  ihren  Herrschern  blieben  die  Make- 
doner  im  Allgemeinen  in  dem  alten  Verhältnisse.  Monar- 
chisch gesinnt,  hatten  sie  schon  oft  zwischen  Prätendenten 
zu  wählen  gehabt,  und  deshalb  häufig  genug  ihre  augen- 
blicklichen Herrscher  bekämpft.  So  ging  es  auch  jetzt, 
und  das  umsomehr,  da  das  Haus  Alexanders  nicht  mehr 
bestand.  Sie  gehorchten  Pyrrhos,  so  lange  er  tüchtig 
regierte,  und  gehorchten  Antigonos  noch  lieber,  weil  seine 
Tüchtigkeit  noch  unzweifelhafter  war.  Uebrigens  scheint  ' 
Antigonos  sich  für  einen  Verwandten  der  Temeniden  aus- 
gegeben zu  haben.  Die  Zustände  Makedoniens  blieben 
überhaupt  die  alten.  Das  Landleben  herrschte  vor,  wie 
bisher.  Neue  Städte  wurden  wenige  gegründet;  man 
hatte  in  Makedonien  keine  Veranlassung,  die  Ausbreitung 
des  Griechenthums  auf  diese  Weise  zu  befördern.  Residenz 
blieb  Pella,  keine  von  den  glänzenden  Städten  der  Zeit. 
Der  Einfluss  Makedoniens  erstreckte  sich  auf  Thrakien, 
Epiros.  Thessalien  und  das  eigentliche  Griechenland.  Wollte 
der  makedonische  König  vor  Einbrüchen  von  Osten,  Norden 
und  Westen  sicher  sein  und  Griechenland  beeinflussen,  so 
musste  er  die  Kräfte  seines  Landes  sorgfältig  schonen, 
zumal  da  er  nicht,  wie  die  Könige  des  Ostens,  über  reiche 
Länder  gebot.  Seine  Hauptstärke  beruhte  auf  der  Kraft 
des  Volkes.  Die  allgemeine  Dienstpflicht  wurde  aufrecht 
gehalten  und  die  berühmte  Phalanx  blieb,  was  sie  war, 
ein  furchtbares  Kriegsmittel.  Daneben  hielt  Antigonos 
auch  Söldner,  welche  jedoch  wahrscheinlich  vorzugsweise 
mit  der  Erlaubniss  des  Privatseeranbes  bezahlt  wurden.  *) 
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Aus  Thrakien  hätte  heim  Fortbestände  des  Reiches 
des  Lysimachos  vielleicht  ein  etwas  civilisirter  Staat  werden 
können.  Nun  blieb  es  der  Sitz  mehr  oder  weniger  wilder 
Völkerschaften:  Thraker,  Geten,  Kelten,  gegen  die  sich 
die  griechischen  Freistaaten  der  Küste  nur  mit  Mühe 
schützten.  An  der  Spitze  derselben  stand  Byzantion,  das 
sich  so  tapfer  gegen  Philipp  vertheidigt  hatte,  und  wo 
jetzt  wohl  der  Luxus,  nicht  der  Wohlstand,  gewachsen, 
die  Freiheitsliebe  aber  nicht  vermindert  war.  Die  Existenz 
von  Städten  war  in  einem  so  gearteten  Lande  eine  so 
grosse  Noth wendigkeit  für  einen  civilisirten  König,  dass 
Lysimachos  durch  Städtegründungen  seinen  besten  Ruhm 
erworben  hatte.  Sein  Reich  hatte  noch  ein  Stück  Klein- 
asien umfasst.  Das  bildete  seine  Stärke;  ein  rein  euro- 
päisches Thrakien  konnte,  da  es  nach  Norden  offen  und 
von  da  her  allen  Angriffen  wilder  Völker  ausgesetzt  war, 
überhaupt  zu  keiner  dauernden  Blttthe  gelangen,  zumal 
wenn  es  Byzanz  nicht  besass.  So  hat  es  denn  nach  Lysi- 
machos kein  thrakisches  Reich  mehr  gegeben.  Dies  Land 
war  an  sich  so  wenig  für  Selbständigkeit  gescharten,  dass 
bald  sogar  Aegypten,  und  endlich  selbst  das  ganz  ab- 
gelegene Aitolien  dort  Einfluss  und  Besitz  bekamen.  Und 
das  war  ein  Gewinn  für  die  Kultur  überhaupt,  denn  nun 
war  die  wichtige  Wasserstrasse  zwischen  dem  ägäischen 
und  dem  Schwarzen  Meere  nur  von  Republiken  und 
kleinen  Reichen  eingefasst,  die  den  Handel  nicht  stören 
konnten.2) 

Nördlich  von  Makedonien  wohnten  die  Dardaner,  ein 
illyrischer  Stamm,  und  im  Westen  die  Hauptmasse  der 
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Illyrier,  welche  den  Makedonern  viel  zu  .schaffen  mach- 
ten. 3) 

Weiter  im  Süden  kommt  am  adriatischen  Meere 
Epiros,  dessen  zahlreiche  Stämme,  nach  Theopomp  vier- 
zehn, in  den  Landschaften  Chaonia  und  Thesprotia  im 
Westen  und  Süden,  und  in  Molottis  im  Nordosten  des 
Landes  damals  unter  der  Herrschaft  des  Molosserkönigs 
Pyrrhos  vereinigt  waren,  von  dessen  Thaten  noch  die 
Rede  sein  wird.  Er  hatte  sich  eine  glänzende  Residenz 
geschaffen  in  Amprakia,  das  ihm  von  Alexander,  Kassanders 
Sohn,  abgetreten  worden  war.  Die  Epiroten  waren  sehr 
unbequeme  Nachbarn  der  Makedoner.4) 

Thessalien  war  in  seinen  inneren  Angelegenheiten 
selbständig,  wahrscheinlich  in  der  Form  der  von  Philipp 
geschaffenen  Tetrarchie.  Der  makedonische  Einfluss  über- 
wog; die  Makedoner  besassen  dort  die  von  Demetrios  er- 
baute Festung  Demetrias.  Doch  gab  es  auch  eine  anti- 
makedonische Partei. s) 

In  Mittelgriechenland  waren  zwei  Hauptmächte:  Athen 
und  Aitolien.  Athen  war  seit  286  frei;  die  Athener 
hatten  damals  unter  der  Führung  des  Olympiodoros  das 
von  den  Makedonern  besetzte  Museion  erstürmt  und  waren 
im  Jahre  279  mit  Landvolk  und  Schiffen  kraftvoll  gegen 
die  Gallier  eingetreten.  Sie  standen  in  sehr  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zu  den  Aitolern,  mit  denen  sie  sich  schon 
vor  mehr  als  40  Jahren  in  Uebereinstimmung  befunden 
hatten,  als  Athen  Samos,  die  Aitoler  Oiniadai  trotz  des 
Gebotes  Alexanders  nicht  aufgeben  wollten.  (Gr.  G.  3, 
415.)  6)  Die  Aitoler,  auf  die  wir  besonders  im  zwölften 
Kapitel  zurückkommen  werden,  waren  Gebieter  des  östlich 
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von  ihnen  gelegenen  Mittelgriechenlands  bis  zum  malischen 
Meerbusen  und  den  Grenzen  von  Boiotien  hin.  Sie  be- 
herrschten die  Tbermopylen  und  den  Amphiktyonenbund, 
dem  sie  durch  ihren  Kampf  gegen  die  Kelten  einen  grossen 
Dienst  geleistet  hatten.  Neben  ihnen  war  Athen  im 
Bundesrathe  am  einflussreichsten.  Beide  Mächte  Hessen 
sich  auch  die  civiUsatorisehe  Seite  des  Bundes  angelegen 
sein,  indem  sie  zur  Erinnerung  an  die  Errettung  von  den 
Galliern  ein  neues  Fest,  die  Soterien,  schufen,  welches  in 
allen  griechischen  Landen  Anerkennung  fand  und  be- 
sonders durch  dramatische  Aufführungen  gefeiert  wurde. 
Deshalb  nahm  damals  das  Amphiktyonenkollegium  die 
Dionysischen  Künstler  unter  seinen  besonderen  Schutz. 
Dadurch,  dass  die  Herrschaft  im  Rathe  der  Amphiktyonen 
von  Makedonien  auf  AitoUen  übergegangen  war,  hatte 
Ersteres  ein  materielles  und  ein  moralisches  Mittel,  auf 
Griechenland  zu  drücken,  eingebüsst.  Wollte  es  jetzt 
in  Mittelgriechenland  einfallen,  so  konnte  es  die  Thermo- 
pylen  nicht  mehr  passiren;  es  musste  über  Euboia,  wo 
Chalkls  und  Karystos  ihm  gehörten,  dorthin  ziehen.  Und 
andererseits  fehlte  ihm  jedes  religiöse  Mittel,  um  Beschlüsse 
im  Namen  der  Griechen  zu  veranlassen;  es  stand  in  keiner 
innern  Beziehung  mehr  zu  den  freien  Griechen,  die  es 
nur  mit  Gewalt  festhielt.  Somit  haben  sich  die  Aitoler 
durch  die  Umformung  des  Amphiktyonenbundes  um  Griechen- 
land verdient  gemacht.  Die  alte  Feindschaft  zwischen 
Aitolern  und  Akarnanen  bewirkte  allerdings,  dass,  da 
Jene  frei  sein  wollten,  diese  meistens  erst  recht  auf 
makedonischer  Seite  standen.  Auf  den  Rath  Kassanders 
hatten  sie  sich  314  v.  Chr.  in  einzelnen  grösseren  Städten 
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zusammengesiedelt,  unter  denen  Stratos  die  wichtigste  war. 
Kassander  war  es  auch,  der  316  v.  Chr.  einen  Theil  von 
Boiotien  durch  die  Wiederherstellung  der  Stadt  Theben 
für  die  makedonische  Sache  gewonnen  hatte;  freilich  waren, 
wenn  nun  Theben  makedonisch  war,  die  übrigen  Boioter 
um  so  antimakedonischer.  Theben  hatte  dem  Lachares 
Zuflucht  geboten  und  tapfer  gegen  Demetrios  Poliorketes 
gekämpft. 7) 

Im  Peloponnes  hatte  Makedonien  wenigstens  eben- 
soviel, wenn  nicht  noch  mehr  Einfluss  als  in  Mittelgriechen- 
land. Seinen  Druck  übte  es  durch  die  Besatzung  von 
Akrokorinth  aus.  Auf  seiner  Seite  standen  Korinth, 
Sikyon,  Argos,  Messenien,  Elis,  sowie  ein  Theil  von  Arkadien, 
besonders  Megalopolis;  Achaja  fing  dagegen  um  280  an, 
sich  unabhängig  zu  machen.  Vermittler  des  makedonischen 
Einflusses  waren  in  den  einzelnen  Städten  meist  Tyrannen. 
Ganz  unabhängig  hielt  sich  Sparta,  das  sich  nicht  immer 
in  die  hohe  Politik  mischte.  295  v.  Chr.  kämpfte  es 
gegen  Demetrios,  später  gegen  Antigonos  Gonatas  sogar 
für  den  Tyrannen  Apollodoros  von  Kassandreia.  Eine 
eifrige  Tbätigkeit  gegen  Antigonos  entwickelte  es  unter 
Kleonymos,  von  dem  wir  in  Kapitel  9 sprechen  werden. 
Dort  werden  wir  auch  sehen,  wie  einmal  wenigstens,  unter 
Areus,  dem  Gegner  des  Kleonymos,  Sparta  sich  dem 
Antigonos  Gonatas  anschloss.  Lakonien  ist  noch  dadurch 
von  Bedeutung,  dass  auf  seinen  Südspitzen,  besonders  auf 
dem  Vorgebirge  Tainaron,  mit  Erlaubniss  der  Behörden 
jene  bereits  gelegentlich  erwähnte  Anhäufung  von  allerlei 
Gesindel  stattfand,  welches  dann  von  Werbern  nach  Be- 
dürfniss  abgeholt  wurde.  Dieselbe  Rolle  spielt  die  Insel 
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Kreta,  deren  Republiken  vollkommen  unabhängig  sind. 
Diese  Gegenden  stehen  mit  Aegypten  und  Kyrene  in 
guten  Beziehungen,  gerade  wie  Aitolien,  dessen  Neigung 
zum  Söldner-  und  Piratenwesen  bekannt  ist.8) 

So  können  wir  die  Eintlussgrenzen  Makedoniens  in 
(triechenland  durch  zwei  schräg  von  Norden  nach  Süden 
gezogene  Linien  scheiden.  Die  makedonische  Machtsphäre 
begreift,  von  N.O.  nach  S.W.:  Euboia,  Boiotien,  Korinth, 
Sikyon,  Argos,  das  südliche  Arkadien,  Messenien.  West- 
lieh  davon  bleiben  unabhängig  Aitolien  mit  Delphi  und 
den  Thermopylen;  jedoch  ist  Akarnanien  wieder  auf  make- 
donischer Seite.  Oestlich  sind  aber  Athen  und  Sparta  von 
makedonischer  Herrschaft  frei.  An  diesen  Punkten  be- 
müht sich  dann  Aegypten,  Fnss  zu  fassen. 

Auf  den  Kykladen,  wo  sich  makedonischer  und 
ägyptischer  Einfluss,  unter  Vorwiegen  des  Letzteren, 
streiten,  bildet  sich  ein  friedliches  Koinon  der  Nesioten 
(s.  u.  K.  23). 

Somit  sehen  wir  die  Griechen  in  einer  durchaus 
nicht  verzweifelten  Lage.  Mit  mehr  Einigkeit  wären  sie 
die  Makedoner  los  geworden,  denen  es  gerade  damals 
nicht  glänzend  ging. 

Wenn  wir  uns  jetzt  nach  Asien  wenden,9)  so  wollen 
wir  auch  hier  mit  dem  mächtigsten  Staate  beginnen,  dem- 
jenigen, welcher  den  Anspruch  erhebt,  über  den  asiatischen 
Theil  der  Erbschaft  Alexanders  zu  herrschen,  obschon  für 
einen  solchen  Anspruch  nicht  der  mindeste  rechtliche  oder 
thatsächliche  Grund  vorliegt.  Jedenfalls  hat  sich  dieser 
Staat  längere  Zeit  hindurch  in  die  Angelegenheiten  aller 
Städte  und  Staaten,  vom  Hellespont  bis  nach  Indien,  unter 
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Antiochos  dem  sogenannten  Grossen  sogar  in  die  des 
europäischen  Griechenlands  gemischt,  bis  den  Nachkommen 
des  Seleukos  gezeigt  wurde,  dass  sie  nicht  im  Stande 
waren,  solchen  Ansprüchen  den  gehörigen  Nachdruck  zu 
verleihen.  In  der  Zeit,  von  der  wir  hier  reden  (um 
275),  hatte  das  Reich  der  Seleukiden,  das  syrische 
Reich,  wie  man  es  wohl  nennt,  weil  sein  geistiges 
Centrum  Syrien  war,  schon  nicht  mehr  die  Bedeutung, 
welche  es  unter  Seleukos  I.  besessen  hatte.  Seleukos 
Nikator  war  der  Organisator  des  Reiches  gewesen;  auf 
seine  Thätigkeit  müssen  wir  hier  zurückkommen. 

Er  hatte  sehr  bald  darauf  verzichtet,  in  den  indischen 
Grenzländern  den  Herren  zu  spielen.  Er  sah  ein,  dass 
er  durch  Verzichtleistung  auf  doch  nicht  durchführbare 
Ansprüche  sich  in  jenen  Gegenden  einen  werth vollen 
Bundesgenossen  erwerben  könnte.  Schon  317  war  dort 
Poros  von  Eudemos  ermordet  worden,  der  dann  durch 
Antigonos  umkam.  Dann  hatte  sich  der  Inder  Tschandra- 
gupta,  welchen  die  Griechen  Sandrokottos  nannten,  in  den 
Indosländern  zum  Könige  gemacht,  und  sein  Reich  von 
der  Halbinsel  Guzerat  bis  zur  Gangesmündung  ausgedehnt. 
Gegen  ihn  führte  Seleukos  anfangs  Krieg,  vertrug  sich 
aber  dann  mit  ihm  und  verzichtete  ausdrücklich  auf  das 
Indosland,  wofür  ihm,  wie  wir  sahen  (s.  o.  K.  2),  der 
indische  Fürst  die  vielen  Elefanten  lieferte,  die  bei  Ipsos 
den  Sieg  entschieden.  Die  freundschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  Seleukos  und  Tschandragupta  vermittelte  eine 
Zeitlang  der  Grieche  Megasthenes,  welcher  als  Gesandter 
des  Seleukos  nach  Palibothra  (Pataliputra)  in  Indien  ging, 
und  über  dieses  Land  ein  Werk  geschrieben  hat,  aus  dem 
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einige  Bruchstücke  erhalten  sind.  Auf  die  Grenzländer 
Baktrien  und  das  Paropanisadenland  hat  Seleukos  nicht 
verzichtet.  Diese  Marken  hatte  Alexander  in  hoher  Ein- 
sicht während  seines  langen  Aufenthaltes  daselbst  mit 
vielen  Griechen  besiedelt  und  sie  sind  ein  dauernder  Sitz 
griechischer  Bildung  geblieben.  Aber  ohne  Zweifel  hatten 
sie  und  ihre  Herrscher,  wie  das  bei  Grenzmarken  natürlich 
ist,  eine  etwas  selbständigere  Stellung  als  andere  Provinzen 
des  Reiches.  Nach  der  Schlacht  bei  Ipsos  verlegte 
Seleukos  seinen  ständigen  Wohnsitz  von  Babylon  nach 
der  von  ihm  gegründeten  Stadt  Antiocheia  am  Orontes  in 
Syrien.  Er  hielt  es  offenbar  für  zweckmässig,  in  der 
Nähe  des  Mittelmeeres  zu  wohnen.  Sonst  hätte  er,  wenn 
ihm  das  uralte  Babylon,  in  welchem  Makedoner  immer 
nur  einen  verschwindenden  Bruchtheil  der  Einwohnerschaft 
bilden  konnten,  nicht  behagte,  in  der  ebenfalls  von  ihm 
angelegten  Stadt  Seleukeia  am  Tigris  wohnen  können. 
Aber  er  muss  die  grössere  Nähe  der  Heimath  vorgezogen 
haben.  Wenn  er  nun  aus  Antiocheia  am  Orontes  und 
nicht  z.  B.  aus  Seleukeia  am  Meere  seine  Residenz  ge- 
macht hat,  so  kann  das  geographisch  als  eine  Halbheit 
erscheinen,  zumal  da  Antiocheia  sich  nicht  dauernd  als 
Ort  von  grosser  Bedeutung  behauptet  hat,  aber  Seleukos 
wird  bedacht  haben,  dass  eine  Lage  am  Meere  seine 
Hauptstadt  zu  einem  unsichern  Wohnsitze  machen  würde, 
wie  denn  in  der  That  Seleukeia  eine  Zeitlang  in  den 
Händen  der  Ptolemäer  war.  So  wählte  er  einen  Punkt 
nicht  zu  weit  im  Innern,  in  fruchtbarer  Gegend.  Ich 
rede  später  (K.  20)  von  Antiocheia,  das  ich  hier  nur  noch 
als  ein  Symbol  des  syrischen  Reiches  überhaupt  charakteri- 
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siren  möchte.  Dem  Meere  nahe  und  doch  keine  Seestadt, 
der  Wüste  nahe  und  doch  kein  nothwendiger  Anfangs- 
punkt für  Karavanen.  entspricht  es  dem  Reiche,  dessen 
Hauptstadt  es  war  und  das  ebenfalls  weder  rechte  Land- 
macht, noch  rechte  Seemacht  war;  eine  künstliche  Schöpfung 
alle  Beide.  Es  war  eine  Griechenstadt  und  das  Wesen 
des  Reiches  besteht  auch  darin,  dass  es  ein  Arersuch  ist, 
ein  auf  griechischen  Anschauungen  begründetes  Staatswesen 
im  Orient  zu  schaffen.  Bei  der  Betrachtung  der  Lage 
von  Antiocheia  muss  man  noch  das  berücksichtigen,  dass 
Phönicien  und  Koilesyrien  meistens  Aegypten  gehört  haben 
und  somit  Antiocheia  fast  immer  eine  halbe  Grenzstadt 
gewesen  ist.  Trotzdem  muss  Seleukos  gedacht  haben, 
dass  die  Lage  von  Antiocheia  ftlr  eine  Residenz  des  schlecht 
umgrenzten  Reiches  die  wenigsten  Nachtheile  biete. 

Dass  der  König  mit  der  Verlegung  seines  ständigen 
Wohnsitzes  nach  Westen  auf  die  Herrschaft  über  das 
Innere  Asiens  nicht  verzichten  wollte,  zeigte  seine  Organi- 
sation des  Reiches,  in  welchem  die  Centralregierung  mehr 
eingreifen  konnte,  als  das  unter  Alexander  möglich  ge- 
wesen war.  Er  theilte  es  nämlich  in  72  Satrapien.  Wenn 
wir  nun  auch  nicht  genau  wissen,  wie  weit  sich  das  so 
eingetheilte  Reich  erstreckte,  so  ist  doch  über  die  Zahl 
der  Provinzen  zu  Alexanders  Zeit  soviel  bekannt,  dass 
wir  sagen  können,  Seleukos  habe  jede  alte  Provinz  etwa 
in  sechs  neue  getheilt,  was  doch  nur  den  Sinn  haben 
konnte,  die  Macht  der  Statthalter  zu  verringern  und  die 
alten  Provinzen  des  inneren  Zusammenhanges  zu  berauben, 
welcher  Aufstände  erleichtern  konnte.  Es  war  eine  Mass- 
regel,  ähnlich  der  Eintheilung  Frankreichs  in  Departements. 
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Auf  die  Einrichtung  der  Centralregierung  lässt  sich  aus 
dem  Vorhandensein  der  Hangklasse  der  „ Freunde “ des 
Königs  schliessen,  die  wir  auch  für  Makedonien  und  für 
Aegypten,  überhaupt  für  die  Königreiche  anzunehmen 
haben.  Diese  „freunde“  bildeten  den  Staatsrath;  die  ein- 
zelnen Verwaltungszweige  hatten  besondere  Vorgesetzte. 
Dass  Seleukos  im  Geiste  Alexanders  die  Hellenisirung 
Asiens  zu  fördern  suchte,  sieht  inan  aus  seinen  vielen 
Städtegründungen,  deren  Zahl  ein  alter  Schriftsteller  auf 
7 5 angiebt.  Appian  sagt,  dass  er  1 6 Antiocheien  gründete 
nach  dem  Kamen  seines  Vaters,  5 Laodikeien  nach  seiner 
Mutter,  ü Seleukeien  nach  seinem  eigenen  Kamen, 
3 Apameien  und  ein  Stratonikeia  nach  seinen  Gemahlinnen. 
Andere  von  ihm  gegründete  Städte  benannte  er  nach  dem 
Namen  griechischer  oder  makedonischer  Orte,  oder  nach 
Thaten  von  sich,  oder  endlich  nach  dem  Kamen  Alexanders. 
Ammian  hebt  hervor,  dass  er  in  der  Gegend  zwischen 
dem  Nil  und  dem  Euphrat  aus  Dörfern  Städte  gemacht 
hat,  welche  neben  ihren  alten  syrischen  Namen  noch 
immer  die  ihnen  damals  von  ihm  gegebenen  trugen.  Die- 
jenige Gegend  aber,  welche  durch  solche  Anlagen  am 
meisten  von  ihm  begünstigt  und  beeinflusst  worden  ist, 
war  das  obere  Syrien,  südöstlich  von  Kilikien,  südlich  von 
Kommagene,  die  Landschaft,  welche  Seleukis  genannt 
wurde  und  in  der  That  erst  durch  ihn  Bedeutung  erlangt 
hat  Dort  lagen  vier  grosse  Städte:  Antiocheia,  Seleukeia, 
Apameia  und  Laodikeia,  recht  eigentlich  seine  Familie  ver- 
tretend. Strabon  nennt  diese  Landschaft  Tetrapolis.  Die 
vier  genannten  Städte  haben  im  zweiten  Jahrhundert  vor 
Christo  von  Alexander  Balas  bis  Antiochos  VII.  Bundes- 
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münzen  geprägt  mit  der  Aufschrift  adelphon  demon:  der 
verbündeten  Gemeinden.  Wenn  wir  von  den  sonstigen 
Gründungen  des  Seleukos  einen  Begriff  zu  geben  ver- 
suchen, so  wird  in  der  Landschaft  zwischen  dem  Orontes 
und  dem  Euphrat  die  Stadt  Oropos  als  Gründung  Nikators 
bezeichnet;  aus  dem  makedonischen  Oropos  war  Seleukos 
selbst  gebürtig.  Am  Euphrat  legte  er  da,  wo  die  nach 
Osten  führende  Strasse  den  Fluss  berührte,  die  Stadt 
Zeugma  an  und  gegenüber,  auf  dem  linken  Ufer,  Apameia, 
nahe  dabei  auch  ein  Seleukeia.  Die  alte  Stadt  Bambyke- 
Hierapolis,  südlich  von  Zeugma.  war  ebenfalls  von  Seleukos 
besiedelt  worden,  ebenso  Amphipolis  am  Euphrat.  Wo  in 
dieser  Gegend  Nikatoris  lag,  wissen  wir  nicht.  In  der 
nach  der  makedonischen  Stadt  Kyrrhos  benannten,  zwischen 
den  Amanischen  Bergen  und  dem  Euphrat  belegenen 
Landschaft  Kyrrhestike  war  die  Stadt  Beroie  (jetzt  Aleppo) 
eine  Gründung  Nikators.  Zwischen  Euphrat  und  Tigris 
legte  er  in  dem  alten  Urha  die  im  Mittelalter  berühmt 
gewordene  Stadt  Edessa  an.  Sehr  gross  und  glänzend 
ward  sein  Seleukeia  am  Tigris,  wovon  später  die  Rede 
sein  wird.  (K.  20.)  In  Medien  machte  er  aus  Rhagai 
Europos;  in  Parthien  gründete  er  Kalliope  und  die  Haupt- 
stadt des  Landes  Hekatompylos.  In  den  westlich  von 
Syrien  gelegenen  Landschaften  waren  Seleukeia  am 
Kalykadnos  und  Apameia  Dameia  am  Tauros  Gründungen 
des  Nikator.  Die  meisten  der  von  Seleukos  gegründeten 
Städte,  von  denen  wir  hören,  liegen  in  der  Gegend  zwischen 
dem  Mittelmeer  und  Medien;  von  der  Mündung  des  Orontes 
bis  nach  Babylon  wollte  er  auf  sicherem  Boden  sein. 

Welches  war  nun  die  Bedeutung  der  Städte  im 
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syrischen  Reiche?  Sie  waren  in  ihrem  Innern  selbständig, 
das  liegt  im  Begriffe  der  griechischen  Polis;  das  Beispiel 
der  nahen  phönicischen  Städte,  welche,  das  darf  man  nicht 
vergessen,  noch  vor  den  Griechen  das  Master  der  Selbst- 
verwaltung gewesen  sind,  wies  ebenfalls  darauf  hin,  und 
die  weitere  Geschichte  des  Orients  zeigt  es.  Viele  der- 
selben hatten  auch  das  Münzrecht.  Ob  und  wie  weit  sie 
auch  nach  Aussen  als  geschlossene  Körper  auftraten, 
können  wir  nicht  mehr  entscheiden.  Dass  sie  grosse 
moralische  Bedeutung  hatten,  zeigen  manche  Vorfälle, 
z.  B.  der  Umstand,  dass  einmal  der  Prätendent  Achaios, 
zur  Zeit  Antiochos  III.,  sich  an  sie  wandte;  ob  sie  aber 
soweit  selbständig  waren,  dass  sie  im  syrischen  Heere  be- 
sondere Kontingente  bildeten,  wissen  wir  nicht  Jedenfalls 
spielten  in  demselben  die  von  Griechen  stark  bevölkerten 
Landschaften  eine  gewisse  Rolle,  was  man  daraus  sieht, 
dass  z.  B.  aus  den  Kyrrhesten  besondere  Abtheilungen 
gebildet  wurden.  Natürlich  gab  es  aber  eine  Menge  von 
Gegenden,  in  denen  die  Einwohner  nicht  in  städtischer 
Weise  sich  selbst  regierten,  sondern,  wie  das  in  Asien 
gebräuchlich  war,  als  steuerpflichtige  Landbewohner  unter 
patriarchalisch  gebietenden  Stamrohäuptem  lebten.  Manche 
dieser  Gegenden  waren  hochangesehen  durch  besondere 
Kultur.  Diese  Kultur  war  orientalisch.  Das  Griechen- 
tbum  hat  seinen  Sitz  in  den  Städten  und  der  Fortschritt 
des  Griechenthums  zeigt  sich  eben  darin,  dass  sich  zuletzt 
das  eigentliche  Syrien  fast  ganz  in  Stadtgemeinden 
auflöst. 

Der  grosse  Reichthum,  den  sich  Fürsten  und  Bürger 
im  syrischen  Reiche  erwarben,  beruhte  auf  dem  Handel. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  10 
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Das  Reich  der  Seleukiden  trat  auch  in  dieser  Hinsicht  an 
die  Stelle  des  babylonischen  und  persischen.  Die  Seleu- 
kiden verstanden  es,  die  alten  Handelswege  durch  Asien 
offen  zu  halten  und  sie  versuchten  sogar,  neue  zu  finden. 
Seleukos  Nikator  hat  in  Seleukeia  am  Tigris  einen 
glänzenden  Mittelpunkt  des  Verkehrs  zwischen  dem  Mittel- 
meer und  Indien  zu  schaffen  gewusst  (s.  u.  K.  20).  Er 
dachte  aber  auch  an  die  Möglichkeit,  die  nordische  Verkehrs- 
strasse zwischen  dem  Kaspischen  und  dem  Schwarzen 
Meere  seinen  Interessen  dienstbar  zu  machen,  und  schickte 
zu  diesem  Zwecke  den  Patrokles  dorthin,  einen  Staatsmann 
und  Gelehrten,  welcher  das  Kaspische  Meer  weiter  nach 
Norden  befuhr,  als  andere  vor  ihm,  und  darüber  ein  Buch 
hinterlassen  hat.  Diese  Sendung  beweist  überdies,  dass 
Seleukos  sich  auch  noch  am  Südufer  des  Kaspischen  Meeres 
als  Herrn  fühlte.  Gar  nichts  zu  sagen  hatte  er  am 
Südufer  des  Schwarzen  Meeres.10) 

Das  westliche  Kleinasien  dagegen  betrachteten  die 
Seleukiden  nicht  nur  als  ihr  Eigenthum,  sie  suchten  es 
auch  wirklich  zu  behaupten.  Freilich  ist  hier  sogleich 

wieder  eine  Ausnahme  zu  machen:  das  Königreich 
Bithynien,  das  sie  niemals  formell  beansprucht  zu  haben 
scheinen  und  das  uns  deswegen  besonders  interessirt,  weil 
es  einen  wesentlich  griechischen  Charakter  besass.  Es 
umfasste  die  Gegend  vom  Olympos  und  dem  unteren  Laufe 
des  Flusses  Rbyndakos  nach  Osten  hin  bis  zum  Flusse 
Parthenios,  der  sich  zwischen  Tios  und  Amastris  in  das 
Schwarze  Meer  ergiesst.  Der  Kern  des  Reiches  ist  das 
Land  um  den  unteren  Lauf  des  Flusses  Sangarios.  Es 
enthält  das  asiatische  Ufer  des  Bosporos  mit  Kalchedon 
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and  ausserdem  eine  Menge  anderer  Älterer  und  jüngerer 
griechischer  Städte,  von  denen  später  noch  zu  sprechen 
sein  wird.  Die  Könige  von  Bithynien  waren  keine  Muster- 
menschen, einige  von  ihnen  sogar  höchst  gemein.  Aber 
sie  haben  im  Allgemeinen  weniger  Schaden  gethan  als 
manche  berühmte  Pürsten,  z.  B.  Philipp,  der  vorletzte 
König  von  Makedonien,  und  zwar  deshalb,  weil  sie  die 
Einsicht  hatten,  nicht  mehr  werden  zu  wollen,  als  sie  waren 
und  sein  konnten,  und  deshalb  nicht  in  den  Pall  kamen, 
aus  Ehrgeiz  nutzlose  Schlechtigkeiten  zu  begehen,  und 
weil  sie  den  in  ihrem  Gebiete  liegenden  Griechenstädten  eine 
grosse  Selbständigkeit  Hessen.  Den  so  wichtigen  Handel 
zwischen  dem  Aegäischen  und  dem  Schwarzen  Meere  haben 
sie  weder  hindern  können  noch  wollen,  mit  der  Republik 
Herakleia  haben  sie  gute  Beziehungen  unterhalten.  Wir 
kommen  auf  Bithynien  im  13.  Kapitel  zurück.  Dort  werden 
wir  auch  von  Pergamon  reden,  zu  welchem  Kyzikos 
sich  ungefähr  in  demselben  Verhältniss  befand,  wie  Hera- 
kleia zu  Bithynien,  eine  unabhängige,  befreundete  Stadt. 
Apollonis,  Frau  von  Attalos  I.  und  Mutter  von  Eumenes  1 1. 
und  Attalos  II.  war  eine  Kyzikenerin.11) 

Wenn  es  sich  nun  darum  bandelt,  die  Stellung  zu 
erkennen,  welche  die  wichtigeren  alten  Städte  Kleinasiens, 
zu  denen  wir  jetzt  kommen,  in  Betreff  ihrer  Unabhängig- 
keit damals  einnahmen,  so  ist  mit  einer  allgemeinen  Be- 
merkung zu  beginnen.  Wir  dürfen  diese  Dinge  nicht 
nach  modernen  Anschauungen  beurtheilen.  Wir  haben 
heutzutage  ein  auf  allgemein  anerkannten  Staatsverträgen 
beruhendes  Völkerrecht,  welches  den  einzelnen  Staaten 
einen  feststehenden  Charakter  giebt.  Welcher  Staat  von 

10* 
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den  anderen  nicht  in  der  Form,  die  er  gerade  hat,  an- 
erkannt wird,  fühlt  sich  unbehaglich;  er  leidet  sogar  hin 
und  wieder  in  seinen  materiellen  Beziehungen.  Von  diesen 
Dingen  war  im  Alterthum  nicht  die  Rede.  Der  faktische 
Zustand  bildete  die  Grundlage  des  internationalen  Rechtes. 
Einer  besondern  Anerkennung  bedurfte  es  in  der  Regel 
nicht.  Aber  dieser  faktische  Zustand  hatte  in  den  einzelnen 
Staaten,  soweit  sie  griechischen  Charakter  besassen,  über- 
all dieselbe  Grundlage.  Die  Griechen  bildeten  Stadt- 
gemeinden und  jede  Stadtgemeinde  war  nicht  nur  an  sich 
autonom,  sondern  wurde  auch  von  den  anderen  stets  dafür 
gehalten.  Was  sie  mit  ihrer  Autonomie  machte,  war  ihre 
Sache.  Beeinflussungen  von  Fremden,  die  nicht  selten 
vorkamen,  änderten  an  dem  Rechtsbegriffe  der  autonomen 
Polis  nichts.  Auch  während  sie  beeinflusst  wurde,  galt 
sie  doch  als  autonom.  Sie  schloss  Verträge  ab  in  eigenem 
Namen,  auch  wenn  eine  fremde  Besatzung  in  ihr  lag.  Die 
Verfassung  selbst  war  auch  durch  solche  Beeinflussungen 
nie  vollkommen  aufgehoben.  Fremde  übten  nur  einen 
gewissen  Druck  aus.  Die  Autonomie  des  einzelnen  Staates 
wurde  überdies  durch  den  Mangel  an  ständigen  Gesandt/ 
schäften  nur  noch  mehr  gesichert.  Man  war  nicht  über 
jede  Veränderung  der  Verfassung  eines  einzelnen  Staates  über- 
all unterrichtet  und  wusste  auswärts  niemals  genau,  inwieweit 
ein  in  der  Theorie  unabhängiger  Staat  augenblicklich 
gerade  beeinflusst  war.  Jede  Gemeinde,  die  sich  geltend 
zu  machen  verstand,  wurde  beachtet.  Formelle  Schwierig- 
keiten der  Vernichtung  der  Selbständigkeit  eines  Staates, 
die  heutzutage  viele  Mühe  machen  — man  denke  an 
Krakau  — gab  es  damals  keine,  materielle  dagegen  sehr 
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grosse,  denn  das  Recht  auf  Autonomie  jeder  Gemeinde 
war  ewig  und  ebenso  der  Wunsch  der  Bürger  derselben, 
autonom  zu  sein  oder  es  wieder  zu  werden. 

Diese  Betrachtungen  werden  zeigen,  warum  es  nicht 
möglich  ist,  zu  sagen,  welche  Städte  Kleinasiens  gerade 
damals  frei  waren,  welche  nicht.  Rechtlich  sind  alle  alten 
Griechenstädte  frei,  t, hatsächlich  frei  waren  nicht  immer 
alle  alten,  unbestritten  hellenischen  Städte.  Inwieweit 
freilich  eine  von  einem  Könige  der  Form  nach  gegründete 
und  von  ihm  nach  sich  selbst  oder  einem  Mitgliede  seiner 
Familie  benannte  Stadt  als  eine  wirkliche  Griechenstadt 
zu  betrachten  war  und  deshalb  den  herkömmlichen  An- 
spruch auf  Autonomie  hatte,  können  wir  nicht  sagen.  Das 
hing  von  den  Umständen  ab. 

Von  den  Städten  waren  die  wichtigsten:  im  Norden 
Lampsakos,  berühmt  durch  seine  schönen  Münzen,  und 
Abydos,  wichtig  durch  seine  Lage  an  der  engsten  Stelle 
des  Hellespontes,  das  sich  302  tapfer  gegen  Lysimachos 
und  201  noch  energischer  gegen  Philipp  von  Makedonien 
gehalten  hat.  Diese  Städte  sicherten  mit  Byzanz  die  freie 
Kahrt  nach  dem  Schwarzen  Meere.  Dann  ist  die  be- 
deutendste Stadt  Smyrna,  das  seit  der  Zerstörung  durch 
Alyattes  nur  als  ein  Komplex  von  Dörfern  existirt  hatte, 
aber  durch  Antigonos  als  Stadt  wieder  hergestellt  war; 
Lysimachos  hatte  es  verschönert,  ln  der  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  war  es  wieder  eine  bedeutende 
Stadt,  wie  eine  noch  erhaltene  Inschrift  zeigt,  aus  der 
ganz  im  Sinne  des  oben  Bemerkten  hervorgeht,  dass  die 
Städte,  auch  wenn  sie  Königen  Einfluss  auf  ihre  An- 
gelegenheiten gestatteten,  sich  nicht  als  Unterthanen, 
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sondern  als  Freunde,  d.  h.  Verbündete  derselben,  bezeich- 
neten.  Natürlich  wurden  schwächere  Freunde  dieser  Art. 
mit  geringerer  Rücksicht  von  den  Königen  behandelt. 
Davon  sieht  man  ein  Beispiel  in  den  Rescripten  des  Anti- 
gonos  an  die  Teier  über  die  Vereinigung  von  Lebedos  mit 
Teos,  und  die  Uebersiedelung  der  Lebedier  nach  letzterer 
Stadt.  Die  wichtigste  jonische  Stadt  war  Ephesos,  das 
jedoch  nie  von  fremder  Beeinflussung  frei  war;  es  war 
Anfangs  unter  seleukidischem,  später  unter  ägyptischem 
Schutze.  Näheres  giebt  die  Anmerkung.  Von  den  Inseln 
ist  Chios  viel  selbständiger  als  das  Aegypten  mehr  unter- 
worfene Samos.  Das  blühende  Kos  stand  politisch  un- 
gefähr wie  Samos,  von  den  Ptolemäern  beeinflusst.  Von 
Rhodos  spreche  ich  hier  nicht;  es  war  absolut  unab- 
hängig und  wird  uns  noch  vielfach  beschäftigen  (s.  bes. 
K.  22).  Die  Macht  von  Rhodos  und  von  Aegypten  Hess 
den  karischen,  lydischen  und  pamphylischen  Städten  ge- 
ringen Raum,  sich  in  den  Weltangelegenheiten  geltend  zu 
machen,  worauf  ihre  Einwohner  auch  nur  soweit  sahen, 
als  dabei  Geld  zu  erwerben  war;  sie  waren,  zumal  die 
Karer  und  Pamphyler,  Kaufleute,  Söldner  und  Seeräuber.18) 

Die  Seleukiden  waren,  um  diesen  wichtigen  Punkt 
zum  Schlüsse  noch  einmal  hervorzuheben,  die  reinen  Fort- 
setzer des  Werkes  Alexanders  des  Grossen  nach  dem 
Programm:  Beherrschung  Asiens  auf  Grund  der  Bevor- 
zugung der  griechisch-makedonischen  Nationalität.  Das 
Programm  war  schön,  aber  schwer  durchzuführen  für 
Menschen,  die  nicht  das  Genie  Alexanders  hatten.  Denn 
diese  Fürsten  wollten  zugleich  absolute  Herrscher  sein, 
und  Griechen  waren  weder  geneigt  noch  geeignet,  sklavisch 
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zu  gehorchen  wie  Asiaten.  Daraus  erwuchsen  den  Seleu- 
kiden  beständige  Verlegenheiten  und  das  Ende  war,  dass 
sie  selbst  durch  ihre  Fehler  ihre  eigene  Macht  vernichte- 
ten, das  Städtewesen  aber  immer  mehr  in  Blüthe  kam, 
sodass  sich  zuletzt  das  syrische  Reich  in  Stftdtegemeinden 
auflöste. 

Wir  lassen  die  Besprechung  der  Griechen  weit  im 
Norden  (Krim)  für  einen  geeigneteren  Ort  (Kap.  25)  und 
wenden  uns  zu  Aegypten. 

Hier  waren  ganz  andere  Zustände  als  im  syrischen 
Reiche  und  in  Asien  überhaupt.  In  Aegypten  machte  sich 
Alles  unendlich  viel  einfacher.  Nachdem  die  Regierung 
einmal  durch  einen  ebenso  tapferen  wie  klugen  Mann  fest 
eingesetzt  und  den  Verhältnissen  des  Landes  entsprechend 
organisirt  worden  war,  ging  die  Maschine  fast  von  selbst. 
Das  ermöglichten  drei  Dinge:  Die  Lage  des  Landes,  seine 
Natur  und  der  Charakter  der  Bevölkerung.  Alle  drei 
sind  fast  einzig  in  ihrer  Art,  und  so  ward  es  auch  die 
Regierung  Aegyptens  im  Vergleiche  mit  derjenigen  der 
anderen,  aus  dem  Reiche  Alexanders  hervorgegangenen 
Staaten. 

Die  Lage  Aegyptens  hat  das  Eigenthümliehe,  dass 
es,  von  Wasser  und  Wüsten  umgeben,  zu  Lande  schwer 
zugänglich  und  somit,  da  die  Meeresküste  nicht  lang  ist, 
überhaupt  leicht  zu  vertheidigen  Ist  und  ausserdem  an 
einem  wichtigen  Handelswege  liegt.  Der  Charakter  des 
1/andes  besteht  in  einer,  ’.urch  eine  besondere  Naturkraft 
hervorgebrachten,  nie  fehlenden  Fruchtbarkeit,  und  einer 
beispiellosen  Einfachheit  der  Lage  der  Wohnstätten.  Der 
< 'haraktar  des  Volkes  endlich  besteht  in  ungemeiner  Folg- 
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samkeit  bei  nicht  geringer  Ausdauer  in  der  Arbeit  und 
grosser  Geschicklichkeit.  So  können  kluge  Herrscher  sich 
und  das  Land  bereichern  und  zugleich  es  gegen  einen 
nicht  geradezu  übermächtigen  Feind  wohl  vertheidigen. 
Aegypten  kann  bei  verständiger  Regierung  ein  blühendes 
Land  werden  und  eine  glänzende  Dynastie  mit  vielem 
Ueberfltissigen  versehen. 

Der  Grundsatz,  nach  welchem  der  erste  Ptolemaios 
die  Regierung  von  Aegypten  einrichtete,  und  seine  Nach- 
folger, soweit  sie  überhaupt  einen  Begriff  von  Regieren 
hatten  und  nicht  blos  dem  Vergnügen  lebten,  weiter  ver- 
fuhren, war  dem  Alexanders  und  der  Seleukiden  entgegen- 
gesetzt, entsprach  aber  dem  in  Aegypten  Herkömmlichen 
und  dem  Charakter  des  Landes  und  seiner  Bevölkerung. 
Er  bestand  zunächst  darin,  nichts  zu  ändern,  was  nicht 
der  Sicherheit  der  Herrscher  wegen  geändert  werden 
musste.  Es  blieb  die  bürgerliche  Verfassung  und 
die  Religion.  Damit  die  Bevölkerung  nicht  im  Stande 
sei,  sich  zu  empören,  wenn  sie  etwa  Lust  dazu  be- 
käme, hielten  sich  die  Ptolemäer  ein  aus  Makedonern, 
Griechen,  Kelten  and  andern  Leuten  bestehendes  und  auch 
nach  aussen  zu  verwendendes  Söldnerheer,  in  welchem  natür- 
lich anfangs  die  Makedoner  den  zuverlässigen  Kern  bildeten, 
dann  allmählich  Söldner  von  Beruf,  wie  die  Kreter,  die 
besten  Stellen  bekamen  und  im  Laufe  der  Zeit  das  zu 
Allem  fähige,  aus  allen  Ländern  zusammengeströmte  Ge- 
sindel überwog.  Schliesslich  wurden  die  Söldner  über- 
haupt nur  noch  zum  Zähmen  des  Volkes  verwandt,  da 
auswärtige  Kriege  zuletzt  nicht  mehr  vorkamen. 

Die  Verwaltung  des  Landes  war  in  den  drei  grossen 


Digitized  by  Google 


153 


Provinzen  je  einem  Epistrategos  und  in  den  einzelnen 
Nomen  je  einem  Strategos  anvertraut.  Die  drei  Epistrategoi 
waren  selten  Eingeborene.  Auf  dem  Nil  fuhr  eine  könig- 
liche Flotte.  Da  das  ganze  bewohnte  Land  nur  am  Nil 
lag  — es  ist  nirgends  breiter  als  15  Kilometer  — und 
alle  Städte  Aegyptens  vom  Nil  aus  zugänglich  waren, 
so  befand  sich  das  Land  in  dem  Zustande  eines  Ortes, 
der  nur  eine  breite  Hauptstrasse  hat  und  in  welchem  des- 
halb die  Polizei  mit  grösster  Leichtigkeit  gehandhabt 
werden  kann.  Aber  die  Könige  sorgten,  wenigstens  zu 
Anfang,  auch  dafür,  dass  die  Unterthanen  keine  Lust  be- 
kamen, abzufallen,  indem  sie  besser  regierten,  als  die 
Perser  es  gethan  hatten  und  die  nationalen  Eigentümlich- 
keiten und  Vorurteile  sorgfältig  schonten.  Letzteres 

thaten  auch  die  späteren  schlechten  Ptolemäer.  Die  Ab- 
gaben blieben  natürlich  dieselben  wie  unter  Persien.  Das 
Volk  zahlte  Grundsteuern  wie  zuvor;  besser  gestellt  als 
unter  Persien  waren  besonders  die  Priester,  die  sich  auch 
dankbar  dafür  erwiesen.  Der  König  hatte  Domänen,  Land- 
güter, Bergwerke  und  Fabriken.  Unter  den  Produkten 
des  Landes  ragte  vor  allem  das  Getreide  hervor,  das  nach 
Griechenland,  Sicilien,  Italien  verschifft  wurde;  unter  den 
Ptolemäern  trat  Aegypten  als  kornproducirendes  Land  an 
die  Stelle  der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres.  Be- 
deutend war  die  Fabrikation  von  leinenen  Stoffen  und 
von  Glas. 

Es  ging  durch  Aegypten  ein  grosser  Theil  der  für 
Europa  bestimmten  indischen  und  arabischen  Waaren. 
Von  diesen  Transporten  benutzten  einige  den  von  den 
ersten  Ptolemäern,  wenn  nicht  schon  von  den  Persern 


Digitized  by  Google 


1 54 


wiederhergestellten  Kanal  Nechos  vom  Rothen  Meere  zum 
Nil,  andere  wurden  in  Myos  Hormos,  Leukos  Limen  (jetzt 
Koser),  oder  Berenike  am  Westufer  des  Rothen  Meeres 
gelandet  und  gelangten  von  da  über  das  Gebirge  zur 
Stadt  Koptos  am  Nil  (nahe  beim  jetzigen  Kene)  und  von 
dort  auf  dem  Nil  abwärts.  Vom  Nil  empfing  sie  Alexandrien, 
das  mit  den  wichtigsten  Häfen  des  Mittelmeeres  in  direkten 
Beziehungen  stand.  Wieviel  von  dem  Handelsgewinn  den 
Königen  unmittelbar  zu  Gute  kam,  können  wir  nicht 
sagen;  jedenfalls  hatten  sie  von  dem  Kornhandel  den 
Löwenantheil,  da  sie  sich  so  viel  Korn  verschaffen  konnten, 
wie  sie  wollten.  Griechische  Städte  haben  sie  so  gut  wie 
gar  nicht  im  Lande  angelegt,  abgesehen  von  Ptolemais  in 
der  Nähe  von  Abydos,  das  nach  Strabon  eine  griechische 
Stadtverfassung  hatte,  von  Arsinoe  im  Fayüm  und  von 
Berenike  am  Rothen  Meere.  Dass  Griechen  auch  anderswo 
im  Lande  wohnten,  versteht  sich  von  selbst.  Residenz 
der  Ptolemäer  war  Alexandrien,  von  dem  wir  noch  reden 
werden  (K.  14).  Da  es  nicht  am  heiligen  Nilstrome  lag, 
war  sein  fremdländisches  Wesen  den  Aegyptern  kein 
Dorn  im  Auge.  Es  bot  der  Dynastie  eine  sichere  Kom- 
munikation mit  dem  Auslande.  Politische  Rechte  hatten 
die  Aegypter  keine.  Die  Ptolemäer  haben  ihr  Land 
niemals  hellenisiren  wollen,  wie  die  Seleukiden  Asien, 
l’nd  das  war  sehr  klug;  denn  was  hätten  sie  damit  er- 
reicht? Nur  Sorgen.  Ein  hellenisch  gebildeter  Mensch 
war  an  sich  schon  nicht  zum  sklavischen  Gehorsam  ge- 
neigt, wie  ein  Aegypter,  und  wenn  dann  gar  mit  der 
hellenischen  Bildung  sich  Philosophen  im  Lande  einfanden, 
welche  den  Aegyptern  den  Begriff  eines  Tyrannen  klar 
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zu  machen  suchten,  was  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  nicht 
unmöglich  war,  so  hatte  die  Dynastie  keinen  Vortheil  da- 
von. Die  griechische  Bildung  war  in  Aegypten  einfach 
eine  Sache  des  Nutzens  und  des  Vergnügens  für  die- 
jenigen, welche  in  ihr  geboren  waren.  Des  Nutzens,  denn 
die  ersten  Ptolemäer  wussten  sehr  wohl,  dass  Wissen 
Macht  ist;  des  Vergnügens,  denn  die  Griechen  betrachteten 
fremde  Kulturen,  wie  die  ägyptische,  wohl  mit  neugierigen 
aber  keineswegs  mit  beneidenden  Augen;  nur  das  Kolossale 
der  ägyptischen  Kunst,  flösste  ihnen  Staunen  ein ; die 
ägyptische  Wissenschaft,  konnte  man  ja  indirekt  lernen. 
Aegypten  war,  kurz  gesagt,  für  die  Ptolemäer  ein  grosses 
Landgut,  aus  dem  man  den  möglichsten  Nutzen  zieht,  und 
dessen  unterthänige  Bewohner  man  deswegen  gut  be- 
handelt, weil  das  Gut  um  so  mehr  einbringt,  je  bereit- 
williger dieselben  arbeiten.  Die  Ptolemäer  fassten  ihre 
Herrschaft  über  Aegypten  vom  Standpunkte  des  Privat- 
rechtes auf.  Sie  nahmen  zu  ihrem  Lande  etwa  die 
Stellung  ein,  welche  die  Niederländer  lange  Zeit  zu  ihren 
indischen  Besitzungen  eingenommen  haben.  Alexandrien 
war  eine  griechisch  - makedonische  Kolonie  in  fremdem 
Lande.  Wir  werden  später  auf  die  Eigentümlichkeiten 
der  alexandrinischen  Bildung  eingehen  und  dann  sehen, 
wie  allmählich  sich  in  Alexandrien,  das  anfangs  nur  der 
Sitz  einer  griechischen  Hofbildung  war,  doch  eine  gewisse 
Vermittelung  der  occidentalischen  und  der  orientalischen 
Bildung  anbahnte.  Der  Charakter  Aegyptens  als  eines 
grossen  Privatgutes  erklärt  auch  die  Stellung  der  Griechen 
in  Alexandrien,  woselbst  sie  keine  Rechte,  sondern  nur 
Vorrechte  hatten,  z.  B.  nicht  mit  der  Peitsche,  sondern 
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mit  dem  Stocke  geschlagen  zu  werden.  Von  der 
Bedeutung  der  Juden  in  Aegypten  wird  später  die 
Rede  sein. 

Ihre  Stellung  als  Besitzer  des  einträglichen  Aegyptens 
benutzten  die  Ptolemäer  nun,  um  sich  auswärts  andere 
Besitzungen  zu  verschaffen,  welche  ihnen  das  lieferten, 
was  Aegypten  ihnen  nicht  liefern  konnte  und  doch  noth- 
wendig  war,  um  Aegyptens  sicher  zu  sein  und  eine  Rolle 
in  der  Welt  zu  spielen.  Eine  solche  Stellung,  die  Stellung 
eines  Theilnehmers  an  der  grossen  Politik,  hat  Aegypten, 
abgesehen  von  einigen  Epochen  der  älteren  Geschichte,  wo 
es  aber  mehr  durch  Eroberungszüge  wirkte,  nur  unter 
den  Ptolemäern  eingenommen;  der  in  unserm  Jahrhundert 
gemachte  entsprechende  Versuch  von  Mohammed  Aly  und 
Ibrahim  Pascha  ist  bekanntlich  misslungen.  Die  Ptolemäer 
brauchten  zu  ihrer  Rolle  im  Staatensystem  der  Nachfolger 
Alexanders  dreierlei:  Geld,  Soldaten  und  Waffen.  Das 
Geld  lieferte  die  Ausbeutung  Aegyptens,  seines  Bodens 
und  seines  Handels,  Söldner  kamen  dahin,  wo  man  ihnen 
Geld  bot,  also  auch  nach  Aegypten;  aber  man  musste 
Schiffe  und  Waffen  haben  und  Mannschaft  für  die  Schiffe. 
Das  war  in  Aegypten  nicht  genügend  zu  finden;  dazu 
dienten  die  auswärtigen  Besitzungen,  besonders  Phönicien 
und  Kypros.  Von  da  aus  konnten  sie  auch  bequemer  die 
Angelegenheiten  Griechenlands  überwachen  als  von  Alexan- 
drien aus.  Diesen  Besitzungen,  zu  denen  auch  Kyrene 
gehörte,  haben  die  Ptolemäer,  wie  es  scheint,  in  richtiger 
Würdigung  der  Sachlage,  einige  innere  Selbständigkeit 
gelassen,  ungefähr  wie  Venedig  seiner  Terra  ferma.18) 

Zunächst  war  mit  Aegypten  eng  verbunden  die 
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Kyrenaike.  Die  Städte  dieses  im  Alterthum  wohlbe- 
wässerten und  fruchtbaren  Landes  waren  früher  unter  der 
Dynastie  der  Battiaden,  dann  als  Freistaaten  mächtig  ge- 
wesen. Sie  hatten  mit  Alexander  dem  Grossen  freund- 
schaftliche Beziehungen  angeknüpft  und  ihm  als  die  besten 
Produkte  ihres  Landes  300  Streitrosse  und  5 Viergespanne 
zum  Geschenk  gemacht.  Nach  dem  Tode  des  grossen 
Königs  waren  in  der . Kyrenaike  Unruhen  ausgebrochen, 
in  welche  sich  Thibron  mischte,  jener  Spartaner,  welcher 
den  Harpalos  in  Kreta  ermordet  und  sich  in  den  Besitz 
seiner  Söldner  und  der  ihm  noch  gebliebenen  Schätze  ge- 
setzt hatte.  Vertriebene  Kyrenäer  wandten  sich  an  ihn; 
er  fuhr  nach  der  Kyrenaike,  zwang  die  Bewohner,  sich 
ihm  zu  ergeben,  und  liess  seine  Leute  die  Hafenstadt 
Apollonia  plündern.  Darüber  empörten  sich  die  Kyrenäer 
und  führten  gegen  ihn  Krieg  mit  Hülfe  eines  von  Thibron 
zurückgesetzten  Officiers,  eines  Kreters  Namens  Mnesikles, 
der  von  demselben  Schlage  war  wie  Thibron.  Thibron 
holte  sich  von  Tainaron,  wo,  obschon  eben  erst  die  dort 
angesammelten  Söldner  von  Leosthenes  zum  lamischen 
Krieg  abgeholt  worden  waren,  sich  schon  wieder  Tausende 
solcher  Menschen  zusammengefunden  hatten,  2500  Mann 
und  setzte  den  Krieg  mit  Glück  fort.  Kyrene  gerieth  in 
Noth.  Da  wandten  sich  viele  der  Einwohner  an  Ptolemaios 
von  Aegypten  und  dieser  schickte  (noch  etwa  322)  den 
Ophelias,  einen  Makedoner  aus  Pella,  mit  Truppen  nach 
der  Kyrenaike.  Ophelias  schlug  Thibron,  welcher  in 
Taucheira  ergriffen  und  in  Apollonia  ans  Kreuz  geschlagen 
wurde.  Aber  die  Mehrzahl  der  Kyrenäer  wollte  den 
Ophelias  doch  nicht  in  die  Stadt  lassen.  Ptolemaios  musste 


Digitized  by  Google 


158 


selbst  kommen  und  sie  erobern.  So  ward  um  321  die 
Kyrenaike  ägyptischer  Besitz.  Im  Jahre  313  empörten 
sich  die  Kvrenäer,  ohne  Zweifel  von  Antigonos  aufgereizt, 
aber  sie  wurden  besiegt  312  fiel  jedoch  Ophelias  selbst 
von  Ptolemaios  ab.  Dann  ging  er,  weil  er  noch  höher 
steigen  wollte,  auf  den  Vorschlag  des  Agathokles  ein, 
(309)  ihm  im  Kriege  gegen  Karthago  beizustehen  und 
wurde  von  diesem  fern  von  Kyrene  ermordet  Nun  war 
Ptolemaios  wieder  Herr  von  Kyrene,  das  er  durch  seinen 
Stiefsohn  Magas  regieren  Hess.  Dieser  Mann  ist  dann 
Gebieter  von  Kyrene  geblieben,  zuerst  als  Statthalter,  dann 
als  König,  indem  er  sich  nach  dem  Tode  des  ersten 
Ptolemaios  unabhängig  machte.  So  verfügt  Ptolemaios  II. 
um  275  allerdings  nicht  über  Kyrene,  aber  bald  wurde 
das  anders,  und  die  längste  Zeit  hindurch  ist  Kyrene  ent- 
weder als  eine  Art  von  Secundogenitur  oder  sonst  unter 
Aufrechthaltung  einer  gewissen  inneren  Selbständigkeit  der 
einzelnen  Republiken  im  Besitze  der  Ptolemäer  gewesen.14) 

Noch  wichtiger  ftlr  Aegypten  und  dauernd  von  dem- 
selben abhängig  war  Kypros.  Diese  Insel  war  unter 
Alexander  dem  Grossen  selbständig  geblieben  wie  Kyrene; 
sie  hatte  den  König  gegen  Tyros  unterstützt.  In  dem 
Streite  zwischen  Antigonos  und  seinen  Nebenbuhlern  war 
sie  zum  Theil  auf  Seiten  des  Antigonos,  zum  Theil  auf 
der  des  Ptolemaios  gewesen  (315);  dann  hatte  der  Aegypter 
das  Uebergewicht  auf  ihr  bekommen.  Aber  313  fielen 
die  Kyprier  ebenso  von  Ptolemaios  ab,  wie  die  Kyrenäer. 
Doch  unterwarf  Ptolemaios  sie  wieder  und  machte 
Nikokreon  von  Salamis  zu  seinem  Statthalter  daselbst. 
306  kam  indess  Demetrios,  schlug  Ptolemaios  in  der  be- 
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rühmten  Schlacht  bei  Salamis  und  behauptete  die  Insel 
auch  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos  bis  294  v.  Chr.  I)a 
nahm  Ptolemaios  sie  wieder  ein.  Er  stellte  sie  unter  einen 
Statthalter  (Strateg),  welcher  auch  die  Tribute  einzu- 
satnmeln  und  nach  Alexandrien  zu  schicken  hatte,  also 
eine  Art,  von  Vicekönig  war.  Später  war  auch  Kypros 
bisweilen  eine  Secundogenitur  der  Dynastie.  Die  Insel 
war  fiir  Aegypten  von  höchstem  Werthe,  da  sie  das  zum 
Schiffbau  nöthige  Holz  und  Kupfer  lieferte,  welches  Letztere 
Aegypten  zwar  nicht  fehlte,  aber  auf  Kypros  bequemer 
zu  holen  war  als  z.  B.  vom  Sinai.16) 

Endlich  besass  Aegypten  lange  Zeit  hindurch 
Phönicien  und  Koilesyrien,  unter  welch  letzterer 
Bezeichnung  man  auch  Palästina  umfasste.  Dass  ein 

starkes  Aegypten  das  natürliche  Bestreben  hat,  sich 
dieser  Gegenden  zu  bemächtigen,  zeigt  die  Geschichte  des 
ältesten  wie  des  neueren  Aegyptens.  Im  dritten  und 
zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  waren  sie  lange  zwischen 
Aegypten  und  Syrien  streitig.  Wie  es  mit  ihnen  um  275 
stand,  ist  allerdings  nicht  ganz  klar.  320  hatte  dieselben 
Ptolemaios  genommen,  318  für  kurze  Zeit  Eumenes,  dann 
315  Antigonos,  312  nach  der  Schlacht  bei  Gaza  wieder 
Ptolemaios,  der  sie  jedoch  in  Folge  seiner  Niederlage  bei 
Myns  aufgeben  musste.  Beim  Sturze  des  Antigonos  kamen 
sie  zum  geringeren  Theile  in  die  Hände  des  Ptolemaios, 
beim  Sturze  des  Demetrios  hatte  wahrscheinlich  auch 
vieles  von  dem  Uebrigen  dies  Schicksal,  obschon  bestimmte 
Nachrichten  über  das  Einzelne  nicht  vorliegen.  So  war 
275  ein  grosser  Theil  des  südlichen  Syrien  ägyptisch, 
nur  können  wir  die  Grenze  nicht  genau  angeben.  Seit 
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266  haben  wir  Ptolemäische  Silbenntinzen,  Tetradachmen, 
welche  in  den  phönicisehen  Städten  Sidon,  Tyros,  Ptolemais, 
.Joppe  und  Gaza  geprägt  sind.  Die  Ptolemaier  mussten 
natürlich  den  Phöniciern  viele  Freiheiten  lassen.  Den 
.Juden  zeigten  sie  sich  im  Allgemeinen  wohlwollend;  in 
Alexandrien  wohnten  viele  derselben.16) 

Wenn  das  17.  Idyll  Theokrits  um  oder  vor  270 
geschrieben  ist,  wie  man  jetzt  annimmt,  so  besass  Ptolemaios 
damals  allerdings  viel : Phönicien,  Arabien,  Syrien,  Libyen, 
Aethiopien,  Pamphylien,  Kilikien,  Lykien,  Karien,  die 
Kykladen.  Natürlich  ist  viel  Uebertreihung  darin.  Von 
Kilikien  gilt  es  keinenfalls  für  den  ebenen  Theil  mit 
Tarsos,  von  Pamphylien  kann  es  im  Allgemeinen  richtig 
sein,  von  Lykien  und  Karien  wohl  nur  zum  geringsten 
Theile,  d.  h.  in  Betreff  einiger  Punkte  an  der  Küste;  das 
Innere  Kariens  war  mehr  seleukidisch.  Dass  Ptolemaios 
Herr  der  Kykladen  gewesen  sei,  ist  gewiss  nicht  richtig. 
Natürlich  war  es  für  einen  schmeichelnden  Dichter  sehr 
angemessen,  alle  Gegenden,  in  denen  entweder  ein  Schloss 
ägyptische  Besatzung  hatte,  oder  die  ägyptische  Flagge 
die  gefiirchtetste  war,  als  dem  ägyptischen  Könige  unterthan 
zu  bezeichnen.  Aegypten  hatte,  wie  mit  Recht  gesagt 
worden  ist,  in  manchen  Gegenden  mit  Rhodos  zusammen, 
die  Erbschaft  Athens  angetreten,  das  ja  auch  nur  an  den 
Küsten  gebieten  konnte.17) 

Anmerkungen. 

*)  Makedonien.  Neue  Städto  noch  von  Kassander  an- 
gelegt: Kasfandreia,  welches  Olynth  ersetzte;  Uranopolis,  auf 
dem  Athos,  von  Alexarchos,  Kassanders  Bruder,  gegründet; 
Thessalonike,  an  Stelle  von  Therme.  Vgl.  Dr.  2,  1,  250,  und 
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Uber  Thessal.  die  ausführliche  Schrift  von  Tafel,  De  Thessalonica. 
Berol.  1839.  Später  haben  die  makedonischen  Könige  das  Städte- 
gründen nicht  fortgesetzt.  — Ueber  Antigonos  Gonatas  Dr.  3, 

1,  87  ti'.;  v.  Wilamowitz,  Ant.  v.  Kar.  211  ff.,  2G0  (Regierungs- 
zeit).  — Allgemeine  Dienstpflicht:  a pueris  eruditi  artibus  mili- 
taribus  Liv.  42,  52;  Dr.  3,  1,  90.  — 'fdpoi  1‘olyb.  37.  9.  Die 
Entlassung  des  Heeres  zur  Erntezeit  (Pol.  4,  66)  beweist  eben- 
falls das  Volksheer. 

2)  Thrakien.  S.  o.  zu  K.  3 über  Lysimachos.  — Ueber 
Byzanz  vgl.  bes.  den  vortrefflichen  Artikel  Fricks  bei  Pauly  1, 

2,  2601  ff. 

8)  Die  Dardaner.  Vgl.  Dr.  3,  1,  88;  Kiepert,  Lehrb.  §299. 
Die  D.  hatten  damals  einen  König  Monunios,  von  welchem 
Münzen  mit  dyrrhaehischen  Typen  existiren;  Head.  HN  267. 

4)  Epiros.  Dr.  3,  1,  99  ff.,  Amprakia  an  Pyrrhos  ab- 
getreten. Plut.  Pyrrh.  6.  Schriften  von  Merleker  über  Land, 
Dynastie  und  Bewohner  von  Ep.  Königsberg  1841,  1844,  1852. 

5)  Thessalien.  Dr.  3,  1,  92;  Hertzb.  1,  108. 

6)  Athen.  Dr.  3,  1,  95,  wo  die  ungünstige  Auffassung  der 
damaligen  athenischen  Zustände  deutlich  hervortritt.  Nach  dem 
Falle  dos  Museion  kann  im  Peiraieus  noch  eine  Zeit  lang  eine 
makedonische  Besatzung  gelegen  haben;  Dr.  2,  2,  302.  3,  2,  226; 
Wachsmuth  1,  619.  620.  Da  Athen  selbst  frei  war,  scheint  die 
Annahme  unabweisbar,  dass  es  Münzen  prägte,  was  Head.  HN 
316  bestreitet,  indem  er  annimmt,  dass  es  von  322  bis  ca  220 
des  Münzrechtes  beraubt  gewosen  sei.  Es  ist  klar,  dass  Athen 
nicht  verpflichtet  war,  zu  prägen,  auch  wenn  es  vollkommen  frei 
war,  denn  nicht  alle  freien  Städte  prägten  Münzen.  Aber  gerade 
Athen,  dessen  Münzen  so  verbreitet  und  beliebt  waren,  wird 
geprägt  haben,  sobald  Niemand  es  daran  hinderte.  So  ist  an 
ein  Aufhören  der  athenischen  Prägung  von  322—220  wohl  nicht 
zu  glauben. 

7)  Die  Aitoler.  Dr.  3,  1,  97—99  und  u.  zu  K.  12.  — 
Akarnanien.  Synoikismos  Diod.  19,  67.  Busolt,  Gr.  Staats- 
alterth.  2 § 75.  — Boiotien.  Dr.  3,  1,  93—95,  Zustände  in 
späterer  Zeit  Polyb.  20,  4—6,  Busolt,  1. 1.  § 263. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  11 
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8)  Sparta.  Dr.  3,  1,  200.  Kleonymos  hat  im  Interesso 
Aegyptens  als  Gegner  der  Antigoniden  gewirkt.  Aus  Italien 
zurückgekehrt,  eroberte  er  Korkyra,  wurde  jedoch  von  Demetrios 
vertrieben,  um  303  v.  Chr.,  Dr.  2,  2,  190.  Später  war  er  in 
Theben  mit  Lachares,  der  auch  des  Dem.  Feind  war,  zusammen. 
Dann  wirkte  er  in  Sparta  gegen  Antigones,  hierauf  gegen  eben 
denselben  zusammen  mit  Pyrrhos,  dem  Schützling  Aegyptens. 
Des  Kleonoymos  Feind  war  Areus,  über  dessen  zweideutiges 
Verfahren  s.  u.  z.  K.  9.  — lieber  Kreta  Str.  lfl,  477. 

9)  Geographie  von  Kleinasien.  S.  o.  zu  K.  4.  Nach  den 
älteren  Arbeiten,  welche  Lölling  bei  I.  Müller  3,  249  zusammen- 
stellt, ist  neuerdings  ein  grosser  Aufschwung  der  Erforschung 
Kleinasiens  zu  bemerken,  welcher  ebenfalls  von  Lölling  1. 1.  249 
ff.  skizzirt  und  im  Einzelnen  von  S.  Ileinach  in  seinen  Chroniques 
d'Orient  in  der  Revue  Archeologique,  abgedruckt  Paris  1891  in 
einem  Bande,  verfolgt  worden  ist.  Hier  bringt  jedoch  jedes 
Jahr  neue  Fortschritte.  In  der  letzten  Zeit  haben  sich  durch 
wissenschaftliche  Reisen  in  Kleinasien  besonders  verdient  ge- 
macht: G.  Hirschfeld,  Benndorf.  Niemann,  Lanckoronski,  Peter- 
sen,  Paton  (Karien,  Lykien,  Paraphylien,  Pisidien),  Humann, 
Puchstein  (Galatien,  Kommagene),  Ramsay  und  Hogarth  (bes. 
Phrygien),  Sterrett  (inneres  und  südliches  Kleinasien),  Bent, 
Hoberdey,  Wilhelm  (Kilikien);  ferner  Fabricius,  Winnefoldt, 
Judeich,  Clarke,  Koldewey,  Schuchhardt,  Hiller  von  Gärtringen. 
Paris,  E.  Gardner.  Radet,  Dürrbach,  Fougeres  u.  A.  in.,  ungerech- 
net die  Erforscher  der  Troas  und  von  Pergamon.  Das  südliche 
Kleinasion  ist  besonders  von  österreichischer  Seite  in  Angriff 
genommen  worden.  Die  besten  Kalten  sind  die  von  Kiepert, 
eigene  Publikationen  und  Beigaben  zu  Reisewerken  Anderer. 
Vgl.  auch  Feigl,  Archäol.  Forschungsreisen  in  Kleinasien,  in  der 
Oesterreichischen  Monatschrift  für  den  Orient.  Jahrgang  18 
No.  6.  7. 

10)  Das  Reich  der  Seleukiden.  Von  Neuem  vgl.  besond. 
Giess  in  Pauly's  RE  6,  1,  930  ff.  Es  heisst  das  syrische  Reich, 
obschon  das  südliche  Syrien,  Koilesyrien  (zunächst  das  Thal 
zwischen  Libanos  und  Antilibanos,  dann  das  südliche  Syrien 
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überhaupt),  die  längste  Zeit  nicht  den  Seleukiden  gehörte,  sondern 
den  Ptolemäern.  Die  Seleukiden  und  Indien  Str.  15,  724;  Dr. 
3,  1,  178;  Lefmann,  Qesch.  Indiens,  755.  — Megasthenes  Dr.  3, 

1.  180;  Susem.  1,  547—552.  — 72  Provinzen  App.  Syr.  62;  die 
wohl  dem  syrischen  Reiche  entlehnte  Eintheilung  des  partbischen 
Reiches  s.  u.  K.  19.  — Hof  der  Fürsten  der  makedonischen 
Reiche  ui>Wt.  Pol.  18,  55.  Um  den  Fürsten  die  ®(Xoi  Pol.  5,  22; 
Liv.  30.  42;  darunter  Einige  irpw-oi  tpt'Xoi  genannt;  schon  im 
ältesten  Aegypten  gab  es  solche  .Freunde“  und  „meistgeliebte 
Freunde“,  Erman,  Aegypten  1,  110.  Vgl.  Spitta,  De  amicorum 
in  regne  Maced.  condic.  Berlin  1875.  Die  römischen  Kaiser 
haben  dann  auch  ihre  amici  in  demselben  Sinne  gohabt.  Auch 
tj'P(£vs:;.  Cless  bei  Paul.v  6, 1,  231.  Einen  Gross wisir,  wie  später  in 
Parthien  der  Surenas  war  (Spiegel,  Eran.  Alt.  3,  104)  kannte 
man  bisher  in  diesen  Reichen  nicht.  Doch  scheint  sich  jetzt 
aus  Inschriften  und  Stellen  von  Schriftstellern  zu  ergeben,  dass 
im  Seleukidenroiche  und  in  Pergamon  der  leitende  Minister 
5 is!  töiv  zpoqjiaTtov  hiess  (Fränkcl,  Inschr.  1,  110).  Vgl.  u.  K.  27 
n.  1.  Man  ergänze  vsxcqpivo^.  So  ist  xsx.  iiri  tujv  Suvdpsow  der 
Kriegsminister  des  Mithradates.  Sovrporpot  des  Königs  in  Make- 
donien, Syrien,  Pergamon,  Pontos  (Fränkel,  Inschr.  von  Perga- 
mon, zu  No.  179).  — Statthalter  aortpdiroa;  einige  heissen  ivapyoi 
(praefecti),  bisweilen  dienen  a-parr^o:  als  Statthalter,  Pol.  5,  46; 
Dr.  3,  1,  65.  In  einzelnen  Fällen  kommen  Vicekönige  über 
grössere  Reiehstbeile  vor,  so  Antiochos  I.  im  Osten  geradezu  als 
König;  Achaios  in  Kleinasien.  — Ueber  die  Nachfolger  in  der 
Königswürde,  ob  Sohn  oder  Bruder,  entschieden  die  Umstände. 
— Ueber  die  von  Seleukos  1.  gegründeten  Städte  App.  Syr. 
57;  Anm.  Marc.  14,  85;  es  waren  75  nach  Paus.  Dama.sc.  bei 
Malalas,  Müller,  Fr.  4,  470 ; vgl.  Dr.  3,  2,  254.  — Die  SeXeoxt; 
Str.  16,  750,  xsxpaTtoXi;  das.  749.  — Zeugma,  Apameia  und  noch 
ein  Seleukeia  Dr.  3,  2,  306.  Oropos  Steph.  Byz.  Beroia  Dr.  3, 

2,  288,  j.  Aleppo,  noch  blühend  an  der  direkten  Strasse  nach 
Persien  und  Indien;  Baed.  Palaest.  405.  Tyrann  Dionysios  von 
Bor.  und  Herakleia  Str.  16,  751,  in  der  Zeit  der  Auflösung  des 
Reiches  um  100  v.  Chr.  Hierapolis  (j.  Manbedsch,  Baed.  Pal. 
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405)  und  Nikatoris  Dr.  289.  290.  Amphipolis  Dr.  309.  Edessa 
Dr.  311;  Babeion,  Ilois  de  Syrie,  p.  CI II.  — Ueber  Seleukoia 
am  Tigris,  die  „Königstadt“  nach  der  babylon.  Urkunde,  Zeitschr. 
für  Assyrio).  VII,  232,  spreche  ich  unten  zu  K.  20.  Gegensatz 
zu  den  Magiern  bei  der  Gründung  von  S.  App.  Syr.  56.  — 
Europos  u.  s.  w.  Dr.  319 — 321.  — Sei.  am  Kalykadnos,  Apam. 
Dam  eia  Dr.  284.  285.  247  und  u.  K.  13  u.  K.  20.  — Wie  selbst- 
ständig die  Städte  wurden,  zeigt  die  Thatsache,  dass  Demotrios  I. 
(162—150)  in  einer  Burg  ausserhalb  Antiochiens  wohnte;  die 
Reichsstadt  war  ihm  nicht  behaglich;  dergleichen  kam  in  Aegypten 
nicht  vor.  — Bei  Pol.  5,  50  werden  die  Kyrrhesten  in  der  Zahl 
von  6000  als  wichtiger  Theil  der  ouvaui;  des  Königs  erwähnt. 
Ueber  die  Zusammensetzung  des  syrischen  Heeres  ist  lehr- 
reich die  von  Pol.  5,  79  gegebene  Beschreibung  desselben  vor 
der  Schlacht  bei  Raphia  217  v.  Chr.  Da  finden  wir  20000  M. 
Phalanx,  offenbar  Makedoner,  neben  10  000  M.  aus  der  ganzen 
ßaaiXsta,  wrelche  auf  makedonische  Weise  bewaffnet  sind.  5000 
hellenische  Söldner,  2500  Kreter  und  ausserdem  eine  Menge  von 
Barbaren,  aber  zusammen  den  soeben  genannten  an  Zahl  nicht 
gleichkommend.  In  der  Kyrrhestike  waren  die  Städte  Beroia, 
Kyrrhos,  Hierapolis  Bambyke  (s.  o.).  Ausser  dieser  Landschaft 
hatten  noch  drei  andere  syrische  Landschaften  griechisch-make- 
donische Namen:  Ohalkidike.  südlich  von  Aleppo,  Stadt  Chalkis, 
j.  Kinnesrin,  Baed.  Pal.  410,  Chalkidene,  Stadt  Chalkis  am  Liba- 
non, j.  Andschar,  Baed.  Pal.  305,  auf  dem  Wege  von  Damaskos 
nach  Beirut  und  die  oben  genannte  Seleukis.  Ferner  wohnten 
viele  Griechen  in  vier  anderen  Bezirken:  1.  Komtnagene,  Haupt- 
stadt Samosata  am  Euphrat,  vgl.  u.  K.  27 ; 2.  Koilesyria  (s.  o.  und 
noch  öfter);  3.  Trachonitis,  die  Gegend  des  Berges  Haurän  öst- 
lich vom  See  Genezaretn,  die  noch  jetzt  voll  ist  von  steinernen 
Häusern  aus  der  Kaiserzeit;  4.  Dekapolis,  vgl.  Plin.  5,  74  und 
lies.  Schürer,  Gesch.  des  jiid.  Volkes.  2,  83  ff'.,  die  Gegend  östlich 
vom  Jordan,  wozu  gehörten:  Gerasa,  Baed.  181;  Gadara,  B.  198 
und  Philadelplieia  (Rabbat  Ammon),  B.  187,  sowie  u.  K.  9 n.  2 
u.  K.  20  n.  17.  Dass  2—4  lange  ptolemäisch  waren,  ist  hier  von 
keiner  Bedeutung,  denn  ausserhalb  Aegyptens  waren  die  J’tole- 
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mäer  keine  Gegner  der  griechischen  Stildtefreiheit.  Aus  dem 
nahen  Mesopotamien  kommen  noch  als  hellenische  Provinzen 
hinzu  Osroene  und  Mygdonia,  endlich  die  Stadt  Seleukeia  am 
Tigris.  — Dass  die  Griechen  in  den  syrischen  Städten  sich 
kräftig  erhalten  haben,  scheint  noch  zu  beweisen  Gic.  ad.  fam.  12, 
13,  wo  Cassius  schreibt,  dass  Dolabella  aus  Tarsos  und  Laodikeia 
„Graecorum  militum  numero  speciem  exercitus  offecit.“  Das 
lässt  auf  organisirto  Stadtmilizen  schliessen.  S.  auch  u.  K.  2!) 
n.  8 und  Gardner,  New  Chapters  p.  436.  — Ueber  die  als  tsp«t 
x«i  cboXoi  bezeiehneten  Städte  von  Kleinasien  und  Syrien  s.  unt. 
Kap.  20.  — Privilegien  der  Antiochener  am  Orontes  und  der 
sonstigen  Antiochener  nimmt  wohl  mit  Recht  an  Babeion  p.  CXI. 
CXII.  CXLIV;  s.  u.  K.  18.  — Der  beim  Eindringen  der  Ger- 
manen in  das  römische  Reich  im  Grossen  durchgefiihrte  Grund- 
satz, dass  fremde  Einwohner  eines  Reiches  nach  ihren  eigenen 
Gesetzen  weiter  zu  leben  haben,  hat  schon  im  Reiche  Alexanders 
und  seiner  Nachfolger  Geltung  gehabt  und  ist  überhaupt  antik. 
— Achaios  wendet  sich  an  die  Städte  Pol.  5,  57.  Ueber  die 
Ausdehnung  des  Griechenthums  in  Syrien  s.  dio  Bemerkungen 
von  Nöldeke  und  Mitteis  in  Mitteis  Reichsrecht  u.  Volksrecht.  Leipz. 
1891.  S.  26  tf.  M.  weist  nach,  dass  das  griechische  Recht  die 
Grundlage  des  im  Recht  sbuche  von  Hierapolis  (s.  o.)  auf  bewahr- 
ten syrischen  Rechtes  war.  — Die  Einheimischen  ztfhlten  Kopf- 
steuer, Mitteis  S.  27.  — Handelswego  Dr.  3,  1,  73.  Gardner, 
New  Cbapt.  437.  — Ueber  Patroklos  Susem.  1,  657—659.  — 
Die  Bildung  im  syrischen  Reiche  Dr.  3,  1,  75  und  u.  K.  20.  — 
Miinz wesen.  Percy  Gardner  Cat.  Br.  Mus.  Kings  of  Syria 
1878;  Head  11  N <137  tf.  und  jetzt  bes.  Babeion,  Rois  de  Syrie. 
Paris  1890,  der  in  seiner  lutroduction  die  früheren  Forschungen 
benutzt  und  erweitert.  Das  Münzwesen  dos  Seloukos  schliesst 
sich  ebenso  wie  das  der  übrigen  Diadochcn  an  das  Alexanders 
an.  Die  sogen.  Alexandermünzen  (Gr.  G.  3,  450)  wurden  weiter 
geprägt,  nur  deuteten  Beizeichen  die  neuen  Fürsten  an,  welche 
sie  prägten.  Vgl.  L.  Müller,  Numismatique  d’Alex.  le  Grand. 
Copenh.  1855.  So  schreibt  man  solche  mit  einer  Fackel  Kassan- 
der  zu,  der  Adler  bezeichnet  Ptolemaios,  der  halbe  Löwe  Lysi- 
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machos,  das  Pferd  Seleukos;  die  Abzeichen  von  Antipater, 
Eumenes,  Antigones,  sind  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach- 
dem die  Diadochen  Könige  geworden  sind,  zumal  nach  301,  tritt 
die  Veränderung  ein,  dass  auf  den  Alexandermünzen  statt  des 
sitzenden  Zeus  eine  stehende  Pallas  erscheint,  welche  die  ver- 
schiedenen Fürsten  mit  ihren  Beizeichen  versehen.  In  Syrien 
führt  dann  Antiochos  I.  den  Typus  des  Apoll  ein.  Was  nun  das 
Miinzwesen  des  Seleukidenreiehes  betrifft,  so  ist  eine  bedeutsame 
Eigenschaft  desselben  die  grosse  Mannigfaltigkeit  seiner  Typen 
im  Vergleich  mit  denen  anderer  Reiche,  zumal  dom  ptolemäischen. 
Das  hängt  zusammen  mit  dem  ganz  verschiedenen  Charakter 
dieser  Reiche.  Münzen  sind  eine  wesentlich  griechische  Sache. 
Griechisch  war  aber  im  Reiche  der  Ptolemäer,  abgesehen  von 
den  Nebenländem,  fast  nur  die  Dynastie  mit  ihrer  näheren  Um- 
gebung. Im  syrischen  Reiche  sehen  wir  dagegen  eine  Menge 
von  griechischen  Gemeinden,  und  die  Könige  selbst  bemühen 
sich,  die  griechische  Bildung  mehr  und  mehr  auszubreiten.  Da- 
her die  echt  griechische  Mannigfaltigkeit  der  Typen  auch  der 
königlichen  Münzen,  welche  sich  in  keinem  anderen  Diadochen- 
reiche  in  diesem  Maasse  wieder  findet.  — Seleukos.  welcher  321 
Babylon  erhielt,  setzte  dort  anfangs  die  daselbst  von  Ma/.aios  vorge- 
nommene Prägung  fort  und  nahm  bei  dieser  Gelegenheit  das  Symbol 
des  Ankers  an  (s.  o.  K.  3 n.  S),  welches  als  Familienabzeichen 
beibchalten  wurde.  Erst  nach  306  hat  Sei.  Münzen  mit  seinem 
Namen  geprägt.  Ihm  eigen  sind  auch  die  gehörnten  Typen: 
Hörner  an  ihm  selbst,  an  soinem  Helm,  an  einem  Pferde,  an 
einem  Elefanten  — und  auch  dies  behalten  seine  Nachkommen 
bei.  Ueber  diese  Typen  vgl.  Bab.  XVIII— XXV.  Das  Horn 
bezeichnet  die  Kraft,  unter  den  Göttern  ist  es  dem  Dionysos 
eigen;  ein  gehörntes  Pferd  erinnert  an  den  Bukephalus.  nach 
welchem  in  dem  von  Sei.  beherrschten  Reiche  die  Stadt  Buke- 
phala  benannt  war.  Mit  den  Elefanten  siegten  Seleukos  bei 
Ipsos  und  AntiochoB  I.  über  die  Gallier.  Sei.  wurde  ’EXscpavc- 
ripy.rj<;  genannt,  Plut.  Dem.  25.  In  Antiochien  war  ein  x zzpa- 
zuik ov  xüjv  ekykmv  angeblich  von  Diokletian  errichtet;  Bab. 
XXVIII.  Ueber  die  sonstigen  auf  Seleukosmünzen  vorkommen- 
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den  Typen  s.  Babeion.  ln  Betreff  der  Verehrung  Apolls  ist  zu 
bemerken,  dass  Daphne  schon  :iOO  v.  Ohr.  eingeweiht  wurde, 
dass  Seleukos  und  Stratoniko  Geschenke  nach  Delos  machten, 
dass  aber  der  auf  dem  Omphalos  sitzende  Apoll  erst  durch  Anti- 
ochos  I.  auf  die  Münzen  kam.  Antiochos  IV.  Epiphanes  hat 
dann  wieder  den  Dienst  des  Zeus  bevorzugt.  Lieber  die  Münz- 
stätten des  Sei.  s.  Bab.  XXXV — XXXIX.  — Seleukos  war  der 
jüngste  der  Nachfolger  Alexanders,  jünger  als  Alexander  selbst: 
er  ist  der  einzige  gewesen,  der  den  civilisatorischen  Gedanken 
Alexanders  wirklich  zu  würdigen  gewusst  hat;  ich  milchte  ihn 
als  den  rechten  Schüler  Alexanders  bezeichnen.  — Im  Gegen- 
satz zu  Droysen,  der  keine  Gründungen  des  Seleukos  Nikator 
in  Vorderasien  annimmt,  schreibt  Radet,  De  colon.  50.  ihm  Rao- 
dikeia  Katakekaumene  und  Thyateira  nebst  umliegenden  Ort- 
schaften zu.  Für  Laod.  liegen  keine  bestimmten  Anhaltspunkte 
vor;  für  Thyateira  enthält  die  Stelle  des  St.  Byz.  jedenfalls 
Irriges.  Es  bleibt  also  nur  eine  schwache  Wahrscheinlichkeit. 
S.  u.  K.  13  n.  7. 

n)  Bithynien.  Aera  nach  Reinach,  Mithr.  283  : 297  vor 
Ohr.,  nach  Mommsen  und  Rarasay,  As.  min.  283/82  v.  Ohr.  Die 
Geschichte  Bithyniens  Clinton  F H 2,  420  ff. 

Herakleia.  Quellen:  Memnon  s.  o.  zu  K.  1.  Just.  10, 
3 — 5;  l’olsberw,  De  rebus  Heracleae,  1833:  Kümmel,  Heracleo- 
tica.  1869;  Schneiderwirth,  Heraklea.  Heiligenst.  1882—  84;  v. 
Wilamowitz  Ant.  v.  Kar.  p.  155.  — Kah  hedon  und  Astakos  von 
f’tolemaios,  Neffe  Ptol.  I.  als  frei  anerkannt.  Dr.  2,  2.  15.  — 
Kios  mit  Byzanz  und  Herakleia  unter  den  Testamentsvollstreckern 
Nikomedes  I..  also  unabhängig,  s.  u.  K.  9. 

Kyzikos.  Marquardt,  Cyzicus.  Berlin  1836:  Iload  HN 
454.  — Apollonia,  über  welche  jetzt  vgl.  Frünkel.  zu  den  Inschr. 
von  I’erg.  No.  160.  169  und  Koepp,  Beil.  z.  Allg.  Zeit.  1892. 
April  1.,  vielleicht  dargestellt  auf  einer  Münze,  abgeb.  Coins  of 
the  Anc.  VI  A pl.  48,  6.  — Spätere  Beziehungen  zwischen 
Kyzikos  und  den  Attaliden  Fritnkel  No.  248.  — l’eber  Pergamon 
s.  u.  K.  10  n.  2,  K.  13  und  bes.  K.  21. 
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,2)  lieber  die  Stellung  der  Städte  in  Asien  s.  o.  K.  2 
n.  1.  — Man  giebt  sich  gegenwärtig  viele  Mühe,  den  jedes- 
maligen Zustand  der  einzelnen  Städte,  ob  autonom  oder  nicht, 
zu  ergründen,  so  z.  B.  Gaebler,  Erythrae  p.  17.  20.  22  u.  sonst. 
Aber  man  kommt  damit  nicht  durch.  Es  handelt  sich  immer 
nur  um  faktische  Verhältnisse,  nicht  um  rechtliche,  und  man 
nimmt  dabei  oft  Worte  für  Sachen.  So  sagt  z.  B.  Gaebler  p.  17. 
18,  dass  nach  dem  Tode  des  Antipater  die  Satrapen  begannen, 
„die  freien  Städte  sich  zu  unterwerfen  und  durch  Besatzungen 
in  Botmässigkeit  zu  halten.“  Aber  es  entsteht  den  Griechen  ein 
„Befreier“  in  Antigonos;  er  „gab  den  Städten  ihre  Freiheit 
wieder,  Hess  aber  zu  ihrem  Schutze  Besatzungen  zurück.“. 
Letzteres  als  richtig  vorausgesetzt  (ich  finde  es  bei  Diod.  18, 
52,  den  G.  citirt,  nicht),  ist  doch  der  „Befreier“  nicht  besser  als 
die  Unterdrücker;  Besatzung  ist  Besatzung,  eine  Freiheit  mit 
Besatzung  ist  gerade  soviel  werth  wie  eine  Unterdrückung  mit 
Besatzung;  das  Recht  der  Städte  blieb  eben  immer  dasselbe. 
Die  Könige  drückten  sie,  soviel  sie  konnten;  schöne  Worte 
kosteten  nichts.  Radet,  De  coloniis  etc.  Paris  1802,  p.  82  ff.: 
Innere  Freiheit  die  Regol,  aber  Beaufsichtigung  durch  Feld- 
herm,  Kommandanten,  die  Steuern  fordern.  F.rgebenheit  der 
Einwohner,  gefördert  durch  die  Religion.  1.  Die  Gründer  ver- 
ehrt — jo  nach  dem  Namen:  Antiochos,  Laodiko  — sogar 
Tltemison.  2.  Dienste  Alexanders  oder  der  Könige,  der  leben- 
den und  der  todten;  auch  äpyispets;  auch  die  x öyj]  des  Seleukos 
wurde  verehrt  (R.  87).  Derselbe  spricht  p.  17  über  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Stellung  in  der  Stadt  Magnesia  der  helleni- 
schen 0007x0«  und  der  xotxotxoi,  Soldaten,  welche  zum  Theil  in 
den  Dörfern  wohnten.  Auch  in  diesen  Dingen  grösste  Mannig- 
faltigkeit. — Interessant  ist  das  Verhältnis  der  Porgamener, 
die  ursprünglich  eine  freie  griechische  Gemeinde  bilden,  vgl. 
Fränkel,  Insehr.  No.  5,  zu  ihren  Fürsten,  worüber  vgl.  Swoboda 
im  Rhein.  Mus.  1891.  Aus  den  pergamenischen  Urkunden  geht 
hervor,  dass  die  perg.  Könige  die  Selbstbestimmung  des  Demos 
achteten,  aber  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  desselben  in  ver- 
schiedener Weise  ausiibten:  durch  Ernennung  der  Strategen  und 
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durch  siciaroXat.  Vgl.  Friinkel  No.  18.  — Uober  Lainpsakos 
Head  HN  457.  — Abydos  tapfer  gegen  Lysimachos  Dr.  2, 
2;  201.  211;  gegen  Philipp  V.  s.  u.  K.  16.  — Smyrna.  Vgl. 
Kuhn,  Entsteh,  der  Städte  der  Alten.  Leipzig  1878,  S.  335 
bis  362,  woselbst  auch  über  die  anderen  Gründungen  dos  Lysi- 
machos.  Beziehungen  zwischen  Smyrna  und  Magnesia  CI  Gr 
3137  = Hicks  176  = Ditt.  171.  — Teos  und  Lebedos  Inschr. 
Lebas-Waddington,  Asie  min.  86  — Hicks  149  = Ditt.  126; 
man  sieht,  das«  ein  Synoikismos  nicht  sehr  leicht  durchzuführen 
war.  — Erythrai  s.  das  oben  angeführte  Buch  von  Gaeblor.  — 
Ueber  die  ionischen  Städte  im  Allgemeinen  s.  jetzt  Head,  Cat. 
Br.  Mus.  Ionia  p.  XLVI— XLVIII.  — Ephesos.  Vgl.  ausser 
K.  13  und  17  bes.  Head,  On  the  chronological  sequonce  of  the 
e.oins  of  Eph.  London  1880,  der  im  Historischen  im  Allgemeinen 
Droysen  folgt.  Nicht  Alles  ist  klar;  doch  ist  die  Geschichte 
der  Stadt  gerade  weil  sie  nicht  absolut  frei  war,  recht  inter- 
essant. Eph.  steht  nach  302  zuerst  abwechselnd  unter  Lysi- 
maehos  und  Demetrios,  zuletzt  wieder  unter  Lysimachos,  der  es 
nach  seiner  Frau  Arsinoe  nennt  und  von  seinem  Sohn  Agathokles 
regieren  lässt.  Hoad,  Ionia,  sagt  p.  XLVI : „Eph.  under  the 
temporary  namo  of  Arsinoe  also  struck  Attic  oetobols  and  brouzo 
coins.  1t  appears  also  to  havo  struck  bronze  coins  under  the 
nnme  of  Eurydicea,  out  of  compliment  to  Eurydice,  a daugh- 
ter  of  Lysimachus“  (abgeb.  pl.  10,  7).  Nach  dem  Tode  dos 
Lysimachos  wird  Eph.  frei,  jedoch  vielfach  beeinflusst,  von  Seleu- 
kos,  von  Antiochos  I.,  dann  auch  von  Aegypten,  s.  I’hylareh.  bei 
Ath.  13,  593.  lieber  die  Verhältnisse  der  nun  folgenden  Zeit 
stimmen  Head  und  Babeion  nicht  überein.  Während  Hoad  in 
ihr  keino  Spur  von  «eloukidischen  Einflüssen  auf  Eph.  zu  finden 
scheint  und  glaubt,  dass  es  bereits  von  258  an  dauernd  von 
Aegypten  beeinflusst  wurde,  weist  Babeion  LXX111  darauf  hin 
dass  nach  Euseb.  1,  251  Antiochos  II.  in  Ephesos  starb  (246); 
also  wird  der  dauernde  ägyptische  Einfluss  in  Ephesos  erst  nach 
246  begonnen  haben,  offenbar  in  Folge  der  Streitigkeiten  zwischen 
Seloukos  und  Antiochos  Hierax.  So  sieht-  Bab.  auch  kein  Hinder- 
nis«, seleukidische  Münzon  mit  einer  Biene,  dom  Zeichen  von 
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Ephosos,  dem  Hierax  zuzuschreiben.  Als  Eph.  unter  ptolemäi- 
schem  Einflüsse  stand,  prägte  es  wieder  nach  rhodischeni  Fusse ; 
Head,  Ionia  XLVII.  Ein  goldenes  Oktadrachmon  von  Berenike  II., 
Gattin  des  Ptol.  Euergetes  (Cat.  Ptol.  pl.  13,  2)  ist  in  Ephesos 
geprägt  worden.  Die  Beziehungen  von  Ephesos  zu  Rhodos 
waren  alt  (Gr.  G.  3,  54);  so  konnte  Eph.,  als  es  vom  seleukidi- 
sehen  Banne  frei  war  und  den  Ptolemäern  ergeben,  sich  auch 
im  Miinzwesen  wieder  dem  mit  Aegypten  befreundeten  Rhodos 
nähern.  Damals  ward  Ephesos  einer  der  wichtigsten  Häfen  des 
Orients.  Der  Umstand,  dass  Eph.,  obschon  nicht  vollkommen 
unabhängig,  dennoch  Münzen  prägte,  zeigt  die  Dehnbarkeit  des 
Begriffes  der  Unabhängigkeit.  S.  auch  u.  K.  13  n.  2.  — Samos. 
Entscheidung  des  Lysimachos  im  Streite  zwischen  Samos  und 
Priene.  CIGr  2156  = Hicks  152.  — Kos.  Vgl.  Paton  and 
Hicks,  The  Inscriptions  of  Cos.  Oxf.  1891,  wo  auch  eine  aus- 
führliche Geschichte  von  Kos  gegeben  wird;  vgl.  Larfeld  in  der 
Berl.  Phil.  Woeh.  1892  No.  22.  23.  Die  Gesetze  von  Kos  sollten 
nach  dem  oben  angeführten  Briefe  des  Antigonus  (Ditt.  126) 
einstweilen  für  die  vereinigten  Teier  und  Lebedier  massgebend 
sein.  In  Kos  war  Ftolemaios  Philadelphos  geboren.  — lieber 
Rhodos  s.  u.  K.  22;  über  die  Krim  K.  25. 

18)  Aegypten.  Vorzügliche  Quellen  und  Litteraturüber- 
sicht  bei  Mitteis,  Reichsrecht  und  Volksreeht.  in  den  östl.  Prov. 
des  röm.  Kaiserreichs.  Leipzig  1891.  S.  35—39,  wo  insbesond. 
die  Funde  und  Ausgaben  der  Papyri  verzeichnet  sind.  Ich  be- 
schränke mich  auf  Weniges.  S.  Sharpe,  Gesch.  Aegyptens,  übers, 
von  Jolowicz,  mit  Anm.  von  Gutschmid.  Leipzig  1862,  Lopsius, 
Künigsbuch  der  alten  Aeg.vpter.  Berlin  1858.  Dess.  Ergebnisse 
der  ägyptischen  Denkm.  f.  die  Ptolemäergesch.,  Berl.  Akad.  1852. 
f'less  inPaulysRE  6,  1,  179  ff.  bes.  229—235;  Clinton  Fasti 
Hellen.  2,  383  —409;  Huberts  Obs.  chronol.  in  Ptolem.  histor. 
Lugd.  Bat.  1857;  Schriften  von  Lumbroso:  Economie  polit.  de 
lEgypte  sous  les  Lagides.  Turin  1870;  Ricerche  Alessandrine 
1871;  L'Egitto  al  tempo  dei  Greci  e dei  Romani.  Rom  1882. 
Baedekers  Aegypten,  2 Bände.  Brugsch,  Die  Aegyptologie. 
Leipzig  1891,  sagt  S.  489,  dass  als  Geschichtsquellen  für  die 
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ptolem.  Zeit  dienen,  Tempelwände  und  Stelen,  demotische  In- 
schriften des  Serapeums,  demotische  und  griechische  Papyrus 
u.  s.  w.,  „ein  fast  unerschöpfliches  Material,  das  — einer  ein- 
gehenden Behandlung  entgegensieht.“  Und  die  Menge  dieser 
Denkmäler  wächst  beständig;  jetzt  besonders  durch  die  von 
Flinders  Petrie  nach  England  gebrachten,  besondere  von  Sayce 
und  Mahaffy  untersuchten  Papyri.  So  enthalten  Bestandtheile 
von  Mumienkästen  in  Teil  Gurob  im  Fayüm  (Baed.  2,  13; 
Flinders  Petrie,  Ton  years  digging  in  Egypt.  London  1392,  p. 
128  — 138)  die  Testamente  von  Soldaten,  welche  durch  könig- 
liche Schenkung  Gutsbesitzer  geworden  waren,  sowie  andere 
Geschäftspapiero ; Ausgabe:  The  Flinders  Petrie  Papyri,  with 
Transcriptions,  Com  in.  etc.  by  Mahaffy.  Dublin,  R.  Irish  Aead. 
1891.  Im  Londoner  Orientaliston-Kongress  1892  hat  Mahaffy 
vorgetragen:  On  the  gain  to  Egyptology  by  the  Petrie  Papyri. 
Zuletzt  hat  Mahaffy  noch  den  Brief  eines  Soldaten  über  den 
Krieg  in  Syrion  entdeckt;  s.  u.  K.  10  n.  1.  — Das  Söldnerheer 
Pol.  5,  62—05;  8,  18;  34,  14.  — Die  Finanzen  hoh.  auch 
Droysen,  Zum  Finanzwesen  der  Ptol.  Berl.  Akad.  1882.  — 
Reisende  Richter  Cless  6,  1,  232  und  P.  Gardner.  New  Chapt- 
p.  226.  428,  sowie  Mitteis  48  ff.;  Konkurrenz  ägyptischer  und 
hellenischer  Rechtsinstitute:  Ausbildung  einer  Art  von  ius  gentium 
in  Aegypten.  Mitteis  51.  — Die  Monarchie  der  Lagiden 
wird  in  idealem  Lichte  dargestellt  von  Mommsen.  RG  5,  559. 
Er  vergleicht  sie  mit  der  Friedrichs  des  Grossen:  das  System 
-forderte“  einen  „in  täglicher  Arbeit  verwaltenden“  König;  die 
Heri  •scher  haben  „nicht  durchaus  ohne  Grund  sich  wohl  den 
Namen  des  Wohlthiltcrs“  beigelegt.  Thatsflchlich  hat  jedoch 
ausser  Ptolem.  I.  überhaupt  koinor  dieser  Fürsten  die  „geforderte“ 
tägliche  Arbeit  geleistet.  Bei  einer  friedericianischen  Thlltigkoit 
würde  sich  Ptol.  II.  nicht  so  gelangweilt  haben,  wie  er  that  — 
er  hatte  wenigstens  so  viel  Geist,  dass  er  sein  Leben  im  Grunde 
öde  fand.  Ptolemaios  III.  Euergetes  I.,  dessen  schöner  Beiname 
ebensowenig  wie  der  eines  I’hilopator  oder  Philometor  etwas 
anderes  beweist  als  die  Unverfrorenheit  des  Trägers  und  die  Er- 
gebenheit der  Höflinge,  war  zuletzt  nach  Pol.  5,  42  von  be- 


Digitized  by  Google 


172 


kannter  pot&oijua  uml  überhaupt  ein  gewöhnlicher  orientalischer 
Despot,  s.  Cless  6,  1,  208.  Von  den  übrigen  Ptolemilern  braucht 
man  nicht  erst  zu  reden,  wenn  es  sich  um  Erfüllung  von  Königs- 
pfliehten  handelt.  Zu  den  schlechtesten  der  Schlechten  gehört 
aber  der  „Wohlthäter  II“,  der  „Dickwanst“,  von  dem  in  K.  1!) 
Einiges  gesagt  worden  wird.  Auch  Pol.  .‘14,  14  spricht  von  der 
oüSsvei«  dieser  Könige.  Mehr  Recht,  sich  „Wohlthilter“  zu 
normen,  hatten  die  Attaliden;  Fränkel,  Inschr.  v.  Perg.  1,  p.  21. 
Die  „auf  das  gleiche  Wohlergehen  aller  Unterthanen  gerichtete 
Verwaltung“  ist  keine  „Eigenart  des  Lagidenregimentes“,  das 
300  Jahre  dauerte,  sondern  höchstens  die  von  Ptolemaios  I.,  der 
etwa  13  Jahre  als  König  regiert  hat,  und  auch  bei  diesem  ist 
noch  zu  fragen,  ob  ihm  das  gleiche  Wohlergehen  aller  Unter- 
thanen überhaupt  am  Herzen  lag.  Im  Allgemeinen  ist  der  Be- 
griff einer  Verwaltung,  die  für  das  Wohl  der  Unterthanen  zu 
sorgen  hat,  weniger  ein  antiker  als  ein  moderner  Begriff;  im 
griechischen  und  römischen  Alterthum  wurde  wenig  „verwaltet.“ 
Die  ägyptische  Regierung  aber,  um  die  cs  sich  hier  besonders 
handelt,  bewegte  sich  unter  den  Ptolemäern  in  den  Bahnen  der 
Pharaonen.  Nun  sagt  einer  der  besten  Kenner  Aegyptens, 
Erman,  in  seinem  , Aegypten  und  äg.  Leben  im  Alterthum1  1, 
84,  dass  dort,  wie  überall  im  Orient,  „die  .Staatsmaschine  nur 
um  des  Herrschers  willen  arbeitet.“  Es  fragt  sich  also,  ob 
Ptolemaios  1.  das  hat  ändern  wollen  und  können.  Wollte  er  die 
Aegyptor  in  einer  Weise  beglücken,  die  sie  nicht  vorstanden? 
Beim  Tode  Alexanders  war  er,  als  er  die  Satrapie  Aegypten 
übernahm,  44  Jahre  alt;  er  hatte  stets  daran  gedacht,  als  Krieger 
seine  Schuldigkeit  zu  tbun,  nie  daran,  Menschen  zu  beglücken; 
nun  musste  er  vor  Allem  daran  denken,  sich  überhaupt  im  Lande 
zu  behaupten.  Das  that  er  und  im  61.  Lebensjahre  machte  er 
sich  zum  König.  Sollte  er  in  diesem  Alter  in  neue  Bahnen 
eingelenkt  sein?  Er  behauptete  sich,  weil  er  regierte,  wie  die 
alten  Pharaonen  gethan  hatten,  weil  er  die  Ruhe  aufrecht  erhielt 
und  die  Priester  gewähren  Hess.  Und  Ptolemaios  I.  war  der  beste 
unter  den  Ptolemäern:  alle  andern  regierten  noch  weniger  nach 
dem  Prinzip  Friedrichs,  sondern  einfach  nach  dem  Grund- 
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satz:  Morgen  wieder  lustig.  Im  Allgemeinen  war  die  Staats- 
klugheit der  Ptolemäer  die  der  vier  letzten  Bourbonen  Neapels: 
sie  stützten  sich  auf  die  einheimische  Geistlichkeit  und  die 
fremden  Söldner,  Hessen  diesen  beiden  Klassen  grosse  Freiheiten 
und  thaten  selber,  was  ihnen  gefiel.  — Die  Stellung,  welche  die 
Ptolemäer  zu  den  Eingeborenen  einzunehmen  wünschten,  machen 
verschiedene  Urkunden  klar:  ein  Dekret  zu  Ehren  des  Satrapen 
Ptolemaios  I.,  Brugseh,  Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache,  IX  (1871); 
Wachsmuth,  Rhein.  Mus.,  N.  F.,  Bd.  26;  Baed.  1,  318  (Diadochen- 
stele  im  Museum  von  Kairo),  welches  die  Horrscher  als  Schützer 
der  ägyptischen  Religion  feiert;  eine  Stele  von  Ptolemaios  II. 
und  Arsinoe,  s.  u.  K.  9 n.  2;  der  sogen.  Stein  von  Tanis,  auch 
das  Dekret  von  Kanopos  genannt,  von  Ptol.  UI.,  in  demselben 
Museum,  Baed.  1,  334;  endlich  der  berühmte  Stein  von  Rosette, 
von  Ptol.  V.,  Baed.  1,  376.  Alle  drei  ersten  Ptolemäer  haben 
angeblich  die  nach  Asien  entführten  ägyptischen  Heiligthümer 
zurückgebracht;  darüber  s.  u.  K.  9 n.  2 und  K.  10  n.  1.  — Die 
griechisch-makedonische  Herrschaft  wurde  den  Aegyptern  noch 
dadurch  erträglicher  gemacht,  dass  Alexander  ein  Sohn  Nekta- 
nebos  II.  gewesen  sein  sollte.  — Für  Ptol.  II.  nimmt  Mahaffy, 
Petrie  Pap.  16,  eine  mehr  der  griechischen  als  der  einheimischen 
Bildung  freundliche  Haltung  an.  — Vgl.  auch  die  kurzen  und 
treffenden  Bemerkungen  von  E.  Meyer,  Geschichte  dos  alten 
Aeg.  Berlin  1887.  S.  397  ff.  — Handel  nach  dem  rothen 
Meere:  Koptos  Str.  17,  815,  Baed.  2,  112;  Berenike  Str.  17, 
815;  Baed.  2,  88.  Koser,  Baed.  2,  87.  P.  Gardner,  New  Chapt. 
437:  „Harpalos  discovered  or  rediscovered  tho  course  of  the 
monsoons  and  at  the  proper  seasons  Arabian  fleets  went  to  and 
fro  between  the  Malabar  coast  and  the  harbours  sedulously  con- 
structed  by  the  Ptolemies  on  the  Red  Sea.“  — Ptolemais  Str. 
17,  813.  Baed.  2,  57.  Arsinoe  Str.  17,  809;  Baed.  2,  8.  Für 
den  Handel  haben  die  ersten  Ptolemäer  gut  gesorgt.  — Münzen. 
Catal.  of  Greek  Coins.  Ptolemies,  by  R.  Stuart  Poole.  London 
1883.  — Aegypten  hat  für  den  inneren  Verkehr  nur  Gold  und 
Kupfer;  die  Silbermünzen  waren  für  den  Verkehr  mit  dom 
Auslande  bestimmt.  Diese  letzteren  wurden  anfangs  in  l’höni- 
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eien  geprägt;  als  dies  verloren  war,  in  Kypros.  Seit  305  prägte 
Ptol.  in  eigenem  Namen,  vorher  Alexandermünzon.  Typen: 
Kopf  des  Ptolemaios.  Rev.  Adler  auf  Blitz.  Die  ersten  Münzen 
von  Ptol.  II.  sind  gleich  denen  seines  Vaters,  der  ja  auch  noch 
lebte.  S.  auch  Gardner,  New  Chapt.  p.  2‘26.  — Keine  städtische 
Prägung  in  Aegypten  unter  den  Ptolemäern ; so  ungriechisch 
war  der  ptolemüische  Despotismus!  Erst  die  Römer  haben  da- 
selbst eine  mannigfaltige  Prägung  eingeführt,  Münzen  der  Stadt 
Alexandrien  und  der  Nomen.  Die  einzige  bekannte,  von  Petric 
gefundene  Münze  von  Naukratis  schreibt  Head  HN  718  der 
Zeit  zwischen  323  und  305  zu.  Sobald  die  Ptolemäer  in  eigenem 
Namen  herrschten,  hörte  das  auf.  N.  war  überhaupt  in  einer 
besonderen  Lage;  es  war  eine  uralte  griechische  Fremdenkolonie 
mit  besonderer  Verfassung:  xijMiyyoi  (Gardner,  New  Chapt.  224) 
wie  in  Massalia;  Phokaia  hatte  ja  auch  Naukratis  mit  ge- 
gründet. Die  Beinamen  einiger  Diadochen  und  Epigonen  haben 
ein  erstes  Vorbild  in  Syrakus,  wo  im  J.  480  Gelon  als  süepfsxir;; 
und  ownjp  vom  Volke  proklamirt  wurde  (Diod.  11,  26),  wenn 
anders  die  Ueberlieferung  richtig  ist.  — Der  Unterschied  der 
Prügelung  (Momms.  5,  561  nach  Philon  in  Flacc.  10)  konnte  von 
einem  ptolemäischen  Hofgelehrten  als  eine  Anerkennung  der 
hergebrachten  Eigentümlichkeiten  der  beiden  Raoen  und  somit 
als  ein  echt  konservatives  Verfahren  dargestellt  werden.  Denn 
die  Geissei  führten  die  Pharaonen,  den  Stock  aber  der  Spartaner. 
Was  ein  Themistokles  nicht  unbedingt  ablehnte,  konnte  ein  be- 
liebiger Grieche  in  Alexandrien  sich  von  einem  Beamten  dos 
Gott-Königs  sehr  wohl  gefallen  lassen! 

14)  Kyrenaike.  Die  Kyr.  und  Alexander  Diod.  17,  49. 
Kyr.  ägyptisch  Dr.  2,  1,  105.  — K.  empört  sich  gegen  I’tolem., 
wird  besiegt,  Oph.  eingesetzt,  Dr.  2,  2,  35.  Oph.  fällt  ab,  Dr.  2. 
2,  91.  — Magas  ausführlich  besprochen  Dr.  2,  2,  94;  vgl.  Koepp, 
Die  syrischen  Kriege  der  ersten  Ptol.,  Rhein.  Mus.  39  (1884).  — 
Münzen:  Müller,  Numism.  de  l’anc.  Afr.  I;  Head  HN  725  ff., 
bes.  732;  Cat.  Br.  Mus.  Ptol.;  Babeion,  Mel.  Numism.  I,  33—43. 

16)  Kypros.  Dr.  2,  2,  9.  15.  35.  258.  — In  Betreff  des 
Fehlens  von  Kypros  in  Theokrit's  Id.  17  vgl.  Koepp,  1.  1.  2.  — 
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Fiir  Aegypten  nützliche  Produkte  von  Kypros  Dr.  3,  1.  56.  — 
Münzen:  Head  HN  627;  Cat.  Br.  Mus.  Ptol.  XIX.  XXIII. 
XXXIII.  Symbol : Schild.  Gardner,  New  Chapt..  spricht  p.  165  von 
dem  „number  of  Ptolemaic  inscriptions  discovered  in  the  islandu, 
und  den  „enormous  quantities  of  silver  coin  issued  by  the  Egyptian 
kings  at  Cyprian  mints.'1 

16)  Phönicicn  und  Koilesyrien.  Dr.  2,  1,  167;  2,  2, 
9.  47.  54.  Wegen  Pol.  5,  67  nimmt  Koepp  mit  Recht  an,  dass 
Ptol.  I.  diese  Gegenden  schon  früh  besass.  — Münzen : Head  650. 
665  ff.;  Cat.  Br.  Mus.  Ptol.  XXIV.  XXXIV— XXXVIII.  — 
Ueber  Arados  und  Askalon  auf  seleukid.  Münzen  s.  u.  K.  9 n.  4, 
über  Phönicien  ferner  K.  16  n.  2. 

17)  Aegypten  und  Thrakien.  Dr.  3,  1,  268  nimmt  an. 
dass  Ptol.  II.  mit  der  Arsinoe  Ansprüche  auf  Lysimacheia, 
Ephesos  und  andere  Städte  des  Lysimachos  erworben  habe.  Fuss 
gefasst  hat  daselbst  wohl  erst  Ptol.  111.;  auch  v.  Wil.  Ant.  von 
Kar.  220  nennt  unter  den  Besitzungen  der  Ptolemäer  um  270 
Thrakien  nicht.  Um  230  beweist  dieselben  die  Ernennung  des 
Spartaners  Hippomedon  zum  ägypt.  Befehlshaber  in  Thrakien, 
Teiles  bei  Stob.  flor.  2,  72  L.  — Im  J.  222  hat  Aegypten  nach 
Pol.  5,  34  Lysimacheia,  Ainos,  Maroneia.  — Die  Kykladen 
v.  Wil.  220.  Busolt,  Griech.  Staatsalterth.  2.  Aufl.  S.  63 ; Spiele, 
gen.  n-toXsjtaia  daselbst. 


Es  bildet  sich  also  nach  der  Zeit  der  grössten  Verwirrung 
(323—278)  ein  Staaten gefüge,  welches  Königreiche  und 
Republiken  umfasst.  Die  letzteren  sind  zum  Theil  mächtig 
(Rhodos),  andere  wissen  durch  gegenseitigen  Anschluss  (Bünde) 
oder  durch  Gefügigkeit  gegen  Könige  (Ephesos)  ihre  Freiheit  zu 
schützen.  Von  den  Königreichen  ziehen  die,  welche  make- 
donische Dynastien  haben,  vorzugsweise  die  Augen  auf  sich. 
Von  diesen  ist  Aegypten  innerlich  despotisch  regiert,  nach 
Aussen  tritt  es  liberal  auf  ; Syriens  Herren  verfahren  im  Innern, 
wegen  des  Uebergewicbtes  der  Städte,  liberal,  nach  Aussen 
händelsüchtig;  Makedonien  ist  ein  auf  Eroberung  ausgehender 
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patriarchalisch  regierter  Staat,  ln  Rotrett'  der  Dynastien  dieser 
drei  Staaten  kann  man  sagen,  dass  sie,  obschon  unter  geänderten 
Verhältnissen,  doch  die  Ueberlieferungen  der  Länder  fortsetzen, 
in  denen  sie  sich  eingenistet  haben.  Die  Antigoniden  benehmen 
sich  \/ie  die  alten  makedonischen  Könige,  die  Ptolemäer  spielen 
die  Pharaonen,  die  Seleukiden  treten  auf  wie  die  Achämeniden. 
Das  ist  der  Einfluss  des  milieu,  wie  man  jetzt  sagt,  des  Bodens, 
der  Umgebung.  Aber  auch  die  Herkunft  der  Dynastie  macht 
sich  geltend;  die  Fürsten  sind  ja  griechisch  gebildete  Makodoner. 
Da  wenden  denn  die  Antigoniden  ihre  im  Vergleich  mit  den 
meisten  Ahnen  Alexanders  höhere  Bildung  dazu  an,  um  die 
ehrgeizigen  Pläne  derselben  geschickter  durchzufiihren.  Die 
Seleukiden  lassen  nach  dem  Beispiele  der  Achämeniden  den  Be- 
standtheilen  ihres  Reiches  grosse  Unabhängigkeit,  und  da  sich 
unter  denselben  der  griechische  befindet,  der  den  Seleukiden 
sehr  theuer  ist,  so  fällt  schliesslich  eben  dadurch  das  Reich  aus- 
einander. Die  Ptolemäer  endlich  wollen  das  hergebrachte  patri- 
archalische Regiment  des  Landes,  das  ihnen  mit  Recht  vortheil- 
liaft  scheint,  fortsetzen,  aber  da  sie  sich  nicht  in  innerer  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Glauben  des  Volkes  befinden  und  ihre 
Macht  nur  dazu  benutzen,  um  als  aufgeklärte  Griechen  sich  mit 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  beschäftigen  und  im  Uebrigen 
ein  Genussleben  zu  führen,  so  bekommt  ihr  System  eine  innere 
Unwahrheit,  deren  Folge  ist,  dass  sie  zuletzt  nicht  einmal  zur 
Diplomatie  Energie  oder  Verstand  genug  haben,  und  sich 
nur  noch  dem  Vergnügen  hingeben,  wodurch  sie  ihr  Land 
ruiniren  und  selbst  verrotten.  — Dem  Königthuine,  dessen  ver- 
schiedene Thätigkeit  ich  in  diesem  Kapitel  geschildert  habe, 
vermag  ich  an  sich,  wie  schon  am  Schluss  von  K.  3 bemerkt 
wurde,  für  die  Griechen  jener  Zeit  einen  inneren  Werth  nicht 
zuzuschreiben,  und  ich  füge  zu  den  dort  angestellten  Betrach- 
tungen einige  weitere  hinzu.  Die  griechische  Polis  bedurfte 
Könige  nur  dazu,  dass  sie  unter  den  Gemeinden  Frieden  auf- 
recht erhiidten.  Dazu  wäre  die  Herrschaft  Alexanders  oder 
eines  ihm  ähnlichen  Nachfolgers,  welcher  das  Ganze  beherrscht 
hätte,  von  Nutzen  gewesen.  Ein  solches  Reich  wijre  eine  Art 
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römischen  Reiches  geworden.  Selenkos  hätte  im  Besitze  des 
Ganzen  ähnlich  wirken  können.  Aber  er  bekam  nie  das  Ganze. 
Die  Nachfolger  Alexanders,  die  Diadochen  sowohl  wie  ihre 
Nachkommen,  haben,  abgesehen  von  den  ihnen  eigenen  Charakter- 
fehlern, schon  dadurch  unheilvoll  gewirkt,  dass  sie  sich  beständig 
befehdeten,  was  sie  von  ihrem  Standpunkte  aus  ja  auch  thun 
mussten.  In  ihnen  hat  sich  das  monarchische  Prinzip,  das  als 
angestammtes  Königthum  heilbringend  ist,  fast  nur  in  seinen 
Schattenseiten  gezeigt.  — Sie  herrschten  durch  Eroberungsrecht, 
und  das  hört  mit  der  Macht  auf.  So  war  es  natürlich,  dass  sie 
sich  zu  Grunde  richteten,  wobei  die  Seleukiden  immer  noch  das 
Verdienst  hatten,  in  dem  von  ihnen  beherrschten  Lande  städtische 
und  ländliche  Staaten  grosszuziehen.  Die  Erbschaft  der  Nach- 
folger Alexanders  hat  dann  das  römische  Reich  angetreten.  Rom 
hat  das  geleistet,  was  Alexander  nicht  hat  durchführen  können, 
und  es  hat  es  in  grösserem  Umfange  geleistet. 


Holm.  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV. 
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VI.  KAPITEL. 


Die  Bildung  der  Griechen.  Athen. 

Wir  kommen  jetzt  zu  erfreulicheren  Erscheinungen, 
denn  wir  haben  von  der  Bildung  der  Griechen  um  dieselbe 
Zeit  zu  sprechen. 

Die  Siege  Alexanders  haben  grosse  Veränderungen 
gerade  in  denjenigen  äusseren  Verhältnissen  der  Griechen 
bewirkt,  welche  ihre  gesammte  Bildung  beeinflussten. 
Einerseits  wurde  der  Bereich  der  griechischen  Kultur  un- 
gemein  ausgedehnt,  andererseits  herrschten  jetzt  in  der 
griechischen  Welt  die  freiheitlichen  Institutionen  nicht  mehr 
so  überwiegend  wie  zuvor,  denn  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  Griechen  stand  nunmehr  unter  dem  Einflüsse  von 
Königen.  Das  hatte  zunächst  für  die  Beligion  wichtige 
Folgen.  Die  genauere  Bekanntschaft  mit  Asien  und 
Aegypten  bewirkte,  dass  die  Gottesdienste  dieser  Länder 
unter  den  Griechen  immer  mehr  Beifall  fanden  und  über- 
dies wurden  die  Könige,  zumal  im  Orient,  auch  für  die 
Griechen  den  Göttern  gleich  gestellt..1)  Kun  war  dies 
Letztere,  wovon  schon  im  3.  Kap.  die  Rede  gewesen  ist, 
nach  griechischen  Begriffen  nicht  ganz  widersinnig.  Denn 
die  Religion  war  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  eine  An- 
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gelegenheit  der  unabhängigen  Gemeinde,  und  die  in  solcher 
Weise  von  derselben  geehrten  Menschen  waren  Fremde, 
niemals  Mitbürger.  Für  die  einzelne  Polis  als  solche 
existirte  der  uns  geläufige  abstrakte  Gegensatz:  Mensch  — 
Gott  nicht;  wer  nicht  Bürger  einer  bestimmten  Stadt  war, 
konnte  zur  Noth  auch  Gott  derselben  sein.  Diese  abstrakte 
Möglichkeit  wurde  damals  konkret  «angewandt.  Natürlich 
ward  eine  Beligion,  die  den  Poliorketes  zum  Gotte  machte, 
verächtlich.  Wenn  «auch  an  sich  der  Gott  Dionysos  nicht 
viel  erhabener  war,  «als  der  Gott  Demetrios,  so  konnte 
man  ihn  doch  idealer  «auffassen,  eben  weil  man  ihm  «als 
einem  eingebildeten  Wesen  beliebige  Eigenschaften  zuzu- 
schreiben vermochte.  Das  war  bei  einem  Demetrios  un- 
möglich. So  wurde  die  griechische  Religion  durch  die 
von  ihr  selbst  gezogenen  Folgerungen  noch  entschiedener 
als  früher  als  mangelhaft  erwiesen.  Und  dies  geschah 
nicht  blos  fh.atsächlich  auf  die  so  eben  geschilderte  Welse; 
es  geschah  auch  litterarisch  durch  einen  Mann,  der  sich 
für  einen  Historiker  oder  Geographen  ausgab,  durch  den 
Messenier  Euhemeros,  einen  Freund  des  Königs  Kassander.2) 
Er  hatte  für  denselben  eine  Reise  nach  Asien  gemacht, 
auf  welcher  er  im  indischen  Ocean  wunderb.are  Inseln  ent- 
deckt haben  wollte,  die  er  dann  in  dem  Werke:  Die 
heilige  Urkunde,  beschrieb.  Auf  der  grössten  derselben, 
Panchaia,  waren  in  heiligen  Buchstaben  die  Thaten  von 
Menschen  aufgezeichnet,  welche  später  «als  Götter  verehrt 
worden  w«aren,  Thaten  des  Zeus  und  der  «andern  Olympier. 
Diese  Behauptung,  dass  die  griechischen  Götter  eigentlich 
nur  menschliche  Eroberer  gewesen  seien,  hat  dann  später 
das  Interesse  der  christlichen  Kirchenväter  erregt,  welche 
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darin  das  erwünschte  Eingeständniss  der  Heiden  fanden, 
dass  ihre  Religion  falsch  sei,  und  gegenwärtig  nennt  man 
diese  Art  der  Mythenerklärung  Euhemerisrnus.  Dem 
Volke  nützte  die  Lehre  des  Euhemeros  natürlich  nichts, 
da  ihr  Erfinder  ihm  für  das,  was  er  ihm  raubte,  für  den 
naiven  Glauben,  nichts  Besseres  gab;  sie  nützte  nur  dem 
Kassander  und  seines  Gleichen,  die  nun  mit  eben  demselben 
Rechte  Götter  werden  oder  gar  sein  konnten,  wie  einst 
Zeus.  Wenn  man  in  dieser  Weise  sich  bemühte,  dem 
griechischen  Volke  mit  Gewalt  und  mit  Ueberredung 
Menschen  vom  Schlage  der  Diadochen  als  Götter  annehmbar 
zu  machen,  so  musste  es  wohl  noch  mehr  als  im  5.  und 
4.  Jahrhundert  dazu  kommen,  religiösen  Trost  bei  wilderen 
Völkern  und  im  Orient  zu  suchen,  und  die  thrakischen, 
phry  gischen  und  ägyptischen  Kulte,  die  schon  lange  bei 
den  Griechen  Eingang  gefunden  hatten,  verbreiteten  sich 
jetzt  noch  weiter.  Zumal  bei  den  Griechen  Kleinasiens 
und  Syriens  trat  eine  förmliche  Religionsmischung  ein. 

Diese  Umwandlung  der  griechischen  Bildung  ist 
natürlich  keine  Erhebung  derselben  auf  eine  höhere  Stufe. 
Aber  die  (legenden,  in  welchen  sie  vorzugsweise  stattr 
fand,  waren  auch  nicht  massgebend  in  Bezug  auf  die 
Bildung  überhaupt.  In  Alexandrien,  der  glänzendsten 

Diadochen stadt,  der  Stadt,  welche  die  Dienste  der  Isis 
und  des  Serapis  in  alle  griechischen  Lande  verpflanzte, 
sammelten  sich  viele  griechische  Dichter,  aber  dieselben 
waren  zu  Hause  in  den  alten  griechischen  Republiken  und 
sie  trugen  in  vielen  Stücken  den  Charakter  der  alten 
griechischen  Bildung.  Mehr  noch:  Die  wahren  Centren 
der  Bildung  waren  immer  noch  diese  Freistaaten,  vor 
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Allen  Athen,  welches  in  dieser  Zeit  fast  noch  mehr  als 
früher  dem  geistigen  Leben  der  Griechen  die  Wege  ge- 
wiesen hat.  Denn  gerade  um  300  v.  Chr.  hat  es  in 
Philosophie  und  Poesie  Richtungen  hervorgebracht,  die, 
wenn  sie  nicht  so  erhaben  sind,  wie  frühere  Leistungen 
der  berühmten  Stadt,  doch  bis  heute  die  Welt  beherrschen. 
Die  athenische  Philosophie  ist  die  echt  griechische  Antwort 
auf  die  soeben  geschilderten  Versuche,  orientalische  Götter 
oder  beliebige  Makedoner  in  den  griechischen  Olymp  ein- 
zuführen, sowie  überhaupt  auf  alle  Versuche,  den  augen- 
blicklichen Vortheil  oder  die  augenblicklichen  Bedürfnisse 
des  Subjektes  zum  höchsten  Lebensziele  zu  erheben.  Von 
dieser  Philosophie  sprechen  wir  zunächst. 

Athen  blieb  der  Sitz  der  vorhandenen  Schulen  und 
es  kamen  neue  hinzu.  Es  hatte  nichts  genützt,  dass  die 
Partei  des  Demochares  in  ganz  unathenischem  Sinne  durch 
einen  gewissen  Sophokles  die  staatliche  Kontrolle  des 
philosophischen  Unterrichts  durchgesetzt  hatte;  das  Gesetz 
wurde  bald  als  verfassungswidrig  aufgehoben.  Theophrast, 
der  in  Folge  desselben  Athen  verlassen  hatte,  kehrte  bald 
dorthin  zurück,  und  nun  hatte  die  philosophische  Entwickelung 
ungehinderten  Fortgang.3) 

Von  den  älteren  Schulen  fanden  in  Athen  die 
Megariker,  welche  das  eleatische  Sein  im  sokratischen 
Begriffe  des  Guten  wiederfanden,  einen  tüchtigen  Vertreter 
in  Stilpon  aus  Megara,  der  um  380 — 300  lebte  und  im 
Sinne  der  Kyniker  auf  die  Uebung  der  Tugend  den 
grössten  Nachdruck  legte.  Er  hat  unter  Anderen  auf  die 
Bildung  des  Zenon  Einfluss  ausgeübt. 

Die  Akademie,  d.  h.  die  Schule  Platons,  zehrte 
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zunächst  von  dem  grossen  Namen  des  Stifters,  ohne  selbst 
Bedeutendes  zu  leisten.  Um  die  von  ihrem  Meister  als 
Urquell  hingestellten  Ideen  kümmerte  sie  sich  wenig,  sie 
beschäftigte  sich  statt  dessen  mit  der  unfruchtbareren 
Zahlentheorie.  Nachfolger  Platons  war  sein  Neffe  Speusippos, 
etwa  bis  385;  ihm  folgte  der  ungefähr  gleichaltrige 
Xenokrates,  den  die  Athener,  obschon  er  ein  Fremder 
war,  auch  zu  diplomatischen  Sendungen  gebrauchten.  Dann 
finden  wür  nacheinander  als  Schulhäupter  die  Athener 
Polemon  (314 — 270)  und  Ivrates.  Der  Akademie  gehörten 
auch  der  Astronom  und  Arzt  Eudoxos  aus  Knidos  und 
der  fruchtbare  Schriftsteller  Herakleides  aus  dem  pontischen 
Herakleia  an.  Die  spätere  Akademie  wich  noch  mehr 
von  dem  Geiste  Platons  ab,  indem  sie  sich  mit  der 
skeptischen  Schule  verband,  welche  Pyrrhon  aus  Elis  ge- 
gründet hatte.  Diese  Skeptiker  betonten  die  Unsicher- 
heit aller  Behauptungen;  deshalb  soll  man  sich  jeglicher 
bestimmten  Versicherung  möglichst  enthalten.  Solche  Ent- 
haltung, „Epoche“  genannt,  bringt  die  Seelenruhe,  um  die 
es  sich  bei  der  damaligen,  durch  die  furchtbaren  Kämpfe 
der  Fürsten  in  fieberhafter  Aufregung  gehaltenen  Welt 
ganz  besonders  handelte.  Stifter  der  skeptischen,  soge- 
nannten mittleren  Akademie,  welche  nur  die  Wahrschein- 
lichkeit als  erreichbar  hinstellte,  war  Arkesilaos.4) 

Die  Peripatetische  Schule  wurde  schon  früh, 
dem  Charakter  des  Aristoteles  entsprechend,  eine  Stätte 
der  Erforschung  des  Seienden  überhaupt.  Der  erste  Nach- 
folger des  Aristoteles  war  Theoplirastos  aus  Eresos  (bis 
287),  dessen  Stärke  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissen- 
schaften lag.  lTm  dieselbe  Zeit  pflegten  von  den  Peripa- 


Digitized  by  Google 


183 


tetikern  Eudemos  die  Ethik,  Aristoxenos  von  Tarent  die 
Theorie  der  Musik,  Dikaiarchos  aus  Messana  die  Staats- 
wissenschaften. Theophrastos  vermachte  sein  Grundstück 
der  Schule;  so  erhielt  diese  einen  festen  Bestand.  287 
bis  269  leitete  sie  Straton  von  Lampsakos,  welcher  materi- 
alistischen Anschauungen  huldigte,  und  mit  seiner  Annahme 
der  Wärme  und  Kälte  als  der  Grundkräfte  fast  zur 
ionischen  Philosophie  zurückkehrte.  Durch  Demetrios  von 
Phaleron  kam  die  praktische  Seite  der  peripatetischen 
Philosophie  in  Alexandrien  zur  Herrschaft.5) 

Fast  alle  diese  philosophischen  Schulen  waren  von 
dem  Geiste  des  Sokrates  weit  abgewichen.  Sokrates  hatte 
die  Menschen  lehren  wollen , sich  über  ihre  Pflichten  zu 
besinnen  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  zu  handeln;  die 
Akademiker  und  Peripatetiker  stellten  gelehrte  Forschungen 
an,  jene  in  mehr  abstrakter  Weise,  diese  durch  Ausbau 
der  einzelnen  Wissenschaften.  Der  grossen  Zahl  der 
Menschen,  welche  nicht  Gelehrsamkeit  suchten,  war  damit 
wenig  gedient  und  das  war  besonders  damals  zu  bedauern, 
wo  die  Religion  mehr  und  mehr  erschüttert  wurde.  Es 
that  Noth,  dass  die  Philosophie  sich  wieder  um  das  wirk- 
liche Leben  kümmerte,  und  dadurch,  dass  sie  diesem  Be- 
dürfnisse entgegenkamen,  haben  die  beiden  nunmehr  zu 
erwähnenden  Schulen  sich  ein  hohes  und  (lauerndes  Ver- 
dienst erworben.  Sie  stehen  ungefähr  in  demselben  Ver- 
hältnisse zu  den  älteren  Schulen,  wie  im  Mittelalter  die 
Franziskaner  und  Dominikaner  zu  den  Benediktinern  und 
ihren  zahlreichen  Spielarten.  Diese  thaten  alles  andere 
Gute,  nur  gingen  sie  nicht  auf  die  nächsten  Bedürfnisse 
des  Volkes  ein.  Deshalb  fanden  die  Bettelorden,  welche 
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unters  Volk  gingen,  mit  Recht  ungemeinen  Beifall,  Gerade 
so  war  es  um  300  v.  Chr.  in  Griechenland.  Die  Sokratiker 
waren  alles  andere  als  das,  was  ihr  Name  sagte.  Da 
haben  die  Stoiker  und  die  Epikureer  die  Philosophie  wieder 
vom  Himmel  auf  die  Erde  zurüekgefiihrt  und  Jdem  Volke 
das  zu  geben  versucht,  was  die  Religion  demselben  nicht 
mehr  zu  geben  vermochte. 

Die  Stoische  Schule  ist  gestiftet  worden  von 
Zenon  aus  Kition  auf  Kypros,  der  ungefähr  von  340  bis 
265  gelebt  hat.  Er  war  von  Haas  aus  wohlhabend  und 
kam  als  Kaufmann  nach  Athen,  dessen  geistiges  Leben 
ihn  mächtig  anzog.  Er  beschäftigte  sich  dort  eifrig  mit 
Philosophie,  zuerst  mit  der,  welche  im  entschiedensten 
Gegensätze  zu  einem  üppigen  Leben  stand,  der  kynischen. 
Ihre  Grundsätze  gefielen  ihm,  aber  sie  war  ihm  nicht 
wissenschaftlich  genug.  Die  Gymnastik  des  Geistes  lernte 
er  bei  den  Megarikern  und  den  Akademikern.  Dann  trat 
er  selbst  als  Lehrer  einer  neuen  Philosophie  auf,  welche 
zugleich  praktisch  und  wissenschaftlich  war.  Er  that  es 
in  der  Stoa  poikile,  die  mitten  in  der  Stadt  lag.  Das 
war  wichtig.  Die  Akademie  und  das  Lykeion  lagen  vor 
den  Thoren;  es  bedurfte  also  eines  besonderen  Entschlusses, 
sich  dahin  zu  begeben;  bei  der  Stoa  poikile  kam  jeder 
Athener  fast  täglich  vorbei.  Gerade  so  haben  die  Franzis- 
kaner und  die  Dominikaner  ihre  Klöster  nicht  wie  die 
Benediktiner,  Cisterzienser  u.  s.  w.  auf  dem  Lande  und  in 
Einöden  gegründet,  sondern  grundsätzlich  in  den  Städten, 
deren  Bewohnern  sie  nützen  wollten.  Sein  Nachfolger 
Kleanthes  aus  Assos  stand  an  wissenschaftlicher  Bedeutung 
hinter  ihm  zurück,  doch  haben  wir  von  dem  energischen 
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Manne,  der  sich  aus  niederem  Stande  unter  Entbehrungen 
zu  einer  höchst  angesehenen  Stellung  emporgearbeitet  hatte, 
einen  herrlichen  Hymnos  an  Zeus.  Wissenschaftlich  be- 
deutender war  dann  wieder  das  dritte  Haupt  der  Stoiker: 
Chrysippos  aus  Soloi  in  Kilikien.  Somit  sind  von  den 
drei  ersten  Häuptern  der  Stoa  allerdings  zwei  aus  halb- 
griechischen Gegenden  entstammt,  aber  die  Schule  ist  doch 
in  Athen  geschaffen  und  erwachsen  und  beruht  gerade 
auf  der  Reaction  der  denkenden  Orientalen  gegen  orienta- 
lischen Prunk  und  orientalische  Phantasterei. 

Die  stoische  Lehre  charakterlsirt  sich  dadurch  als 
eine  wesentlich  praktische,  dass  sie  auf  das  richtige  Leben 
das  Hauptgewicht  legt;  das  richtige  Leben  soll  aber,  wie 
auch  Sokrates  wollte,  aus  richtiger  Einsicht  hervorgehen. 
Die  Stoa  entwirft  zur  Nachahmung  für  Alle  das  Ideal- 
bild eines  Weisen,  welcher  zugleich  der  tugendhafte  Mann 
ist.  Der  Weise  muss  von  Leidenschaften  frei  sein 
(Apathie),  und  sich  den  Gesetzen  fügen,  welche  das 
Weltall  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung  beherrschen ; 
er  muss  natur-  und  vernunftgemäss  handeln.  Lebt  er  so, 
dann  erfüllt  er  seine  Pflicht.  Den  Begriff  der  Pflicht 
(Kathekon)  hat  besonders  die  Stoa  entwickelt.  Man  muss 
aber  nicht  glauben,  dass  die  Pflicht  in  der  Vornahme 
äusserlicher  Handlungen  bestehe;  es  kommt  bei  der  Pflicht, 
erfüllung  auf  die  Gesinnung  au.  Das  ist  an  sich  edel 
und  lobeuswerth;  es  erinnerte  die  Griechen  daran,  das 
Mangelhafte  ihrer  auf  das  Ceremonielle  gerichteten  Religion 
zu  überwinden.  Aber  dieser  Punkt  der  stoischen  Lehre 
hat  doch  auch  zu  Uebelständen  geführt.  Da  es  nämlich 
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nur  auf  die  Gesinnung  ankam,  haben  Stoiker  auch  un- 
schickliche, ja  unsittliche  Dinge  thun  können,  ohne  sich 
deshalb  im  Widerspruch  mit  ihrer  Lehre  zu  fühlen;  sie 
haben  sich  nicht  selten  wie  Kyniker  benommen.  Sehr 
wichtig  ist  aber,  dass  für  die  Stoa  der  Mensch  nicht  mehr 
das  politische  Geschöpf  ist  im  Sinne  des  Aristoteles.  Die 
Polls  lässt  den  Stoiker  gleichgültig.  Er  erhebt  sich  über 
die  Stadt  zum  Begriffe  einer  umfassenderen  Gemeinschaft 
der  Menschen.  Damit  wird  nicht  blos  der  griechische 
Staat  durchbrochen;  es  wird,  was  man  nicht  genug  be- 
achtet, auch  die  griechische  Religion  aufgehoben,  denn 
diese  beruhte,  auf  der  Polis.  Schon  Sokrates  hatte  einen 
bescheidenen  Anfang  mir  dem  Kosmopolitismus  gemacht, 
die  Stoa  begründete  ihn  theoretisch.  Hiermit  hoben  die 
Stoiker  für  den  Augenblick  den  Staat  überhaupt  auf, 
weil  es  damals  keinen  anderen  gab,  der  griechischen  Be- 
griffen entsprach,  als  eben  die  Polis.  Aber  nach  einiger 
Zeit  kamen  sie  doch  zur  Einsicht,  dass  man  sich  auch 
•■inen  Staat  anderer  Art  denken  könne,  einen  Staat,  der 
dem  idealen  Staate  wenigstens  näher  käme  und  der  sich 
nicht  auf  eine  Stadt  beschränkte;  und  da  ein  solcher  Staat 
damals  nur  ein  Königsstaat  sein  konnte,  sind  Stoiker  auch 
Staatsmänner  im  Dienste  von  Königen  geworden , stets  in 
der  Absicht,  deren  Handlungen  zum  Besten  des  Volkes 
zu  lenken.  Die  Naturphilosophie  der  Stoa  war  von  geringer 
Bedeutung;  sie  hatte  einen  pantheistischen  Charakter  und 
legte  Werth  auf  den  Nutzen  der  verschiedenen  Wesen. 
Interessant  ist,  dass  die  Stoa  als  Beweismittel  für  sonst 
nicht  beweisbare  Sätze  ausser  der  unmittelbaren  Evidenz 
Gebrauch  macht  von  der  Uebereinstimmung  der  Menschen; 
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darin  liegt  nach  ihnen  eine  Offenbarung  der  in  der  Welt 
herrschenden  Vernunft. 

Die  stoische  Philosophie  ist  eine  praktische,  aber  sie 
ist  doch  noch  nicht  für  Alle  brauchbar.  Sie  ist  immer 
noch  eine  Lehre  für  Auserwühlte,  denn  sie  beruht  auf 
dem  Begriffe  des  Weisen.  Können  aber  auch  nur  die 
meisten  Menschen , geschweige  denn  alle , Weise  werden? 
Wenn  nicht,  wie  ist  denen  zu  helfen,  die  keine  Aussicht 
haben,  dazu  zu  gelangen?  Das  sagt  die  Stoa  nicht;  das 
zu  sagen  war  überhaupt  nicht  irgend  einer  Philosophie 
Vorbehalten,  das  sagte  erst  eine  Religion,  die  besser  war 
als  die  griechische. 

Von  einer  andern  Seite  trat  an  das  Problem  der 
praktischen  Philosophie  hinan  der  341  auf  Samos  geborene 
Athener  Epikuros.7)  Er  lehrte  zuerst  in  Mvtilene  und 
Lampsakos,  dann  in  Athen,  wo  er  in  einem  in  der  Stadt 
gelegenen  Garten  seine  Schüler  versammelte.  Er  starb 
270.  Sein  bester  Freund  Metrodoros  war  schon  vor  ihm 
gestorben,  so  wurde  sein  Nachfolger  als  Schullmupt 
Hermarehos.  Epikur  hat  wie  Theophrastos  testamentarisch 
eine  Stiftung  für  den  Fortbestand  seiner  Schule  in  seinen 
Gürten  (Kepoi)  gemacht  ; er  hat  Grundstück,  Einrichtung 
und  Kapital  geschenkt.  Djp  Philosophie  Epikurs  kann  in 
gewissem  Sinne  als  eine  Wiederaufnahme  der  Lehren 
Aristipps  betrachtet  werden.  Sie  hat  einen  noch  unmittel- 
bareren praktischen  Zweck  als  die  Stoa;  denn  ihr  Ziel  ist 
die  Glückseligkeit  selbst,  welche  auch  als  Lust  bezeichnet 
wird.  Es  darf  jedoch  nicht  jede  beliebige  Lust  erstrebt 
werden.  Denn  es  giebt  viele,  welche  Betrübniss  zur  Folge 
haben  und  somit  in  ihr  Gegentheil  Umschlägen;  diese  sind 
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zu  meiden.  Daher  muss  der  Mensch  mit  Einsicht  nach 
der  Lust  streben.  Hier  sieht  man,  wie  der  Epikureismus 
den  Versuch  macht,  die  Stoa  zu  ergänzen.  Die  Stoa  ver- 
langt zunächst  und  unbedingt,  dass  der  Mensch  weise  sei; 
dann  kann  er  glücklich  sein;  Epikur  will,  dass  der  Mensch 
klar  sei  über  das,  was  ihm  Lust  bereiten  kann  ohne  nach- 
folgenden Kummer.  Hauptzweck  der  Philosophie  ist  also 
das  Glück.  Tndem  die  Weisheit  somit  nur  als  Mittel  zum 
Glücke  dient,  wird  sie  leichter,  denn  Einsicht  in  das,  was 
späteren  Kummer  verhindern  kann,  ist  leichter  zu  erwerben, 
als  Einblick  in  die  Gesetze  der  Welt  überhaupt.  Ein 
Glück  nach  den  Anschauungen  Epikurs  kann  jeder  klug 
überlegende  Egoist  erreichen;  ein  solches  Glück  begreift 
auch  der,  dem  die  Weisheit  der  Stoa  unfassbar  ist.  So 
passt  der  Epikureismus  für  die  Masse  der  Menschen,  aber 
er  führt  sie  auch  leicht  auf  Abwege.  Denn  das  Voran- 
stellen der  Lust  öffnet  jeder  Willkür  die  Thüre.  Wer  es 
versteht,  die  Lust  so  zu  regeln,  dass  keine  Betrübniss  für 
ihn  selbst  daraus  erwächst,  kann  stets  glauben,  im  Sinne 
Epikurs  recht  zu  handeln,  auch  wenn  er  Anderen  schadet. 
Aus  dem  praktischen  Ziele  des  Lebens  ergiebt  sich  nun 
für  Epikur  die  Nothwendigkeit  der  Naturforschung.  Denn 
das  Glück  besteht  in  der  Schmerzlosigkeit  und  somit  in 
der  Ruhe  der  Seele  (Ataraxie).  Die  Seelenruhe  aber 
wird  durch  nichts  so  sehr  gestört  wie  durch  die  Religion, 
welche  nach  Epikur  nur  dazu  da  Ist,  den  Menschen 
Furcht  einzujagen  und  Notli  zu  machen.  Sie  muss  also 
beseitigt  werden  und  das  besorgt  die  Naturwissenschaft. 
Deshalb  sieht  sich  Epikur  nach  einer  Naturlehre  um, 
welche  diesen  Zweck  zn  erfüllen  im  Stande  ist,  und  er 
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findet  sie  in  der  Atomenlehre  Demokrits,  welche  er  mit 
wenigen  Veränderungen  annimmt.  Alles  geschieht  durch 
das  Zusammenstossen  der  Atome , und  um  dieses  zu  er- 
klären, meint  Epikur  keine  Götter  zu  brauchen.  Das 
ist  jedoch  eine  Illusion.  Denn  warum  die  Atome  sich 
berühren  sollen,  nachdem  sie  sich  gleichzeitig  in  Bewegung 
gesetzt  haben  und  sich  vorher  nicht  berührten,  und  warum 
sie  sich  überhaupt  in  Bewegung  setzen,  ist  ohne  Hülfe 
anderer  Hypothesen  nicht  einzusehen.  Die  Atomenlehre 
der  Alten  befreit  nur  Solche  von  der  Religion,  die  mit 
jedem  Vorwände,  sie  abzulegen,  zufrieden  sind.  In  der 
Lehre  von  den  Formen  der  menschlichen  Gemeinschaft  gebt 
Epikur  noch  einen  Schritt  weiter  als  die  Stoa.  Diese 
hatte  schon  die  Stadt  bei  Seite  geschoben  und  als  Ideal 
ein  Weltbürgerthum  aufgestellt,  das  dann  durch  richtige 
Gestaltung  grösserer  Staaten  annähernd  erreicht  werden 
konnte.  Epikur  erklärt  für  das  einzige  des  Menschen 
würdige  Band  die  Freundschaft.  Damit  ist  das  Privat- 
leben, die  Vereinigung  nur  nach  freier  Wahl  als  Ideal 
hingestellt,  ein  grosser  Rückschritt  in  jeder  Hinsicht, 
theoretisch  wie  praktisch.  Demi  es  ist  klar,  dass,  wenn 
nicht  Staaten,  so  doch  irgend  welche  andere  Zwaug  anl- 
iegende Bande  nothwendig  sind , wenn  die  Menschheit 
nicht  zu  Grunde  gehen  soll.  Wollten  die  Epikureer  dazu 
nicht  mitwirken,  so  dachten  sie  eben  auf  Grund  der  Mühe 
Anderer  bequem  leben  zu  können. 

Wenn  der  Epikureismus  der  Zeitrichtung  dadurch 
entgegenkam,  dass  er  das  Glück  derjenigen  betonte,  welche 
unbekümmert  um  das  Gezänke  und  die  blutigen  Kämpfe 
der  Fürsten  weit  hinten  in  Asien,  den  friedlichen  Genüssen 
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des  Privatlebens  in  anmuthigen  Gärten  und  im  Verkehr 
mit  guten  Freunden  nachgingen,  so  entsprach  die  Stoa 
edleren  Bestrebungen  der  damaligen  Zeit , denjenigen, 
welche  auf  eine  bessere  Gestaltung  des  öffentlichen  Lebens 
gerichtet  waren.  Der  Pflichtbegriff  gestattete  den  Stoikern 
nicht,  gegen  die  Bemühungen,  die  Staaten  richtig  zu 
ordnen,  unempfindlich  zu  sein.  Zenon  selbst  stand  in  An- 
sehen bei  Antigonos  Gonatas,  ebenso  der  Stoiker  Persaios, 
welchen  Zenon  an  seiner  Stelle  dem  Könige  von  Make- 
donien sandte  und  der  schon  vorher  als  Erzieher  des 
Halkyoneus,  eines  Sohnes  des  Gonatas,  in  Makedonien 
gewesen  war.  Persaios  wurde  sogar  makedonischer  Statt- 
halter in  Korinth.  Der  Stoiker  Sphairos  aus  Borysthenes 
war  Rathgeber  des  Reformators  von  Sparta,  Kleomenes. 
Uebrigens  waren  auch  der  Akademie  politische  Bestrebungen 
nicht  fremd.  Von  den  Megalopoliten  Ekdemos  und  Demo- 
phantos,  Schülern  des  Arkesilaos,  wird  in  Kap.  10  die 
Rede  sein.  Wenn  sie  ihre  Stadt  von  der  Tyrannen herr-- 
schaft  befreiten,  so  diente  der  Peripatetiker  Prytanis  in 
derselben  Stadt  dem  Antigonos  Doson  als  Staatskünstler. 

Eine  charakteristische  Leistung  der  damaligen  Philo- 
sophen, allerdings  mit  Ausnahme  der  Epikureer,  die  sich 
keine  unnöthige  Arbeit  machten,  war  die  Pflege  der  Ge- 
lehrsamkeit. In  litterarischer  Hinsicht  pflegten  die  univer- 
salen Peripatetiker  besonders  die  Literaturgeschichte;  die 
Stoiker  haben  das  Verdienst,  die  Grammatik  begründet  zu 
haben. 

Alle  diese  Schulen  waren  aus  Athen  hervorgegangen, 
hatten  ihren  Sitz  in  Athen  und  zogen  nach  Athen  eine 
Menge  von  Fremden,  welche  über  die  ernsten  Aufgaben 
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des  Lebens  sich  Klarheit  zu  verschaffen  wünschten.  So 
war  Athen  noch  mehr  als  zuvor  der  geistige  Mittelpunkt 
der  griechischen  Welt.  Es  war  aber  auch  der  Mittel- 
punkt der  feinen  und  geistreichen  griechischen  Welt 
durch  eine  athenische  Schöpfung  von  grosser  Bedeutung, 
die  neuere  Komödie.8) 

Dieselbe  ist  eine  der  wichtigsten  Erscheinungen  der 
griechischen  Litteratur.  da  sie  für  die  gesammte  weitere 
Entwickelung  des  Lustspieles  bei  den  Alten  und  bei  den 
Neueren  massgebend  geworden  ist.  Sie  steht  in  ent- 
schiedenem Gegensätze  zur  alten  Komödie,  wie  wir  sie 
aus  Aristophanes  kennen.  Denn  diese  ist  in  Betreff  des 
Inhaltes  phantastisch  und  regellos,  während  die  neuere 
das  Wirkliche  darstellt  und  Hegeln  schafft,  welche  sie 
seihst  und  seitdem  alle  Lustspiele  befolgt  haben.  Sie  hat 
sich  zum  Theil,  man  möchte  sagen,  äusserlieh,  denn  eine 
mehr  innere  Quelle  der  neueren  Komödie  werden  wir 
weiter  unten  besprechen,  aus  der  mittleren  Komödie  ent- 
wickelt, welche  von  der  alten  das  Phantastische  und 
Possenhafte  beibehielt,  aber  sich  von  ihr  durch  Fern- 
haltung von  politischen  Zwecken  unterschied.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  uns  von  der  im  Altertbum  so  hoch  ge- 
schätzten neueren  attischen  Komödie  nur  Fragmente  er- 
halten sind,  welche  noch  dazu  über  den  Gang  der  Stücke 
und  die  Behandlung  der  Charaktere,  also  über  die  wich- 
tigsten Punkte,  wenig  Auskunft  geben.  Diese  Dinge  er- 
schlossen wir  hauptsächlich  aus  den  römischen  Lustspielen 
des  Terenz  und  Plautus,  welche  Bearbeitungen  der  Stücke 
der  neueren  griechischen  Komödie  verfassten.  Da  aber 
diese  römischen  Dichter  viel  Eigenes  hinzugethan  haben, 
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so  ist  auch  durch  ihre  Vermittlung  ein  ganz  gerechtes 
Urtheil  über  den  Werth  der  attischen  neueren  Komödie 
nicht  möglich.  Trotzdem  findet  man  in  den  meisten 

Büchern,  welche  gegenwärtig  diesen  Gegenstand  berühren, 
entschiedene  Verdaromungsurtheile  über  dieselbe,  Urtheile, 
welche  mit  irrigen  Ansichten  über  die  sittlichen  Zustände 
des  damaligen  Athens  eng  Zusammenhängen.  Das  Eigen- 
tümliche dabei  ist,  dass  das  Verdammungsurtheil  über 
die  Komödie  sich  auf  das  über  die  Sitten  der  Zeit  stützt 
und  «andererseits  die  Sitten  für  schlecht  erklärt  werden, 
weil  die  Komödie  sie  so  male.  Man  behauptet  nämlich, 
dass  die  Athener  im  4.  und  3.  Jahrhundert  viel  ver- 
dorbener gewesen  seien  «als  in  der  zweiten  Hälfte  des  5., 
zur  Zeit  des  Aristophanes,  und  setzt  eben  deswegen  die 
neuere  Komödie  herab,  als  den  Ausdruck  dieser  grösseren 
Verdorbenheit.  Es  sind  jedoch  tatsächliche  Beweise 
grösserer  Entartung  des  athenischen  Volkes  im  4.  und 
3.  Jahrhundert  nicht  vorhanden,  während  das  Gegenteil, 
nämlich  grössere,  wenigstens  gleich  grosse  Tüchtigkeit  wie 
früher,  sich  aus  Manchem  schliessen  lässt.  Freilich  werden 
als  aulfallende,  das  Verdammungsurteil  rechtfertigende 
Thatsachen  angeführt:  die  Verurteilung  Phokions  und  die 
gegenüber  den  beiden  Demetrios  bewiesene  sklavische  Ge- 
sinnung der  Athener.  Aber  m«an  vergisst,  dass,  was 
gegen  Phokion  geschah,  nicht  schlimmer  war  «als  z.  B.  die 
Verurteilung  der  Feldherren  bei  den  Arginusen,  dass  die 
360  Statuen  dem  Plialereer  Demetrios  von  einer  aus- 
erwählt vornehmen  Bürgerschaft,  welche  keine  wahre 
Vertreterin  Athens  war,  dekretirt  wurden,  und  bedenkt 
nicht,  dass  die  auffallendsten,  dem  Antigonos  und  dem 
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Pemetrios  Poliorketes  enviesenen  Ehren  in  jener  Zeit, 
wie  wir  oben  (K.  2 n.  13)  gesehen  haben,  nicht  nur 
nichts  Ungewöhnliches  hatten,  sondern  sich  mit  kräftigstem 
Bürgersinne  sehr  avoIiI  vertrugen.  Wir  werden  unten  in 
Anm.  3 zeigen,  dass  die  Athener  gerade  im  3.  .Jahr- 
hundert v.  Chr.  die  schönsten  BeAveise  energischer  Tüch- 
tigkeit im  Kriege  und  grosser  Freiheitsliebe  gegeben 
haben.  So  bleibt  nur  der  aus  dem  Inhalt  der  neueren 
Komödie  gezogene  Beweis  für  den  sittlichen  Verfall  Athens, 
und  dieser  ist  ebenso  wenig  erbracht.  Zunächst  ist  zu 
bemerken,  dass,  Avas  man  aus  ihr  anführt,  sich  in  derselben 
Welse  in  der  gesammten,  aus  ihr  liervorgegangenen  Ko- 
mödie der  späteren  Zeit  vorfindet:  leichtfertige  junge 
Frauenzimmer,  zänkische  Gattinnen,  freche  Schmarotzer, 
eisenfresserische  Soldaten  und  dergleichen  mehr.  So  Avären 
alle  folgenden  Zeiten  ebenso  schlecht  Avie  dies  damalige 
Athen.  Es  ist  ferner  aus  den  Fragmenten  der  neuen 
Komödie  ersichtlich,  dass  man  in  Athen  in  jener  Zeit 
solche  Persönlichkeiten  eben  so  sehr  für  tadelnsAverth  hielt, 
wie  andersAvo  zu  anderen  Zeiten,  und  somit  beweist  das 
Vorkommen  dieser  Typen  nicht,  dass  sie  Ideale  der  da- 
maligen Athener  waren.  Die  sittlich  viel  schlimmeren 
englischen  Komödien  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
über  die  wir  einen  schönen  Essay  von  Macaulay  haben, 
Avürden  nach  dieser  Theorie  beweisen,  dass  das  englische 
Volk  damals  gründlich  A’erdorben  Avar,  und  doch  war  dies 
Volk  dasjenige,  welches  Jakob  IT.  verjagte,  als  er  die 
Gesetze  des  Landes  mit  Füssen  trat.  Was  aatt  von  der 
neuen  athenischen  Komödie  noch  haben,  berechtigt  im 
Gegentheil  zu  der  Behauptung,  einmal,  dass  dieselbe  als 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  13 
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Kunstwerk  hoch  stellt,  und  zweitens,  dass  die  Athener 
des  3.  Jahrhunderts  nicht  schlechter  waren  als  die  frühe- 
ren. Und  das  gerade  in)  Privatleben.  Während  im 
5?  Jahrhundert  Aristophanes  das  Privatleben  seiner  Mit- 
bürger nur  von  der  unsauberen  und  verächtlichen  Seite 
darstellt,  schildert  die  neue  Komödie  ein  im  Allgemeinen 
anständiges  Familienleben,  wobei  sich  von  selbst  versteht, 
dass  die  Auswüchse,  d.  h.  die  Lächerlichkeiten  und  die 
Laster,  eben  des  Zweckes  der  Komödie  wegen,  hervor- 
gehoben werden  mussten.  Man  sieht,  dass  es  würdige 
Haushaltungen  gab  und  dass  dieselben  als  Muster  galten. 
Es  ist  auch  nicht  zu  vergessen,  dass  der  Aufschwung  der 
Philosophie  um  300  v.  Chr.  das  tüchtige  Streben  der  da- 
maligen Athener  und  der  Griechen  überhaupt  beweist. 
Wo  ein  Kleanthes  zu  Ehren  kam,  war  man  nicht  ver- 
dorben. 

Wenn  wir  uns  die  Berechtigung,  ja  die  Nothwendig- 
keit  des  Auftretens  der  neuen  Komödie  klar  machen 
wollen,  so  müssen  wir  Folgendes  berücksichtigen.  Die 
alte  Komödie  ist  der  potenzirte  Fastnachtsscherz  für  eine 
Männergesellschaft  von  viel  Geist  und  grosser  Ausgelassen- 
heit. Im  5.  Jahrhundert  war  eben  die  gebildete  athenische 
Gesellschaft  noch  durchaus  auf  die  Männer  beschränkt. 
Aspasia  wollte  das  ändern,  drang  aber  nicht  durch.  Die 
Komödie  existirte  nur  für  die  Männer,  welche  sich  vor- 
zugsweise mit  Politik  und  Litteratur  beschäftigten  und 
die  Frau  nur  in  ihren  verächtlichen  Seiten  oder  gar  nicht 
berücksichtigten.  Vom  Anhören  und  Anschauen  der  Ari- 
stophanischen Lustspiele  war  eine  anständige  Frau  von 
selbst  ausgeschlossen,  denn  über  was  hätte  sie  sich  darin 
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belustigen  sollen?  lieber  die  Verzerrung  der  Politik, 
welche  nur  den  unterhalten  konnte,  der  den  Markt  be- 
suchte, oder  über  die  Verzerrung  des  Privatlebens,  die  sie 
besser  nicht  kannte?  Eine  Komödie,  deren  Besuch  für 
anständige  Frauen  nur  langweilig  oder  peinlich  sein  konnte, 
kann  wohl  ein  interessantes  Produkt  einer  bestimmten 
Kulturepoche  sein,  aber  sie  kann  niemals  einen  für  alle 
Zeiten  gleichen  Werth  beanspruchen,  l’nd  doch  soll  das 
Lustspiel  ebenso  wie  das  Trauerspiel  allgemein  menschlich 
interessant  sein.  Hier  war  eben  die  Lücke  in  der  griechi- 
schen Litteratur.  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides 
konnten  Alle,  Frauen  wie  Männer,  gemessen,  Aristo] deines 
nur  Männer,  und  ohne  Kommentar  sogar  nur  Männer  des 
5.  .lahrhunderts.  Das  Lustspiel  allgemein  menschlich  ge- 
macht, es  aus  einer  Fastnachtslitteratur  für  die  Landsleute 
und  Zeitgenossen  Kleons  zu  einem  Gegenstand  der  Er- 
heiterung für  Alle  gemacht  zu  haben,  das  ist  das  grosse 
Verdienst  der  neuen  athenischen  Komödie.  Sie  ist  die 
edle  Vertreterin  der  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
vortheilhaft  veränderten  Zustände  Athens.  Damals  bildete 
sich  eine  gemischte  Männer-  und  Frauengesellschaft,  in 
welcher  allerdings  die  Frauen  von  freien  Sitten  noch  eine 
grössere  Rolle  spielten  als  die  andern;  für  diese  Gesell- 
schaft ist  die  neue  Komödie  geschrieben. 

Der  Inhalt  der  alten,  mittleren  und  neueren  Komödie 
Ist  von  G.  Guizot  sehr  treffend  dahin  charakterisirt  worden, 
dass  die  alte  darstelle:  das  öffentliche  Lehen;  die  mittlere: 
das  Leben  in  der  ( »Öffentlichkeit , die  neuere:  das  Privat- 
leben. Die  Schilderung  des  Privatlebens  ist  es  also,  was 
den  Inhalt  der  neuen  Komödie  bildet,  und  schon  ihre 
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ersten  und  grössten  Vertreter  haben  dieselbe  in  allgemein 
gültiger  Weise  durchgeführt.  Das  Hauptthema  ward  da- 
mals und  blieb  die  Liebe.  Das  Mittel  der  Darstellung  in 
der  neuen  Komödie  ist  einerseits  die  glücklich  gelöste 
Verwickelung  und  andererseits  die  Charakterschilderung. 
Wenn  die  Intrigue  noch  etwas  einfacher  Art  ist  — am 
häufigsten  kommt  die  Wiedererkennung  einer  für  verloren 
gehaltenen  verwandten  Person  vor  — , so  ist  dagegen  die 
Charakterschilderung  in  der  neueren  attischen  Komödie 
schon  auf  der  Höhe  der  besten  Muster  späterer  Zeit. 
Diese  Komödie  hat  bereits  den  grössten  Theil  der  Typen 
geschaffen,  welche  seitdem  gebräuchlich  geblieben  sind, 
eben  weil  sie  der  bleibenden  Wirklichkeit  entsprechen. 
Verschiedene  Charaktere  von  Vätern,  von  Müttern,  der 
verliebte  Sohn,  die  verschiedenen  Arten  von  Sklaven,  das 
junge  Mädchen,  die  Buhlerin,  der  grossprahlerische  Soldat, 
der  Parasit,  der  Philosoph,  diese  Alle  kommen  in  der 
neueren  Komödie  vor,  wie  in  allen  Lustspielen  bis  in 
unser  .Jahrhundert  hinein.  Ebenso  grundlegend  war  in 
der  neueren  Komödie  die  Schilderung  allgemein  mensch- 
licher Fehler  und  Schwächen,  wie  Zorn,  Aberglaube, 
Selbstquälerei,  Geiz.  Die  Vortretflichkeit  der  Seelenbeob- 
achtung jener  Dichter  beweisen  die  Sentenzen,  welche  fast 
das  einzige  aus  ihren  Lustspielen  Erhaltene  sind. 

Schliesslich  ist  noch  eine  nicht  unwichtige  Bemerkung 
zu  machen.  Die  neue  Komödie  ist  nur  äusserlich  die 
Fortsetzung  der  alten  und  mittleren,  deren  Stelle  sie  bei 
den  Festen  einnahm;  innerlich,  ihrem  Wesen  nach,  ist  sie 
vielmehr  eine  Fortsetzung  der  Tragödie  des  Euripides,  und 
eben  weil  man  das  gesehen  hat,  hat  man  die  herkömm- 
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liehe  Abneigung  gegen  Euripides  auch  auf  Menander  über- 
tragen. Wir  sahen,  dass  Euripides  schon  bis  zum  bürger- 
lichen Drama  geht.  Aber  die  Namen  seiner  Personen 
sind  noch  heroische;  sie  leben  im  Dunkel  der  Vergangen- 
heit. Die  neue  Komödie  behandelt  Intrigue  und  Ver- 
wickelung wie  Euripides,  lässt  aber  die  Personen  nicht  in 
Mykenai  oder  im  alten  Argos,  sondern  im  zeitgenössischen 
Athen  oder  Rhodos  wandeln.  Das  war  schliesslich  sowohl 
aufrichtiger  wie  unterhaltender.  In  mancher  Hinsicht  sehliesst 
sich  die  neuere  Komödie  dem  Epikureismus  an;  das 
Lebensideal  ist  wenigstens  eher  ein  epikureisches,  als  ein 
stoisches. 

Ihr  Begründer  scheint  PhOemon  gewesen  zu  sein, 
der  aus  Soloi  oder  Syrakus  früh  nach  Athen  kam  und 
von  Ol.  112  (330  v.  Chr.)  an  als  dramatischer  Dichter 
aufgetreten  ist.9)  Erst  zwei  Olympiaden  später  trat  Menan- 
der in  die  Laufbahn.  Und  Philemon  trug  bei  den  Wett- 
kämpfen meistens  den  Sieg  davon;  man  meint,  weil  er 
doch  noch  mehr  in  alter  Art  bekannte  Persönlichkeiten 
verspottete.  Einige  Zeit  brachte  er  ausserhalb  Athens 
zu,  unter  anderem  bei  Magas  von  Ivyrene.  Um  01.  1 29, 
3 (*262  v.  Chr.),  ist  er,  gegen  100  Jahre  alt,  gestorben, 
bis  zuletzt  mit  seiner  Kunst  beschäftigt.  Bekannt  sind 
von  seinen  Stücken  durch  Plautinische  Nachbildungen  der 
Kaufmann  und  der  Schatz  (als  Trinummus). 

Noch  beliebter  als  Philemon  wurde  aber  allmählich 
Menandros,  ein  Athener,  geboren  01.  109,  3 (341  v.  Chr.), 
also  in  demselben  Jahre  mit  Epikuros,  mit  welchem  er 
seit  der  gemeinsam  verlebten  Ephebenzeit  befreundet  war. 
Unter  den  Philosophen  stand  ihm  Theoplirastos  nahe;  der 
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Epikureismus  schwebte  mehr  als  geistiges  Element  um 
seine  Dichtungen  und  um  sein  Leben.  Man  würde  nach 
seiner  Lebensweise  ja  auch  Demetrios  den  Phalereer,  mit 
dem  er  befreundet  war,  für  einen  Anhänger  Epikurs  er- 
klären. Menander  war  ein  zierlicher  Mann,  der  das  Leben 
zu  geniessen  verstand.  Ptolemaios  I.  lud  ihn  nach  Alexan- 
drien ein,  aber  er  mochte  Athen  nicht  verlassen.  Er  starb, 
nur  51  Jahre  alt,  01.  122,  3 (290  v.  Chr.).  Menander 
war  gross  in  der  Charakteristik  und  fein  in  der  Dar- 
stellung der  Sitten;  man  fühlte  sich  von  ihm  zum  Denken 
über  wichtige  Lebensfragen  angeregt,  und  der  Gebildete 
sah  am  liebsten  gerade  seine  Stücke.  Selbst  Advokaten 
lernten  von  ihm  für  ihre  Kunst.  Von  seinen  Stücken 
sind  mehrere  durch  Terenzische  Bearbeitungen  bekannt: 
die  Andria,  die  Brüder,  der  Selbstquäler,  der  Eunuch. 
Durch  sein  Lustspiel  Thais  wurde  dieser  Käme  für  die 
gemeine  Buhlerin  typisch,  und  so  findet  er  sich  noch  bei 
Dante;  den  guten  Charakter  seiner  eigenen  Geliebten, 
Glykera,  verherrlichte  er  dagegen  in  einem  anderen  Stücke. 

Von  den  übrigen  Dichtern  der  neuen  Komödie  wissen 
wir  zu  wenig,  um  sie  hier  besprechen  zu  können. 

Während  die  Philosophie  zeigt,  wie  die  freien  Griechen 
sich  auch  damals  bemühten,  die  höchsten  Lebensaufgaben 
zu  lösen,  zeigt  die  Komödie,  wTie  dieselben,  und  unter 
ihnen  besonders  die  Athener,  auf  Grund  allgemein  an- 
erkannter Sätze  der  praktischen  Weltweisheit  dem  täglichen 
Leben  eine  heitere  und  doch  belehrende  Seite  abzugewinnen 
wussten.  Die  Philosophie  vertritt  den  Fortschritt,  die 
Komödie  das  behagliche  Beharren  beim  Bestehenden,  und 
Beide  haben  den  Ideen,  welche  ihnen  zu  Grunde  lagen, 
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den  denkbar  vollkommensten  Ausdruck  gegeben.  Mit 
diesen  Leistungen  hat  sich  Athen  die  Stellung  unter  den 
Zeitgenossen  bewahrt,  welche  es  seit  Langem  eingenommen 
hatte.  Im  6.  Jahrhundert  stand  es  an  der  Spitze  der 
Weisheitsbestrebungen  Griechenlands  durch  Solon  und  zu- 
gleich an  der  Spitze  der  Eleganz  durch  die  beiden  Kon- 
kurrenten in  der  Wettbewerbung  in  Sikyon.  Dass  im 
5.  Jahrhundert  Athen  sowohl  durch  Geist  wie  durch 
Eleganz  herrschte,  braucht  nicht  erst  auseinandergesetzt  zu 
werden.  Um  die  Wende  des  vierten  und  dritten  Jahr- 
hunderts leistet  es  mit  Stilpon,  Theophrast,  Zenon,  Epikur, 
Philemon  und  Menander  dasselbe.  Durch  sie  hat  es  die 
gesammte  damalige  griechische  Welt  und  die  Welt  überhaupt 
noch  lange  beeinflusst.  Im  Vergleich  damit  sind  die  Leistungen 
der  Königsstädte  gering,  sobald  es  sich  nicht  um  Gelehr- 
samkeit und  reine  Wissenschaft  handelt.  Was  sind  Kalli- 
machos  und  Apollonios  der  Welt  im  Vergleich  mit  Epikur 
und  Menander?  Die  Wissenschaft  fand  allerdings,  wie 
wir  sehen  werden,  in  Aegypten  eine  treffliche  Pflege. 
Was  Aristoteles  in  Athen  begonnen  hatte,  setzten  seine 
Schüler  in  Alexandrien  durch  Arbeitsteilung  fort.  Wenn 
nun  die  Hauptstadt  Aegyptens  durch  die  in  ihr  gepflegte 
Wissenschaft  damals  Athen  übertraf,  so  stand  sie  dagegen 
in  der  Litteratur  und  in  der  Kunst  nicht  an  der  Spitze 
Griechenlands,  sondern  blieb  in  jener  hinter  Athen,  in 
dieser  hinter  Rhodos  zurück. 

Auch  in  der  Kunst  ist  es  somit  wieder  eine  Republik, 
die  das  Beste  leistet.  Dass  aber  die  Kunst  nicht  in 
Athen,  sondern  in  einer  asiatischen  Stadt  vorzugsweise 
blühte,  kommt  daher,  dass  sie  nicht  blos  des  Genies  be- 
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darf,  wie  Philosophie  und  Poesie,  sondern  auch  bedeutender 
materieller  Mittel,  und  an  denen  war  Athen  damals  nicht 
so  reich  wie  Rhodos.  Erst  später  trat  auch  in  dieser 
Hinsicht  ein  Gegenschlag  ein.  Die  rhodische  Kunst  liebte 
das  Grossartige;  als  der  Sinn  für  das  Einfache  wieder 
erwachte,  kam  auch  Athen  von  Neuem  als  Stadt  der 
Kunst  zur  Geltung.  Hiervon  später  in  Kapitel  22  und 
23. 10) 


Anraerkungo  n. 

*)  Susemihl's  oben  (S.  38)  angeführte  Geschichte  der  grie- 
chischen Litteratur  in  der  Alexandrinerzeit.  2 Hände.  Leipzig 
1891.  1892,  giebt  eine  gründliche  Darstellung  alles  dessen,  was 
in  dem  Leben  und  den  einzelnen  Werken  der  Schriftsteller, 
auch  der  unbedeutendsten,  den  Gelehrten  interessiren  kann.  — 
Vergötterung  von  Menschen.  S.  o.  K.  2 n.  13.  Sie  wird, 
wie  wir  sahen,  nur  Auswärtigen  zu  Thcil.  Auch  der  Kaiserkult 
des  römischen  Reiches  erklärt  sich  ähnlich,  was  gewöhnlich  nicht 
beachtet  wind.  Die  lebenden  Kaiser  waren  nicht  für  die 
römischen  Bürger  Götter,  sondern  nur  für  die  freien  Gemeinden, 
zunächst  Asiens,  und  dann  auch  der  anderen  Länder.  Diese 
Gemeinden  konnten,  ohne  nach  griechischen  Begriffen  eine  Gott- 
losigkeit zu  begehen,  einen  beliebigen  Menschen,  der  nicht  ihr 
Mitbürger  war,  als  Gott,  verehren.  Das  beweist  nicht  den 
Sklavensinn  der  Griechen,  sondern  die  Mangelhaftigkeit  des 
Gottesbegriffes  und  der  Religion  derselben.  — Veränderung  in 
der  griechischen  Religion  P.  Gardner,  New  Chapt.,  p.  441  tf. 
Kybele  und  Mithras  443.  444.  Religion  der  Indogriechen  444. 
Die  Gottheiten  der  Thiasoi  in  Griechenland  selbst  446.  — Die 
Attaliden  waren  etwas  bescheidener  im  Beanspruchen  der  gött- 
lichen Würde,  als  die  Ptolemäer  und  die  Soleukiden;  nur  der 
verstorbene  Fürst  wurde  als  Ihd;  bezeichnet;  der  lebende  war 
Tjwa o;  T«j>  9s<ij. 

2)  Euhemeros.  S.  Holm,  Gesch.  Sic.  im  Alterthum  2,  272 
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bis  276  und  481.  Brunnhofer,  Vom  Aral  bis  zur  Ganga.  Leipz. 
1892.  S.  70 — 93.  Nach  ihm  ist  Panchaia  = Bengalen  (auch 
lautlich)  die  Hauptstadt  Panara  = Benares;  die  Kreter,  Kureten 
gleich  Kuru  u.  s.  w. 

3)  Philosophie.  Vgl.  die  bekannten  Handbücher,  jetzt 
hes.  Windelband  und  in  Betreff  der  Persönlichkeiten  und  ihrer 
litterarischen  Leistungen  Susemihl  1,  10—106.  — Lysimachos 
verbannt  Philosophen,  Athen.  13,  610. 

4)  Akademie  und  Skepsis.  Ekderaos  und  Demophantos  Dr. 
3,  1,  337 ; Prytanis  Dr.  3,  2,  155.  Pyrrhon  P.  Gardner,  New 
Ohapt.  448. 

5)  Die  Peripatetiker.  v.  Wilain.  Antig.  von  Karystos  197. 
Dr.  3,  1,  337 ; 3,  2,  155. 

®)  Die  Stoa.  Sus.  1,  52.  Die  Philosophen  und  Gonatas  Sus. 
1.  1. ; Dr.  3,  1,  89.  197.  230.  414.  416 ; v.  Wilam.  A.  v.  K.  217. 
— Die  Stoa  nimmt  nicht  sofort  am  Staatsleben  Theil,  Sus.  1, 
60.  — Die  Stoa  später  die  Idealphilosophie  des  römischen  Reiches, 
Wind.  297,  während  der  Epikureismus  seine  Realphilosophie  ist. 
Ders.  304.  — Zenon  und  Chrysippos  sind  Orientalen;  im  Orient 
schärfere  Gegensätze.  Daher  eine  tiefere  Auffassung  ermöglicht. 
Hauptgegend  der  Stoa  das  so  viel  geschmähte  Kilikien.  — Die 
unmittelbare  Evidenz;  xaTontLrjxxixf,  ©«maoia. 

7)  Die  Epikureer.  Epikur  hatte  in  Lampsakos  gelobt;  Me- 
trodor  und  mehrere  spätere  Epikureer  (Polyainos,  Kolotes,  Lcon- 
teus,  Timokrates)  waren  ebenfalls  aus  der  Stadt  des  Priapos; 
hier  ist  jedenfalls  kein  Gegensatz,  wie  er  zwischen  der  Stoa  und 
dem  angeblich  in  Kilikien  regierenden  Sardanapal  existirt  (Gr. 
G.  3,  371),  es  ist  vielmehr  Aehnlichkeit  vorhanden.  Die  Existenz 
des  Staates,  für  den  sie  sich  selbst  nicht  bemühen  wollten,  er- 
laubte ihnen,  ein  ziemlich  aristokratisches  Klubleben  mit  heiteren, 
gelegentlich  auch  philosophirenden  Dainen  (Leontion  die  be- 
• riihmteste)  zu  führen.  Von  einem  gewissen  Standpunkte  aus 
gesehen,  entspricht  die  Stoa  dem  Ohristenthum,  der  Epikureismus 
dem  Islam.  Bekannt  sind  die  inneren  Beziehungen  zwischen 
der  stoischen  Lehre  und  dem  Christenthum,  andererseits  ist  das 
muhamedanische  Kef  = ruhiges,  thatenloses  Hindämmern  ein 
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ganz  epikureisches  Ideal.  Freilich  darf  nicht  verkannt  werden, 
dass  der  Epikureismus  und  dio  AnfUnge  des  Christcnthums  eine 
äusserliche  Beziehung  zu  einander  in  dem  Betonen  der  Freund- 
schaft haben,  worauf  neuerdings  Gewicht  gelegt  wird,  s.  Mahatfy, 
Problems  in  Greek  History.  London  1892,  p.  206.  — Die  Wahr- 
scheinlichkeit : ~'j  -i&avov. 

8)  Die  neuere  Komödie  und  der  sittliche  Zustand 
Athens.  Ich  führe  zunächst  die  auffallendsten  Aeusserungen 
der  Neueren  an.  Dr.  2,  2,  108  sagt:  „Von  Häuslichkeit,  Zucht 
und  Scham  war  damals  in  Athen  nicht  mehr  viel  die  Rede  oder  nur 
noch  die  Rede;  das  ganze  Leben  war  in  Phrasen  und  Witzworten,  in 
Ostentation  und  geschäftigem  Miissiggang  aufgegangen;  Athen 
spendete  den  Mächtigen  Lob  und  Witz  und  liess  sich  dafür  von  ihnen 
Geschenke  und  Spenden  gefallen;  es  war,  jo  oligarchischer,  desto 
serviler“.  — „Die  Religion  war  verschwunden,  und  mit  dem  In- 
differentismus der  Aufklärung  war  Aberglaube.  Zaubersucht, 
Geisterbeschwörung  und  Sterndeuterei  desto  mehr  in  Schwung.“ 
Als  Beleg  für  diese  Sätze  sagt  Dr.  einfach:  „für  die  Charakteri- 
stik Athens  in  dieser  Zeit  geben  dio  Bruchstücke  der  Komödie, 
namentlich  des  Menandros.  die  bezeichnenden  Züge.“  Noch 
drastischer  als  Droyson  drückt  sich  Mommscn  R.  G.  1,  901  ff. 
aus,  und  ähnlich  Christ  § 202;  ich  führe  ihre  Worte  nicht  an, 
weil  sie,  ohne  neue  Gesichtspunkte  zu  geben,  nur  die  von  Dr. 
angeschlagene  Saite  weiter  ausklingen  lassen.  Milder  ist  Preller 
in  seinem  trefflichen  Artikel  Menander  bei  Pauly  4,  1777,  doch 
sagt  er.  dass  die  Schilderung  der  Frauen  in  der  Neuen  Komödie 
auf  „merkwürdig  gestörte  häusliche  Verhältnisse  der  gewöhn- 
lichen Ehe  schliessen  lässt.“  Wenn  wir  diese  Behauptungen 
prüfen,  haben  wir  zu  sehen,  ob  die  Komödie  sic  rechtfertigt, 
denn  andere  Beweise  werden  nicht  angeführt.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall.  1.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  die  athenische  neue 
Komödie  sittlich  verfallene  Zustände  schildert.  Das  Schelten 
über  die  Weiber  (Preller)  ist  bei  den  Griechen  herkömmlich. 
Wäre  dasselbe  so  wohl  begründet,  dass  man  dies  Alles  für  baare 
Münze  nehmen  müsste,  so  hätte  man  dasselbe  Kriterium  auch 
auf  die  Schilderungen  des  Simonides  und  des  Aristophanes  an- 
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zuwenden  und  dann  wäre  das  Resultat,  dass  die  Frauen  Athens 
um  .'M)0  doch  noch  viel  besser  waren,  als  z.  B.  die  um  400. 
Gerade  die  Vergleichung  der  Frauen  Menanders  mit  denen  des 
Aristophanes  würde  beweisen,  dass  die  Sittlichkeit  Athens  sich 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  gehoben  hatte.  Nun  sagt 
man  freilich,  um  die  Komödie  Menandors  hcrabzusotzon,  Aristo- 
phanes habe  doch  für  eine  „grosso  Nation11  geschrieben,  woraus  zu 
schliessen  sein  würde,  dass  in  Anbetracht  dieser  sonstigen  Grösse 
es  nichts  schadete,  wenn  es  mit  der  Sittlichkeit  dieser  Nation 
nicht  weit  her  wiire;  sie  war  wenigstens  gross.  Leider  machten 
jedoch  die  Zeitgenossen  des  Aristophanes  auf  diesen  selbst  nicht 
den  Eindruck  der  Grösse,  wie  allgemein  bekannt  ist,  und  auf 
die  Neueren  machen  sie  ihn  auch  nicht;  s.  m.  Gr.  G.  3,  220. 
Aristophanes  mag  ein  grösserer  Dichter  gewesen  sein  als  Monan- 
der,  seine  Zeitgenossen  waren  darum  nicht  besser  als  die  des 
Letzteren.  Was  Droysen  von  dem  Verfalle  der  Religion  sagt, 
ist  nicht  beweisend  für  seine  Thesis.  Aberglaube  u.  s.  w.  fehlen 
in  keinem  Volke  und  in  koiner  Zeit.  Zur  Zeit  des  Perikies  war 
inan  nicht  weniger  abergl kubisch.  Die  allgemeinen  Bemerkungen 
über  den  Mangel  an  Zucht  und  Scham  haben  denselben  Werth 
wie  der  in  K.  2 n.  8 besprochene  ühnliche  Tadel  Athens  nebst 
den  Lobeserhebungen  Italiens  und  Siciliens.  — 2.  Die  im  Texte 
S.  103  angeführte  Analogie  der  englischen  Komödie  nach  1060, 
über  welche  man  vgl.  den  Essay  von  Macaulay,  Leigh  Hunt, 
The  dramatic  works  of  Wycherloy  etc.  1840,  abgedruckt  in  den 
Sammlungen  seiner  Essays,  ist  schlagend.  Eine  noch  viel 
schlimmere  Neue  Athenische  Komödie,  als  die  Menanders  ist, 
würde  nicht  beweisen,  dass  das  Volk  so  war,  wie  die  Komödie 
es  schildert.  Somit  ist  durch  die  Komödie  nicht  bewiesen,  wie 
Droysen  meinte,  dass  die  Athener  zur  Zeit  Menanders  ohne 
Zucht  und  Scham  waren.  — Es  giebt  aber  zwei  positive  Be- 
weise für  das  Gogentheil,  nämlich  dafür,  dass  die  Athener  dieser 
Zeit  tüchtige  Menschen  waren,  mindestens  so  tüchtige  wie  zur 
Zeit  des  Aristophanes.  Der  erste  liegt  in  ihren  kriegerischen 
Leistungen  seit  dem  Tode  Alexanders.  Leistungen  brauchen 
nicht  Siege  zu  sein,  auch  im  Unglück  nicht  verzagen  ist  gross. 
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Die  Leistungen  waren:  1.  Der  latnisebe  Krieg,  s.  o.  K.  1.  — 
2.  Athon  gegen  Poliorketes,  s.  o.  K.  2.  — 3.  Erhebung  unter 
Olympiodoros,  K.  2.  — 4.  Betheiligung  am  Kriege  gegen  die 
Kelten,  IC.  4.  — 5.  Der  chremonideische  Krieg,  von  dem  unten 
in  K.  9 die  Rede  sein  wird.  Ist  dies  unermüdliche  Wieder- 
ergreifen der  Waffen,  um  die  Freiheit  zu  schützen,  trotz  bestän- 
diger  Misserfolge,  nicht  gross  und  edel?  Der  zweite  Beweis 
liegt  in  dom  ungeheuren  sittlichen  Aufschwung,  welchen  die 
philosophische  Bewegung  um  300,  insbesondere  die  Schöpfung 
der  Stoa,  offenbart,  und  der  auch  für  Athen  gilt,  das  nicht  blos 
der  gleichgiltige  Schauplatz  der  Bewegung  ist.  In  dieser  Hin- 
sicht ist  das  Leben  des  Kleanthes  bezeichnend:  vgl.  Diog.  La.  7. 
5.  Kleanthes  kam  als  armer  Jüngling  nach  Athen  und  er  ver- 
miethote  sich  einem  Gärtner  fiir  Nachtarbeit,  um  die  Tage  hin- 
durch dem  Unterrichte  Xenons  beiwohnen  zu  können.  Und 
Kleanthes  war  nicht  der  Einzige,  der  den  Wissensdurst  und  die 
Selbstverleugnung  bewies,  welche  hundert  Jahre  früher  manche 
Schüler  des  Sokrates  bewiesen  hatten.  Mommsen  1,  (194  nennt 
das  „bei  der  Studirlampe  den  Tag  verderben.“  Möchte  das  recht 
viel  geschehen  sein!  Nur  in  Einem  hat  Droysen  vollkommen 
Recht,  wenn  er  nämlich  sagt,  dass  die  Athener  jo  oligarchischer, 
desto  serviler  sind.  Uebrigens  hat  Mommsen  später  sein  Epi- 
gramm auf  die  Athener  um  300  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dass  er  im  fünften  Bando  seiner  Römischen  Geschichte  von  dem 
Griechenthum  der  Kaiserzeit  geschrieben  hat  (5,  338> : l’ntergehend 
sogar  ist’s  immer  dieselbige  Sonne,  nach  Anth.  12.  178:  oudjisvo;  (äp 
ojioj;  fjXio?  iaxiv  Ixt  Das  ist  richtig.  Aber  um  300  war  die  Sonne 
noch  lange  nicht  am  l'ntergehen  und  sie  glänzte  noch  viel  mehr. 
— Unser  Ergebniss  ist:  das  athenische  Volk  war  um  300  noch 
ebenso  tüchtig,  wie  um  400.  — Es  ist  nun  nicht  ohne  Werth, 
zu  sehen,  wie  gelehrte  Forscher  zu  den  falschen  Urtheilen  über 
die  Athener  des  dritten  Jahrhunderts  gekommen  sind,  zu  Ur- 
tbeilen,  welche  zu  berichtigen  waren,  weil  Aeusserungen  gerade 
dieser  Gelehrten  a priori  als  wohlbegründet  zu  gelten  pflegen. 
Es  kommt  Dreierlei  zusammen:  unverkennbare  Fehler,  welche 
die  Athener  damals  begangen  haben,  unbegründete  Vorliebe  der 
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Neueren  für  die  Könige  neben  ebenso  unbegründeter  Abneigung 
gegen  Republikaner,  endlich  das  falsche  Urtheil  über  die  Athener 
des  vierten  Jahrhunderts.  Was  das  zweite  betrifft,  so  glaube 
ich  hinreichend  die  richtigen  Gesichtspunkte  hervorgelioben  zu 
haben  (s.  a.  Schluss  der  Anmerkung  von  K.  1)  und  ich  will  hier 
nur  noch  darauf  hinweisen,  wie  die  herrschende  Richtung  eben 
nur  für  Republikaner  scharfe  Worte  hat,  auch  wo  man  milder 
sein  sollte.  Als  im  Jahre  200  zwei  Akarnanen  sich  in  die  oleu- 
sinischen  Mysterien  eingeschlichen  hatten,  wurden  sie  von  den 
Athenern  mit  dem  Tode  bestraft  (Liv.  31,  1-1),  und  Moramsen, 
RG  1,  710,  bezeichnet  dies  Verfahren  als  den  Ausfluss  einer 
albernen  und  grausamen  Eitelkeit.“  Nun  ist  es  möglich,  dass 
dies  Urtheil  Mommson’s  nicht  absolut  ungerecht  ist,  obschon  die 
Häufung  von  drei  so  kräftigen  Prädikaten  für  eino  nicht  un- 
gesetzliche Handlung  stark  ist.  Aber  dann  sollten  dio  Historiker 
auch  die  Handlungen  der  Könige  ebenso  strenge  beurthoilen. 
Sie  würden  dann  freilich  auf  jeder  Seite  von  Albernheit,  Eitel- 
keit und  Grausamkeit  zu  reden  haben,  und  das  thun  sie  nicht. 
Nun  könnte  man  sagen,  das  geschehe  nur  deshalb  nicht,  weil  es 
überflüssig  erscheine,  diese  Ausdrücke  bis  zur  Ermüdung  des 
Lesers  zu  wiederholen,  da  sie  sich  von  selbst  verständen  und 
man  überhaupt  nicht  nöthig  habe,  die  Albernheit,  Eitelkeit 
und  Grausamkeit  jener  Könige  noch  besonders  horvorzuhebon. 
Aber  das  ist  nicht  der  Grund.  Man  misst  die  Könige  mit 
anderem  Maasstabe  als  dio  Republikaner.  Ich  führe  hier  nur 
an,  dass  man  eine  mässige  Gestalt  (Gonatas)  zu  einer  grossen 
macht,  und  dass  man  freche  Reden  Philipps  V.  für  „fein“  erklärt; 
s.  u.  K.  10  n.  9.  Durch  das  doppelte  Maass,  das  man  an  dio 
Charaktere  und  Handlungen  legt  (übrigens  eine  unwillkürliche 
Huldigung  für  die  Freistaaten,  von  denen  man  höhere  Sittlich- 
keit erwartet!),  wird  die  Auffassung  der  Leser  der  betreffenden 
Werke  getrübt.  Wer  die  (Quellen  nicht  kennt,  meint,  die  Königo 
seien  damals  durchweg  tüchtig,  dio  Völker  verdorben  gewesen, 
und  doch  hatten  Heide  dieselben  menschlichen  Fehler  und  der 
Unterschied  war  der,  dass  die  Völker  weniger  egoistische  Zwecke 
mit  weniger  niedrigen  Mitteln  verfolgten.  — Nicht  geringen 
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Einfluss  auf  die  Trübung  des  Urtheils  über  das  3.  Jahrhundert 
hat  endlich  die  falsche  Beurtheilung  des  Demosthenes  und  seiner 
Zeitgenossen  gehabt,  von  der  ich  in  Hand  3 gesprochen  habe. 
Wer  da  glaubt,  dass  Demosthenes  ein  edler  Mann  von  klarer 
Einsicht  und  Liebe  zur  Wahrheit  xvar,  seine  Mitbürger  aber 
schlaff  und  bestechlich,  der  wird  freilich  glauben,  dass  50  Jahre 
später  das  Volk  nicht  besser  gewesen  sein  wird.  Wer  dagegen 
mit  uns  annimmt,  dass  die  Athener  der  demosthenischen  Zeit 
von  edlen  Gesinnungen  beseelt  waren  und  nur  deshalb  nicht  das 
Richtige  getroffen  haben,  woil  der  von  ihnen  verehrte  Führer 
die  Wahrheit  nicht  sah,  oder  wenn  er  sie  sah,  sie  nicht  sagen 
wollte  und  trotz  seiner  vielen  Reden  Uber  Kriogssachen  vom 
Kriege  nichts  verstand,  der  wird  es  nicht  für  unwahrscheinlich 
halten,  dass  sie  auch  noch  um  280  waren  wie  um  330:  be- 
geistert für  alles  Edle,  jedoch  nicht  immer  ausdauernd,  und  in 
ihrer  Zuneigung  und  ihrer  Abneigung  bisweilen  das  Maass  übor- 
schieitend.  Von  solchen  Anschauungen  ausgehend,  wird  man 
sagen  dürfen,  dass  sie  schlecht  gehandelt  haben,  da  sie  Phokion 
tödteten,  dass  es  niedrig  von  den  Reichen  unter  ihnen  war,  dass 
sie  dem  l'halereer  schmeichelten,  und  dass  es  erklärlich,  aber 
gar  nicht  schön  war,  wenn  die  wieder  hergestellto  Demokratie 
dem  Befroicr  Foliorketes  mehr  huldigte,  als  Republikaner  thun 
sollten.  Das  Endurtheil  wird  aber  sein,  dass  von  323  bis  etwa 
300  Athen  Krisen  durchgemacht  hat,  welche  nach  Allem,  was 
vorgefallen  war,  wohl  begreiflich  sind,  Krisen,  in  denen  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  hin  das  Maass  über- 
schritten wurde,  dass  aber  nach  der  Beendigung  dieser  Krisen 
die  Stadt  sich  wieder  ihrer  grossen  Vergangenheit  würdig  be- 
nommen hat,  und  dass  sie,  Alles  in  Allem  genommen,  auch 
wepon  des  in  der  Fieberhitze  Gethanen  eher  mit  Milde  beur- 
theilt  zu  werden  verdient,  als  die  Könige,  wrelche  nichts  weiter 
waren  als  gew-öhnliche  Usurpatoren  und  als  solche  gehandelt 
haben.  Auch  Polybios  hat  dazu  beigetragen,  das  Griechenthuni 
in  schlechtem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  z.  B.  18,  34;  vgl.  v. 
Scala,  Studien  des  Polybios,  208.  — Ueber  die  Neue  Komödie 
Christ  § 199—205;  Susem.  1,  248 — 269.  G.  Guizot,  Menandro 


Digitized  by  Google 


207 


Etüde  histor.  et  litter.  sur  la  comedie  et  la  soc.  grecqttcs.  Paris 
1855.  — Hohes  Lob  Monanders  durch  Plutarch,  Süfxp'.ai; ‘Apiaxo - 
savo-j;  xai  Mavavopou,  sictxonrj.  — Beförderung'  der  Oharakter- 
studien  durch  die  Thätigkeit  der  Rodenschreiber  Gr.  G.  3.  193. 
Umgekehrt  wurden  die  Komiker  von  den  Rednern  studirt,  Preller 
bei  Pauly  4,  1779.  Charaktorstudion  der  zweiten  Sophistik  zur 
Zeit  des  Aischincs,  Blass,  G riech.  Bercds.  von  Alexander  u.  s. 
w.  58,  nach  Pliilostr.  vit.  Soph.  1,  5.  — Unterschied  zwischen 
der  alten,  mittleren  und  neueren  Komödie  Guizot,  Men.  p.  14* 
bis  150.  — Der  Parasit  ist  von  Epicharmos  geschaffen,  der 
prahlerische  Soldat  wenigstens  schon  von  Aristophanes.  — Die 
der  griechischen  neuen  Komödie  entlehnten  Charaktere  und  Ver- 
wickelungen des  römischen  Lustspiels  hat  sehr  gut  geschildert 

0.  Ribbcck,  Geschichte  der  römischen  Dichtung,  Bd.  1.  Stuttgart 
1887.  Die  Schilderung  wäre  die  beste  ausführliche  Rechtferti- 
gung von  Menander  und  Philemon,  wenn  diese  Dichter  einer 
solchen  bedürften.  — Rekonstruktion  des  Phnsma  z.  B.  bei 
Guizot,  Men.  178.  — Christ.  189  hat  mit  Recht  die  Wolken  des 
Aristophanes  als  «tollen  Fastnachtsscherz“  bezeichnet.  Dasselbe 
gilt  auch  von  den  anderen  Stücken  des  Aristophanes.  Nun 
können  geniale  Fastnachtsscherze  in  ihrer  Art  ausgezeichnet 
sein,  aber  ihre  Art  ist  nicht  die  ausgezeichnetste.  Edler  ist  die 
Darstellung  allgemein  menschlicher  Fehler  und  Schwächen,  d.  h. 
die  neue  attische  Komödie.  Schanz,  Röm.  Litteraturgesch.  37. 
citirt  das  Urtheil  Lessing’s  über  die  Captivi  des  Plautus:  Das 
«schönste  Stück,  das  je  über  die  Bretter  gegangen“  sei.  Was 
würde  L.  von  den  griechischen  Originalen  gesagt  haben!  Auch 
Goethe  (Gespr.  mit  Eckermann  1825)  schätzte  M.  so  hoch,  dass 
er  ihn  nächst  Sophokles  für  den  liebsten  erklärte,  Liibko,  Menan- 
der, S.  5.  A.  W.  von  Schlegels  Vorles.  über  dratn.  Kunst  und 
Litteratur,  Bd.  1,  ist  gegen  das  griechische  «Lustspiel“,  wie  er 
die  neue  Komödie  nennt,  durchaus  gerecht. 

9)  Philemon.  Vgl.  Ladowig  in  Pauly,  Bd.  5.  Kurz  Susein. 

1,  259.  — Menandros  aus  dom  Demos  Kephisia;  vgl.  Preller  bei 
Pauly,  Bd.  4.  Guizot  1.  1.  Denis,  La  comedie  grecquo,  Vol.  2. 
Paris  1886.  Kurz  Susem.  1,  253.  H.  Lübke,  Monander,  Berl. 
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Lessinggymn.  1892.  — Andere  Lustspieldichter : Diphilos  von 
Sinope,  Sus.  1,  260.  — Philippides  aus  dem  Demos  Paiania, 
Dichter,  reicher  Mann,  Politiker,  angesehen  bei  Lysimachos, 
Wohlthäter  Athens,  vgl.  Sus.  1,  202,  welcher  die  betr.  Psephismen 
citirt,  und  Hieks  100.  — Poseidippos  von  Kassandreia,  Sus.  1, 
264.  Im  Vatikan  sind  die  sitzenden  Statuen  von  ihm  und  Me- 
nander. — Apollodoros  aus  Karystos,  Sus.  1,  263. 

10)  Diese  Zeit  verglichen  mit  der  unsrigen:  P.  Gardner, 
New  Chapters  449.  Luxus  und  Mord,  451,  452.  — Damalige 
Veränderungen  in  der  Sitte  der  Griechen  besprochen  von  P. 
Gardner,  451  If.  (Bedeutung  der  Frauen,  Hetären,  Sinn  für 
Schönheit  in  der  Natur,  Realismus  in  der  Kunst;  Barbaren- 
typen.) 
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VII.  KAPITEL. 

Agatliokles. 

Wie  sah  es  nun  um  dieselbe  Zeit  im  Westen  der 
Griechenwelt  aus?  Die  Zustände  waren  im  Ganzen  ähn- 
lich wie  im  Osten,  nur  überwiegt  der  Schatten  noch 
weit  mehr  das  Licht,  als  im  alten  Griechenland.  Der 
Charakter  der  Diadochenzeit  mit  der  rücksichtslosen  Ge- 
walttätigkeit selbstsüchtiger  Fürsten  macht  sich  auch  hier 
geltend,  ja  sogar  in  erhöhtem  Maasse,  und  es  ist  kein 
republikanisches  Gemeinwesen  vorhanden,  das  solchen  Be- 
strebungen gegenüber  die  Sache  der  Bildung  und  des 
geistigen  Fortschrittes  verträte,  wie  im  Osten  Athen  und 
Rhodos.  Es  sind  natürlich  Grossgriechenland  und  Sicilien, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln  und  vor  Allem  ist 
es  das  Letztere,  welches  stets  politisch  das  Bedeutendere 
von  Beiden  war.  Hier  spielt  die  Rolle  der  Diadochen 
und  Epigonen  Agatliokles,  und  dieser  Sicilier  greift  sogar 
östlich  über  Italien  und  westlich  über  Sicilien  hinaus,  nach 
Epiros  und  Karthago,  sodass  er  sich  unter  die  einfluss- 
reichsten Persönlichkeiten  des  Alterthums  einreiht.  An 
die  Erzählung  seiner  Thaten  schliesst  sich  das  Wenige 
an,  was  wir  sonst  vom  Westen  in  dieser  Zeit  zu  sagen 

Holm.  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV. 
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haben.  Nach  ihm  wird  uns  der  ganz  anders  geartete 
Pyrrhos  beschäftigen.  Die  Laufbahn  des  Agathokles 
lässt  sich  von  317  — 289  verfolgen,  Avenn  schon  zuletzt 
nur  fragmentarisch;  sie  geht  also  den  in  den  beiden  ersten 
Kapiteln  dieses  Bandes  erzählten  Begebenheiten  parallel. 
Mit  Pyrrhos  kommen  Avir  bis  zum  Jahre  274. 

Agathokles,  Sohn  des  Rheginers  Karkinos  Avar  in 
Therma  in  Sicilien  (j.  Termini),  aa‘o  sein  Vater  als  Ver- 
bannter lebte,  geboren.1)  In  Syrakus,  wohin  sich  Karkinos 
begab,  gewann  der  Jüngling  die  Gunst  des  angesehenen 
Damas.  Durch  ihn  AATirde  er  Chiliarch  im  Heere,  das 
gegen  Akragas  kämpfte,  und  dadurch,  dass  er  nach  dem 
Tode  seines  Wohlthäters  dessen  Wittwe  heirathete,  wurde 
er  selbst  reich  und  angesehen.  Aber  er  fand  im  ruhigen 
städtischen  Leben  keine  Befriedigung.  Er  Avar  eine  ehrgeizige, 
hochstrebende  Soldatennatur.  Als  Chiliarch  bei  den  Truppen, 
AA-elche  die  Syrakusaner  den  Krotoniaten  gegen  die  Brettier 
zu  Hülfe  schickten,  entzweite  er  sich  mit  seinem  Ober- 
befehlshaber, dem  Sosistratos,  und  verklagte  ihn  beim 
Volke  von  Syrakus,  und  als  er  kein  Gehör  fand,  verliess 
er  die  Stadt  und  trieb  sich  mit  Söldnern  in  Italien  und 
Sicilien  umher,  bald  anderen  Mächten  dienend,  bald  für 
eigene  Rechnung  Handstreiche  versuchend.  Kroton  zu 
nehmen  gelang  ihm  nicht;  die  Tarentiner  entlassen  ihn, 
weil  er  ihnen  verdächtig  Avurde.  So  kehrte  er,  als  Sosi- 
stratos mit  seinem  Anhänge  gestürzt  Avar,  nach  Syrakus 
zurück,  vertauschte  aber  bald  den  syrakusanischen  Dienst 
mit  dem  der  Feinde  der  Stadt.  Indess  Avar  seine  stete  Absicht, 
sich  in  Syrakus  eine  feste  Stellung  zu  schaffen,  und  diesen 
seinen  Zweck  erreichte  er  schliesslich  durch  die  Vermitte- 
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lung  des  in  Sicilien  koinnmndirenden  karthagischen  Feld- 
lierrn  Hamilkar,  welcher  offenbar  dachte,  sich  seiner  für 
eigene  Zwecke  bedienen  zu  können.  Agathokles  wurde 
nach  Syrakus  zurückberufen  und  daselbst  Oberbefehlshaber. 
Diese  Stellung  benutzte  er  zu  einem  Staatstreiche.  Er 
Hess  4000  Syrakusaner  niedermachen  und  wurde  so  that- 
sächlicher  Gebieter  der  Stadt.  Indem  er  sich  dann  als 
Vorkämpfer  des  niederen  Volkes  gegen  den  Uebermutb 
der  bis  dahin  mächtigen  Oligarchen  hinstellte,  gelang  es 
ihm,  von  der  Masse  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft 
zu  erlangen,  317  v.  Chr.  Er  hat  seine  Macht  über 
Syrakus  bis  an  sein  Lebensende  behauptet,  als  grausamer 
Tyrann  gegenüber  den  Wohlhabenden  und  Gebildeten  und 
nachsichtiger  Beschützer  des  Pöbels.  Bald  strebte  er  nach 
weiterer  Ausdehnung  seines  Reiches.  Zunächst  versuchte 
er  Messana  zu  nehmen,  aber  die  Karthager  verhinderten 
es  und  es  bildete  sich  sogar  eine  Koalition  gegen  ihn,  in- 
dem die  syrakusaniseben  Flüchtlinge  die  Unterstützung  der 
Städte  Akragas,  Gela  und  Messana  gewannen.  Die  Ver- 
bündeten miet beten  den  Spartaner  Akrotatos,  Sohn  des 
Königs  Ivleomenes,  als  Feldherrn.  Akrotatos  kam  auf 
seiner  Fahrt  nach  Sicilien  zuerst  nach  Tarent,  welches 
sich  320  zwar  in  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Sam- 
nitern  und  Römern  als  Friedensstifterin  eingemischt  batte, 
und  somit  in  Italien  hinreichend  beschäftigt  war,  trotzdem 
aber  dem  Spartaner  Hülfe  versprach  und  sie  auch  schickte. 
Doch  leistete  Akrotatos  nichts,  314  v.  ('hr.  Er  wollte 
sich  in  Sicilien  selbst  ein  Reich  gründen  und  Hess  Sosi- 
stratos,  das  Haupt  der  syrakusanischen  Ausgewanderten, 
ermorden.  Das  bewirkte  einen  vollständigen  Umschwung 
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der  Stimmung.  Man  verjagte  ihn  und  gab  seinen  Wider- 
stand gegen  Agathokles  auf.  Die  östlichen  Städte  der 
Insel  stellten  sich  unter  die  syrakusanische  Hegemonie. 
Dieser  Friede  war  jedoch  von  geringer  Dauer.  Er  war 
unter  der  Vermittlung  des  Karthagers  Hamilkar  ab- 
geschlossen worden,  aber  der  karthagische  Senat  war  nicht 
mit  demselben  einverstanden.  Er  fand,  dass  der  Vortheil 
Karthagos  nicht  hinreichend  gewahrt  sei  und  erklärte  sich 
gegen  Agathokles.  Davon  war  dann  die  Folge,  dass  auch 
seine  sicilischen  Gegner  wieder  Muth  fassten  und  den 
Krieg  erneuerten.  In  demselben  war  Agathokles  zuerst 
glücklich.  Er  eroberte  Messana;  Akragas  konnte  er  frei- 
lich nicht  nehmen,  weil  die  Karthager  es  schützten.  Die 
von  den  syrakusanischen  Oligarchen  unter  Deinokrates 
gesammelte  Macht  überwand  er  jedoch  bei  Galaria,  312 
v.  Chr.  Dann  erlitt  er  aber  einen  schweren  Schlag.  Er 
lieferte  den  Karthagern  eine  grosse  Schlacht  beim  Berge 
Eknomos  am  südlichen  Himeraflusse  und  wurde  geschlagen, 
gerade  wie  einst  Dionys  bei  Gela.  Er  eilte  wie  Dionys 
nach  Syrakus,  statt  aber  dort  die  Verteidigung  gegen 
die  Karthager,  welche  zur  Belagerung  der  Stadt  heran- 
rückten, in  Person  zu  übernehmen,  tiberliess  er  sie  ihrem 
Schicksale  und  griff  die  Feinde  in  ihrem  eigenen  Lande  an. 

Es  war  ein  Abenteuer,  würdig  der  Zeit  der  Diadochen, 
und  doch  auch  wieder  eine  That  grossen  Stils,  ein  wahr- 
haft historisches  l'nternehmen.  Er  leitete  es  damit  ein, 
dass  er  eine  Anzahl  wohlhabender  Syrakusaner  umbrachte 
und  ihr  Vermögen  einzog.  Dann  Hess  er  seinen  Bruder 
Antandros  als  Statthalter  in  Syrakus  und  fuhr  mit  600  Schiffen 
ab,  natürlich  ohne  zu  sagen,  wohin  es  gehe.  Er  ent- 
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wischte  der  karthagischen  Flotte,  welche  den  Hafen  von 
Syrakus  belagert  hielt  (August  310)  und  landete  in  Afrika 
südlich  vom  Vorgebirge  des  Hermes  (Cap  Bon)  im  Osten 
Karthagos.  Unter  dem  Vorwände  der  Erfüllung  eines 
der  Demeter  und  der  Persephone  für  den  Fall  der  glück- 
lichen Landung  gemachten  Gelübdes  liess  er  die  Flotte 
verbrennen,  welche  ihm  jetzt  nur  noch  ein  Hinderuiss  sein 
konnte,  und  marschirte  dann  durch  ein  wohlbebautes  Land, 
in  welchem  er  reiche  Beute  machte,  auf  Karthago  zu. 
Karthago  war  auf  einen  solchen  Angriff  nicht  vorbereitet, 
und.  was  das  Schlimmste  war,  die  Bürgerschaft  war  durch 
Parteikämpfe  zerrissen.  Das  hatte  Agathokles  ohne  Zweifel 
gewusst.  Dennoch  that,  man  das  Möglichste.  Man  stellte 
eine  grosse  Streitmacht  auf,  zu  deren  Führern  man  Hanno 
und  Bomilkar  ernannte.  Das  waren  die  Häupter  von  zwei 
feindlichen  Familien  und  der  karthagische  Senat  hatte  sie 
zu  Feldherren  gewählt,  damit  sie  sich  gegenseitig  im  Zaume 
hielten.  Aber  das  Mittel  hatte  nicht  den  erwünschten 
Erfolg,  ln  der  Schlacht  fiel  Hanno,  und  Bomilkar,  statt 
zu  kämpfen,  zog  sich  zurück.  So  war  der  Sieilier  für’s 
Erste  Herr  des  offenen  Landes.  Die  Karthager  suchten 
den  Zorn  ihrer  Götter  durch  Menschenopfer  zu  beschwich- 
tigen und  holten  von  dem  in  Sicilien  befehligenden  Hamil- 
kar  Hülfe.  Trotzdem  machte  Agathokles  weitere  Fort- 
schritte. Er  nahm  Hadrumetum  und'  fand  sogar  unter  den 
Eingeborenen  Unterstützung.  Ein  libyscher  Häuptling, 
Namens  Elymas,  schloss  sich  ihm  an.  Aber  das  Einver- 
nehmen dauerte  nicht  lange;  Elymas  fiel  von  ihm  ab  und 
wurde  getödtet. 

ln  Sicilien  schwankte  inzwischen  das  Glück.  Hamilkar 
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fiel  309  bei  einem  unglücklich  ablaufenden  Sturme  auf 
Epipolai  in  die  Hände  der  Syrakusaner,  die  seinen  Kopf 
an  Agathokles  sandten,  damit  er  ihn  den  Karthagern 
zeige.  Aber  auch  die  Feinde  des  Agathokles  rührten  sich 
in  Sicilien.  Die  Akragantiner  brachten  ein  Heer  unter 
Xenodikos  zusammen,  das  im  Innern  der  Insel  einige  Er- 
folge hatte.  Ebenso  wechselnd  waren  die  Schicksale  des 
Agathokles  in  Afrika.  Ein  durch  einen  Streit  seines 
Sohnes  Archagathos  mit  einem  der  Unterfeldherrn  ver- 
anlasster  Aufstand  schien  das  Heer  in  die  Hände  der 
Karthager  liefern  zu  müssen,  da  gewann  Agathokles  durch 
entschlossenes  Auftreten  die  Truppen  noch  einmal  für  sich 
und  schlug  die  Karthager. 

Im  Jahre  308  zog  sich  der  Krieg  in  Afrika  anfangs 
mehr  in  das  Innere.  Dann  knüpfte  der  schlaue  Aben- 
teurer Beziehungen  zu  dem  damaligen  Machthaber  in 
Kyrene,  dem  Makedoner  Ophelias,  an.2)  Er  Hess  ihm  An- 
theil  an  der  Beute  anbieten,  und  Ophelias  unternahm  mit 
vielen  Soldaten,  die  ihm  von  weither,  sogar  zum  Theil 
mit  ihren  Familien  zuliefen,  den  Zug  zum  Agathokles 
nach  Tunes.  Kaum  dort  angekommen,  wurde  er  von 
Agathokles  ermordet,  der  die  von  ihm  mitgebrachten 
Soldaten  in  sein  eigenes  Heer  aufnahm.  Um  dieselbe  Zeit 
entging  dem  Abenteurer  jedoch  eine  wichtige  Stütze. 
Bomilkar  machte  den  Versuch,  Karthago  zu  überrumpeln, 
wie  Agathokles  mit  Syrakus  gethan  hatte,  wurde  aber 
mitten  in  der  schon  halb  eroberten  Stadt  besiegt  und  dann 
hingerichtet.  Karthagos  Bürgerschaft  war  noch  die  alte 
an  Muth  und  Zähigkeit.  Mit  Bomilkar’s  F'alle  war  das 
wichtigste  Hiilfsmittel  des  sicilischen  Abenteurers,  die  innere 
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.Spaltung  der  Karthager,  verschwunden,  und  nun  hatte  er 
keine  Aussicht  mehr,  die  Stadt  zu  erobern.  Zunächst 
fühlte  er  sich  allerdings  noch  so  kräftig,  dass  er  nach 
der  Eroberung  von  Utika  (307)  mit  wenig  Soldaten  nach 
Sicilien  ging,  um  seine  dort  bedenklich  stehende  Sache 
zu  verbessern,  während  er  den  grössten  Theil  des  Heeres 
unter  seinem  Sohne  Archagathos  in  Afrika  zurückliess. 
Aber  dieser  erlitt  nur  Niederlagen  und  musste  seinen 
Vater  deshalb  bitten,  wieder  zu  kommen.  Agathokles 
schlug  noch  die  karthagische  Flotte  und  das  akragantinische 
Landheer,  brachte,  da  er  die  ausgewanderten  Syrakusaner 
unter  Deinokrates  nicht  überwinden  konnte,  wenigstens 
eine  Anzahl  friedlicher  Bewohner  von  Syrakus  um  und 
fuhr  dann  wieder  nach  Afrika  (300  v.  Chr.).  Hier  trat 
er  als  König  auf,  in  Nachahmung  der  Diadochen  (s.  o. 
S.  57),  denen  er  sich  an  Tüchtigkeit  und  Macht  gewachsen 
fühlte.  Aber  als  König  leistete  er  in  Afrika  weniger, 
als  er  als  Feldherr  und  Tyrann  geleistet  hatte.  Er  lieferte 
den  Karthagern  eine  Schlacht,  in  der  er  unterlag,  und 
die  dieser  Schlacht  folgenden  Begebenheiten  richteten  seine 
Sache  vollständig  zu  Grunde.  In  der  Nacht  nach  dem 
Kampfe  verliessen  nämlich  5000  unter  Agathokles  dienende 
Libyer  sein  Lager  und  zogen  in  das  karthagische.  Aber 
dies  brannte  gerade  damals  ab  und  als  die  Libyer  bei  der 
Brandstätte  anlangten,  hielten  die  fassungslosen  kartha- 
gischen Soldaten  sie  für  Angreifer  und  rannten  in  blinder 
Furcht  nach  Karthago.  Nun  kehrten  die  Libyer  sofort 
in  das  Lager  des  Agathokles  zurück,  wurden  auch  dort 
für  Feinde  gehalten,  und  es  entstand  hier  ein  wirres 
Kampfgetümmel,  bis  man  am  Morgen  seinen  Irrthum  ein- 
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sali  und  sich  beruhigte.  Aber  die  Libyer  fielen  nun  doch 
von  Agathokles  ab,  und  damit  war  alle  Möglichkeit  des 
Erfolges  für  ihn  geschwunden.  Er  gab  seine  Sache  ver- 
loren und  beschloss,  nach  Sicilien  zu  fliehen,  und  zwar 
allein,  unter  Zurücklassung  seines  Sohnes  Archagathos, 
dem  er  nicht  mehr  traute.  Dieser  erfuhr  es  und  machte 
seine  Entdeckung  bekannt,  und  nun  nahmen  die  wüthenden 
Soldaten  den  Agathokles  gefangen.  Aber  der  gewandte 
Mensch  wusste  sie  zu  bewegen,  ihn  aus  der  Haft  zu 
lassen;  er  benutzte  die  Freiheit,  um  aus  dem  Lager  zu 
entwischen  und  fuhr  sofort  nach  Sicilien.  Jetzt  ermordeten 
die  Soldaten  seine  beiden  in  Afrika  gebliebenen  Söhne 
und  ergaben  sich  unter  günstigen  Bedingungen  den  Kar- 
thagern. Das  war  das  Ende  des  afrikanischen  Zuges  des 
Agathokles,  einer  höchst  merkwürdigen  Unternehmung, 
welche  zeigte,  dass  die  in  andern  Ländern  so  mächtig 
auftretende  Stadt  sich  in  ihrer  Herrschaft  über  Afrika 
nur  durch  Zwang  behauptete.  Denn  sonst  hätte  sich  der 
Sicilier  nicht  vier  Jahre  dort  halten  können.  Aber  sie 
bewies  doch  auch,  dass  Karthago  in  seinen  Bürgern  eine 
Kraft  besass,  welche  weder  durch  energische  Angriffe  eines 
fremden,  wenn  auch  noch  so  genialen  Abenteurers,  noch 
auch  durch  Yerrath  Einheimischer  so  leicht  gebrochen  werden 
konnte.  Nicht  einem  eigennützigen  Söldnerführer  konnte 
es  gelingen,  Karthago  zu  stürzen;  das  war  dem  mächtigen, 
auf  sittlichen  Grundsätzen  ruhenden  römischen  Staate  Vor- 
behalten. 

In  Sicilien  begann  Agathokles  die  neue  Periode  seiner 
Wirksamkeit  mit  ausgesuchten  Unthaten,  welche  Schrecken 
erregen  sollten  und  ihren  Zweck  auch  wirklich  erfüllten. 
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Die  Einwohner  der  mit  ihm  verbündeten  Stadt  Segesta 
Hess  er  unter  dem  Vorwände,  dass  man  ihm  dort  nach 
dem  Leben  getrachtet  habe,  martern  und  hinrichten,  die 
Familien  der  mit  ihm  nach  Afrika  gezogenen  Syrakusaner 
wurden  von  seinem  Bruder  Antandros  umgebracht.  Dann 
knüpfte  er  Unterhandlungen  mit  Deinokrates  an,  und  als 
diese  sich  zerschlugen,  schloss  er  Frieden  mit  den  Kar- 
thagern, welche  nur  die  Gegend  westlich  vom  Flusse 
Halykos  in  Sicilien  behielten.  In  Afrika  geschlagen,  muss 
er  in  Sicilien  doch  die  Karthager  allmählich  zurückgedrängt 
haben,  sonst  lässt  sich  nach  der  langen  Belagerung  von 
Syrakus  ein  solcher  Friede  nicht  erklären.  305  vertrug 
er  sich  dann  doch  noch  mit  Deinokrates.  Offenbar  haben 
sich  die  Beiden  auf  Kosten  der  Bürgerschaften  miteinander 
verständigt. 

Jetzt  wandte  sich  Agathokles,  da  er  ganz  Sicilien 
nicht  haben  konnte,  gerade  wie  Dionys,  gegen  den  Osten 
und  Italien.  Im  Jahre  304  plünderte  er  Lipara;  dann 
richtete  er  sein  Augenmerk  auf  Korkyra.  Dies  hatte  der 
Spartaner  Kleonymos,  der  jüngere  Bruder  des  Akrotatos,  1'  V 
welcher  eine  Zeit  lang  den  immer  fremde  Hülfe  in  An- 
spruch nehmenden  Tarentinern  gedient  hatte,  erobert  (303 
v.  Chr.),  und  er  machte  von  da  aus  Raubzüge.  Demetrios 
nahm  es  ihm  ab,  aber  dem  Demetrios  wollte  es  wieder 
Kassander  entreissen.  Da  erschien  Agathokles  als  angeb- 
licher Schützer,  schlug  die  Makedoner  und  plünderte 
Korkyra  für  eigene  Rechnung.  Herrscher  der  Tnsel  ward 
der  Schützling  des  Ptolemaios  von  Aegypten,  der  Molosser- 
könig Pyrrhos,  dem  Agathokles  auch  seine  Tochter  Lanassa 
zur  Frau  gab.  Mit  der  Flotte,  auf  welcher  der  Herrscher 
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von  Syrakus  sie  ihrem  Gatten  zuführte,  nahm  er  unter- 
wegs Kroton  und  plünderte  es.  Ein  anderes  Mal  nahm 
er  Hipponion.  Er  war  so  mächtig  zur  See,  dass  er  der 
Herr  der  Inseln  genannt  wurde.  Er  gründete  auch  mit 
den  Japygern  und  Peuketiern  zusammen  ein  Seeräuber- 
geschäft  im  Grossen,  das  für  beide  Theile  vorteilhaft  war. 
Später  gefiel  ihm  Pyrrhos  als  Schwiegersohn  nicht  mehr 
und  er  knüpfte  mit  Demetrios  an,  der  natürlich  zu  dieser 
Verbindung  ebenso  bereit  war,  wie  zu  jeder  anderen. 
Demetrios  schickte  dem  Agathokles  einen  seiner  Ver- 
trauten, den  Oxythemis,  als  Gesandten,  und  heiratete  die 
Lanassa. 

Schliesslich  dachte  Agathokles,  als  er  72  Jahre  alt 
war,  noch  einmal  an  Krieg  mit  Karthago.  Da  wurde  er 
von  seinem  Enkel  Archagathos,  den  er  gegen  seinen  Sohn 
Agathokles  zurücksetzte,  vergiftet.  Oxythemis  soll  ihn 
noch  lebend  auf  den  Scheiterhaufen  haben  legen  lassen 
f289  v.  Chr.). 

Wie  bezeichnet  es  die  erbärmlichen  politischen  Zu- 
stände von  Syrakus,  dass  der  Gesandte  eines  in  seinem 
eigenen  Lande  nicht  sicheren  Fürsten  (zwei  Jahre  darauf 
verlor  Demetrios  Makedonien  und  Phila  tödtete  sich  aus 
Verzweiflung)  in  dieser  Weise  über  einen  sterbenden 
Tyrannen  verfügen  konnte,  der  selbst,  wie  berichtet  wird,  seine 
Frau,  wahrscheinlich  die  Stieftochter  des  Königs  von  Aegyj>- 
ten,  und  die  jüngsten  Kinder  der  Obhut  des  Ptolemaios  an- 
befahl, des  Feindes  des  Demetrios!  Offenbar  waren  am 
Hofe  und  in  der  Familie  des  Tyrannen  zwei  Parteien,  die 
des  Ptolemaios  (und  Pyrrhos)  und  die  des  Demetrios.  Der 
Tyrann  fällt  von  Aegypten  zu  Demetrios  ab;  als  er  aber 
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wieder  von  Demetrios  zu  Aegypten  abfallen  will,  lässt  die 
Partei  des  Demetrios  (worunter  sein  eigener  Enkel)  ihn  um- 
bringen ! 

Die  Rhetorik  des  Alterthums  hat  übrigens  das  Un- 
glaubliche geleistet,  den  alten  Sünder  in  seiner  Todes- 
stunde noch  tugendhafte  Reden  halten  zu  lassen,  welche 
alle  Umstehenden  zu  Thränen  rühren.  Er  schenkte  an- 
geblich sogar  den  Syrakusanern  die  Freiheit.  That  er  es 
wirklich,  so  war  er  nicht  blos  ein  geschickter  Tyrann, 
sondern  auch  ein  Schauspieler  ersten  Ranges,  denn  in  der 
Stunde  des  Todes,  wenigstens  eines  solchen  Todes,  pflegt 
sonst  das  Komödiespielen  aufzuhören.  Agathoklas  war  ein 
ebenso  schlechter  Mensch  wie  Ptolemaios  Keraunos,  und 
offenbar  noch  grossartiger  in  der  Schlauheit,  mit  welcher 
er  im  Krieg  und  Frieden  seinen  Vortheil  zu  verfolgen 
verstand.  Er  ist  etwa  mit  Cesare  Borgia  zu  vergleichen. 
Dem  Pöbel  gefiel  er  und  mit  dem  Pöbel  hatte  er  etwas 
Congeniales.  Er  liebte  es,  denselben  durch  sein  NachäfFen 
bekannter  Persönlichkeiten  zu  belustigen.  Da  durfte  er 
dann  schon  Tausende  wohlhabender  Bürger  berauben, 
martern  und  tödten,  der  Pöbel  nahm  ihm  das  nicht  übel.8) 

Ob  er  dem  Griechenthum  mehr  genützt  als  geschadet 
hat,  kann  noch  die  Frage  sein.  Dass  es  ein  Grieche  war, 
der  zuerst  von  Sicilien  aus  Karthago  in  Afrika  bedrängt 
hat,  musste  den  griechischen  Namen  allerdings  auch  im 
fernen  Westen  berühmt  machen.  Es  kann  auch  sein,  dass 
er  das  Griechenthum  in  Sicilien  Kusserlich  etwas  befestigt 
hat.  ln  Italien  hat  er  ihm  jedenfalls  nur  geschadet, 
gerade  wie  Dionys,  mit  dem  er  in  seiner  ganzen  Lauf- 
bahn grosse  Aehnlichkeit  hat.  Aber  die  Charaktere 
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Beider  sind  verschieden.  Mit  Agathokles  verglichen,  ist 
Dionys  ein  fast  offener,  jedenfalls  verständlicher  und  sogar 
nicht  unangenehmer  Mensch.  Denn  es  war  in  Dionys 
noch  eine  gewisse  Harmonie  zwischen  Thatkraft,  Intelli- 
genz und  Sittlichkeit,  zwischen  Willen,  Verstand  und  Ge- 
müth;  er  war  nicht  eigentlich  gemein!  Agathokles  da- 
gegen war  höchst  intelligent,  höchst  energisch  und  dabei 
höchst  gemein.  Er  hat  sich  nicht  einmal  die  Miihe  ge- 
nommen, Geist  zu  zeigen  wie  Dionys.  War  er  lustig,  so 
wurde  er  pöbelhaft.  Er  Hess  Sicilien  in  der  grössten 
Verwirrung  zurück.4) 

Anmerkungen. 

*)  Ich  verweise  auf  die  neueren  Behandlungen  der  Ge- 
schiehto  dos  Agathokles:  Grote,  Kap.  97;  Holm,  Geschichte 
Siciliens  im  Alterthum,  II.  219—277  und  474—485.  Meitzer. 
Gesch.  der  Karthager,  I.,  endlich  Schubert,  Gesch.  des  Agathokles, 
Breslau  1887,  der  eine  eingehende  Quellenanalyse  anstellt;  vgl. 
m.  Rec.  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1888.  — Die  Auf- 
fassung des  Alterthums  wie  der  Neuzeit  ist  wesentlich  beeinflusst 
durch  den  in  diesem  Falle  gerechten  Timaios,  über  welchen  s.  u. 
und  K.  23  n.  8.  — Der  Schluss  der  Geschichte  des  Ag.  ist  unklar, 
weil  Diodor,  unsere  Hauptquelle,  nur  bis  301  geht. 

2)  Karthagische  Gesandte  in  Athen  als  Gegenwirkung  gegen 
Ag.,  dessen  Verbündeter  Ophelias  sich  an  Athen  wandte,  CIA 
2,  235  — Hicks  142  nebst  dessen  Kommentar. 

8)  Die  Vertraulichkeit  mit  dem  Pöbel  war  ähnlich  bei 
Ferdinand  von  Neapel  (1759—1825),  der  allerdings  im  Uebrigen 
kein  Agathokles  war.  Die  Syrakusaner  zur  Zeit  des  Agathokles 
müssen  den  Charakter  der  jetzigen  Neapolitaner  gehabt  haben. 
Gegenwärtig  sind  die  Sicilianer  viel  ernster.  Ein  Agathokles 
oder  Ferdinand  würde  sie  nicht  belustigen.  Das  muss  Folge  des 
arabischen  Einflusses  sein. 
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4)  Münz  wesen  des  Agathokles,  Head  HN  158—160. 
Reiche  Prägung  in  3 Perioden:  1.  317—310  bis  zum  Zuge  nach 
Afrika.  2.  310—306  bis  zum  Endo  dieses  Zuges.  3.  306—289, 
soit  er  sich  König  nannte.  Der  1.  Periode  gehören  an:  Gold- 
münzen, Silbermünzen  (Tetradrachmen  attischen  Gewichtes:  weib- 
licher Kopf,  Rev.  Quadriga ; korinthische  Stater  mit  Pallaskopf 
und  Pegasos;  endlich  Drachmen);  Kupfermünzen.  Alle  diese 
Münzen  haben  nicht  den  Namen  des  Tyrannen,  sondern  Sl’PA- 
K02IQN  und  als  Abzeichen  die  Triquetra,  offenbar  auf  die  drei- 
spitzige  Insel  hindeutend.  Dies  ist  das  erste  Vorkommen  dieses 
Symbols  auf  und  für  Sicilien.  — Der  2.  Periode  gehören  ausser 
einer  Goldmünze  an:  Attische  Tetradrachmen:  Weiblicher  Kopf; 
Rev.  Nike.  Tropaion  errichtend.  Inschr.ArAÖOKAEOYS,  und  Kupfer. 
— 3.  Periode:  Gold  u.  Kupfer  mit  APA80KAE01T  BAEIAEQX 
und  silberne  Pegasosmiinzen  ohne  Inschrift,  aber  von  108  grains 
statt  135,  also  Stücke  nicht  von  10  Litren,  sondern  von  8.  — 
Die  Prägung  des  Agathokles  ist  ungemein  wohl  überlegt.  — 
Unter  Agathokles  hat  kein  sicilischer  Schriftsteller  in  der  Heimath 
leben  können  und  fremde  hüteten  sich  wohl,  in  seinen  Bereich 
zu  kommen.  Sicilische  Schriftsteller  jener  Zeit  waren:  Dikai- 
archos  aus  Messana,  ein  bedeutender  geographischer  und  staats- 
wissenschaftlicher Schriftsteller;  vgl.  m.  Gesch.  Sic.  im  Alt.  2, 
265 — 277,  und  Timaios  aus  Tauromenion,  über  den  siehe  unten 
K.  23  n.  8. 
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Pyrrhos  in  Italien  und  Sicilien. 

Den  Agathokles  löst  nach  einiger  Zeit  ein  viel 
kesserer  Mann  ab,  der  König  Pyrrhos,  mit  welchem  auch 
Epiros  seinen  Beitrag  zur  Weltgeschichte  liefert.1)  Epiros 
war  ein  .altes  griechisches  Kulturland,  das  beweist  der 
Kultus  des  Zeus  von  Dodona;  aber  der  Strom  der  griechi- 
schen Bildung  hatte  im  Laufe  der  Jahrhunderte  andere 
Wege  gesucht  und  die  alten  Betten  trocken  gelassen.  Die 
Völker,  welche  Epiros  bewohnten,  besonders  die  Molosser, 
Chaoner,  Thesproter,  lebten  wie  die  Makedoner  unter  an- 
gestammten Fürsten,  in  ähnlichen  Kulturzuständen,  kriege- 
risch wie  diese,  nur  noch  mehr  mit  Viehzucht  als  mit 
Ackerbau  beschäftigt.  Die  Könige  der  Molosser,  welche 
ihre  Herkunft  von  Pyrrhos,  dem  Sohne  des  Achilleus,  ab- 
leiteten, gewannen  grosses  Ansehen  in  ganz  Epiros  durch 
die  Heirath  der  Olympias  mit  Philipp  und  die  Helden- 
tliaten  des  grossen  Alexander.  Als  der  Bruder  der 
Olympias  in  Italien  gefallen  war,  folgte  ihm  sein  Vetter 
Aiakides,  der  durch  Kassander  gestürzt  wurde  und  um- 
kam. Sein  junger  Sohn  Pyrrhos  wurde  von  dem  illyri- 
schen Könige  Glaukias  gerettet,  der  ihn,  als  er  12  Jahre 
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alt  war,  wieder  auf  den  Thron  von  Epiros  setzte.  Aber 
er  wurde  von  Neuem  vertrieben  und  schloss  sich  an 
Demetrios  Poliorketes  an,  den  Gemahl  seiner  Schwester 
Deidameia.  Bei  Ipsos  kämpfte  er  für  Demetrios,  wirkte 
dann  in  Griechenland  für  ihn  und  ging,  als  derselbe  einen 
Vertrag  mit  Ptolemaios  schloss,  für  ihn  als  Geissei  nach 
Aegypten.  Hier  gewann  der  schöne,  kräftige  und  muthige 
Jüngling  die  Gunst  des  Königs,  der  ihn  mit  seiner  Stief- 
tochter verheirathete  und  ihn  nach  Epiros  zurücksandte, 
wo  er  anfangs  mit  seinem  Verwandten  Neoptolemos  zu- 
sammen, dann,  nach  dessen  Ermordung  (s.  o.  K.  2),  allein 
regierte.  Durch  das  Bündniss  mit  Kassanders  Sohn,  Alex- 
ander, gewann  er  im  Norden  Parauaia  und  Tymphaia,  im 
Süden  Amprakia,  und  richtete  sich  in  dieser  Stadt  eine 
glänzende  Residenz  ein.  Korkyra  bekam  er  durch  Aga- 
thokles;  als  Lanassa  ihm  den  Demetrios  vorzog  und  dem- 
selben Korkyra  gab,  nahm  Pvrrhos  es  mit  Hülfe  einer 
tarentinischen  Flotte  wieder.  Für  kurze  Zeit  war  er  auch 
König  von  Makedonien,  aber  Lysimachos  nahm  es  ihm  ab. 
Jetzt  wandte  der  tapfere  Mann,  den  Hannibal  für  einen 
der  grössten  Feldherren  erklärt  hat,  seine  Gedanken  nach 
Westen.  Was  seinem  Verwandten  Alexander  in  Italien 
nicht  gelungen  war,  konnte  das  nicht  ihm  gelingen?  Und 
alle  zeitgenössischen  Könige  beförderten  sein  Unternehmen; 
so  waren  sie  den  gefährlichen  Mann  im  Osten  los.  Den 
Vorwand  lieferten  die  Verhältnisse  Tarents. 

Tarent,  das  über  dem  Wohlleben,  durch  das  es  be- 
rüchtigt war,  die  hohe  Politik  und  die  Aufrechterhaltung 
seiner  Stellung  in  Italien  nicht  vergass,  befand  sich  ein- 
mal wieder  in  der  Lage,  einen  fremden  Söldnerführer  zu 
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brauchen.  Archidamos  von  Sparta,  Alexander  von  Epiros 
und  der  Spartaner  Kleonymos  hatten  ihnen  genützt,  aber 
nie  auf  die  Dauer.  Jetzt  waren  sie  noch  mehr  als  zuvor 
bedroht  und  konnten  die  Hülfe  eines  Mannes  wie  Pyrrhos 
wohl  verwerthen.  Sie  waren  mit  Rom  in  Streit  gekommen, 
das  nach  der  Ueberwindung  der  Samniter  bis  nach  Venusia  r 
und  Thurioi  vorgerückt  war  und  sich  Tarent  von  zwei 
Seiten  näherte.  Als  nun  im  Jahre  282  eine  kleine 
römische  Flotte  gegen  die  Verträge,  welche  den  Römern 
die  Fahrt  mit  Kriegsschiffen  östlich  vom  Lakinischen  Vor- 
gebirge verboten,  vor  Tarent  erschien,  fassten  die  Taren- 
tiner dies  als  eine  nicht  zu  duldende  Ueberliebung  auf; 
aber  statt  den  Hafen  zu  sperren  und  sich  in  Rom  zu  be- 
schweren, überfielen  sie  die  Flotte,  vernichteten  vier  Schilfe, 
nahmen  eins  und  tödteten  oder  verkauften  die  Gefangenen. 
Dann  zogen  sie  nach  Thurioi,  verjagten  die  dortige 
römische  Besatzung  und  die  Aristokraten,  und  plünderten 
die  Stadt.  Die  Tarentiner  hatten  eine  Rechtsverletzung, 
welche  unter  civilisirten  Völkern  zu  Beschwerden  führt, 
zum  Vorwand  einer  noch  ärgeren  Rechtsverletzung  be- 
nutzt und  mussten  die  Folgen  auf  sich  nehmen,  welche 
bei  den  Machtverhältnissen  Roms  und  Tarents  nicht  zweifel- 
haft sein  konnten.  Rom  benahm  sich  sehr  würdig  und 
klug;  es  forderte  nur  Genugthuung  sowohl  für  das  bei 
Tarent,  wie  für  das  in  Thurioi  Vorgefallene.  Die  Taren- 
tiner verweigerten  sie,  was  wiederum  ihr  Recht  war,  aber 
sie  beleidigten  auch  die  römischen  Gesandten,  und  so  war 
der  Krieg  unvermeidlich  geworden.  Einen  letzten  Ver- 
such, sich  mit  geringerer  Mühe  und  ohne  Blutvergiessen 
den  überwiegenden  Einfluss  in  Tarent,  den  sie  jetzt  er- 
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streben  mussten,  zu  sichern,  machten  die  Römer  noch  da- 
durch, dass  sie  den  Konsul  Q.  Aemilius  Barbula  mit  einem 
Heere  in's  tarentinische  Gebiet  schickten  und  noch  einmal 
unter  denselben  Bedingungen  Frieden  anboten.  Schon 
hatten  die  aristokratischen  Friedensfreunde  in  Tarent  ge- 
siegt und  die  Wahl  eines  der  Ihrigen,  des  Agis,  zum 
Oberfeldherrn  durchgesetzt,  da  erschien  in  Tarent  im  Auf- 
träge des  Pyrrhos  dessen  Minister,  der  Thessaler  Kineas, 
und  erklärte,  dass  Pyrrhos,  mit  welchem  die  Demokraten 
Tarents  schon  längere  Zeit  in  Verhandlung  waren,  als- 
bald Truppen  schicken  werde.  Agis  wurde  abgesetzt  und 
Tarent  war  auf  Seiten  des  Pyrrhos.2) 

Zunächst  kam  sein  Feldherr  Milon  mit  3000  Mann, 
dann  im  Frühling  280  v.  Chr.  Pyrrhos  selbst  mit  20000 
Hopliten,  3000  Reitern,  2000  Schützen  und  20  Elefanten. 
Sofort  suchte  er  die  Tarentiner  selbst  für  die  Kriegs- 
führung einzuüben,  aber  bei  diesem  verweichlichten  Volke 
gelang  das  nur  unvollkommen,  trotzdem  nicht  nur  alle 
Volksbelustigungen,  sondern  auch  alle  sonstigen  Versamm- 
lungen verboten  wurden,  Tarent  also  nach  heutiger  Aus- 
drucksweise sich  im  Belagerungszustände  befand.  Man 
hatte  dem  Pyrrhos  grosse  Begeisterung  von  Seiten  der 
italischen  Griechen  in  Aussicht  gestellt,  sie  zeigte  sich 
nicht;  man  hatte  ihm  die  Erhebung  der  Samniter,  Lukaner, 
Bruttier,  versprochen,  sie  blieb  aus.  Die  Römer  sandten 
den  Konsul  P.  Valerius  Laevinus  nach  Lukanien  mit 
einem  konsularischen  Heere,  also  mit  zwei  Legionen,  mit 
den  Bundesgenossen  zusammen  etwa  25  000  Mann.  Die 
Schlacht  wurde  bei  Herakleia  am  Siris  geliefert.  Die 
Römer  kämpften  in  besonderen  Haufen,  Manipeln,  welche 
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gestatteten,  beim  Angriffe  wie  bei  der  Vertheidigung 
freier  zu  verfahren;  das  Heer  des  Pyrrhos  bildete  die 
starre  makedonische  Phalanx.  Pyrrhos  hielt  sieben  Mal 
den  römischen  Angriff  unerschüttert  aus,  dann  schritt  er 
selbst  zum  Angriff.  Die  Römer  wichen,  besonders  durch 
die  Elefanten  erschreckt;  7000  fielen,  2000  wurden  ge- 
fangen. Aber  auch  4000  Soldaten  des  Pyrrhos  waren 
gefallen  und  der  König  gestand,  dass  der  Sieg  ihm  schwer 
geworden  sei.  Jetzt  fand  er  neue  Bundesgenossen,  be- 
sonders unter  den  griechischen  Städten.  In  Lokroi  wurde 
die  römische  Besatzung  nieder  gemacht;  die  Rheginer 
baten  dagegen  Rom  um  Schutz  und  es  schickte  eine 
kampanische  Legion.  Aber  diese  Kampaner  setzten  sich 
selbst  in  den  Besitz  von  Rhegion,  machten  die  römische 
Besatzung  von  Kroton  nieder  und  plünderten  Kaulonia. 
So  hatten  vor  Kurzem  (s.  u.)  sich  die  sogenannten  Mamer- 
tiner  Messanas  bemächtigt.  Von  den  Ureinwohnern  Italiens, 
den  Samnitern,  Lukanern  und  Bruttiern  strömten  ebenfalls 
Viele  dem  Pyrrhos  zu,  aber  man  vermuthet  mit  Recht, 
dass  sie  vorzugsweise  im  kleinen  Kriege  gedient  haben 
werden. 

Pyrrhos  rückte  vor,  schickte  aber  zugleich  den 
Kineas  nach  Rom,  um  unter  der  Bedingung  der  Freiheit 
der  Griechen  Italiens  Frieden  anzubieten.  Wenn  Kineas 
bei  den  römischen  Senatoren  die  Kunst  der  Bestechung 
vergebens  versuchte,  wusste  er  dagegen  durch  seine  gewiss 
ungeheuchelte  Bewunderung  ihrer  Würde  — er  nannte 
den  Senat  eine  Versammlung  von  Königen  — seinen 
klugen  Worten  soviel  Gewicht  zu  verleihen,  dass  der 
Senat  schwankte  und  nur  durch  patriotische  Worte  des 
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alten  Appius  Claudius,  des  berühmten  ehemaligen  Censors, 
bewogen  wurde,  jede  Verhandlung  abzulehnen,  so  lange 
Pyrrhos  noch  in  Italien  stehe.  Italien  den  Römern,  war 
jetzt  das  Losungswort  Roms  geworden.  Pyrrhos  zog  nun 
durch  Kampanien,  wo  er  jedoch  weder  Kapua  noch  Neapel 
nahm,  und  dann  auf  der  latinischen  Strasse  weiter  bis 
Anagnia.  Die  Römer  griffen  ihn  nicht  an,  aber  Pyrrhos 
sah  ein,  dass  er  nicht  weiter  gehen  könne,  ohne  sich  in 
Gefahr  zu  begeben,  abgeschnitten  zu  werden,  und  kehrte 
nach  Kampanien  zurück.  Dann  ging  er  selbst  für  den 
Winter  nach  Tarent.  Verhandlungen  über  die  Auslösung 
von  Gefangenen,  bei  denen  alle  Parteien,  Pyrrhos,  der 
Senat,  der  Gesandte  Fabricius,  sich  in  würdigster  Weise 
benahmen,  führten  nicht  zu  dem  von  dem  Könige  ge- 
wünschten Frieden,  und  im  Jahre  279  kam  es  zu  einer 
zweiten  Schlacht,  diesmal  im  Osten,  wohin  Pyrrhos,  offen- 
bar gegen  das  römische  Venusia,  gerückt  war,  bei  As- 
culum.  Die  Römer  wurden  wieder  geschlagen,  retteten 
sich  aber  in  ihr  befestigtes  Lager.  Es  war  also  eine 
Niederlage  wie  die  der  Spartaner  bei  Leuktra.  Pyrrhos 
benutzte  jedoch  seinen  Sieg  nicht;  er  wandte  sich  viel- 
mehr einem  neuen,  allerdings  mit  dem  Römerkriege  in 
entfernter  Beziehung  stehenden  Unternehmen  zu;  er  ging 
nach  Sicilien. 

Hier  sehnte  man  sich  nach  einem  Staatsmanne,  der 
der  beständigen  Verwirrung  ein  Ende  machen  sollte.  — 
Nach  dem  Tode  des  Agat.hokles  hatten  sich  die  Mörder 
desselben  und  der  von  den  Syrakusanem  zum  Feldherrn 
erwählte  Hiketas  um  die  Herrschaft  gestritten.  Die  Kar- 
thager waren  auch  wieder  gekommen,  dagegen  hatten  sich 
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die  kampanischen  Söldner  des  Agathokles  bewegen  lassen, 
abzuziehen  und  dann  Messana  erobert,  welches  sie  von 
nun  an  unter  dem  Namen  Mamertiner  beherrschten  (288  v. 
Chr.).  Sie  dehnten  ihre  Herrschaft  bis  weit  ins  Innere 
Siciliens  aus  und  machten  Raubzüge  bis  an  die  Südküste, 
wo  sie  sogar  Kamarina  und  Gela  zerstörten.  Syrakus  kam 
unter  die  Herrschaft  des  Hiketas  (288—279  v.  Chr.), 
andere  Städte  ebenfalls  unter  Tyrannen,  von  denen  der 
bedeutendste  Phintias  von  Akragas  war,  welcher  zum  Er- 
sätze für  das  zerstörte  Gela  an  der  Mündung  des  süd- 
lichen Himeraflusses  die  Stadt  Phintias  erbaute.  Nach 
dem  Sturze  des  Hiketas  stritten  sich  Thoinon  und  Sosistratos 
um  die  Herrschaft  von  Syrakus,  und  jener  behauptete  sich 
in  Ortygia.  Da  lief  auch  noch  eine  karthagische  Flotte 
in  den  Hafen  von  Syrakus  ein  und  die  Stadt  befand  sich  nunmehr 
in  derselben  Lage  wie  vor  60  Jahren,  als  Timoleon  kam. 
Jetzt  gab  es  kein  freies  Griechenland  mehr,  das  man  um 
Hülfe  bitten  konnte,  aber  Pyrrhos  war  in  Italien,  und  so- 
wohl Thoinon  wie  Sosistratos  wandten  sich  an  ihn.  Es 
bandelte  sich  gerade  w'ie  damals  darum,  die  Karthager  zu 
besiegen. 

Merkwürdig  war,  dass  Pyrrhos,  indem  er  diesem 
Rufe  entsprach,  eigentlich  nur  den  Krieg  gegen  Rom  auf 
einem  anderen  Boden  fortsetzte.  Denn  gerade  im  Jahre 
279  w'ar  ein  Vertrag  zwischen  Rom  und  Karthago  ge- 
schlossen worden,  in  welchem  bestimmt  war,  dass  keiner  von 
beiden  Theilen  ohne  den  anderen  ein  Bündniss  mit  Pyrrhos 
schliessen  dürfe;  im  Uebrigen  waren  aber  die  Bestimmungen  über 
die  Art  der  gegenseitigen  Hülfe  so  verwickelt,  dass  praktisch 
nichts  dabei  herauskommen  konnte.  Keiner  wollte  dem  andern 
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wirklich  helfen.  Hin  schwacher  Versuch  der  Römer  und 
Karthager,  mit  vereinten  Kräften  Rhegion  zu  nehmen, 
misslang  vollständig,  und  während  die  Karthager  die 
Meerenge  bewachten,  fuhr  Pyrrhos  von  Lokroi  direkt  nach 
Tauromenion,  dessen  Herrscher,  Tyndarion,  ihn  freundlich 
aufnahm,  gerade  so,  wie  einst  Andromaehos  den  Timoleon 
(278  v.  Chr.).  Von  da  zog  er  nach  Syrakus;  die  kar- 
thagische Flotte  zog  ab  und  Thoinon  wie  Sosistratos 
übergaben  ihm  die  von  ihnen  beherrschten  Stadttheile. 
Dieser  erste  Erfolg  entschied  den  Beitritt  der  übrigen 
griechischen  Städte  der  Insel  zu  der  von  Pyrrhos  ver- 
fochtenen Sache.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der 
Besitz  von  Akragas,  und  den  verschaffte  ihm  Sosistratos. 
Von  da  unternahm  er  seinen  Feldzug  in  den  karthagischen 
Westen  der  Insel.  Er  eroberte  die  wichtigsten  Punkte, 
unter  anderen  die  beiden  Bergfestungen  Heirkte  bei 
Palermo  und  Eryx.  die  durch  ihren  Aphroditetempel  be- 
rühmte Stadt.  Aber  vor  Lilybaion,  der  am  Meere  ge- 
legenen Festung  (j.  Marsala)  scheiterte  seine  Macht.  Er 
sah,  dass  sie  nur  durch  eine  mühsame  und  langwierige 
Belagerung  zu  erobern  sein  würde  und  war  nicht  ab- 
geneigt, das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  welche 
auf  das  übrige  Sicilien  verzichten  wollten,  unter  der  Be- 
dingung, dass  ihnen  Lilybaion  blieb.  Er  konnte  dann 
schnell  nach  Italien  zurückkehren,  wo  inzwischen  der 
Konsul  Fabricius  sogar  Herakleia  am  tarentinischen  Golfe 
erobert  hatte.  Aber  die  sicilischen  Griechen  drangen, 
heisst  es,  darauf,  dass  er  nicht  darauf  eingehe.  Er  griff 
Lilybaion  nach  allen  Regeln  der  Kunst  an,  vermochte  es 
aber  nicht  zu  erobern.  Nun  hätte  er  es  machen  müssen 
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wie  Agathokles  und  den  Krieg  nach  Afrika  hinüber- 
tragen. Er  wollte  es.  Zu  diesem  Zwecke  musste  er 
jedoch  gewaltige  Rüstungen  machen  und  zwar  auf  Kosten 
der  Sicilier.  Aber  diese  wollten  keine  Opfer  bringen  und 
Pyrrhos  musste,  um  sie  zu  zwingen,  den  Gebieter  heraus- 
kehren. Das  erregte  Unwillen;  man  widersetzte  sich; 
Sosistratos  fiel  von  ihm  ab  und  den  Thoinon  Hess  er  wegen 
Widerspenstigkeit  tödten.  Aber  dergleichen  widerstrebte 
im  Grunde  seinem  thatkräftigen,  mehr  zu  kühnen  Unter- 
nehmungen als  zu  systematischer  Durchführung  politischer 
Pläne  geneigten  Geiste.  Verbündete  mit  Gewalt  und 
List  zusammen  zu  halten,  war  nicht  seine  Sache;  Unter- 
nehmungen, bei  denen  er  nicht  unbedingt  gebot,  wurden 
ihm  zuwider.  Er  fand,  dass  er  eigentlich  Unrecht  habe, 
sich  um  die  undankbaren  Sicilier  viele  Mühe  zu  geben. 
Die  italischen  Verbündeten  verlangten  schon  lange  seine 
Rückkehr;  er  verliess  Sicilien  (276  v.  Chr.)  Welch’ 
einen  Kampfplatz,  soll  er  ausgerufen  haben,  lassen  wir 
den  Römern  und  Karthagern! 

Pyrrhos  musste  sich,  um  von  Syrakus  nach  Tarent 
kommen  zu  können,  zuerst  durch  eine  karthagische  Flotte 
durchschlagen ; dann  zu  Lande  durch  das  G ebiet  von  Rhegion 
gegen  mamertinische  und  kampanisch-rheginische  Soldaten. 
Kroton  und  Lokroi  waren  von  den  Römern  erobert  worden. 
Pyrrhos  nahm  Lokroi  wieder  und  plünderte  es  aus.  In 
Tarent  ordnete  er  sein  Heer  und  rückte  mit  ihm  nach 
Korden.  Bei  Beneventum  traf  er  auf  das  eine,  von  M’. 
Curius  befehligte  konsularische  Heer,  das  eine  feste  Stellung 
einnahm.  Er  griff  an  und  wurde,  geschlagen  (275).  Nun 
gab  er  Italien  insoweit  auf,  als  er  mit  der  Hauptmasse 
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seines  Heeres  nach  Epiros  zurückkehrte  (274).  Doch  liess 
er  Milon  mit  einer  Besatzung  in  Tarent. 

Die  weiteren  Thaten  des  Pyrrhos  verfolgen  wir  im 
nächsten  Kapitel,  hier  haben  wir  nur  noch  das  Schicksal 
Tarents  zu  berichten,  das  sich  erst  nach  dem  Tode  des 
Pyrrhos  (272)  entschied.  Die  Römer  lagerten  vor  der 
Stadt,  eine  karthagische  Flotte  lag  vor  dem  Hafen.  Keine 
der  beiden  Parteien  unter  den  Bürgern  war  im  Stande, 
über  die  Stadt  zu  verfügen,  da  Milon  die  Burg  hielt.  Als 
dieser  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Herrn  erhalten 
hatte,  hielt  er  es  für  zweckmässig,  seine  Truppen  nach 
Epiros  zurückzuführen  und  schloss  mit  den  Römern  einen 
Vertrag,  nach  welchem  er  ihnen  Burg  und  Stadt  über- 
lieferte. Die  den  Römern  geneigte  aristokratische  Partei 
ward  nun  Herrin  von  Tarent,  das  die  Römer  milde  be- 
handelten. 271  ward  auch  Rhegion  von  ihnen  erobert. 
Die  Kampaner,  welche  die  Stadt  treulos  genommen  hatten, 
wurden  strenge  bestraft. 

Während  Agathokles  die  Thaten  des  Dionysios  zu 
wiederholen  sucht  und  den  alten  Streit  der  Griechen  auf 
Sicilien,  den  Streit,  mit  den  Karthagern,  weiter  kämpft, 
hat  Pyrrhos  zwar  auch  gegen  die  Karthager  gefochten, 
aber  das  Hauptinteresse  seiner  Geschichte  liegt  doch  in 
seinem  Kampfe  mit  Kom.  Es  war  der  beste  Krieger 
unter  den  Nachfolgern  Alexanders,  der  sich  mit  dem 
tapfersten  Volke  des  Westens  in  einen  Kampf  einliess  und 
nach  anfänglichem  Erfolge  zuletzt  doch  unterlag.  Das 
war  vorbedeutend  für  die  bald  ausbrechenden  Konflikte 
zwischen  Makedonien,  Griechenland  und  Rom. 

Wir  schliessen  diese  westlichen  Geschichten  mit  einigen 
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Betrachtungen,  welche  das  schon  Gesagte  kurz  zusammen  - 
fassen  und  weiter  führen  sollen.  Agathokles  und  Pyrrhos 
sind  sowohl  als  Individuen  wie  auch  durch  die  von  ihnen 
gespielte  Rolle  höchst  interessant,  und  letztere  entspricht 
vollkommen  dem,  was  die  ersteren  vermuthen  lassen.  Sie 
sind  Beide  Vertreter  der  Diadochenzeit,  aber  Pyrrhos  als 
Fürst  alten  Stammes,  Agathokles  als  Heerführer,  und 
Beide  in  einer  Weise,  wie  sie  im  Osten  nicht  vorkommt, 
was  merkwürdig  ist.  Denn  im  Osten  regiert  kein  Fürst 
aus  altem  Königshause,  wie  Pyrrhos,  und  kein  gemeiner 
Abenteurer,  wie  Agathokles.  Alle  dortigen  Herrscher 
von  Bedeutung  sind  Nachkommen  von  Feldherren  Alexan- 
ders, also  von  Leuten,  die,  ohne  selbst  Fürsten  zu  sein, 
doch  durch  einen  Fürsten  in  die  Höhe  gekommen  sind. 
Im  Westen  finden  sich  die  grossen  Kontraste:  ein  Fürst 
aus  uraltem  Königshause  und  der  Sohn  eines  Töpfers. 
Und  bezeichnend  für  den  Charakter  des  Westens:  der 
edle  Fürst  giebt  die  Sache  auf,  weil  es  ihm  zuwider  ist, 
gegen  das  Volk,  das  nicht  folgen  will,  zu  wiithen,  der 
gemeine  Abenteurer  behauptet  sich  als  Tyrann  bis  zu 
seinem  Lebensende.  Bezeichnend  ist  auch  die  Art  ihrer 
Thätigkeit.  Der  Abenteurer  Agathokles  kämpft  mit  Aben- 
teurern gegen  den  Staat,  der  Abenteurer  in  seinen  Dienst 
nimmt,  gegen  Karthago,  und  er  kann  diesen  Staat  nicht 
besiegen,  wTeil  der  Kern  der  karthagischen  Macht  doch 
noch  die  Bürgerschaft  ist.  Pyrrhos,  der  Fürst  aus  altem 
Stamme,  kämpft  mit  tapferen,  ihm  ergebenen  Epiroten,  mit 
italischen  und  sicilischen  Verbündeten  und  mit  Söldnern 
gegen  die  Karthager  in  Sieilien  und  demiithigt  sie  in 
kurzer  Zeit  mehr,  als  je  Dionys  oder  Agathokles  gethan 
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hatten,  dann  giebt  er  die  Partie  auf  und  wendet  sich 
wieder  gegen  Rom,  und  hier  scheitern  seine  Anstrengungen. 
Das  will  sagen:  Karthago  kann  durch  Abenteurer  nicht 
fallen,  Rom  nicht  einmal  durch  tapfere,  auch  durch  sitt- 
liche Beweggründe  zusammengehaltene  Truppen. 

Was  daraus  für  den  Ausgang  des  Kampfes  zwischen 
Karthago  und  Rom  zu  schliessen  war,  ist  leicht  einzu- 
sehen. 8) 


Anmerkungen. 

J)  Quellen:  Pyrrhos  selbst  hatte  tntopvrjjMrw  verfasst; 
Müller,  Fr.  2,  4t51 ; Timaios  hatte  über  Pyrrhos  geschrieben, 
Müller  1,  231;  von  einem  Zenon  gab  es  ein  Werk  über  des  P. 
Feldzug  nach  Italien  und  Sicilien,  Müller  3,  174.  Für  uns  ist 
besonders  die  Biographie  Plutarch’s  wichtig,  s.  o.  zu  K.  1.  Die 
sonstigen  Quellen  verzeichnen  die  neueren  Bearbeitungen  seiner 
Geschichte,  welche  hnnptsüchlich  in  der  Geschichte  von  Make- 
donien und  Griechenland,  von  Rom  und  von  Sicilien  enthalten 
sind,  die  hier  nicht  angeführt  zu  werden  brauchen;  vgl.  ausser- 
dem F’auly  0,  1,  312—320. 

2)  Tarent  und  Rom.  Die  von  Ihne,  llöm.  G.  1,  418 
angelührten  analogen  Tbatsachen  beweisen,  dass  die  Tarentiner 
Recht  hatton,  das  Erscheinen  der  römischen  Flotte  als  eine 
Rechtsverletzung  zu  betrachten,  sie  beweisen  aber  auch,  dass 
die  richtige  Antwort  die  Sperrung  des  Hafens  und  Beschwerde 
in  Rom  war.  Es  ist  möglich,  dass  die  römischen  Gesandten 
nicht  genau  in  der  überlieferten  Weise  beleidigt  worden  sind, 
aber  dass  schwerer  Uebermuth  von  tarcntinischer  Seite  vorkam, 
ist  klar.  Dergleichen  wird  nicht  erfunden,  nur  vergrössert. 
Ihne  sagt,  Tarent  wurde  verleumdet,  wie  Sybaris.  Das  kann 
sein.  Aber  in  beiden  Füllen  ist  der  Satz  wahr:  on  ne  prete 
qu'aux  riches.  Nicht  jede  von  einem  Zerstreuten  erzählte  Anek- 
dote ist  wahr  in  Bezug  auf  den  bestimmten  Mann,  dem  sie  bei- 
gelegt wird.  Aber  er  witre  im  Stande  gewesen,  so  zu  handeln. 
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»)  Mü  nzen  des  Pyrrhos.  Wir  haben  solche  aus  ver- 
schiedenen Ländern:  Epiros,  Makedonien,  Italien  und  Sicilien. 
Die  Goldmünzen  und  Silberstücke  von  90  grains  (s.  auch  Evans, 
Horsemen  144  n.  175  und  Head,  Syrac.  56)  sind  von  svrakusa- 
nischer  Arbeit  und  ebenso  die  schönsten  seiner  Bronzemünzen. 
„His  tetradrachms  and  didrachms  of  Attic  weight  appear  to 
have  been  issued  at  Locri  in  Bruttium;  his  Macedonian  bronze 
coins  are  distinguished  by  the  Macedonian  shield  on  the  obverse, 
wbile  his  Epirote  money  bears  the  head  of  Zeus,  and  is  of  rüder 
fabric“,  Head  HN  273.  Derselbe  führt  als  von  Pyrrhos  ge- 
prägte Münzen  auf:  1.  Gold.  Pallaskopf,  Rev.  Nike  schwebend, 
mit  Kranz  in  der  r.  und  Tropaion  in  der  linken  Hand;  Ort  der 
Prägung  Syrakus.  2.  Silber.  Kopf  des  dodonöischen  Zeus,  Rev. 
sitzende  Dione,  Tetradraobraon  (Lokroi  s.  o.).  Kopf  des  Achill. 
Rev.  Thetis  auf  dem  Hippokamp  reitend,  Didrachmon  (Lokroi 
s.  o.).  Persephonekopf,  Rev.  schroitende  Pallas  mit  gezücktem 
Speer  (90  gr.,  also  in  Syrakus  geprägt,  s.  o.).  3.  Bronze.  Ver- 
schiedene Darstellungen,  worunter  Kopf  der  Phthia  mit  Schleier. 
Vielleicht  gehört  auch  eine  Silberdrachme,  nur  mit  BA2IAEQ2, 
ohne  Namen,  Pyrrhos  an,  Imh.  Monn.  gr.  439.  Head,  Syr.  p.  56. 
S.  auch  z.  K.  12.  — In  Makedonien,  wo  P.  regiert  hat:  1)  in 
den  J.  287.  286;  2)  in  Westmakedonion  284  ; 3)  in  ganz  Mak. 
(274—272)  können  silberne  Alexandermünzen  CI.  IV  M.  von  ihm 
geprägt  sein.  Schöne  Pyrrhosmünzen  abgeb.  bei  Head,  Coins  of 
the  Anc.  pl.  46,  24—29.  — Die  Prägung  des  Pyrrhos  ist  sehr 
reich  und,  entsprechend  dem  Charakter  des  Fürsten,  weniger 
systematisch  als  die  dos  Agathokles. 
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IX.  KAPITEL. 


Der  Osten  und  Griechenland  von  280—246  v.  Chr. 
Syrisch-ägyptische  Händel.  Das  Ende  des  Pyrrhos. 
Antigonos  Gonatas.  Der  Chremonideische  Krieg. 

Indem  wir  jetzt  zur  Erzählung  der  Begebenheiten 
übergeben,  welche  dem  zweiten  Abschnitte  der  ersten 
Periode  angehören,  dem  Abschnitte,  der  sich  von  280  bis 
220  erstreckt,  müssen  wir  wieder  zum  Osten  zurück- 
kehren, das  heisst  zu  dem  Staatengefüge,  dessen  Zu- 
sammensetzung wir  im  fünften  Kapitel  geschildert  haben, 
und  welches  die  Staaten  vom  adriatischen  Meere  bis  zu 
den  Grenzen  von  Indien  umfasst.  Der  uns  jetzt  be- 
schäftigende Zeitabschnitt  geht  bis  zur  direkten  Einmischung 
der  Römer  in  die  politischen  Angelegenheiten  dieser  Staaten- 
gruppe. In  Folge  der  römischen  Einmischung  ändert  sich 
manches.  Bis  zum  Beginne  derselben  aber,  also  in  der 
Zeit,  die  wir  jetzt  zu  betrachten  haben,  machen  die  in 
Frage  kommenden  Mächte  ihre  Händel  unter  sich  allein 
aus,  wobei  Makedonien,  Syrien  und  Aegypten  die  Haupt- 
rolle spielen,  und  sich,  besonders  wegen  des  mässigenden 
Einflusses  der  kleineren  Staaten,  so  ziemlich  die  Wage 
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halten.  Es  Ist  gewissermaassen  eine  Epoche  des  Gleich- 
gewichtes. Die  einzelnen  Begebenheiten  dieser  Zeit,  zumal 
die  im  Orient  vorgefallenen,  sind  nur  höchst  unvollkommen 
bekannt,  und  ihre  Zeitbestimmung  ist  zum  Theil  ganz 
unsicher.  Allerdings  muss  man  zugeben,  dass,  soweit  es 
damals  sich  um  Streitigkeiten  zwischen  Fürsten  bandelt, 
die  Weltgeschichte  durch  solche  Ungewissheit  nicht  viel 
verliert.  Ob  irgendwo  ein  Seleukos,  ein  Antiochos  oder 
ein  Ptolemaios  siegte  oder  unterlag,  war  sogar  den  ferneren 
Zeitgenossen  gleichgiltig.  Nur  wenn  statt  der  drei  grossen 
Reiche  ein  einziges,  Alle  umfassendes,  sich  gebildet  hätte, 
wäre  das  ein  wirklich  hochbedeutendes  Ereigniss  gewesen. 
Aber  das  geschah  nicht.  Dagegen  ist  allerdings  sehr  zu 
bedauern,  dass  wir  die  Geschichte  der  griechischen 
Freistaaten  gerade  im  dritten  Jahrhundert  nicht  genauer 
kennen. J) 

Die  erste  Unterabtheilung  dieses  Abschnittes  umfasst 
die  Zeit  von  280 — 246,  die  Zeit,  in  welcher  in  Make- 
donien Antigonos  Gonatas  regierte  (ca.  280 — 239),  in 
Syrien  Antiochos  I.  Soter  (281 — 261),  und  Antiochos  II. 
Theos  (261 — 246),  in  Aegypten  endlich  Ptolemaios  II. 
Philadelphos  (285 — 246).  Wir  beschränken  uns  jetzt  auf 
die  Darstellung  der  politischen  Angelegenheiten.  Die 
kulturgeschichtliche  Seite  dieser  Regierungen  bleibt  dem 
Abschnitte  Vorbehalten,  welcher  der  Bildung  der  gesumm- 
ten Epoche  von  280 — 220  gewidmet  ist  (Kap.  14).  Wir 
beginnen  mit  dem  Oriente. 

Hier  treten  die  Gestalten  der  Syrerkönige  hinter  der 
des  Aegypters  zurück.  Ohne  Zweifel  war  Antiochos 
Soter  ein  tüchtiger  Mann,  der  sich  mit  Ehren  aus  einer 
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schwierigen  Lage  gezogen  hat.  und  Autiochos  Theos  könnte 
besser  gewesen  sein  als  sein  Ruf;  aber  sie  haben  Beide 
nicht  soviel  von  sich  reden  gemacht,  wie  Ptolemaios  Phila- 
delphos.  Von  schwächlichem  Körper,  aber  scharfem  und 
gewandtem  Geiste,  war  Philadelphos  den  Aufgaben,  welche 
die  damalige  politische  Lage  an  einen  ägyptischen  König 
stellte,  vollkommen  gewachsen.  Er  war  mehr  Diplomat 
als  Krieger,  und  das  war  damals  ftir  Aegypten  nicht  un- 
angemessen. Ein  Autokrat  war  er,  wie  die  damaligen 
Könige  alle;  aber  wenn  er  den  Demetrios  von  Phaleron 
als  Gegner^ seiner  Thronbesteigung  nach  Oberägypten  ver- 
bannte, so  hat  er  dessen  Schöpfung,  das  Museum,  nur 
gefördert.  Er  wurde  in  seiner  Thätigkeit  und  seinen  Be- 
strebungen, guten  und  weniger  guten,  durch  seine  zweite 
Gemahlin,  seine  Schwester  Arsinoe,  wesentlich  unterstützt, 
und  er  ehrte  sie  auf  jede  Weise.  Auch  auf  Münzen  Hess 
er  sich  mit  ihr  zusammen  darstellen.  Deshalb  hiess  er 
Philadelphos.  Durch  sein  Beispiel  ist  die  vereinzelt  schon 
im  alten  Aegypten  vorgekommene  Geschwisterehe,  welche 
die  vielfachen,  äusseren  Nachtheile  der  Heirathen  mit 
fremden  Prinzessinnen  zum  inneren  Schaden  der  Race  um- 
ging, im  ägyptischen  Königshause  allmählich  gebräuchlich 
geworden,  ein  Beweis  der  Beschränktheit  des  geistigen 
Horizontes  seiner  Nachkommen.  Man  behauptet,  dass 
Philadelphos  die  Arsinoe  besonders  deshalb  heirathete,  weil 
sie  von  Lysimachos  Ansprüche  auf  allerlei  Orte  in  Klein- 
asien und  Thrakien  hatte,  aber  das  Meiste  muss  ihre  Per- 
sönlichkeit gethan  haben.  Philadelphos  war  ein  so  weit 
blickender  Politiker,  dass  er  im  Jahre  273  durch  eine 
nach  Rom  geschickte  Gesandtschaft  ein  Bündniss  mit  den 
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Römern  schloss,  welches  der  Beginn  der  dauernden  Freund- 
schaft zwischen  den  beiden  Staaten  geworden  ist8) 

In  seinen  einzelnen  Unternehmungen  war  der  König 
durchaus  nicht  immer  glücklich.  Das  gilt  z.  B.  von  seinen 
Beziehungen  zu  Kyrene,  wo  sein  Stiefbruder  Magas  ihn 
als  Statthalter  vertrat.  Magas  empörte  sich,  wohl  von 
seinem  Schwiegervater  Antiochos  I.  an  gestiftet,  gegen 
Aegypten  und  besetzte  sogar  den  Grenzort  von  Marmarika, 
Paraitonion.  Aber  Philadelphos  wusste  die  Bewohner  dei 
Marmarika,  und  vielleicht  auch  die  Karthager,  gegen  ihn 
aufzuhetzen  und  er  musste  diese  Beute  fahren  lassen. 
Doch  behielt  er  Kyrene  und  Philadelphos  konnte  besonders 
deshalb  nichts  gegen  ihn  ausrichten,  weil  sich  4000  seiner 
keltischen  Söldner  empörten,  die  er  dann  auf  einer  Nilinsel 
abzusperren  wusste,  wo  sie  verhungerten.  Indem  er  seinen 
Sohn  Euergetes  mit  des  Magas  Tochter  und  Erbin  Bere- 
nike  verlobte,  schien  für  ihn  die  Sache  beendigt.  In 
Wirklichkeit  war  sie  es  aber  nicht.  Hatte  sich  diesmal, 
wie  man  annehmen  muss,  Syrien  in  die  Angelegenheiten 
Kyrene’s  gemischt,  so  that  es  bald  darauf  Makedonien. 
Als  Magas  gestorben  war  (258),  schickte  seine  Wittwe 
Apame  nach  Makedonien,  damit  der  „schöne“  Demetrios, 
des  Gonatas  Stiefbruder,  komme  und  ihre  Tochter  Bere- 
nike  heirathe.  So  wäre  denn  wohl  Kyrene  dem  Ptolemaios 
entgangen,  wenn  sich  nicht  Apame  in  ein  Liebesverbält- 
niss  mit  dem  schönen  Prinzen  eingelassen  hätte,  wovon  die 
Folge  war,  dass  Demetrios  von  der  ägyptischen  Partei 
ermordet  wurde  und  Berenike  doch  den  Euergetes  hei- 
rathete.  So  blieb  Kyrene  doch  noch  ägyptisch. 

Recht  unklar  sind  in  ihren  Einzelheiten  die  Be- 
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Ziehungen  des  Philadelphos  zu  Syrien , Kleinasien  und  Make- 
donien, zumal  zu  den  von  den  Seleukiden  beherrschten  oder 
beanspruchten  Ländern,  lind  die  officiellen  Beziehungen  zu 
den  Seleukiden  selbst,  da  für  die  zu  Makedonien  die  uns 
nicht  ganz  unbekannten  griechischen  Verhältnisse  immerhin 
noch  ein  wenig  Aufklärung  geben.  Antiochos  I.  war  280 
von  den  Bithynern  besiegt  worden,  hatte  dann  aber  die 
Gallier  in  einer  grossen  Schlacht  überwunden  — wir 
wissen  nicht  wann,  noch  wo,  nur  das  hören  wir,  dass  er 
deswegen  den  Beinamen  Soter  annahm.  Dann  griff  er 
Aegypten  an,  natürlich  zunächst,  um  Koilesyrien  und 
Phönicien  zu  bekommen.  Aber  Ptolemaios  schlug  ihn 
zurück,  mit  eigenen  Soldaten  und  mit  Seeräubern,  und 
sandte  dann  sogar  in  das  nördliche  Kleinasien  ägyptische 
Truppen,  welche  jedoch  von  Mithradates,  Ariobarzanes 
und  den  Galatern  besiegt  wurden.  Inwieweit  Antiochos  I. 
von  dieser  Niederlage  der  Aegypter  Nutzen  hatte,  wissen 
wir  nicht.  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  ist  er  jeden- 
falls in  denselben  Gegenden  noch  recht  unglücklich  ge- 
wesen, indem  ihn  der  Fürst  von  Pergamon,  Eumenes,  bei 
Sardes  schlug.  So  konnte  sein  Sohn  Antiochos  II.  Theos 
die  Regierung  nicht  eben  mit  günstigen  Aussichten  für 
die  Behauptung  seiner  Stellung  in  Kleinasien  antreten. 
Dass  übrigens  Antiochos  I.  sorgsam  regierte,  beweist  der 
Umstand,  dass  er  die  Oase  von  Margiane  am  Margos 
(Murghab)  zum  Schutze  gegen  die  nördlichen  Barbaren 
mit  einer  Mauer  von  1500  Stadien  Länge  umzog.3) 

Ebensowenig  wie  von  diesen  kriegerischen  Verwicke- 
lungen zwischen  Ptolemaios  Philadelphos  und  Antiochos  I. 
Soter,  welche  man  den  ersten  syrischen  Krieg  nennt, 
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wissen  wir  von  denen  zwischen  demselben  Ptolemaios  und 
Antiochos  II.  Theos,  die  man  als  den  zweiten  syrischen 
Krieg  bezeichnet.  Auch  hierüber  giebt  es  im  Wesent- 
lichen nur  eine  kurze  Notiz  (im  Kommentar  des  Hierony- 
mos  zu  Daniel),  aus  der  man  durch  Kombination  mit 
anderen  Nachrichten  etwas  zu  machen  gesucht  hat.  Wir 
verweisen  auf  die  Anmerkung.  Sonst  ist  von  Antiochos 
dem  „Gotte“  nur  bekannt,  dass  er  ein  liederlicher  Mensch 
war,  der  viel  trank,  dass  er  unwürdigen  Günstlingen  die 
Geschäfte  überliess,  dass  er  in  Thrakien  Krieg  geführt 
hat,  dass  er  sich  seinen  Beinamen  dadurch  verdiente,  dass 
er  die  Milesier  von  ihrem  Tyrannen  Timarchos  befreite, 
und  dass  er  überhaupt  in  den  ionischen  Städten  beliebt 
war.  Diese  Gemeinden  haben  offenbar  die  Hülfe  des 
Syrers  benutzt,  um  von  ihren  Nachbarn  und  den  Aegyp- 
tem  freier  zu  sein.  Was  bei  den  damaligen  Kriegen 
Aegyptens  in  Syrien  und  Kleinasien  herauskam,  schliesst 
man  aus  zwei  Berichten  über  die  auswärtigen  Beziehungen 
Aegyptens  zu  verschiedenen  Zeiten,  nämlich  aus  den 
Worten  Theokrits  im  1 7.  Idyll,  das  zum  Preise  des  Phila- 
delphos  geschrieben  ist,  und  der  Inschrift  von  Adule  zu 
Ehren  des  Ptolemaios  Euergetes.  Nach  Theokrit  hatte 
Philadelphos  (er  „schneidet  sich  ab“,  sagt  der  Dichter) 
Phönicien,  Arabien,  Syrien,  Libyen,  Aethiopien;  ihm  ge- 
horchten die  Pamphyler  alle,  die  Kiliker,  die  Lykier,  die 
Karer,  die  Kykladen.  In  der  Aufzählung  der  Inschrift 
von  Adule  werden  als  Besitzungen  des  Euergetes  bei 
seiner  Thronbesteigung  genannt:  Aegypten,  Libyen,  Syrien, 
Phönicien,  Kypros,  Lykien,  Karien,  die  Kykladen.  Es 
fehlt  also  bei  Theokrit  Kypros,  in  der  Inschrift  Kilikien 
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und  Pamphylien.  Warum  Kypros  fehlt,  ist  schwer  er- 
klärlich, da  ein  Dichter  diese  Insel,  die  doch  wohl  nur 
kurze  Zeit  dein  Philadelphos  nicht  gehorchte,  recht  wohl 
hätte  nennen  können,  wenn  sie  auch  gerade  damals  einen 
anderen  Herren  hatte;  aber  wenn  unter  den  Besitzungen, 
welche  Euergetes  erbte,  Kilikien  und  Pamphylien  nicht 
erwähnt  werden,  die  Theokrit  als  Gebiete  des  Philadelphos 
nennt,  so  will  das  doch  wohl  sagen,  dass  Philadelphos  sie 
schliesslich  verloren  hat  — falls  man  nicht  annehmen  will, 
Theokrit  habe  von  der  poetischen  Licenz,  stark  zu  über- 
treiben, ausgiebigen  Gebrauch  gemacht  und  etwa  ein  paar 
ägyptische  Besatzungen  an  der  kilikischen  und  pamphy- 
lischen  Küste  für  die  Herrschaft  über  Pamphylien  und 
Kilikien  ausgegeben.  Wüssten  wir  genau,  wann  das  Ge- 
dicht Theokrit’s  verfasst  ist,  so  würde  uns  das  noch  mehr 
Aufklärung  über  den  Verlauf  der  Geschichte  des  Phila- 
delphos geben;  für  das  politische  Ergebniss  seiner  Re- 
gierung genügt  aber  die  allgemeine  Kenntniss,  dass  es 
der  früheren  Zeit  derselben  angehört.  So  ist,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  Theokrit  nur  wenig  übertrieben  hat, 
ein  Rückgang  der  Macht  des  Philadelphos  in  Asien  doch 
wohl  nicht  zu  leugnen.  Und  diesen  Rückgang  müssen 
neben  den  asiatischen  Verhältnissen  ganz  besonders  die 
europäischen  bewirkt  haben,  vielleicht  sogar  nur  diese. 
Denn  der  Einbruch  der  Gallier  schadete  doch  ganz  be- 
sonders der  syrischen  Macht,  nützte  also  Aegypten.  Nun 
hat  sich  allerdings  Antiochos  I.  entschieden  bemüht,  Klein- 
asien zu  behaupten.  Aber  beim  Beginn  seiner  Regierung 
haben  ihn  die  Bithyner  geschlagen  und  am  Schluss  schlagen 
ihn  die  Pergamener.  Offenbar  wollte  er  vom  Hermosthaie 
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aus  das  erste  Mal  durch  das  Rhyndakosthal  nach  Norden 
ziehen,  das  zweite  Mal  durch  das  des  Kaikos,  und  Beides 
misslang  ihm.  Nun  hat  er  ja  die  Gallier  geschlagen. 
Aber  genützt  hat  ihm  das  nicht  viel,  denn  sie  blieben  ja 
doch  frei.  Sein  Sohn  Antiochos  II.  kam  sogar  mit  Truppen 
nach  Thrakien.  Dass  er  jedoch  dort  etwas  dauernd  be- 
hauptet habe,  darüber  ist  uns  nichts  bekannt.  So  standen 
für  Aegypten  die  Sachen  in  Vorderasien  nicht  schlecht, 
und  -wenn  es  trotzdem  daselbst  zurück  kam,  so  muss  das, 
abgesehen  von  rein  lokalen  Verhältnissen,  die  wir  nicht 
kennen,  mehr  an  dem  Verlaufe  der  Beziehungen  Aegyp- 
tens zu  Makedonien  gelegen  haben.  Hiervon  erfahren 
wir  etwas  und  das,  wras  wir  davon  hören,  lässt  Aegypten 
im  Nachtheile  erscheinen.  So  wollen  wir  denn  zunächst 
von  Europa  reden,  um  zum  Schlüsse  wieder  zu  Syrien 
und  Aegypten  zurückzukehren.4) 

Die  europäischen  Angelegenheiten  bieten  aber  auch 
ein  \tfeit  höheres  Interesse  als  die  asiatischen.  In  Europa 
handelt  es  sich  nicht  blos  wie  in  Asien  um  Eroberungs- 
züge ehrgeiziger  Fürsten,  die  einander  Landstriche  ab- 
nehmen wollen;  es  handelt  sich  auch  um  die  Wünsche 
und  um  die  Kämpfe  von  freien  Männern.  Es  wird  ein 
erfreuliches  Aufleben  freiheitlicher  Bestrebungen  sichtbar, 
die  sich  an  verschiedenen  Punkten  Griechenlands  regen, 
aber  durch  die  Uneinigkeit  der  Griechen  und  die  Ueber- 
macht  des  makedonischen  Königs  ertödtet  werden.  Dieser 
König  hat  aber  zuerst  noch  eine  grosse  Gefahr  zu  be- 
stehen. 

Antigonos  Gonatas  war  ein  tüchtiger  Mann.  Er  war 
nicht  im  Glücke  aufgewachsen,  nicht  an  einem  üppigen 
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Hofe  erzogen.  Geboren  um  318,  hatte  er  wahrscheinlich 
mit  seinem  unruhigen  Vater  oft  den  Wohnsitz  gewechselt, 
und  er  war  offenbar  durch  seine  hochsinnige  Mutter  Phila 
vor  der  Ansteckung  bewahrt  worden,  die  ihm  durch  die 
Sittenlosigkeit  seines  Vaters  drohte.  Als  der  Städte- 
belagerer durch  die  Schlacht  bei  Ipsos  von  der  Höhe  des 
Glückes  herabgestürzt  war,  zählte  Antigonos  noch  nicht 
20  Jahre.  Dies  Ereigniss  musste  seinen  an  sich  schon 
ernsteren  Sinn  noch  mehr  darauf  hinweisen,  dass  in  der 
Vorsicht  ein  Hauptelement  des  Erfolges  liege.  Die  nächsten 
zwanzig  Jahre  hatte  er  in  Griechenland  verlebt  als  halber 
König,  halber  Privatmann,  im  Verkehr  mit  den  Gebildet- 
sten der  Zeit.  Er  hatte  sich  mit  Philosophie  beschäftigt 
und  fand  an  dem  Umgänge  mit  Stoikern  Gefallen.  Dann 
war  er  König  von  Makedonien  geworden  und  hatte  als 
solcher  sich  bemüht,  seinem  Volke  nützlich  zu  sein.  Seine 
Herrschaft  hatte  er  sogar  noch  etwas  ausgedehnt,  indem 
er  sich  nach  dem  Untergange  des  berüchtigten  Tyrannen 
Apollodoros  der  Stadt  Kassandreia  bemächtigte.  Er  war, 
wie  es  schien,  in  durchaus  gesicherter  Stellung,  da  brachte 
die  Rückkehr  desPyrrhos  (274)  neue  Verwirrung.  Pyrrlios 
beklagte  sich,  dass  Antigonos  ihm  keine  Hülfe  nach  Italien 
geschickt  habe,  und  er  nahm  ohne  Weiteres  Makedonien 
als  sein  Eigenthum  in  Anspruch.  Einmal  hatte  er  es  ja  schon 
dem  Vater  des  Antigonos  entrissen,  warum  sollte  er  nicht 
dem  Sohne  gegenüber  denselben  Erfolg  haben?  Es  kam 
zum  Kriege,  in  welchem  die  makedonischen  Truppen  des 
Antigonos  dem  Pyrrlios  keinen  ernstlichen  Widerstand 
entgegensetzten.  Der  Held  imponirte  ihnen  mehr  als  ihr 
kluger  König.  Einmal  gingen  makedonische  Krieger  zu 
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Pyrrhos  über,  als  er  nur  mit  der  Hand  winkte.  Am 
treuesten  waren  dem  Antigonos  gallische  Söldner,  und 
diese  wurden  niedergemacht.  So  wurde  Pyrrhos  wieder 
König  von  Makedonien.  Aber  für  eine  ruhige  Regierung 
hatte  er  ebensowenig  Sinn  wie  einst  der  Städtebelagerer. 
Er  kümmerte  sich  nicht  nur  nicht  um  die  Geschäfte,  er 
verletzte  geradezu  die  Gefühle  des  Volkes,  indem  er 
Zügellosigkeiten  seiner  gallischen  Söldner  duldete  und  ge- 
stattete, dass  Aigai  (Edessa)  ausgeplündert  und  die  dortigen 
Gräber  der  makedonischen  Könige  zerstört  wurden.  Schliess- 
lich hielt  er  es  überhaupt  nicht  mehr  in  dem  noch  nicht 
ganz  eroberten  Lande  aus,  er  überliess  die  Beendigung 
des  Kampfes  gegen  Antigonos  seinem  Sohne  Ptolemaios 
und  ging  nach  Griechenland,  um  dort  neue  Lorbeeren  zu 
sammeln.6) 

Den  Anstoss  zu  diesem  Zuge  gab  Kleonymos,  Sohn 
des  Königs  Kleomenes  II.  von  Sparta.  Er  war  ein  stets 
unzufriedener,  höchst  unternehmender  Mensch.  Er  hatte 
beim  Tode  seines  Vaters  (808)  gehofft,  König  zu  werden, 
aber  die  Spartaner  hatten  ihm  den  Sohn  seines  älteren 
Bruders,  des  abenteuernden  Akrotatos,  den  Areus,  vor- 
gezogen. Seitdem  trieb  er  sich  als  Söldnerführer  in  der 
Welt  umher.  Er  hatte  bereits  den  Tarentinern  gedient, 
dann  in  Korkyra,  von  wo  ihn  Demetrios  vertrieb,  und  in 
Boiotien  gekämpft,  überall  derselbe,  tapfer,  unruhig,  rück- 
sichtslos. Schliesslich  war  er  wieder  nach  Sparta  zurück- 
gekehrt,  dessen  abenteuerliche  Politik  (es  stand  sogar  dem 
Tyrannen  Apollodoros  von  Kassandreia  bei)  ihm  die  Hoff- 
nung erregen  mochte,  er  könne  es  doch  noch  in  der 
Heimath  zu  etwas  bringen  und  schliesslich  den  Areus  ver- 
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drängen.  Aber  Areus  hielt  sich  und  nachdem  Kleonymos 
für  .Sparta  gegen  die  Makedoner  gekämpft  hatte,  denen 
er  sogar  Troizen  entriss,  ging  er  wieder  fort  und  zwar  zu 
Pyrrhos,  von  dem  er  wusste,  dass  er  zu  jedem  Abenteuer 
bereit  war.  Er  schlug  ihm  vor,  zusammen  mit  ihm  Sparta 
zu  erobern.  Pyrrhos  ging  sofort  mit  einem  stattlichen 
Heere,  25  000  Mann  zu  Fuss,  2000  Reitern  und  25  Ele- 
fanten nach  dem  Peloponnes  (272  v.  Chr.).  Dieser  Zug 
war  nicht  ohne  allgemeine  politische  Bedeutung,  gerade 
wie  sein  früherer  von  Italien  nach  Sicilien.  Hier  hatte 
es  gegolten,  die  Verbündeten  der  Römer,  die  Karthager, 
zu  schlagen;  im  Peloponnes  gab  es  noch  viele  Anhänger 
des  Antigonos,  der  ja,  ehe  er  sich  Makedoniens  bemäch- 
tigte, lange  Zeit  dort  seinen  Sitz  gehabt  hatte.  Korinth 
gehörte  ihm  noch  und  Sparta  hatte  sich,  sobald  Kleonymos 
es  verlassen,  ihm  ebenfalls  völlig  angeschlossen.  Wenn 
also  Pyrrhos  mit  Hülfe  des  Kleonymos  den  ganzen  Pelo- 
ponnes seinem  Einflüsse  unterwarf,  so  war  auch  seine 
Herrschaft  über  Makedonien  gesicherter  als  zuvor.  Am 
vernünftigsten  wäre  es  freilich  gewesen,  wenn  er  Make- 
donien überhaupt  nicht  verlassen  hätte,  denn  als  er  ab- 
gezogen war,  nahm  Antigonos  es  wieder  ein.  Aber  für 
solche  Ueberlegungen  war  Pyrrhos  nicht  geschaffen.  Das 
Unternehmen  verlief  anfangs  glänzend.  Areus  war  gerade 
in  Kreta,  wo  er  den  Gortyniern  in  einem  Kriege  bei- 
stand.  Pyrrhos  schlug  die  Spartaner  dicht  vor  Sparta, 
und  er  hätte  wahrscheinlich  die  Stadt  genommen,  wenn 
er,  wie  Kleonymos  ihm  rieth,  noch  an  demselben  Tage 
den  Sturm  versucht  hätte.  Aber  er  schob  ihn  auf  den 
folgenden  Tag  auf  und  da  war  es  zu  spät.  Der  alte 
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spartanische  Geist  war  wieder  erwacht,  selbst  die  Frauen 
nahmen  an  der  Verteidigung  Theil  und  Pyrrhos  ward 
zurückgeschlagen.  Er  dachte  warten  zu  können.  Aber 
die  Zeit  brachte  nur  den  Spartanern  Hülfe.  Areus  kam 
zurück;  Antigonos  schickte  den  Seeräuberhauptinann 
Ameinias,  der  auch  zu  Lande  zu  fechten  verstand,  und 
kam  endlich  selbst  nach  dem  Peloponnes,  wo  er  in  Korinth 
seinen  Sitz  nahm.  Argos  schwankte  zwischen  Antigonos 
und  Pyrrhos,  aber  die  meisten  Argiver  fürchteten  doch 
mehr  den  Antigonos,  weil  er  der  klügere  war  und  riefen 
Pyrrhos  zu  Hülfe.  Dieser  gab  die  Belagerung  von  Sparta 
auf  und  zog  nach  Norden.  Da  hatte  er  noch  den  Kummer, 
dass  beim  Abzug  aus  Lakonien  sein  Sohn  Ptolemaios  er- 
schlagen wurde,  ln  der  argivischen  Ebene  standen  Anti- 
gonos und  Pyrrhos,  durch  die  Stadt  Argos  getrennt, 
welche  nunmehr  keinen  von  Beiden  einlassen  wollte.  Zu- 
letzt liess  die  Partei  des  Pyrrhos  diesen  doch  in  die 
Stadt,  aber  nun  holten  die  Anderen  den  Antigonos  und 
dieser  besetzte  die  Burgen  von  Argos.  Pyrrhos  sah, 
dass  er  sie  nicht  nehmen  könne  und  wollte  die  Stadt  ver- 
lassen. Zu  diesem  Zwecke  schickte  er  seinem  draussen 
mit  Truppen  stehenden  Sohne  Helenos  die  Botschaft,  er 
solle  ihm  den  Rückzug  durch  das  enge  Thor  frei  halten. 
Aber  Helenos  verstand  ihn  falsch  und  schob  noch  mehr 
Soldaten  in  die  Stadt.  Nun  entstand  unter  den  Herein- 
und  Hinausdrängenden  ein  unentwirrbares  Gedränge  und 
in  demselben  traf  der  Steinwurf  einer  alten  Frau,  die  vom 
Dache  herab  ihren  Sohn  mit  Pyrrhos  kämpfen  sah,  das 
Haupt  des  Königs.  Er  fiel  und  ein  Makedoner,  Namens 
Zopyros,  schnitt  ihm  den  Kopf  ab,  welchen  des  Antigonos 
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Sohn,  Halkyoneus,  seinem  Vater  brachte.  Das  Heer  des 
gefallenen  Königs,  grösstentheils  aus  Söldnern  bestehend, 
löste  sich  natürlich  auf.  Der  gefangene  Helenos  wurde 
vom  Sieger  nach  Epiros  zu  seinem  Bruder  Alexander 
geschickt,  der  mit  Antigonos  in  Frieden  war,  aber  mit 
den  Dardanern  Streit  hatte,  welche  auch  Dyrrhachion  und 
Apollonia  bedrohten.  Letzteres  hat  sich  dann  bald  dar- 
auf 1270)  mit  Rom  in  Verbindung  gesetzt,  das  den 
Griechen  allmählich  im  Lichte  einer  Schutzmacht  erschien. 

Sparta  und  Antigonos  blieben  natürlich  nach  dem 
Siege  nicht  einig.  Sparta  konnte  die  makedonische  Herr- 
schaft in  Griechenland  nicht  wünschen.  Antigonos  schützte 
überdies  den  scheusslichen  Tyrannen  Aristotimos,  der  mit 
Hülfe  der  Messenier  gegen  die  spartanische  Partei  in  Elis 
zur  Herrschaft  gekommen  war.  Aristotimos  behauptete 
seine  Stellung  auch  gegen  die  Aitoler,  welche  sich  der 
unterdrückten  Eleer  annahmen.  Aber  endlich  stürzte  den 
Tyrannen  eine  Verschwörung  und  nun  schloss  sich  Elis 
dem  aitolischen  Bunde  an.6) 

Mit  Pyrrhos’  Tod  scheidet  der  letzte  der  Krieger, 
welche  noch  an  Alexander  erinnerten,  von  der  Bühne. 
Pyrrhos  hatte  mehr  von  dem  grossen  Makedoner  als  irgend 
ein  Anderer  der  Diadochen  und  Epigonen.  Er  war  un- 
gemein  tapfer,  von  edlem  Sinne,  ein  sehr  tüchtiger  Heer- 
führer und  Organisator  des  Heerwesens,  und  eine  glänzende 
Erscheinung.  Aber  eins  fehlte  ihm,  wodurch  Alexander 
seine  ungeheuren  Erfolge  erreicht  hatte:  die  Harmonie 
zwischen  Verstand  und  Willen.  Sein  Verstand  war  nicht 
auf  der  Höhe  seiner  Thatkraft  und  deshalb  folgte  diese 
zu  sehr  augenblicklichen  Impulsen.  Insbesondere  fehlte 
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ihm,  gerade  wie  dem  Poliorketes,  die  Konsequenz,  welche 
Alexander  in  so  hohem  Maasse  besass.  Alexander  wusste 
und  sagte,  dass  man  ein  einmal  begonnenes  Unternehmen 
durchführen  müsse,  wenn  nicht  unüberwindliche  Hindernisse 
sich  entgegenstellten.  Pyrrhos  dagegen  ging  von  Italien 
nach  Sicilien,  von  Makedonien  nach  Griechenland,  ehe  er 
noch  in  dem  Lande,  das  er  verliess,  seine  Aufgabe  voll- 
endet hatte  und  ehe  es  klar  geworden  war,  dass  sie  nicht 
zu  vollenden  sei.  Er  meinte,  er  könne  zu  allen  Zeiten 
Alles  thun.  Er  schob  den  Sturm  auf  Sparta  auf,  weil  er 
dachte,  er  werde  auch  morgen  siegen;  er  ging  nach  Argos, 
ohne  mit  Sparta  fertig  geworden  zu  sein.  Er  hatte  nicht 
einmal  genug  weltliche  Schlauheit,  welche  doch  in  den 
damaligen  Zeiten  unentbehrlich  war,  wenn  man  nicht  der 
Spielball  Schlauerer  werden  wollte.  Er  hat  ein  Alter  von 
etwa  47  Jahren  erreicht. 

Durch  seinen  Sieg  über  Pyrrhos  ward  Antigonos 
Gonatas  unbestrittener  Gebieter  von  Makedonien. 

Was  wir  bisher  von  den  griechischen  Dingen  erzählt 
haben , erfüllt  noch  wenig  die  von  uns  erregten  Er- 
wartungen. Es  gehört  im  Ganzen  doch  auch  nur  in  den 
Bereich  der  Begebenheiten , in  denen  sich  der  Kampf 
Ehrgeiziger  um  die  Uebermaclit  ausspricht  und  entscheidet. 
Das  freiheitliche  Element,  auf  das  wir  hindeuteten,  kam  nur 
in  der  Yertheidigung  Spartas  gegen  Pyrrhos  zu  Tage, 
und  da  auch  nur  als  augenblickliche  Reaction  gegen  einen 
plötzlichen  Ueberfall.  ln  dem,  was  wir  nunmehr  zu  be- 
richten haben,  zeigt  sich  ein  höherer  Schwung.  Es  werden 
Pläne  zu  grossen  Unternehmungen  im  Sinne  der  Freiheit 
entworfen.  Freilich  siegt  auch  hier  wieder  die  Politik  der 


Digitized  by  Google 


249 


Höfe.  Sehr  zu  bedauern  ist  gerade  bei  diesen  Vorfällen 
die  beständige  Dürftigkeit  der  Quellen. 

Es  bandelt  sieh  um  einen  Krieg,  dessen  Mittelpunkt 
Athen  bildet  und  der  von  einem  alten  Schriftsteller  der 
Chremonideische  genannt  wird,  nach  dem  Namen  des  da- 
maligen politischen  Leiters  Athens,  des  Chremonides,  eines 
Freundes  des  Stoikers  Zenon.  Wir  haben  über  diesen 
Krieg  und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Begebenheiten 
bei  Schriftstellern  nichts  als  eine  kurze  Notiz  des  Pausa- 
nias  in  seiner  Besprechung  der  spartanischen  Könige,  einige 
Zeilen  bei  Justin  und  ganz  nebenbei  eine  Notiz  aus 
Aelian  über  den  Tod  des  Philemon,  dafür  aber  eine  wich- 
tige inschriftliche  Quelle,  das  von  Chremonides  beim  athe- 
nischen Volke  beantragte  und  von  demselben  genehmigte 
Biindniss  zwischen  Athen,  Sparta  und  Ptolemaios  II.,  das 
in  das  Jahr  267  oder  266  v.  Chr.  fällt.7) 

Es  war  ein  eigenthfimliches  Biindniss,  welches  Athen 
damals  einging,  ln  der  Einleitung  des  Beschlusses  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Athener,  die  Spartaner  und 
ihre  Verbündeten  von  jeher  für  die  Freiheit  gegen  die 
Unterdrücker  derselben  gekämpft  haben.  Das  wollen  sie 
auch  jetzt  thun,  und  es  hat  sich  diesem  Bestreben  an- 
geschlossen Ptolemaios  von  Aegypten,  im  Einvernehmen 
mit  seiner  Schwester,  Ptolemaios,  welcher  Bundesgenosse 
der  Spartaner  ist  und  welchem  die  Freiheit  der  Griechen 
am  Herzen  liegt.  Dem  Bündnisse  sind  beigetreten  ausser 
den  Spartanern,  deren  König  Areus  noch  besondere  nam- 
haft gemacht  wird,  die  Eleer,  die  Achaier,  einige  arkadi- 
sche Gemeinden  wie  Tegea,  Mantineia,  Orchomenos,  Phiga- 
leia,  Kaphyai,  endlich  einige  kretische  Städte.  Es  fällt 
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auf,  dass  die  Aitoler  nicht  dabei  sind,  die  doch  sowohl 
mit  Athen,  als  ganz  besonders  mit  Elis  in  Verbindung 
standen.  Merkwürdig  ist  ferner,  dass  in  dem  Dekrete 
nicht  die  Rede  ist  von  dem  Hauptfeinde,  welchen  die  Ver- 
bündeten hatten,  von  Makedonien. 

Es  ist,  als  ob  man  hätte  abwarten  wollen,  dass  Antigonos 
sich  durch  seine  eigenen  Handlungen  als  Feind  des  Bundes 
erklärt  hätte,  was  er  denn  auch  bald  that,  indem  er  Athen 
angriff.  Von  dem  Verlaufe  des  Krieges,  welcher  die 
Folge  dieses  Bundes  war,  erzählt  Pausanias  Folgendes: 
Als  Areus,  der  Sohn  des  Akrotatos,  in  Sparta  regierte, 
zog  Antigonos  mit  Landmacht  und  Schiffen  gegen  Athen. 
Da  die  Athener  sich  vertheidigten , kam  die  ägyptische 
Flotte  unter  Patrokles,  und  die  gesammte  Macht  der 
Lakedaimonier  zog  unter  Areus  aus.  Während  nun 
Antigonos  die  Bundesgenossen  hinderte,  nach  Athen  hinein- 
zukommen, sandte  Patrokles  Boten  zum  Areus  und  forderte 
ihn  auf,  Antigonos  anzugreifen,  dann  werde  er  die  Makedoner 
vom  Rücken  her  anfallen;  er  könne  mit  seinen  Aegyptern 
und  Seeleuten  die  Landmacht  der  Makedoner  nicht  zuerst 
angreifen.  Die  Lakedaimonier  waren  zum  Kampfe  bereit; 
Areus  aber  führte  sie  nach  Hause  zurück,  sobald  die  Vor- 
räthe  aufgebraucht  waren;  einen  Verzweiflungskampf, 
sagte  er,  dürfe  man  nicht  für  Fremde  wagen.  Schliesslich 
machte  Antigonos  mit  den  Athenern,  welche  so  lange  als 
möglich  mit  der  grössten  Opferwilligkeit  Widerstand  ge- 
leistet hatten,  Frieden  unter  der  Bedingung,  dass  sie  eine 
makedonische  Besatzung  ins  Museion  aufnahmen,  welche 
Antigonos  dann  später  zurückzog.  Soweit  Pausanias. 
Offenbar  ist  Athen  dem  Hunger  erlegen.  Aus  dem  Prolog 
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des  Trogus  erfahren  wir  noch,  dass  Areus  bei  Korinth 
gegen  Antigonos  fiel,  und  dass  dieser  bei  Megara  auf- 
rührerische Kelten  vernichtete.  Zu  diesen  wenigen  über- 
lieferten Thatsachen  hat  man  in  neuerer  Zeit  andere  durch 
Kombination  hinzugefügt.  Es  ist  ja  klar,  dass,  wenn  wir 
auch  nur  von  dem  um  Athen  geführten  Kriege  hören,  da- 
mals doch  auch  direkt  zwischen  Antigonos  und  Ptolemaios 
Krieg  geführt  sein  muss,  und  da  kann  es  wohl  sein,  dass 
eine  von  Plutarch  gelegentlich  erwähnte  Seeschlacht  bei 
Kos,  welche  König  Antigonos  II.  lieferte,  diesem  Krieg 
angehört  und  dass  Antigonos  in  ihr  siegte,  denn  es  ist 
durch  anderweitige  Nachrichten  erweislich,  dass  Ptolemaios 
gegen  Antigonos  unglücklich  war,  und  das  war  er  doch 
wohl  zur  See.  Von  dieser  Schlacht  bei  Kos  hat  man  nun 
mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  noch 
andere  Spuren  nachgewiesen.  Ueber  dieselben  sowie  über 
die  Chronologie  dieser  Begebenheiten  spreche  ich  in  der 
Anmerkung.8)  Mit  dem  Palle  Athens  war  der  Krieg 
zwischen  Makedonien  und  Aegypten  nicht  nothwendiger- 
weise  beendigt.  Aber  wann  sich  die  beiden  Mächte  ver- 
trugen und  unter  welchen  Bedingungen,  davon  wissen  wir 
nichts.  Jedenfalls  war  durch  diesen  Krieg  die  Macht 
Aegyptens  im  ägäischen  Meere  erschüttert,  und  es  erklärt 
sich  auf  diese  Weise  auch  wohl  noch  besser  der  oben  er- 
wähnte Umstand,  dass  Ptolemaios  Euergetes  bei  seinem 
Regierungsantritt  weniger  auswärtige  Besitzungen  sein 
eigen  nannte,  als  sein  Vater.  Freilich  ist  nicht  recht  ein- 
zusehen, wie  er  in  Folge  einer  Niederlage  durch  Makedonien 
nicht  etwa  die  Kykladen,  Lykien  und  Karien  verlor, 
sondern  Kilikien  und  Pamphyüen.9)  Die  Bedeutung  des 
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Chremonideischen  Krieges,  der  im  Ganzen  von  266 — 258 
gedauert  haben  kann,  wird  nun  gegenwärtig  vor  allen 
Dingen  eben  darin  gesehen,  dass  er  eine  Entscheidung 
herbeiführte  in  der  politischen  Nebenbuhlerschaft  zwischen 
Makedonien  und  Aegypten,  und  das  ist  eine  wohlberechtigte 
Auffassung.  Eine  Zeitlang  war  die  Macht  Aegyptens 
auch  im  Norden  noch  gestiegen.  Es  stand  gut  mit  den 
Handelsrepubliken  Herakleia  und  Byzanz  und  hatte  in  dem 
Epiroten  Pyrrhos  einen  ergebenen  Freund.  Dann  hatte  es 
sogar  mit  Sparta  und  Athen  ein  Bündniss  geschlossen,  an- 
geblich zum  Schutze  der  griechischen  Freiheit.  Das  war 
für  Antigonos  sehr  unangenehm;  es  lag  in  seinem  Interesse, 
dass  Ptolemaios  gedemiithigt  würde,  und  der  König  von 
Aegypten  zog  in  der  That  den  Kürzeren.  Dies  Ergehniss 
des  Chremonideischen  Krieges  ist  wirklich  bedeutend. 
Aber  man  muss  darüber  nicht  die  Bedeutung  der  Erhebung 
verkennen,  welche  den  Krieg  veranlasste,  und  die  besonders 
Athens  Verdienst  war.  Sie  wird  aber  verkannt,  wenn 
man  Athen  einfach  als  den  äussersten  Posten  der  Ptole- 
maischen  Dependenz  bezeichnet.  Freilich  war  man  in 
Athen  für  Ptolemaios  und  gegen  Antigonos,  aber  darum 
hing  Athen  noch  nicht  von  Aegypten  ab.  Es  hatte  immer 
noch  eine  selbständige  geistige  und  sittliche  Bedeutung. 
Wenn  nun  der  Druck  Makedoniens  in  Griechenland  un- 
gern ertragen  wurde,  warum  sollte  nicht  von  Athen  der 
Gedanke  ausgegangen  sein,  ein  starkes  Bündniss  gegen 
Makedonien  zu  bilden?  Es  ist  also  keine  Veranlassung, 
Athen  die  Ehre  zu  bestreiten,  sieb  an  die  Spitze  einer 
freiheitlichen  Bewegung  in  Griechenland  gestellt,  und  noch 
weniger  den  Ruhm,  diesen  Kampf  tapfer,  wenn  auch  er- 
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folglos,  durcligeflihrt  zu  haben.  Andererseits  ist  auch 
kein  Grund,  zu  behaupten,  Antigonos  habe  den  Krieg 
führen  müssen,  weil  Aegypten  ihn  mit  Erstickung  bedrohte. 
Aegypten  schützte  im  Norden  des  ägäischen  Meeres  die 
Freiheit  des  Handels;  seine  dortigen  Besitzungen  waren 
nicht  von  Bedeutung.  An  der  Freiheit  der  Handelswege 
konnte  Makedonien  nicht  ersticken.  Man  darf  also  nicht 
Antigonos  als  denjenigen  hinstellen,  der  gezwungen  einen 
Kampf  zur  Rettung  der  eigenen  Existenz  auf  sich  nimmt. 
Er  wollte  im  Norden  des  ägäischen  Meeres  den  ägyptischen 
Einfluss  vernichten  und  Griechenland  seiner  Herrschaft 
unterwerfen. 

Allerdings  erregt  Gonatas  ein  persönliches  Interesse, 
weil  er  ein  arbeitsamer  Fürst  ist,  nicht  ein  Genussmensch, 
wie  Ptolemaios  Philadelphos.  Aber  man  muss  ihn  darum 
auch  nicht  allzu  hoch  stellen.  Wir  werden  uns  also  in 
der  Auffassung,  welche  dem  unbefangenen  Betrachter 
dieser  Begebenheiten  am  nächsten  liegt,  nicht  durch  die 
Geschichtschreibung,  die  über  der  Realpolitik  die  Macht 
der  rein  geistigen  Strömungen  weniger  beachtet,  irre 
machen  lassen;  wir  werden  glauben,  dass  Athen  einen 
schönen  Versuch  gemacht  hat,  mit  griechischer  und 
ägyptischer  Hülfe  das  Netz,  welches  der  kluge  Antigonos 
Gonatas  um  Griechenland  geworfen  hatte,  zu  zerreissen, 
und  statt  dessen  diesem  Politiker  im  Interesse  der  Griechen 
einige  Schranken  zu  setzen.  Es  ist  Athen  nicht  gelungen, 
und,  wie  es  scheint,  besonders  durch  die  Schuld  des  Areus. 
Trotz  der  mangelhaften  Ueberlieferung  merkt  man  doch, 
dass  Athen  seine  Schuldigkeit  gethan  hat.  Auch  Aegypten 
scheint  das  Seinige  gethan  zu  haben,  und  wenn  Patrokles 
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sagte,  er  allein  könne  Athen  nicht  helfen,  so  wird  man 
daran  denken  müssen,  dass  die  langen  Mauern  offenbar 
verfallen  waren,  Athen  also  durch  Makedonien  vom  Meere 
abgeschlossen  war,  und  somit  Patrokles  in  der  That  allein 
nichts  machen  konnte.  Areus  aber  weigerte  sich , etwas 
zu  thun.  Hatte  er  Recht?  Seine  Gründe  waren  sinnlos. 
Wenn  kämpfen  hiess:  einen  Verzweiflungskampf  bestehen, 
was  ohne  Zweifel  dadurch  erklärt  werden  muss,  dass  das 
ganze  spartanische  Aufgebot  ausgezogen  war,  Sparta  also 
keine  Reserve  mehr  hatte,  so  hatte  man  das  doch  gewusst, 
als  man  es  ausschickte.  Warum  war  es  ausgezogen,  wenn 
es  überhaupt  nicht  kämpfen  sollte?  Areus  wird  wohl  der 
Ansicht  gewesen  sein,  dass  sein  alter  Verbündeter  gegen 
Pyrrhos  im  Grunde  noch  immer  der  beste  Freund  der 
spartanischen  Oligarchen  sei,  und  dass  man  sich  hüten 
müsse,  ihm  ernsten  Schaden  zu  thun.  Nachher  hat  er 
doch  gegen  Antigonos  kämpfen  müssen,  und  wenn  er  in 
diesem  Kampfe  fiel,  so  wird  wohl  nur  der  makedonische 
König  Grund  gehabt  haben,  seinen  Tod  zu  bedauern. 

Nach  einiger  Zeit  hat  Antigonos  seine  Besatzung 
vom  Museion  zurückgezogen,  256  v.  Chr.,  aber  in  den 
Häfen  und  auf  Sunion  blieben  die  Makedoner,  bis  um  229 
Aratos  sie  wegschaffte.  Wir  sollten  jetzt  schon  die  An- 
fänge dieses  Mannes  erzählen,  da  sie  in  den  chronologischen 
Rahmen  dieses  Kapitels  fallen,  aber  der  innere  Zusammen- 
hang der  weiteren  Begebenheiten  würde  dadurch  zerrissen, 
und  so  sparen  wir  den  Bericht  zum  nächsten  Kapitel  auf 
und  kehren  zum  Osten  zurück,  um  das  Ins  zum  Schlüsse 
der  Regierungen  von  Antiochos  II.  Theos  und  von  Ptolemaios 
Philadelphos  dort  Vorgefallene  zu  erzählen. 
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ln  Bithynien  traten  Verwirrungen  ein,  als  Nikomedes 
starb.  Er  war  zweimal  verheirathet  gewesen,  mit  Ditizela 
und  mit  Etazeta,  und  hatte  von  jener  einen  Sohn  Ziaelas, 
von  dieser  mehrere  Söhne,  worunter  einer  Namens  Tiboites 
oder  Zipoites  war.  In  seinem  Testamente  hatte  er  die 
Sehne  der  Etazeta  zu  Erben  eingesetzt,  mit  dem  Ersuchen 
an  Aegypten,  Makedonien,  Byzanz,  Herakleia  und  Kios, 
die  Ausführung  dieser  Bestimmungen  zu  überwachen. 
Aber  es  gelang  Ziaelas,  mit  Hülfe  der  tolistobojischen 
Galater,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen.  Herakleia 
vermittelte  den  Frieden  und  Zipoites  ging  nach  Makedonien. 
Dadurch  stieg  offenbar  der  Einfluss  des  Antiochos  in 
Bithynien,  denn  es  ist  anzunehmen,  dass  Ziaelas  sich 
gerade  auf  die  Macht  stützte,  welcher  Nikomedes  den 
Schutz  der  von  ihm  eingesetzten  Erben  nicht  hatte  über- 
tragen wollen.  Waun  diese  Dinge  vorfielen,  wissen  wir 
nicht  genau:  vielleicht  starb  Nikomedes  um  250.10) 

Wenn  es  Antiochos  Theos  in  Kleinasien  nicht  ganz 
schlimm  ging,  nahmen  dagegen  im  Osten  die  Dinge  für 
ihn  eine  sehr  ungünstige  Wendung.  Das  Pendschab  hatte 
schon  Seleukos  dem  indischen  Reiche  überlassen,  nun  ging 
dort  noch  mehr  verloren.  Es  wurden  auf  Kosten  der 
Macht  der  Seleukiden  zwrei  neue  Reiche  geschaffen:  das 
baktrische  und  das  parthische,  und  ein  drittes  befestigte 
sich:  das  medische  Reich  von  Atropatene.  Ueber  das 
Letztere  ist  überhaupt  nicht  viel  zu  sagen;  von  den  beiden 
ersten  werde  ich  dann  reden,  wenn  von  den  Zuständen 
des  Ostens  im  Zusammenhänge  gesprochen  werden  wird. 
(K.  13.)  Hier  bemerke  ich  nur,  dass  das  baktrische  Reich 
der  griechischen  Kultur  nicht  feindlich  gegenüber  stand, 
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wogegen  die  Befestigung  des  medischen  Reiches  von 
Atropatene,  sowie  die  Gründung  des  parthischen  aus  der 
Reaction  des  einheimischen  asiatischen  Elementes  gegen 
das  durch  Alexander  eingefiihrte  griechische  hervorging. 
Dabei  ist  noch  der  Unterschied  zu  beachten,  dass  das  rein 
iranische  Wesen  seinen  Ausdruck  besonders  in  Atropatene 
gefunden  zu  haben  scheint,  während  das  parthische  Reich, 
eine  Gründung  von  Barbaren  aus  Turan,  sich  dem 
griechischen  Wesen  an  sich  nicht  feindlich  gegenüberstellt, 
und  nur  von  der  Herrschaft  der  Seleukiden  nichts  wissen 
will.  Das  Reich  von  Atropatene  war  gut  gelegen,  um 
im  nordöstlichen  Kleinasien  die  iranische  Religion  aufrecht 
zu  halten.11) 

Wir  kommen  nun  zum  Ende  der  beiden  Könige 
Antiochos  Theos  und  Ptolemaios  Philadelphos.12)  Wir  er- 
innern uns,  dass  sie  Krieg  mit  einander  führten.  Nun 
sägt  Hieronymos,  dass,  um  den  Streit  zu  beendigen, 
Ptolemaios  seine  Tochter  Berenike  dem  Antiochos  zur  Frau 
gab  und  sie  mit  vielen  Schätzen  nach  Pelusion  brachte. 
Antiochos  hatte  schon  eine  Frau,  Laodike,  wahrscheinlich 
seine  Schwester,  die  er  der  neuen  Heirath  wegen  fort- 
schickte. Nach  einiger  Zeit  aber  änderte  er  seinen  Sinn 
und  rief  Laodike  zurück,  welche  ihn  dann  vergiftete  und 
Berenike  und  deren  kleinen  Sohn  ermorden  liess.  Laodike 
war  so  wilden  Sinnes,  dass  sie  sogar  ihre  Dienerin  Danae 
umbringen  liess,  welche  ihr  hei  allen  ihren  Schlechtigkeiten 
geholfen  hatte,  nur  weil  sie  ihren  Geliebten  Sophron,  der 
auch  sterben  sollte,  gewarnt  und  gerettet  hatte.  Nun 
kam  Laodike's  Sohn  Seleukos  II.  zur  Regierung  (246 
bis  226). 
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Um  dieselbe  Zeit  starb  auch  Ptolemaios  Philadelphos. 
Kr  hatte  das  Unglück  seiner  Tochter,  wie  es  scheint,  noch 
erlebt  und  die  Rache  dafür  seinem  Sohn  überlassen  müssen. 
Von  Philadelphos  werden  wir  noch  zu  reden  haben  (IC.  13 
gegen  Ende). 


Anmerkungen. 

')  Quellen  für  die  Geschichte  der  Zeit  von  280  —220  v. 
Ohr.  Die  einzige  zusammenhängende  Darstellung  giebt  auch 
hier  J u s tin  us , über  den  ich  zu  K.  1 gesprochen  habe.  Buch  24 
enthält:  Ptol.  Keraunos  und  den  Einfall  der  Gallier,  rhetorisch 
behandelt;  cap.  4 tf.  vielleicht  aus  Timaios,  Dr.  2,  2,  342  ff. 
B.  25:  Die  Gallier  nach  Asien,  Antigonos  und  Pyrrhos.  B.  26: 
Schandthaten  des  Aristotimos  in  Elis;  Niedermetzelung  der 
gallischen  Söldner  durch  Antigonos,  ohne  Angabe  des  Ortes; 
Kyrene.  B.  27  geht  bis  226,  sehr  verwirrt.  B.  28  bis  220; 
Epiros  ausführlich,  wegen  der  Mordthaten;  Aratos  als  ein  zu 
prosaischer  Mensch  überhaupt  nicht  erwähnt.  Justin  arbeitete 
für  das,  was  man  jetzt  Leihbibliothekonpublikum  nennen  würde. 
Die  sehr  nützlichen  prologi  beweisen  übrigens,  dass  auch  bei 
Trogus  die  Ordnung  „bisweilen  nicht  schön“  war;  v.  Wil.  A.  v. 
K.  226.  — Uebrigens  enthalten  Justin  wie  die  prologi  soviel 
Stoff,  ungeordnet  und  in  bedenklicher  Textüberlieferung,  dass 
eine  Ausgabe  mit  historischem  Kommentar  Uusserst  erwünscht 
wäre;  eine  solche  würde  besser  als  jeder  Versuch  einer  zu- 
sammenhängenden Geschichtserzählung  das  in  ihnen  steckende 
Gute  zu  Tage  fördern.  — Von  Diodor  würden  derZeit.  wegen 
hierher  gehören  die  Bücher  22  (280—265  v.  dir.),  23  (264 — 251 ), 
24  (250—  241),  25  (241—219);  aber  die  erhaltenen  Fragmente 
bieten  nur  Dinge  des  Westens;  Aratos,  Agis  und  Kleomenes 
kommen  nicht  vor.  Das  ist  für  die  Kenntniss  der  Oekonomio 
des  Werkes  nicht  unwichtig,  s.  Gr.  Gesch.  3,  17.  18  und  unten 
zu  K.  15.  Der  Mangel  an  Diodorauszügen  für  280—220  trägt 
nicht  wenig  dazu  bei,  dieser  Zeit  den  Charakter  der  Unsicher- 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  17 
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heit  zu  geben.  <len  keine  Epoche,  von  der  überhaupt  gleich- 
zeitige Berichte  vorhanden  waren,  in  so  hohem  Grade  zur  Schau 
trägt.  Man  glaubt  im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  sein.  — 
Zusammenhängendes  bietet  nur  l’lutareh  inseinen  Biographien 
von  Pyrihos,  Aratos.  Agis  und  Kleomencs.  Vgl.  Schultz,  Quibus 
ex  fontibus  Üuxerint  Agidis,  Gleomonis,  Arati  vitae.  Berel.  1880. 
Aber  Plutarch  hat  kein  Interesse  für  Chronologie.  — Von 
Po  ly  bi  os,  über  welchen  s.  u.  K.  15  und  24  kommt  wenig  in 
Betracht.  Aus  der  Zeit  bald  nach  280  erwähnt  er  fast  nur  Be- 
gebenheiten des  Westens.  — Inschriften,  besonders  die  perga- 
menischen;  — die  Münzen;  — die  von  Flinders  Petrie  in 
Aegypten  gesammelten  Papyri;  — babylonische  Tafeln  mit  Keil- 
schrift. 

Von  den  nicht  mehr  vorhandenen  Schriftstellern,  die  als 
Zeitgenossen  Quellen  der  späteren  Historiker  waren,  sind  die 
wichtigsten  Aratos  und  Phylarchos.  Ueber  Aratos  Müller 
FHG  8,  21—23  und  Susem.  1,  627—630,  der  die  älteren  Ar- 
beiten anführt,  und  wo  die  Noten  534.  547.  547  b zu  beachten 
sind.  Ar.  ist  fast  nur  von  Polyb.  und  Plutarch  benutzt  worden. 
Er  schrieb  Memoiren,  wie  Staatsmänner  zu  thun  pflegen,  die 
ihren  Lebenszweck  verfehlt  haben  und  nun  glauben,  ihre  Hand- 
lungen nachträglich  in ’s  rechte  Licht  setzen  zu  müssen  (z.  B. 
Guizot).  — Phylarchos,  Müller  1,  LXXVII  ff.  und  334  bis 
358;  Sus.  1,  630 — 633.  Pli.  war  wohl  aus  Naukratis,  schrieb 
'I izopiai  in  28  Büchern,  rhetorisch,  parteiisch  für  Kleomenes; 
vgl.  Pol.  2,  56;  Ph.  war  Hauptquelle  für  Plutarch  und  Timagenes, 
somit  für  Trogus.  Es  sind  viele  Fragmente  von  ihm  erhalten, 
weil  er  manche  morkwiirdige  Details  mittheilte. 

Endlich  gebon  Einiges  christliche  Schriftsteller,  z.  B.  Euseb.  in 
seiner  Chronik,  der  seine  Notizen  über  die  Thatcn  des  König» 
zum  Theil  aus  Porphyrios  schöpfte,  über  welchen  vgl.  Christ. 
§ 536;  Müller  3,  688  —727;  Schürer,  Gcsch.  des  jiid.  Volkes  1. 
128.  Ausg.  des  Eus.  von  Schocne. 

Im  Ganzen  ist.  von  den  Begebenheiten  dieser  Zeit  so  wenig 
überliefert,  dass  Droysen  3,  2,  22  sagen  konnte:  „es  ist  ein 
klägliches  Geschäft,  diese  Goscbichte  zu  schreiben.“  Die  seit- 
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dem  entdeckten  Quellen , besonders  die  pergamonischon  In- 
schriften, haben  neuen  Stoff  zu  Specialarbeiten  geliefert,  die 
ebensowenig  zur  IJobereinstimniung  der  Ansichten  geführt  haben, 
wie  die  früheren  Arbeiten. 

Von  diesen  ist  dio  wichtigste  Droysen's  Geschichte  der 
Epigonen,  2.  Auü.  1877.  Hier  hat  Dr.  versucht,  mit  wenigen 
Steinen  ein  grosses  Gebäude  zu  errichten,  — zu  wie  geringer 
eigener  Befriedigung,  sahen  wir  soeben.  Der  Bau  war  nur  durch 
den  Mörtel  zahlreicher  Vermuthungon  möglich,  die  Dr.  stets  als 
solche  bezeichnet  hat.  Die  Darlegung  der  von  ihm  hinzu- 
gedachten Thatsachon  nimmt  natürlich  viel  Raum  ein.  So  be- 
handelt er  den  Chremonideischen  Krieg,  dessen  überlieferte  Fakta 
keine  zwei  Seiten  füllen  würden,  auf  S.  225—247.  Sehr  lehr- 
reich ist,  wie  er  hier  wie  in  ähnlichen  Fällen  an  denselben  un- 
klaren Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  herantritt  und  so 
endlich  seine  Geschichtskonstruktion  klar  macht.  Es  ist  eine 
Sammlung  ausgezeichneter  Monographien,  die  nur  ein  Droysen 
zu  einem  lesbaren  Bande  vereinigen  konnte.  S.  übrigens  zu  K.  1. 
— Schorn,  Geschichte  Griechenlands  von  der  Entstehung  des 
ätol.  und  ach.  Bundes  bis  auf  die  Zerstörung  von  Korinth.  Bonn 
1833.  — Nur  in  grossen  Zügon  berührt  unsem  Gegenstand 
Hertzberg.  Gesch.  Griechenlands  unter  der  Herrschaft  der  Römer, 
Bd.  1,  Halle  1866.  — Dio  orientalischen  Angelegenheiten  be- 
handeln die  sorgfältigen  Artikel  von  Cless  in  Pauly's  Realenc., 
besonders  unter  Scleuci  und  Ptolemaei,  sodann  der  Kommentar 
Fränkel's  zu  den  Pergamenischen  Inschriften,  manche  Arbeiten 
von  v.  Gutschmid  (zumTheil  bereits  gesammelt  von  F.  llühl),  von 
Koepp,  Babeion,  Gaebler,  Erythrae,  Berlin  1892  u.  A.  m.  Werth- 
voll ist  auch:  Clinton,  Fasti  Hellenici,  The  civil  and  littorary 
chronology  of  Greece  from  tho  124  01.  to  the  death  of  Augustus. 
2 ed.  Oxf.  1851,  wo  die  Appendices  die  verschiedenen  Dynastien 
behandeln.  In  unserer  Darstellung  macht  ihre  Geschichte  nicht 
ganz  den  richtigen  Eindruck  dadurch,  dass  wir  die  Beinamen 
der  Könige  nicht  alle  übersetzen  können  und  sie  deshalb  durch- 
weg in  der  griechischen  Form  lassen  müssen.  Das  giebt  den  Fürsten 
ein  unnatürlich  feierliches  Aussehen.  Don  Alten  war  die  bittoro 

17* 


Digitized  by  Google 


260 


Ironie  der  Weltgeschichte  sofort  gegenwärtig,  wenn  sie  von  dem 
»Vaterfreund“  erzählten,  dass  er  seine  Mutter  umbrachte,  oder 
die  Greuel  dessen  berichteten,  den  sie  ganz  ernsthaft  «Wohl- 
rhater  Dickwanst“  nannten.  Die  Nuance  in  Epiphanes,  zu- 
gleich: erlaucht  und  sichtbarer  Gott,  lässt  sich  für  uns  überhaupt 
nicht  ausdrückcn.  Für  Griechen  war  die  ernsthafte  Wiedergabe 
der  Thaten  von  Ptol.  V.,  unter  beständiger  Bezeichnung  desselben 
als  .erlauchten  Gottes*  die  kräftigste  Satire. 

2>  Ptolemaios  II.  Philadelphos,  vgl.  Cless  1.  1.. 
Mahaffy  Greek  Life  199  ff.  Für  die  Heirath  mit  Arsinoe  nimmt 
politische  Gründe  an  Dr.  3,  1,  267  ff.  Jch  glaube,  die  Haupt- 
sache war  die  Uebereinstimmung  der  Charaktere.  Heiden  war 
das  Höchste  Herrschaft,  lntrigue.  Lebensgenuss.  Sie  verstanden 
sich,  halfen  sich  gegenseitig  und  verziehen  einander  ihre  Fehler. 
Zeit  der  Heirath  273  nach  Wiedemnnn  Philologus  N.  F.  1,  81  ff. 
Geschwisterehe  in  Aegypten  Erman,  Aegypten  221.  — Unter 
Ptol.  11.  wurde  wahrscheinlich  die  Militärkolonie  im  Fayüm  an- 
gelegt, Uber  welche  die  von  Mahaffy  herausgegebenen  und  er- 
läuterten Petrie  Papyri  (s.  o.  K.  5 n.  13)  Auskunft  geben.  Die 
Stadt,  um  welche  diese  Soldaten,  meist  Reiter,  angesiedelt 
waren,  hiess  Krokodilopolis,  später  Arsinoe,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Königin  Arsinoe  das  ihr  gehörige  Land  für 
die  Kolonie  hergegeben  hatte;  jetzt  Medinet-el-Fayüm.  Dieser 
Gau  war  nach  Str.  17,  809  der  einzige,  welcher  Oel-  und  Wein- 
pflanzungon hatte,  d.  h.  er  allein  in  Aegypten  war  auf  griechische 
Weise  bebaut.  Ptolemaios  I.  oder  II.  hatte  Griechen  und  Make- 
doner  in  Ptolemais  angesiedelt;  Mahaffy,  Petrie  Pap.  18,  s.  o. 
K.  5 n.  13.  Aber  Ptolemais  lag  weit  aufwärts,  oberhalb  Siüt; 
eine  Ansiedlung  in  dem  Alexandrien  nahen  Fayüm  war  den 
vornehmen  Reitern  angenehmer,  die  dort  gewissermaasson  ihre 
suburbanen  Villen  hatten.  Diese  Privaturkunden  geben  somit 
werthvolle  historische  Aufschlüsse.  Nicht  ganz  unbedenklich 
sind  dagegen,  wie  so  oft.,  officielle  Dokumente,  wie  die  Stele, 
welche  von  Naville  in  der  für  Pithom  gehaltenen  Stadt  ge- 
funden worden  ist,  Philol.  Woch.  1890  p.  961.  Da  redet  Ptol.  II. 
nicht  nur  von  seinen  Kanalbauten  und  Städtegründungen ; er 
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behauptet  auch,  die  von  den  Persern  geraubten  Götter  nach 
Aegypten  zurückgebracht  zu  haben.  Wann  war  er  denn  in 
Susa  oder  Persis?  Dürfen  wir  das  unten  n.  3 aus  babylonischer 
Quelle  Angeführte  zur  Erklärung  herboiziehen?  S.  auch  K.  10 
n.  1.  — Von  Ptol.  Phil,  stammt  die  Umnennung  der  Hauptstadt 
der  Ammoniten,  Rabbat  Ammon  in  Philadelphoia,  her;  St.  Byz. 
Dr.  3,  2,  304;  Pauly  5,  1462;  Baed.  187.  — Pt.  Phil,  begünstigt 
Byzanz  und  die  Byz.  errichten  ihm  einen  Tempel  (bei  Fundukli, 
Küste  von  Pera),  Frick  bei  Pauly  1,  2,  2009.  Die  4000  Kelten 
Kallim.  Del.  170  ff.  mit  Schul.  Vgl.  Koepp;  Die  syr.  Kriege 
u.  s.  w.  Rh.  Mus.  39,  S.  212.  — Bau  des  Ptol.  Phil,  am  Hellonion 
zu  Naukratis,  Fl.  Petric.  Ten  years  etc.  p.  43.  Persönliche  Theil- 
nahme  dos  Pt.  Ph.  an  den  Arbeiten  der  Kunsthandwerker  Jos. 
Antitp  12.  2.  7.  10.  — Münzen  Cat.  Br.  Mus.  Ptol.  Ph.  II. 
prägt  zuerst  wie  sein  Vater.  Dann  kommen  in  Ptoleraais, 
Jope,  Gaza.  Sidon,  Tyros  geprägte  Totradrachmen;  vgl.  Head, 
H N 714.  Typen:  Kopf  Ptol.  1.  Rev.  Adler  auf  Blitz.  Die 
Bronzen  haben  Av.:  Kopf  des  Ammon.  Unter  Ptol.  II.  be- 
ginnen 2 Serien  von  Medaillons  (Praohtmünzon)  in  Gold  und 
Silber,  welche  noch  lange  weiter  geprägt  wurden:  1.  Köpfe  von 
Ptol.  II.  und  Arsinoe  II.  Rev.  Köpfe  von  Ptol.  I.  und  Berenike  I. 
Insehr.  Av.  AAEAG>UN,  Rev.  HEliN.  Man  beachte,  dass  man  Ad 
auf  die  Regierenden,  HK  auf  die  Verstorbenen  allein  beziehen 
kann,  und  doch  auch  wieder  beide  Worte  zusammen  auf  alle. 
2.  Kopf  von  Arsinoe  II.  mit  Schleier.  Rev.  Zwei  Füllhörner 
oder  Adler  auf  Blitz,  AP2JN0I1X  d>IAAdE.\<l>01\  Gesandtschaft 
des  Phil,  nach  Rom  Liv.  Epit.  14;  Eutr.  2,  15. 

a)  Antiochos  I.  Sotor.  Seine  Thaten  Trog.  prol.  24. 
Ueber  den  Krieg  zwischen  Antigonos  Gon.  und  Antiochos  sieho 
Dr.  3,  1,  190.  *Momn.  15.  18.  Sieg  über  die  Galater  (über- 
trieben raXdxa;  s$eXaaac)  App.  Syr.  65;  Luc.  Zeux.  8—11.  — 
Dr.  3.  1.  186.  258.  Mahaffy,  Gr.  L.  209.  Dank  der  Einwohner 
von  Neu-Ilion  an  Ant.  CI  Gr  3595  = Hicks  165.  — Babeion 
LIV  nimmt  an,  dass  erst  nach  seinem  Tode  Ant.  I.  den  Titel 
Soter  bekommen  hat  und  zwar  von  den  ionischen  Städten,  mit 
Rücksicht  auf  die  in  der  Inschr.  bei  Foucart,  Bull.  corr.  holl.  9 


Digitized  by  Google 


— 262  — 

(1885)  p.  387  erwähnten  Verdienste;  tnan  widmete  ihm  ein  Fest. 
Auch  Attalos  I.  hicss  wahrscheinlich  Soter.  Fränkel  No.  43  bis 
45.  — Der  sogen,  erste  syrisch-ägyptische  Krieg  wird 
nur  von  Paus.  1,  7 erwähnt.  Nach  Poole,  Cat.  Br.  Mus.,  Ptol. 
XXIX,  stand  derselbe  in  Beziehung  zu  dem  Kriege  zwischen 
Ptol.  und  Magas.  Durch  diesen  Krieg  hätte  Ptol.  II.  Phönieien 
erworben,  wo  er  seit  268  prägte.  Ich  nehme  mit  Koepp  an, 
dass  Phönieien  seit  dom  Anfänge  des  3.  Jahrh.  ägyptisch  war. 

— Aus  dem  Jahre  273/72  sind  keilschriftliche  astronomische 
Beobachtungen  und  sonstige  Notizen  babylon.  Priester  (Epping 
und  Strassmaier,  Zcitsehr.  f.  Assyriol.  VII,  p.  220  ff.);  darnach 
befindet  sich  eine  ägyptische  Besatzung  jenseits  des  Flusses 
(Euphrat);  auch  Nachrichten  über  Reisen  des  Königs  und  Anderer 
werden  gegeben.  — Niederlage  des  Ant.  I.  durch  Eumenes, 
Str.  13,  624.  — Ummauerung  von  Margiane  Str.  11,  516.  Diese 
1500  Stadien  (300  Kiloin.)  lange  Mauer  erinnert  an  die  chine- 
sische, kann  übrigens  Veranlassung  gegeben  haben  zu  der  Sage 
von  der  Mauer,  die  Alexander  gegen  die  Wüste  errichtete. 
Jetzt  ist  diese  Gegend  kaiserlich-russische  Musterwirtbschaft 
durch  Erneuerung  der  Bewässerung  geworden;  das  Licht  kommt 
dort  von  Norden!  Beziehungen  zu  Indien  v.  Guts  chm.  Iran  28. 

4)Antiochos  II.  Theos.  Zweiter  syrisch -ägyp- 
tischer Krieg.  Quelle:  der  Ausdruck:  bella  quam  plurima. 
die  nach  Hieron.  zu  Daniel  11,  6 A.  II.  mit  Ptol.  II.  führte. 
Thrige  u.  A.  haben  an  seiner  Existenz  gezweifelt.  Dr.  3.  1,  318 
bis  323  hält  ihn  mit  Recht  für  Thatsache,  auch  weil  nur  so  die 
Verschiedenheit  zwischen  den  Besitzverhältnissen  Aegyptens  unter 
Ptol.  II.  nach  Theo  kr.  17,  86  fl',  (über  die  Zeit  vgl.  Koepp  1.  1. 

— vor  270)  und  denen  beim  Regierungsantritt  von  Ptol.  111. 
nach  der  Inschr.  von  Adulo  (C  l Gr.  5127  = Hicks  173  erhalten 
in  einer  Abschrift  durch  Kosmas  Indikopleustes  vom  Jahre  545 
nach  Chr.  in  seiner  Topographia  Christians)  sich  erkläre.  — 
Schenkung  von  A.  II.  an  Laodike  und  ihre  Söhne,  und  von 
diesen  weiter  an  babylon.  Hciligthümer,  nach  einer  babylon. 
Thontafel;  Zeitschr.  f.  Assyriol.  VII,  332.  — Die  Aera  von 
Arados  beginnt  259  58,  also  war  damuls  Ant.  dem  Ptol.  im  uörd- 
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liehen  Pkönicien  überlegen;  vgl.  Bab.  LVU  und  K.  1(1  n.  ‘2.  -j- 
Ueber  den  Charakter  des  A.  Theos  hören  wir  Ungünstiges  durch 
Phylarclios  bei  Ath.  10,  438,  und  durch  Pythermos  bei  Ath.  7, 
289.  Seine  Rettung  versucht  Dr.  3,  1,  311  ff.;  er  findet  sogar 
für  die  Gemeinheit  der  Höflinge  Aristos  und  Themison  politische 
Erklärungen.  Dass  A.  II.  in  Thrakien  Glänzendes  leistete,  ist 
auch  nicht  durch  Menin.  23  (Krieg  mit.  Byzanz)  bewiesen.  Wenn 
er  nach  Polyaen.  4 1(1  die  Stadt  Kypsola  am  Hebros  gewann, 
so  kann  man  deswegen  kaum  „erwarten“,  dass  nicht  nur  Lysi- 
macheia,  sondern  sogar  Ainos  und  Maroneia  sich  an  ihn  an- 
geschlossen hätten,  und  die  von  Dr.  weiter  gezogene  Folgerung, 
dass  dor  Süden  Thrakiens  von  Byzanz  bis  Makedonien  damals 
„von  Syrien  endlich  in  wirklichen  Besitz  genommen  sei“,  ist 
mehr  überraschend  als  überzeugend.  Bei  Liv.  33,  40  bezieht 
sich  Antiochos  III.  für  seine  Ansprüche  auf  Thrakien  nicht  auf 
den  Besitz  durch  Antiochos  II.,  sondern  nur  auf  die  Niederlage 
des  Lysimachos  durch  Seleukos.  Also  hat  Antiochos  II.  Thrakien 
offenbar  nicht  gehabt.  — Timarchos,  Tyrann  von  Milet,  von 
A.  11.  gestürzt,  der  deswegen  Theos  genannt  wird;  App.  Syr.  65. 
Mit  Tim.  war  nach  Trogus  prol.  26  der  Sohn  des  Ptol.  von 
Aegypten  verbündet,  welcher  in  Ephesos  umkam;  Ath.  13,  593. 
Bab.  CCXXIX  n.  7 hat  offenbar  Unrecht  mit  seiner  abweichen- 
den Erklärung.  A.  II.  beliebt  in  den  ionischen  Städten  nach 
CIGr3137  — Hicks  176  = Ditt.  171:  er  entschied  zwischen  Samos 
und  Priene  CI  Gr  2905;  vgl.  auch  Jos.  Ant.  12, 3 nebst  Dr.  3, 1,  330* 
Münzen.  Antiochos  I.  Bab.  XXXIX— LV.  12  Jahre 
lang,  293 — 281  v.  Chr.,  hat  A.  als  König  den  Osten  der  Monarchie 
regiert;  als  Sohn  der  Apame,  Tochter  des  Sogdianors  Spitamenes, 
welche  Seleukos  324  v.  Chr.  geheirathet  hatte,  war  er  dort  zu 
Hause.  Die  damals  von  ihm  geprägten  Münzen  haben  dieselben 
Typen  wie  die  des  Seleukos.  — Der  Haupttypus  des  Revers 
der  späteren  Münzen  von  A.  I.,  welche  auf  dem  Avers  den 
recht  hohläugigen  Kopf  des  regierenden  Königs  haben,  ist  der 
mit  dem  Pfeile  in  der  Hand  auf  dem  Omphalos  sitzende  Apoll, 
offenbar  der  in  Antiocheia.  — Der  Pfeil  deutet  darauf  hin,  dass 
Apoll  am  Orontes,  wo  Daphne  in  einen  Lorbeer  verwandelt 
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wurde,  die  Pfeile  weggeworfen  hatte.  Uebrigens  ist  diese 
Münze  des  A.  I.  eine  Nachahmung  einer  Münze  dos  Nikokles  I. 
von  Paphos.  Da  nun  nach  Liban.  1,  307  R Ant.  die  kyprischen 
Götter  raubte,  so  ist  die  Statue  in  Antiochien  vielleicht  auch 
aus  Kypros  geraubt  (Hab.).  — A.  I.  hat  wahrscheinlich  auch  in 
Europa  geprägt,  denn  es  giobt  3 Klassen  von  Bronzemünzen  mit 
seinem  Namen  und  von  europäischer  Fabrik:  1.  Münzen  mit 
makedonischem  Schild,  Rov.  Elefant.  2.  Zeus,  Rov.  Blitz.  3.  Apoll, 
Rev.  Droifuss.  No.  2 und  3 haben  als  Beizeichen  den  Kinn- 
backon  des  kalydonischeti  Ebers,  ein  aitolisches  Symbol.  So 
wären  die  späteren  Beziehungen  von  A.  III.  zu  den  Aitolern 
schon  lange  vorbereitet  gewesen,  was  sehr  interessant  ist.  Frei- 
lich sind  die  von  Bab.  XL VIII  dom  A.  in  Europa  zugeschriebe- 
nen Thaten  zum  Theil  (Kassandreia)  unbezeugt.  Aber  an  den 
Thermopylen  kämpfte  allerdings  eine  Schaar  Soldaten  des  Ant. 
mit,  und  so  könnten  sich  die  Beziehungen  zu  den  Aitolern  auf 
diese  Weise  erklären. 

Antiochos  II.  B.  LV  — LX1V.  A.  II.  hat  bisweilen  Flügel 
an  den  Schläfen,  Beziehung  auf  irgend  eine  Gottheit.  Typen 
zum  Theil  wie  unter  Ant.  I..  nur  hat  der  sitzende  Apoll  öfters 
einen  Bogen  statt  dos  Pfeiles.  Arsakes  nahm  diesen  Typus  für 
Parthion.  Neuer  Typus  unter  A.  II:  Herakles  auf  einem  Felsen 
sitzend,  in  Kyme  geprägte  Münze.  Herakles  erinnert  ja  an 
Makedonien:  des  A.  II.  Günstling  Theniison  trat  mit  den  Attri- 
buten des  Herakles  auf.  Auf  einer  Münze  von  A.  11.  kommt 
eine  Athena  vor,  die  an  die  Parthenos  des  Pheidias  erinnert.  — 
Diodotes  von  Baktrien,  der  den  auch  von  Ant.  II.  geführten 
(B.  LIX)  Typus  des  Zeus  Aigiochos  annahm,  prägte  mit  dom 
Namen  des  Antiochos  Nikator.  Dieser  Nikator  wäre  aber  nach 
B.  XLIII  Ant.  I.  — Eine  Prägung  von  A.  II.  in  Aloxandreia 
Troas  ist  sicher,  unsicher  dagegen  die  von  Babeion  in  anderen 
Orten  Vorderasiens  auf  Grund  von  Beizeichen  vermuthete.  Denn 
wie  sollten  so  entfernte  Orte  wie  Kyzikos  und  Alabanda,  deren 
Beizeichen  auf  derselben  Münze  Vorkommen  würden,  zusammen 
geprägt  haben  (B.  LV1)?  Als  Theos  hat  A.  II.  bisweilen  eine 
Strahlenkrone  oben  auf  dem  Haar.  Eine  Münze  mit  MIA  (B. 
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LVI)  erinnert  uns  daran,  dass  A.  II.  um  Milet  besondere  Ver- 
dienste hatte. 

5)  Antigonos  Gonatas.  Charakteristik  Dr.  3,  1.442; 

3,  2,  65;  v.  Wil.  A.  v.  K.  211  tf. , s.  u.  n.  9. 

6)  Pyrrhos  in  Makedonien  und  im  Peloponnes  Dr.  3,  1, 
202  — 220.  Ueber  die  Quellen  dieser  Gesch.  bes.  Dr.  208  n.  3; 
es  sind  Plutareh  (viel  aus  Phylarchos).  Paus.  1,  13  (gut  aus 
Hieronymos);  Justin,  Buch  25;  Polyaen.  — Apollonia  Dr.  3,  1, 
221;  Aristotimos  Dr.  3,  1.  223—225.  Charakter  des  Pyrrhos: 
ungestüm  und  unruhig  wie  Demetr.  Poliorketes,  Ubertraf  er  ihn 
an  Feldherrentalent;  er  war  nach  Alexander  dor  grösste  Feldherr 
der  Griechen,  erinn.  an  Kais.  Maximilian.  — Büste  des  P. 
nachgew.  von  J.  Six  in  einer  Marmorbüste  in  Herculaneum,  Mus. 
Nap.  6150:  Un  ritratto  del  re  Pirro,  Bull.  Inst.  arch.  1891. 

7)  Der  Ghreuionideische  Krieg.  Quellen:  Paus.  3, 
6;  Just.  26,  2 und  prol.  26;  Hegesandros  bei  Ath.  6,  250  (Müll. 

4,  415)  hat  den  Ausdruck  Xpsp.mv>osio;  xo'/.s(j.o; ; Ael.  fr.  11  (Tod 
des  Philemon).  Wichtig  CIA  2,  332  = Uicks  169=  Ditt.  163; 
sowie  CIA  2.  334  = H.  170  - D.  164,  nebst  Dumont,,  Rev. 
Archeol.  1870  p.  319.  Dieso  Inschrift  verzeichnet  iiriBösei;  (frei- 
willige Beiträge)  der  athenischen  Bürger  et«;  ~/(v  aunrjpi'av 
toXsoj;;  Eurykloides,  Mikions  «Sohn  war  xv\ua-  xö>v  oxpatuoxtziiv. 
— Neuere:  Niebuhr,  Kober  den  Chrem.  Krieg,  Kl.  Hist.  Schriften, 
Bd.  1;  Grauert.  Analekten  p.  354  ff.,  Dr.  3,  1,  225—247;  Wachs- 
muth.  Stadt  Athen  1,  627  ff;  v.  Wil.  A.  v.  K.  219  ff.  und  251  ff. 
und  Curtius,  Stadtgeschichte,  238,  dor  sehr  gut  sagt:  „Athen 
sollte  wiederum  rein  makedonische  Provinzial  stadt  werden.“ 

8)  Die  Seeschlacht  beiKos  wird  von  Plutareh  de  so  ipso 
cit.  inv.  laud.  p.  659  Did.  erwähnt  (Plut.  Pelop.  2 steht  Andros 
statt  Kos)  und  sie  gehört  wohl  in  diesen  Krieg.  Die  verhült- 
nissinässig  wahrscheinlichsten  Vermuthungen  über  diesen  Gegen- 
stand giebt.  v.  Wil.  227.  Nach  ihm  begann  der  Krieg  etwa  267 
oder  266.  265  fällt  Areus  bei  Korinth.  Die  Belagerung  Athons. 
während  der  Philemon  etwa  263  stirbt,  endet  um  261  mit  der 
U übergäbe  der  Stadt.  Der  Kriog  zwischen  Makedonien  und 
Aegypten  geht  zur  «See  weiter;  es  wird  die  «Seeschlacht  bei  Kos 
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geliefert  und  etwa  258  Friede  geschlossen.  Auch  bei  dieser 
Konstruktion  ist  freilich  eine  Schwierigkeit.  Nach  Paus.  3,  6 
muss  man  annehmen,  dass  Athen  in  grosser  Noth  war,  als  Areus 
sich  weigerte,  zu  helfen.  Das  soll  vor  265  geschehen  sein, 
denn  265  fällt  Areus.  Und  Athen  soll  sich  noch  bis  261  ge- 
halten haben?  Unsicher  ist  auch,  dass  damals  Makedonien 
Karien  bekam  : s.  u.  K.  10  n.  12  und  16.  — Von  den  übrigen 
scharfsinnigen  Kombinationen,  die  sich  an  diesen  Krieg  knüpfen, 
ist  noch  die  wahrscheinlichste  die  Beziehung  auf  die  Seeschlacht 
bei  Kos  in  der  oben  N.  4 erwähnten  Münze,  Coins  of  tho  An- 
cients  pl.  41,  6;  Head  p.  203:  Tetradrachmon,  Kopf  des  Poseidon, 
R.  Apoll  auf  Prora  sitzend  BAXIAEUX  ANTIPONOl*.  Es  war 
lange  streitig,  welchem  Antigonos  diese  Münze  zuzuschreiben 
sei  und  auf  welchen  Seesieg  man  sie  zu  beziehen  habe.  Imhoof, 
Monn.  gr.  p.  128  hat  die  Deutung  auf  Gonatas  und  den  Sieg  bei 
Kos  anfgestellt.  Evans,  Horsemen  150,  möchte  sie  allerdings  in 
eine  frühere  Zeit  des  Gonatas  setzen.  Unsicherer  dagegen  ist 
der  Zusammenhang  mit  Gonatas  bei  der  Inschrift  von  Knidos, 
welche  sehr  scharfsinnig  und  mannigfach  belehrend  behandelt 
ist  von  Usener,  Rhein.  Mus.  N.  F.  29,  S.  25—50.  Es  ist  nämlich 
klar,  dass,  wenn  daselbst  Antigonos  Sohn  des  Epigonos  heisst, 
die  Voraussetzung,  dass  Epigonos  der  wahre  Name  ist,  am 
nächsten  liegt,  erstens,  weil  ein  solches  Namenverhältniss  zwischen 
Vater  und  Sohn  dem  Gebrauche  vollkommen  entsprach,  und 
zweitens,  weil,  wenn  Epigonos  heissen  sollte:  der  Epigone 
Gonatas,  Niemand  dies  ahnen  konnte,  der  nicht  wusste,  dass 
hier  ein  Versteckspiel  beabsichtigt  war,  dem  Manne  also  seine 
Fhre  entging. 

B)  Mit  der  Einnahme  Athens  ist  von  Niebuhr  auf  Grund 
nicht  berechtigter  Ergänzungen  das  fr.  11  Aelians  über  den  Tod 
Philemons  in  Verbindung  gebracht  worden,  und  Dmysen  hat  die 
Vermuthung  angenommen.  Richtiger  spricht  hierüber  nach 
Bernhardy  u.  A.  Wacbsmuth,  Stadt  Athen  1,  628.  — Zur  Be- 
ar thoilung  des  Gonatas.  Man  findet  gegenwärtig  nur 
Gutes  an  ihm.  Im  chremonideischen  Kriege  ist  er  im  Rechte. 
..Makedonien  konnte  das  Netz  (der  steigenden  Macht  Aegyptens) 
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nicht  ertragen,  ohne  zu  ersticken“,  v.  Wil.  222.  Das  ist  doch  nicht 
richtig,  denn  jene  steigende  Macht  bewirkte  im  Norden  nur  die 
Sicherung  der  Existenz  der  Handelsrepubliken  Byzanz,  Kyzikos, 
Abydos  u.  s.  w.  und  die  Aufrechterbaltung  der  freien  Fahrt  nach 
dem  Schwarzen  Meere,  und  dadurch  erstickte  Makedonien  noch 
nicht,  es  wurde  nur  verhindert,  auch  noch  eine  asiatische  Macht 
zu  werden.  Gonatas  wünschte  natürlich  Letzteres,  aber  ausser 
ihm  hatte  Niemand  ein  Interesse  daran.  Ebenso  wird  Athen  zu 
sehr  herabgesetzt.  Es  ist  „der  itusserste  Posten  der  ptolemllischen 
Dependenz“  (v.  Wil.  222).  Das  scheint  mir  irrig.  Athen  war 
ein  freier  Verbündeter  Aegyptens.  Aegypten  hat  nie  eine  Be- 
satzung in  Athen  gehabt,  Makedonien  bisweilen.  Von  Athen 
gilt  das,  was  mit  Unrecht  von  Makedonien  gesagt  worden  ist: 
es  konnte  das  Netz  dos  Feindes,  d.  h.  Makedoniens,  nicht  er- 
tragen, ohne  zu  ersticken,  und  es  gilt  deshalb  von  Athen,  weil  dies 
damals  kein  erobernder  Staat  war,  wie  Makedonien.  Dass  Athen 
um  260  nicht  aus  Gehorsam  gegen  Aegypten  so  handelte,  wie 
es  that,  sieht  man  aus  der  Analogie  der  Zeit  um  200,  wo  es 
energisch  gegen  Philipp  aufgetreten  ist.  Da  gab  es  kein  milch- 
tigos  Aegypten  mehr.  Um  200  kämpfte  es  gewiss  nur  für  die 
Freiheit.  Warum  soll  es  nicht  auch  um  260  aus  diesem  Grunde 
gegen  Makedonien  gekämpft  halten?  Die  Republiken  brauchten 
allerdings  Könige  als  Freunde.  Aber  darum  waren  sie  noch 
nicht  von  ihnen  abhängig.  Auch  Rhodos  stand  mit  Aegypten 
gut  und  war  trotz  aller  Höflichkeit  gegen  die  Ptolemäer  keine 
ptolemäische  Dependenz.  Warum  soll  Athen  es  sein?  Sie  stellten 
sich  gut  mit  entfernten  Königen,  welche  viel  nützen  und  wenig 
schaden  konnten.  Deshalb  war  Athen  auf  Seiten  dos  Demetrios, 
als  Kassander  in  Makedonien  gebot;  als  aber  Demetrios  selbst 
in  Makedonien  herrschte,  da  war  es  gegen  ihn  und  für  Pyrrhos 
und  Aegypten.  Es  gehört  eben  zu  den  Grundzügen  der  Staats- 
kunst, dass  der  Schwächere  sich  gern  und  mit  Nutzen  an  den 
ferneren  Starken,  nicht  an  den  näheren,  anschliesst.  Das  zoigt 
auch  unsere  Zeit.  Wir  dürfen  also  sagen,  dass  das  ebremonide- 
ische  Psephisrna  mit  seiner  Betonung  der  Freiheit  ebensowenig 
eine  Heuchelei  ist,  wie  das  vor  dem  lamisehen  Kriege  erlassene, 
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Diod.  18,  10.  S.  o.  das  Citat  aus  Curtius  238.  — Das  Vorher- 
gehende würde  richtig  sein,  auch  wenn  es  wahr  wäre,  dass 
Gonatas  ein  „grosser  Regent“  war  (Dr.  3,  1,  89).  Dafür  Hegen 
aber  keine  Beweise  vor.  Er  war  thätig  und  klug.  Aber  gegen 
die  Barbaren  hat  er  nichts  Grosses  geleistet  (s.  o.  K.  4 n.  6)  und 
gerade  darauf  sollte  sein  besonderer  Ruhm  begründet  werden. 
Wenn  man  einen  tüchtigen  Fürsten  zu  einem  grossen  Fürsten 
macht,  so  geschieht  es,  weil  man  bei  der  Beurtheilung  der 
Könige  jener  Zeiten  mit  seinem  Maasstabe  heruntergegangen 
ist.  Wie  hohe  Forderungen  stellt  man  nicht  an  Philipp  und 
Alexander!  I’hilipp  hat  keinen  seiner  Feinde  ermorden  lassen, 
und  Alexander  hat  seine  wenigen  Missethaten  bereut.  Trotz- 
dem pflegt  man  sie  schwer  zu  tadeln,  und  besonders  den  Ersteren. 
Dagegen  hat  die  Masse  von  Schandthaten,  welche  zwischen  323 
und  280  aus  Ländergier  von  Fürsten  begangen  worden  sind,  die 
Empfindung  der  Beschauer  schon  so  sehr  abgestumpft,  dass  man 
diese  Leute  nicht  besonders  tadelt  und  dass,  wenn  dann  ein 
Fürst  auftritt,  der  arbeitsam  ist,  mässig  mordet  (unseres  Wissens 
nur  I’hilochoros  nach  Suidas  h.  v.  und  seinen  Neffen  Alexander 
nach  Plutareh  Ar.  17)  und  die  Litteratur  beschützt,  man  sich  so 
sehr  freut,  einmal  einen  nicht  geradezu  schlechten  Fürsten  ge- 
funden zu  haben,  dass  man  ihm  das  Prädikat  gross  beilegt  und 
ihm  Verdienste  zuschreibt,  die  er  garnicht  gehabt  hat.  — Ent- 
fernung der  makedonischen  Besatzung  vom  Museion  Paus.  3,  6; 
Hier,  und  Eus.  Arm.  01.  131,  2.  Eus.  2,  120  Sch. 

10)  Die  bithynische  Erbfolge  Pol.  4,  50;  Memn.  22; 
T.  Chil.  3,  960;  Dr.  3,  1,  311  ff.  Aber  warum  nimmt  Dr. 
an,  dass  durch  die  Thronbesteigung  des  Ziaelas  „Aegypten  natür- 
lich den  Einfluss  über  Bithynien  allein  bekam?“  Aegypten  hatte 
für  Tiboites  zu  sorgen  gehabt,  aber  Tiboites  unterlag  und  Ziaelas 
kam  auf  den  Thron.  Syrien  war  nicht  gebeten  worden  für 
Tiboites  zu  sorgen.  Ist  nicht  daraus  zu  schliessen,  dass  nicht 
Aegypten,  sondern  Syrien  zunächst  Einfluss  auf  Bithynien  be- 
kam ? S.  auch  Memn.  23.  Die  Chronologie  ist  auch  hier  unklar. 
Nach  gewöhnlicher  Annahme  hat  Ziaelas  seit  250  regiert,  nach 
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Dr.  350  seit  etwa  260.  Vgl.  auch  Reinach,  Trois  r.  100  und 
u.  K.  13  n.  1. 

n)  Atropatene.  l’auly  R.  E.  4.  1685;  v.  Gutschmid,  Iran 
21.  Atrop.  „verdient  als  erste  einheimische  Neubildung  auf  dem 
Boden  der  Alexandermonarchie  und  als  erstes  Symptom  einer 
iranischen  Reaktion  gegen  den  Hellenismus  Beachtung;“  s.  auch 
dens.  36. 

12)  Ueber  das  Endo  von  Antiochos  II.  und  die  Misse- 
thaten  der  Laodike  sind  die  Berichte:  Phylarchos  (fr.  23)  bei 
Ath.  13,  593;  Hieron.  in  Dan.  II,  5,  6;  Plin.  7,  12;  Val.  Max. 
9,  10  u.  sonst;  Just.  27,  1;  Polyaen.  8,  50.  Vgl.  Dr.  3,  1,  378, 
welcher  annimmt,  dass  Philad.  den  Tod  seiner  Tochter  Boreniko 
noch  erlebte;  anders  Koepp,  die  syr.  Kriege,  S.  220.  Berenike 
wird  nur  bis  Pelusion  geleitet.  (Hieron.)  Wie  kommt  das? 
Gehörte  denn  das  südliche  Syrien  damals  nicht  den  Lagiden? 
Laodike  war  nach  Eusebios  Tochter  des  Achaios;  nach  Reinach, 
Trois  r.  205,  Bab.  CCX1X  n.  9,  war  sie  vielmehr  des  Antiochos  II. 
Schwester. 
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X.  KAPITEL. 


Der  Osten  und  Griechenland  von  246—220  v.  Chr. 
Syrisch -ägyptische  Händel.  Die  Bünde.  Aratos. 
Agis.  Kleomenes.  Antigonos  Doson. 

In  der  Geschichte  der  zweiten  Unterabtheilung  des 
uns  beschäftigenden  Abschnittes  beginnen  wir  wieder  mit 
Aegypten,  das  auch  in  diesem  Vierteljahrhundert  die 
glänzende  Rolle  spielt.  Es  regierte  dort  des  Philadelphos 
Sohn  Ptolemaios  III.  Euergetes,  246 — 222,  der  Gemahl 
der  Kyrenäerin  Berenike,  welcher  sofort  nach  seiner 
Thronbesteigung  ausziehen  musste,  um  den  Tod  seiner 
Schwester  an  den  Syrern  zu  rächen.  Auch  über  diesen 
Krieg,  den  sogenannten  dritten  syrischen,  ist  nur  sehr 
wenig  bekannt.1)  Hauptquelle  ist  die  schon  erwähnte  in 
Adule  am  rothen  Meere  einst  gefundene  und  abgeschriebene 
Inschrift,  deren  betreffende  Stelle  so  lautet:  „Er  zog  aus 
nach  Asien  mit  Heeresmacht  zu  Fuss  und  zu  Ross  und 
mit  einer  Flotte  und  mit  troglodytischen  und  äthiopischen 
Elefanten,  welche  sein  Vater  und  er  in  jenen  Gegenden 
zuerst  fingen  und  ausrüsteten.  Nachdem  er  sich  aller 
Länder  diesseits  des  Euphrat,  sowie  Kilikiens,  Pamphyliens, 
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Joniens,  des  Hellesponts,  Tlirakiens  und  aller  Heerschaaren 
daselbst  und  der  indischen  Elefanten  bemächtigt,  und  alle 
Monarchen  in  jenen  Ländern  sich  unterworfen  hatte,  über- 
schritt er  den  Euphrat,  und  nach  Unterwerfung  Meso- 
potamiens, Babyloniens,  Susianas,  Persiens,  Mediens,  und 
alles  übrigen  Landes  bis  nach  Baktriana,  und  nachdem  er 
alle  Heiligthümer,  soviele  deren  von  den  Ptrsern  aus 
Aegypten  hinweggeführt  worden  waren,  hatte  aufsuchen 
und  mit  den  übrigen  Schätzen  aus  diesen  Landschaften 
nach  Aegypten  abführen  lassen,  sandte  er  Truppen  durch 
die  Kanäle“  — — Das  Uebrige  fehlt.  Andere  kurze 
Erwähnungen  dieses  Zuges  führe  ich  in  der  Anmerkung 
an.  Die  Zurückschaffung  von  heiligen  Gegenständen  nach 
Aegypten  rühmt  auch  eine  Priesterinschrift  zu  Tunis  im 
Delta.  Einige  Einzelheiten  aus  dem  Beginne  des  Krieges, 
betreffend  die  Eroberung  von  Seleukeia  durch  die  Aegypter 
und  die  begeisterte  Aufnahme  derselben  in  Antiocheia  am 
Orontes  sind  soeben  aus  einem  ägyptischen  Papyrus  be- 
kannt geworden.  Merkwürdig  ist  übrigens  in  der  Inschrift 
von  Adule,  dass  Aegypten  in  Asien  nur  Fürsten  der  ein- 
zelnen Länder  anerkennt.  Die  Ansprüche  der  Seleukiden 
auf  weitere  Strecken  werden  einfach  ignorirt ; die  Seleukiden 
werden  überhaupt  nicht  genannt. 

Wenn  Euergetes,  wie  er  behauptete,  das  Reich 
Alexanders  wieder  erobert  hat,  warum  behielt  er  es  nicht? 
Justin  sagt,  dass  er  wegen  eines  Aufstandes  im  Innern 
nach  Aegypten  zurück  kehrte.  Dieser  Aufstand  kann  in 
Aegypten  selbst  ausgebrochen  sein.  Wenn  der  Fürst 
Bulletins  aus  Baktrien  schickte,  konnte  man  in  Aegypten 
wohl  an  Empörung  denken,  so  gut  wie  der  General 
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Malet  in  Paris,  als  Napoleon  in  Moskau  war.  Droysen 
denkt  an  Vorfälle  in  Kyrene,  wo  um  jene  Zeit  die 
Griechen  Ekdemos  und  Demophanes  eine  republikanische 
Bewegung  einleiteten.  Eine  glänzende  That  war  der 

Feldzug  des  Euergetes  sicherlich.  Aber  was  blieb  davon 
als  dauerndes  ErgebnissV  Die  Inschrift  von  Adule  sagt, 
dass  er  sich  die  Monarchen  jener  Länder  unterthan  ge- 
macht habe.  Ihre  Unterthänigkeit  bestand,  wenn  er  fort 
war,  bestenfalls  in  Worten.  Thatsächlich  kann  sich  die 
ägyptische  Herrschaft  nur  in  einigen  durch  die  Flotte 
erreichbaren  Punkten  der  Küsten  zwischen  Phönicien  und 
Thrakien  behauptet  haben,  und  schon  das  war  immerhin 
ein  Erfolg. 

Was  Seleukos  zur  Abwehr  gethan  hat,  wissen  wir 
nicht.  Aber  über  das  was  dann  in  Asien  vorfiel,  belehrt 
uns  Justin.  Nach  dem  Abzüge  des  Ptolemaios,  sagt  er, 
rüstete  Seleukos  gegen  die  von  ihm  abgefallenen  Städte 
eine  grosse  Flotte,  verlor  sie  aber  durch  Sturm,  und  nun 
unterwarfen  die  Städte  sich  ihm  wieder,  aus  Mitleid  mit 
dem  Schiffbrüchigen,  der  nur  das  nackte  Lehen  gerettet 
hatte.  Das  ist  eines  der  schönsten  Beispiele  des  Unsinns, 
den  rhetorische  Geschichtserzählung  nicht,  ganz  selten 
leistet.  Hierauf,  so  erzählt  Justin  weiter,  fing  Seleuko< 
seinerseits  Krieg  mit  Ptolemaios  an,  wurde  aber  geschlagen 
und  floh  nach  Antiochien  (das  dem  Euergetes  also  auch 
schon  wieder  verloren  gegangen  war!).  Er  wandte  sieh 
nun  an  seinen  Bruder  Antiochos  Hierax  und  versprach 
ihm  Asien  bis  zum  Tauros  (Kleinasien),  wenn  er  ihm 
helfen  wolle.  Das  will  sagen,  dass  Antiochos  in  Klein- 
asien schon  unabhängig  war.  Jetzt  bekam  Ptolemaios 
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Furcht  und  er  schloss  auf  zehn  Jahre  mit  Seleukos 
Frieden.  Aber  Hierax  beuahm  siel)  nicht  brüderlich;  er 
griff  den  Seleukos  an  und  schlug  ihn  mit  Hülfe  der 
Galater,  und  zwar,  wie  aus  dem  Prolog  des  Trogus  hervor- 
geht, bei  Ankyra.  Seleukos  war,  wie  es  hiess,  in  der 
Schlacht  gefallen;  da  wollten  die  Galater  auch  ihren 
Dienstherren,  den  Antiochos,  umbringen,  um  dann  leichter 
ganz  Asien  beherrschen  zu  können.  Aber  Antiochos  be- 
sänftigte sie  durch  Geschenke.  — Diese  Erzählung  Justins 
wird  durch  Nachrichten  in  der  Chronik  des  Eusebios  er- 
gänzt. Nach  diesen  stand  dem  Antiochos  Alexander,  der 
in  Sardes  wohnende  Bruder  seiner  Mutter,  bei,  und  Seleukos 
konnte  weder  Sardes  noch  das  von  Ptolemaios  besetzte 
Ephesos  nehmen.  ln  Kappadokien  lieferte  er  dem 

Mithradates  eine  grosse  Schlacht,  in  welcher  auf  seiner 
Seite  20000  Mann  fielen  und  er  selbst  „verschwand“. 
Das  ist  offenbar  die  oben  erwähnte  Schlacht  bei  Ankyra. 
Ptolemaios  bemächtigte  sich  eines  Theiles  von  Syrien, 
doch  konnte  er  Orthosia  nicht  nehmen,  da  Seleukos  gegen 
ihn  rückte,  01.  134,3  (242  v.  Chr.).  Den  Antiochos' 
Hierax  überlieferten,  als  er  Grossphrygien  durchzog,  um 
Steuern  einzutreiben,  seine  Leibwächter  oder  Günstlinge 
den  Barbaren;  er  entwischte  aber  nach  Magnesia  und 
besiegte  sie  am  folgenden  Tage  mit  Hülfe  ptolemäischer 
Truppen,  wmrauf  er  nach  einiger  Zeit  die  Tochter  des 
Ziaelas  von  Bithynien  heirathete.  Mit  diesen  abgerissenen 
Berichten  von  Justin  und  Eusebios  sind  die  wirklich  vor- 
gefallenen Thatsachen  natürlich  nur  vermuthuugsweise  in 
ihrem  inneren  Zusammenhänge  herzustellen,  und  fast  jeder 
Bearbeiter  der  Geschichte  dieser  Zeit  bringt  eine  andere. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  18 
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nicht  unwahrscheinliche  Erzählung  zu  Stande  (s.  Anm.  2). 
Und  doch  wäre  es  interessant,  Sicheres  über  diese  Dinge 
zu  wissen.  Denn  aus  den  Fetzen  der  beiden  Berichte 
geht  doch  hervor,  dass  es  sich  nicht  blos  um  Kriege 
zwischen  Aegypten  und  Syrien  und  zwischen  den  feind- 
lichen seleukidischen  Brüdern  handelte,  sondern  auch  um 
Galaterkriege,  und  mit  der  Ueberwindung  der  Galater, 
allerdings  durch  die  Könige  von  Pergamon  hängt  die  Blüthe 
der  kleinasiatischen  Kunst,  ein  wichtiges  Stück  griechischer 
Kulturgeschichte,  eng  zusammen.  Darüber  geben  denn 
allerdings  unter  Anderem  Bruchstücke  pergamenischer 
Inschriften  Auskunft.  Aber  auch  hier  fehlt  jede  Klarheit, 
sachlich  und  chronologisch,  und  jede  bestimmte  Behauptung, 
welche  die  gegenwärtige  Forschung  hierüber  aufstellt, 
muss  durch  detaillirte  Polemik  gestützt  werden.  Es  ist 
klar,  dass  wir  darauf  nicht  eingehen  können.  Selbst  in 
der  Anmerkung  können  wir  nur  auf  die  Hauptarbeiten 
verweisen. 

Auch  über  eine  andere  recht  interessante  Tbatsache, 
einen  Versuch  der  Rhodier,  die  überhandnehmende  Macht 
ihrer  guten  Freunde,  der  Ptolemäer,  einzudämmen,  ist  nur 
eine  gelegentliche  Andeutung  aus  dem  Alterthum  vorhanden. 
Die  Rhodier  kämpften  bei  Ephesos  zur  See  gegen  die 
Aegypter.  Die  nähere  Veranlassung  und  die  Folgen  dieses 
Krieges  kennen  wir  jedoch  nicht. 

Wir  müssen  jetzt  wieder  zum  Seleukos  zurückkehren. 
Er  führte  den  prächtigen  Beinamen  Kallinikos.  Mit 
welchem  Rechte?  Hier  kommen  die  Verhältnisse  des 
ferneren  Ostens  in  Frage. 

Seleukos  hat  nämlich  einen  grossen  Zug  in  östlicher 
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Richtung  gemacht,  von  welchem  wir  jedoch  wieder  nur 
ganz  abgerissene  Nachrichten  haben,  von  Strabon  bei 
Gelegenheit  der  Erwähnung  der  Saken,  und  von  Justin 
bei  derjenigen  der  Parther.2)  Seleukos  überwand  den 
König  Arsakes  von  Parthien,  und  dieser  flüchtete,  da  ihm 
Diodotos  I.  von  Baktrien  nicht  wohlgesinnt  schien,  bis  zu 
den  zwischen  Oxos  und  Jaxartes  wohnenden  Apasiaken. 
Dann  verständigte  sich  Arsakes  aber  mit  Diodotos  II.,  dem 
Nachfolger  des  Ersten,  und  sie  überwanden  den  Seleukos, 
der  nach  Syrien  zurückkehren  musste.  Der  Tag  des 

Sieges  des  Arsakes  über  Seleukos  wurde  hinfort  von  den 
Parthern  als  nationaler  Festtag  gefeiert.  So  war  denn  der 
Beiname  Kallinikos  soweit  begründet  als  das  bei  orientali- 
schen Monarchen  noth wendig  ist,  und  wenn  dann  der  den 
Parthern  glücklich  Entronnene  auf  seinem  ererbten  Gebiete 
am  Euphrat  eine  Stadt  Kallinikon  gründete,  so  imponirte 
das  ohne  Zweifel  den  Umwohnern  sehr. 

Der  Schluss  der  Regierung  des  Seleukos  rechtfertigte 
seinen  schönen  Beinamen  allerdings  noch  etwas  weniger. 
Zunächst  machte  ihm  seine  Tante  Stratonike  Noth.  Sie 
war  die  Frau  des  Königs  Demetrios  von  Makedonien  ge- 
wesen, und  als  dieser  sie  fortschickte,  um  die  Enkelin  des 
Pyrrhos,  Phthia,  zur  Frau  zu  nehmen,  ging  sie  nach 
Syrien  und  ersuchte  ihren  Neffen,  sie  zu  heirathen.  Da 
dieser  nichts  davon  wissen  wollte,  stiftete  sie  Unruhen  an, 
bei  denen  sie  umkam.  Das  war  nun  noch  ein  Erfolg  für 
den  König.  Dann  wurden  die  Verhältnisse  aber  ganz 
bunt.  Hören  wir  hierüber  zunächst  Justin.  Attalos  von 
Pergamon  — Justin  nennt  ihn  in  charakteristischer 
Gedankenlosigkeit  Eumenes  von  Bithynien  — griff  Antiochos 
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und  die  Gallier  an  und  liberwand  sic.  Der  Pergamener 
nahm  den  grösseren  Theil  von  Asien  in  Besitz.  Jetzt 
wenigstens  hätten  die  seleukidisehen  Brüder  sich  vertragen 
sollen,  aber  statt  dessen  bekriegten  sie  sich  weiter. 
Antiochos  floh  zu  seinem  Schwiegervater  (?)  Ariaramnes 
von  Kappadokien.  und  als  dieser  ihm  nachstellte,  zu 
Ptolemaios.  Aber  Ptolemaios  sperrte  ihn  ein.  Eine  Frau, 
die  ihn  liebte,  befreite  ihn;  er  entfloh  und  ward  von 
Räubern  erschlagen.  Um  dieselbe  Zeit  kam  auch  Seleukos, 
nachdem  er  sein  Reich  verloren  hatte,  durch  einen  Sturz 
vom  Pferde  ums  Leben.  Soweit  Justin,  der  wie  gewöhn- 
lich das  Romantische  mittheilt,  von  irgend  welchem 
Zusammenhang  der  Dinge  aber  keine  Ahnung  hat.  An 
wen  Seleukos  sein  Reich  verlor,  erfahren  wir  nicht.  Der 
Prolog  des  Trogus  trägt  auch  uicht  zur  Aufklärung  bei. 
Einige  Einzelheiten  über  dieselben  Kriege  giebt  noch  der 
oben  citirte  Bericht  des  Eusebios.  Nach  ihm  wurde 
Antiochos  Hierax  01.  137,  4 (229  v.  Chr.)  in  Lydien  be- 
siegt, kämpfte  in  der  Gegend  von  Koloe  (unweit  Sardes) 
mit  A ttalos,  und  nachdem  er  22S  v.  Chr.  gezwungen  worden 
war,  nach  einer  Schlacht  in  Karien  nach  Thrakien  zu 
fliehen,  starb  er.  Im  Jahre  darauf  starb  auch  Seleukos. 
Das  sind  die  wichtigsten  der  überlieferten  Thatsachen. 
Sie  sind  offenbar  schon  von  den  Ueberlieferern  entstellt. 
>fan  kann  sich  denken,  dass  auch  diese  Brocken  dem 
Scharfsinn  der  Neueren  zu  innerlich  zusammenhängenden 
Darstellungen  Veranlassung  gegeben  haben.  Als  sicher 
können  jedoch  nur  einige  allgemeine  Grundlinien  gelten 
und  zwar  folgende. 

Der  wie  es  scheint,  rechtmässige  Herrscher  des 
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syrischen  Reiches  — wenn  nämlich  hier  von  Rechtmässig- 
keit und  einem  Reiche  im  geographischen  Sinne  überhaupt 
die  Rede  sein  kann  — war  Seleukos  II.  Kallinikos,  auch 
Pogon.  der  Bärtige,  genannt.  Er  hatte  eine  sehr  bewegte 
Regierung,  in  welcher  Glück  und  Unglück  in  über- 
raschender Weise  wechselten.  Ptolemaios  Euergetes  durch- 
zog viele  der  Staaten,  die  Seleukos  für  die  seinigen  aas- 
gab und  behielt  wahrscheinlich  manches  Eroberte,  zumal 
in  Kleinasien.  Dieses  Land  wurde  dem  Pogon  ausserdem 
von  seinem  eigenen  Bruder,  dem  Antiochos  Hierax  (Falke), 
streitig  gemacht,  welcher  den  Königstitel  annahm  und  sich 
auf  die  meisten  der  bereits  unabhängigen  kleinasiatischen 
Staaten  stützte,  auf  Bithynien  und  Kappadokien,  sowie 
auf  die  Galater.  Dagegen  war  Attalos  von  Pergamon 
des  Antiochos  Gegner.  Dem  aufstrebenden  Burgherrn, 
der  kein  Volk  hinter  sich  hatte,  war  der  Mann,  der  sich 
König  von  Kleinasien  nannte,  gefährlicher  und  unan- 
genehmer als  der  fern  wohnende  Seleukos,  welcher  zu- 
frieden sein  musste,  wenn  man  seine  Oberhoheit  in  Worten 
anerkannte.  Ans  Eusebios  erfuhren  wir  noch,  dass  die 
Gegend,  welche  dem  Hierax  gehorchte,  besonders  Gross- 
phrygien  war;  dort  sammelte  er  nämlich  Tribut  ein. 
Was  bleibt  jedoch  von  G rossphrygien , wenn  man  Galatien 
davon  abtrennt?  Was  bleibt  aber,  wenn  dies  kleine  G ross- 
phrygien dem  Antiochos  gehört,  noch  für  Seleukos  in 
Kleinasien?  Etwa  nur  das  östliche  Lydien.  Denn  nicht 
einmal  Sardes  hatte  er,  wie  wir  oben  hörten ; die  Küsten- 
städte waren  grösstentheils  entweder  frei  oder  sie  standen 
unter  ptolemäischem  Schutze  und  Pergamon  war  unabhängig. 
Und  auch  weiter  nach  Süden  hin  war  das  Reich  des 
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Seleukos  nicht  sehr  ausgedehnt.  Die  Südkfiste  von  Klein- 
asien war  in  ihrem  westlichen  Theile  eher  ägyptisch  als 
syrisch,  und  von  der  syrischen  Küste  besass  Seleukos  so 
gut  wie  gamichts,  da  sogar  Seleukeia  am  Meere  in 
ägyptischen  Händen  war.  Seleukos  beherrschte  somit 
eigentlich  nur  den  nördlichen  Theil  des  inneren  Syriens, 
das  fernere  Inland  bis  Persepolis  und  Ekbatana,  das  ebene 
Kilikien  und  als  Hafen  Syriens  Laodikeia  am  Meere. 
Ueber  den  Charakter  der  beiden  Brüder  können  wir  nichts 
sagen;  Droysens  vortheilhafte  Meinung  von  ihnen  lässt 
sich  kaum  durch  Thatsachen  stützen.  Wenn  man  sich 
nicht  durch  schöne  Titel  wie  Kallinikos,  und  nicht  durch 
Bulletins  in  asiatisch -ägyptischem  Stile  blenden  lässt,  bleibt 
als  Thatsaehe  übrig,  dass  verschiedene  Prätendenten  sich 
um  die  Länder  vom  Hellespont  bis  zum  indos  mit 
wechselndem  Erfolge  schlugen,  während  die  arbeitsamen 
Städtebürger  nach  Kräften  bald  mit  den  Waffen,  bald 
durch  kluge  Nachgiebigkeit  gegen  den  gerade  mit  Truppen 
in  der  Gegend  anwesenden  Gewalthaber  ihre  Unabhängig- 
keit zu  behaupten  suchten.  Es  wird  damals  in  Vorder- 
asien ungefähr  so  ausgesehen  haben,  wie  in  Deutschland 
während  des  dreissigjährigen  Krieges. 

226 — 223  oder  222  regierte  im  syrischen  Reiche 
Seleukos  III.  Keraunos  oder  Soter,  der  ältere  Sohn  von 
Seleukos  II.  Er  zog  über  den  Tauros,  um  den  immer 
mehr  um  sich  greifenden  Pergamenern  Kleinasien  wieder 
abzunehmen.  Das  gelang  ihm  auch,  besonders  durch  die 
Tüchtigkeit  seines  Verwandten  Achaios.  Aber  dann  wurde 
er  von  einem  gewissen  Nikanor  und  dem  Gallier  Apaturios 
ermordet.  Ihm  folgte,  nach  einem  in  der  amtlichen  Liste 
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nicht  aufgefilhrten , nur  in  einer  Inschrift  erwähnten 
Antiochos,  von  dem  jedoch  vielleicht  noch  Münzen  vor- 
handen sind,  und  der  ein  Sohn  von  Seleukos  III.  gewesen 
sein  muss,  des  Letzteren  jüngerer  Bruder,  Antiochos  III., 
genannt  der  Grosse,  der  bis  dahin  in  Babylon  residirt 
hatte.  Von  ihm  suchte  sich  dann,  wie  wir  in  K.  15  sehen 
werden,  Achaios  unabhängig  zu  machen;  aber  dieser 
Prätendent  hatte  nicht  soviel  Glück  wie  Antiochos 
Hierax.8) 

In  Aegypten  kam  222  Ptolemaios  IV.  Philopator  auf 
den  Thron;  wir  werden  von  ihm  in  K.  13  und  15 
sprechen. 

Während  sich  im  Orient  die  Fürsten  in  bekannter 
Weise  streiten,  nehmen  in  Griechenland  die  Freiheits- 
bestrebungen ihren  Fortgang.4)  Athen,  welches  sie  be- 
gonnen hatte,  kann  sie  nicht  fortsetzen,  da  es  die  makedo- 
nische Herrschaft  nicht  abzuschütteln  vermag;  jetzt  tritt 
der  Peloponnes  an  die  Spitze  der  Bewegung,  und  zwar 
gab  den  Anstoss  die  Stadt  Megalopolis.5)  Wir  greifen, 
wie  wir  schon  in  K.  9 sagten,  hiermit  hinter  die  chrono- 
logische Grenze  dieses  Abschnittes  zurück,  weil  wir  den 
inneren  Zusammenhang  der  Begebenheiten  nicht  unter- 
brechen dürfen.  Schon  bei  der  Gründung  von  Megalopolis 
hatte  philosophische  Feherlegung  mitgewirkt  (Gr.  G.  3, 
119.  1 29),  und  noch  später  haben  sich  die  Megalopoliten 
durch  sehr  überlegtes  Handeln  ausgezeichnet.  Anfangs 
Anhänger  Thebens,  dann  Makedoniens,  treten  sie  nun  als 
Freiheitsfreunde  auf,  und,  wie  es  scheint,  von  mehr 
theoretischen  als  praktischen  Erwägungen  geleitet.  Es 
gebot  in  Megalopolis  ein  Tyrann  Samens  Aristodemos,  der 
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anfangs  unter  makedonischem  Schutze  gestanden  hatte, 
dann  aber  selbständig  geworden  war.  Gegen  ihn  kämpfte 
und  fiel  der  König  Ak rotatos  von  Sparta,  des  Areus  Sohn. 
Aristodemos  galt  fllr  einen  braven  Mann.  Aber  Hass 
gegen  jegliche  Tyrannis  bewog  die  Megalopoliten 

Ekdemos  und  Demophanes,  die  aus  ihrer  Vaterstadt  geflohen, 
Schüler  des  Akademikers  Arkesilaos  in  Athen  (s.  o.  K.  6) 
geworden  waren,  ihn  zu  ermorden.  Diese  That  fand  bald 
Nachahmung,  und  zwar  durch  einen  Mann,  der  von  dem 
grössten  Einflüsse  auf  die  Schicksale  von  ganz  Griechenland 
werden  sollte. 

Auch  in  Sikyon  herrschte  Tyrannis;  nacheinander 
unterdrückten  Abantidas,  Paseas,  Nikokles  die  Stadt.  Nun 
lebte  in  Argos  ein  junger  Sikyonier,  Aratos,  der  Sohn 
des  durch  Abantidas  ermordeten  reichen  Kleinbus,  welcher 
verfassungsmässiger  Archon  von  Sikyon  geweseu  war- 
Im  Alter  von  7 Jahren  war  Aratos  264  nach  Argos  ge- 
rettet worden  und  dort  im  Wohlstand  aufgewachsen ; er 
hatte  alles  gelernt,  was  die  damalige  Bildung,  auch  in 
gymnastischer  Beziehung,  zu  bieten  vermochte.  Sein  Vater 
war  der  Gastfreund  von  Königen  gewesen,  des  Antigonos 
wie  des  Ptolemaios,  und  Aratos  hat  sein  ganzes  Leben 
hindurch  die  ihm  anerzogene  Vorliebe  für  das  Vornehme 
nicht  abgelegt.  Er  nahm  sich  vor,  seinen  Vater  zu 
rächen  und  Sikyon  zu  befreien.  Am  liebsten  hätte  er 
sich  dazu  der  Hülfe  der  Könige  bedient,  aber  Antigonos 
versprach  viel  und  that  nichts,  und  Ptolemaios  war  zu 
weit  entfernt.  Deshalb  entschloss  er  sich  dazu,  den  Ver- 
such allein  zu  machen,  und  sich  natürlich  dabei  der  List 
zu  bedienen.  Sein  Reichthum  erlaubte  ihm,  30  eigene 
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Sklaven  zu  bewaffnen,  und  durch  einen  Riiuberhauptinann, 
Namens  Xenophilos,  kräftige  Männer  miethen  zu  lassen. 
Die  Spione,  welche  Nikokles  in  Argos  hielt,  wusste  er 
durch  den  Schein  liederlichen  Lebens  über  seine  Ab- 
sichten zu  täuschen.  Eine  ersteigbare  Stelle  der  Mauer 
von  Sikyon  wurde  ausgekundschaftet  und  es  gelang  der 
kleinen  Schaar  wirklich,  dieselbe  zu  erklettern  und  die 
Stadt  zu  nehmen,  ohne  dass  auch  nur  ein  einziger  Mensch, 
weder  auf  Seiten  des  Aratos,  noch  des  Nikokles,  umkam. 
Nikokles  entwischte  durch  einen  unterirdischen  Gang. 
Das  Volk  von  Sikyon  wurde  ins  Theater  gerufen  und 
ihm  dort  verkündigt,,  dass  es  frei  sei.  Die  Verbannten 
kehrten  zurück  und  Sikyon  schloss  sich  auf  den  Betrieb 
des  Aratos  dem  achaiischen  Bunde  an,  251  v.  Chr.  Damit 
begann  ein  neuer  wichtiger  Abschnitt  der  inneren  Geschichte 
der  Griechen.6) 

Der  Bund  der  Städte  der  Landschaft  Achaja  war 
uralt,  aber  in  letzter  Zeit  verfallen.  Die  Makedoner  lösten 
ihn  auf,  als  sie  überwiegenden  Einfluss  in  Griechenland 
erhielten.  Sobald  jedoch  Makedoniens  Macht  abnahm,  ent- 
stand der  Bund  allmählich  aufs  Neue.  Um  das  Jahr 
280  v.  Chr.  befreiten  sich  die  vier  westlichsten  achaiischen 
Städte  Patrai,  Dyme,  Tritaia,  Pharai  von  den  Makedonern, 
und  wir  dürfen  annehmen,  dass  sie  damals  ihre  alten  Be- 
ziehungen zu  einander  erneuert  haben.  270  befreite  sich 
Aigion,  später  Bura  und  Keryneia.  Nahe  bei  Aigion  lag 
das  Heiligthum  des  Zeus  Aniarios.  Das  wählten  jene 
Städte,  an  welche  sich  dann  die  übrigen  noch  existirenden 
achaiischen  Städte,  im  Ganzen  zehn,  anschlossen,  zum  Mittel- 
punkte ihres  neuen  Bundes.  Die  Makedoner  hatten  das 
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nicht  verhindern  können.  Nun  wurde  durch  den  Eintritt 
Sikyons  der  Bund  von  weit  grösserer  Bedeutung.  Sikyon 
war  keine  achaiische,  sondern  eine  halbdorische  Stadt  von 
viel  ruhmvollerem  Namen  als  jene  zehn.  Ein  Bund,  dem 
diese  alte  Stadt  sich  einordnete,  bekam  Bedeutung  für  ganz 
Griechenland.  Diese  Erweiterung  des  achaiischen  Bundes 
war  aber  das  Verdienst  des  Aratos,  der  sich  hierdurch 
wie  überhaupt  in  seiner  ganzen  Laufbahn  als  geschickten 
Politiker  gezeigt  hat,  freilich  von  der  Art  der  Staats- 
männer, die,  wie  Plutarch  geistreich  sagt,  sich  besser  im 
Dunkeln  zurechtzufinden  wissen  als  im  Hellen.  Trotz 
seiner  palästrisehen  Erziehung  war  Aratos  nicht  mit  Vor- 
liebe Krieger;  auch  als  Feldherr  zog  er  die  List  der 
Gewalt  vor.  Wenn  er  Sikyon  dem  achaiischen  Bunde  zu- 
ftihrte,  so  wird  er  dabei  auch  an  seine  eigene  Laufbahn 
gedacht  haben:  er  konnte  Leiter  des  Bundes  werden  und 
wurde  es  wirklich.  Seit  dem  Jahre  255  war  der  Bund 
durch  eine  Veränderung  seiner  Verfassung  geeigneter  ge- 
worden , in  die  allgemein  griechischen  Angelegenheiten 
kräftig  einzugreifen:  man  hatte  nämlich  damals  beschlossen, 
statt  der  bisherigen  zwei  Strategen  nur  einen  als  obersten 
Beamten  anzustellen.  So  war  es  einem  unternehmenden 
Staatsmanne  leichter  gemacht,  seine  Ansichten  zur  Geltung 
zu  bringen,  und  Aratos  fand  einen  geeigneten  Boden  für 
seine  Thätigkeit.  Zunächst  jedoch  widmete  er  seine  Kräfte 
noch  Sikyon.  Ptolomaios  sandte  ihm  25  Talente,  welche 
er  zur  Auslösung  von  Kriegsgefangenen  verwandte.  Aber 
auch  die  aus  der  Verbannung  Zurückgekehrten  stellten 
grosse  Forderungen.  Sie  wollten  ihre  Güter  wieder  haben; 
die,  welche  sie  jetzt  besassen,  wollten  sie  nicht  lieraus- 
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geben.  Solche  Verhältnisse  haben  stets  grosse  Schwierig- 
keiten gemacht.  Athen  hatte  sich  nach  dem  Jahre  403 
unter  der  Leitung  des  Thrasybulos  durch  aufopfernden 
Patriotismus  aus  einer  ähnlichen  Lage  ohne  fremde  Hülfe 
mit  Ehren  zu  ziehen  gewusst  (Gr.  G.  3,  28).  In  Sikyon 
war  weniger  Opferwilligkeit  vorhanden.  Aber  ein  reicher 
König  konnte  helfen.  An  Antigonos  war  nicht  zu  denken, 
da  ihm  die  Befreiung  von  Sikyon  nicht  angenehm  war; 
so  blieb  nur  Ptolemaios,  überdies  der  Reichere  von  Beiden. 
So  fuhr  denn  Aratos  zu  seinem  Gastfreunde  nach  Aegypten. 
Er  war  dem  Könige  schon  dadurch  angenehm,  dass  er  ihm 
Gemälde  der  berühmten  Sikvonischen  Schule,  zumal  von 
Pamphilos  und  Melanthos,  zugesandt  hatte.  Ptolemaios  gab 
ihm  150  Talente,  welche  zur  Entschädigung  der  Zurück- 
gekehrten verwandt  wurden.  Natürlich  verhiess  Aratos 
dafür,  die  ägyptischen  Interessen  in  Griechenland  zu  fördern. 
Nachdem  er  so  zu  allgemeiner  Befriedigung  die  Verhältnisse 
Sikyons  geordnet  hatte,  wandte  er  sich  den  achaiischen  An- 
gelegenheiten zu.  Er  trat  in  das  aehaiische  Reiterkorps 
und  erwarb  sich  schnell  so  grosse  Beliebtheit,  dass  er  im 
Jahre  245,  erst  27  Jahre  alt,  zum  Strategen  gewählt 
wurde.  Als  solcher  leistete  er  bald  Bedeutendes.  Zwar 
misslang  ihm  der  Versuch,  Boiotien  zu  gewinnen,  denn  als  er 
mit  seinen  Truppen  dort  ankam,  waren  die  Boioter  schon 
bei  Chaironeia  von  den  Aitolern  geschlagen  worden  und 
hatten  sich  denselben  anschliessen  müssen.  Aber  mit 
Korinth  war  er  glücklich.  Dies  gehörte  ja  seit  etwa 
einem  Jahrhundert  den  Makedonern,  welche  von  da  aus 
Griechenland  theils  beherrschten,  theils  beeinflussten.  Eine 
Zeitlang  hatte  auf  der  Burg  als  makedonischer  Statthalter 
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Alexander,  Sohn  des  Krateros,  des  Bruders  des  Gonatas, 
gesessen,  aber  dieser  Mann  hatte  nicht  immer  Makedoniens 
Interessen  wahrgenommen:  er  hatte  sich  zuletzt  mit  den 
Achaiern  verbündet.  Nun  war  er  gestorben,  von  Antigonos 
vergiftet.  Seine  Wittwe  Nikaia  war  ihm  als  Gebieterin 
gefolgt.  Dieser  wusste  Gonatas  die  Burg  abzulisten,  indem 
er  ihr  eine  Verheirathung  mit  seinem  Sohne  Demetrios  in 
Aussicht  stellte,  dann  als  Privatmann  in  Akrokorinth  Ein- 
lass begehrte  und  fand,  und  sofort  als  Gebieter  auftrat. 
Zu  seinem  Befehlshaber  daselbst  machte  er  den  Stoiker 
Persaios.  Diesen  wichtigen  Punkt  wusste  Aratos  zu  ge- 
winnen, wiederum  durch  List.  Durch  den  Wechsler  in 
Sikyon,  welcher  seine  Geldgeschäfte  besorgte,  wurde  er 
mit  einem  anderen  Geschäftsfreunde  desselben,  einem  Syrer, 
Namens  Erginos,  bekannt,  der  mit  drei  Brüdern  in  Korinth 
lebte.  Der  eine  von  ihnen,  Diokles,  war  Soldat  des  Anti- 
gonos, die  Anderen  bestahlen  gewerbsmässig  den  dortigen 
Schatz  des  Königs,  und  Erginos  besorgte  die  Umwechselung 
des  Gestohlenen  in  laufende  Münze.  Aratos  erfuhr  dies  Alles 
und  Hess  durch  seinen  Wechsler  den  Erginos  darauf  aufmerk- 
sam machen,  dass  die  unternehmende  Familie  durch  denVerrath 
von  Akrokorinth,  der  durch  Diokles  unschwer  zu  bewerk- 
stelligen sei,  auf  einmal  sicherer  Geld  erwerben  könnte, 
als  durch  fortdauernde,  nicht  gefahrlose  Diebstähle,  und 
die  Brüder  wurden  in  der  That  mit  Aratos  darüber  einig, 
dass  sie  für  60  Talente  ihm  einen  Punkt  nachweisen 
würden,  wo  die  Mauer  nur  15  Fiiss  hoch  sei  und  deshalb 
überstiegen  werden  könnte.  Aratos,  der  das  Geld  nicht 
vorräthig  hatte,  gab  dem  Wechsler  sein  Silbergeschirr  und 
den  Goldschmuck  seiner  Frau,  damit  er  die  Summe  vor- 
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schiesse,  und  Plutareh  stellt  die  Bereitwilligkeit  des  Aratos, 
Geld  herzugeben,  um  dann  eine  gefahrvolle  Unternehmung 
initmachen  zu  können,  in  eine  Linie  mit  der  Verachtung 
des  Reichthums,  welche  Phokion  und  Epaminondas  bewiesen 
hatten.  Das  Unternehmen  gelang;  Akrokorinth  wurde 
genommen.  Persaios  scheint  dabei  umgekommen  zu  sein. 
Auch  25  makedonische  Kriegsschiffe  fielen  sodann  dem 
Aratos  in  die  Hände.  Das  befreite  Korinth  trat  dem 
achaiischen  Bunde  bei;  bald  wurden  auch  Megara,  Troizen, 
Epidauros  befreit,  und  auch  diese  schlossen  sich  dem  Bunde 
an.  Dann  machte  Arat,  wie  Plutareh  sich  ausdrückt,  den 
Ptoleroaios  zum  Verbündeten  der  Achaier,  mit  dem  Rechte 
des  Oberbefehls  zu  Wasser  und  zu  Lande.  Der  entfernte 
Aegypter  war  kein  gefährlicher  Bundesgenosse  für  befreite 
Griechen. 

Den  nächsten  Befreiungsversuch  machte  Aratos  mit 
Argos.  Er  wollte  dessen  Tyrannen  Aristomachos  ermorden 
lassen,  aber  einer  der  Verschworenen  wurde  zum  Verräther 
und  der  Anschlag  misslang.  Als  später  an  die  Stelle  des 
von  Sklaven  ermordeten  Aristomachos  Aristippos  getreten 
war,  erneuerte  Aratos  seinen  Versuch,  indem  er  in  das 
Gebiet  von  Argos  einfiel,  aber  wegen  Mangel  an  Theil- 
n'ahme  von  Seiten  der  Argiver  musste  er  umkehren,  und 
nun  hatte  Aristipp  die  Frechheit,  die  Achaier  wegen 
Friedensbruches  zu  verklagen.  Die  Mantineer,  denen  der 
Spruch  übertragen  war,  verurtheilten  sie  wirklich  zu 
30  Minen  Strafe  (gegen  240  v.  Chr.).  So  waren  die 
Bemühungen  Arats,  Argos  zu  gewinnen,  vereitelt,  und 
bald  wurde  seine  Aufmerksamkeit  ganz  und  gar  durch  die 
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Angelegenheiten  einer  noch  wichtigeren  Stadt  in  Anspruch 
genommen. 

In  Sparta,  mit  welchem  die  Achaier  ein  Schutz- 
bündnis geschlossen  hatten,  waren  Dinge  vorgegangen, 
welche  von  einem  viel  kräftigeren  Streben  nach  der  Ver- 
wirklichung hoher  Ideale  Zeugniss  ablegten,  als  die  Be- 
strebungen des  Aratos.  Der  junge  König  Agis,  des  Euda- 
midas  Sohn  (reg.  248 — 240),  nahm  sich  vor,  die  alte 
Zucht,  und  mit  derselben  den  alten  Glanz  und  die  alte 
Macht  Spartas  wiederherzustellen.  Die  Spartaner  waren 
von  der  Sittenstrenge,  wie  sie  noch  im  4.  Jahrhundert  zur 
Zeit  des  Agesilaos  bestand,  weit  abgewichen.  Es  hatten 
sich  in  Sparta  die  Gegensätze  zwischen  Reichthum  und 
Armuth  besonders  scharf  ausgebildet.  Die  Zahl  der  Spar- 
tiaten  war  auf  700  reducirt;  nur  100  Familien  besassen 
noch  Güter,  und  von  diesen  100  waYen  einzelne  ungeheuer 
reich  und  dachten  nur  an  Wohlleben.  Die  Energie  der 
privilegirten  Klasse  reichte  so  weit,  dass  sie  die  Periöken 
und  Heloten  im  Zaume  hielt,  aber  nach  Aussen  war  Sparta 
einflusslos  und  fast  ohnmächtig.  Der  Plan  des  Agis  ging 
nun  dahin,  den  Kreis  der  Berechtigten  zu  erweitern  und 
überdies  die  von  hundert  Familien  besessenen  Reichthümer 
über  eine  möglichst  grosse  Zahl  von  Menschen  zu  ver- 
theilen. Er  seihst,  einer  der  reichsten  Männer  Spartas, 
wollte  das  Beispiel  der  Aufopferung  geben.  Es  sollte  also 
in  echt  socialistischem  Sinne  eine  Theilung  der  Güter  unter 
die  Annen  und  Elenden  vorgenommen  werden.  Er  hatte 
fUr  seinen  Plan  seine  Mutter  Agesistrata,  seinen  Oheim 
Agesilaos  und  den  einflussreichen  Lysander,  einen  Nach- 
kommen des  Ueberwinders  von  Athen,  gewonnen.  Er 
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beabsichtigte  die  Umwälzung  möglichst  unter  Beobachtung 
der  gesetzlichen  Formen  zu  vollziehen.  Lysander  wurde 
im  Herbst  243  Ephor  und  brachte  bei  der  Gerusia  den 
Vorschlag  ein,  dass  alle  Schulden  erlassen  und  eine  Neu- 
theilung  des  Landes  vorgenommen  werden  solle.  Es  sollten 
4500  Spartiatenloose  und  15000  Periökenloose  gebildet 
werden.  Natürlich  sollten  aus  der  Zahl  der  Periöken 
mehrere  Tausende  zu  Spartiaten  erhoben  werden.  Agis 
selbst  übertrug  seinen  ungeheuren  Landbesitz  und  sein 
baares  Geld,  600  Talente  (ca.  3 Millionen  Mark),  auf  den 
Staat.  Man  wundert  sich,  woher  das  viele  Geld  nach 
Sparta  kam.  Die  Erklärung  liegt  in  dem  Söldnermarkt 
auf  Tainaron,  der  den  Spartanern  grosse  Summen  einbringen 
musste,  da  natürlich  die  Geschäftsunternehmer  und  Söldner- 
makler sowohl  im  Ganzen  — für  die  Erlaubniss,  ihr  ein- 
trägliches Geschäft  dort  zu  betreiben  — grosse  Summen 
zahlen  mussten,  als  auch  für  jeden  Kopf  der  von  ihnen 
gelieferten  Söldner  eine  kleinere.  Es  kam  nur  darauf  an, 
den  Markt  gehörig  zu  beaufsichtigen  und  auszubeuten,  und 
das  haben  die  reichen  Spartiaten  verstanden.  Die  Gerusia 
lehnte  den  Vorschlag  ab;  die  Konservativen  waren  nicht 
gesonnen,  sich  ohne  Weiteres  expropriiren  zu  lassen.  Da 
der  König  Leonidas  als  das  Haupthindemiss  der  Reform 
erschien,  wurde  er  unter  einem  Vorwände  abgesetzt  und 
seine  Würde  an  seinen  Schwiegersohn  Kleombrotos,  der 
aus  demselben  Hause,  dem  der  Agiaden,  war,  übertragen. 
Aber  nun  kam  eine  neue  Schwierigkeit.  Die  Ephoren  des 
Jahres  242/241  waren  ebenfalls  der  Reform  feindlich;  sie 
klagten  sogar  Lysander  und  seinen  Genossen  Mandrokleides 
verfassungswidriger  Anträge  an.  Da  griffen  die  beiden 
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Könige  ein.  Sie  behaupteten,  die  Ephoren  hätten  ihre 
Befugnisse  überschritten,  setzten  sie  ab  und  neue  ein.  Sie 
öffneten  die  Schuldgefängnisse.  Nun  waren  die  Oligarchen 
eingeschüchtert  und  Leonidas  flüchtete  nach  Tegea.  Die 
Schuldverschreibungen  wurden  verbrannt,  das  Land  aber 
noch  nicht  neu  getheilt.  Es  kam  ein  Krieg  dazwischen. 
Die  Aitoler  bedrohten  den  Peloponnes  und  besonders  den 
achaiischen  Bund,  und  Sparta,  welches  mit  den  Achaiern 
verbündet  war,  hatte  Bundeshülfe  zu  leisten.8)  Die  Spar- 
taner rückten  unter  Agis  aus  und  waren  überall,  wohin 
sie  im  Peloponnes  kamen,  Gegenstand  der  Bewunderung 
wegen  ihrer  vortrefflichen  Haltung,  die  an  die  alten  Zeiten 
erinnerte.  Agis  wünschte  am  lsthmos  eine  Schlacht  zu 
liefern,  aber  Aratos,  welcher  die  Achaier  führte,  wollte 
nach  seiner  Gewohnheit  nichts  wagen,  und  besonders  nicht 
dem  Agis  zu  Kriegsruhm  verhelfen.  Er  entliess  die  Spar- 
taner, hinderte  die  Aitoler  nicht  am  Einmarsch  in  den 
Peloponnes  und  wusste  sie  dann,  als  sie  in  die  Stadt  Pellene 
eingedrungen  waren,  zu  überfallen  und  zu  schlagen.  Wenn 
der  Mann,  der  sich  anschickte,  Reiche  arm  und  Arme 
reich  zu  machen,  auch  noch  für  die  Achaier  eine  Schlacht 
gewonnen  hätte,  so  wäre  es  mit  der  Stellung  Arats  und 
überhaupt  mit  der  der  Vornehmen  im  Peloponnes  zu  Ende 
gewesen,  denn  auch  bei  den  Achaiern  wären  alle  Armen 
dem  Agis  zugefallen.  Das  war  nun  verhindert  und  Aratos 
batte  für’s  Erste  Ruhe.  Für  das  Weitere  sorgten  die 
spartanischen  Oligarchen  und  die  Thorheit  des  Agesi- 
laos,  welcher  die  Durchführung  der  Reformen  übernommen 
batte  und  seine  Schuldigkeit  gar  nicht  oder  mangelhaft 
that.  Die  Schuldtitel  waren  verbrannt,  aber  das  Land 
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wurde  immer  noch  nicht  aufgetheilt.  Agesilaos  hatte 
Schulden,  die  er  los  sein  wollte,  und  Land,  das  er  nicht 
aufzugehen  beabsichtigte,  so  sagten  die  Gegner  des  Agis. 
Natürlich  konnte  man  dagegen  geltend  machen,  es  erfordere 
weniger  Zeit,  Schuldtitel  zu  vernichten  als  Land  zu  ver- 
theilen, zumal  wenn  man  noch  nicht  genau  wusste,  wer  es 
bekommen  sollte.  .Jedenfalls  brachte  die  mangelhafte 
Durchführung  der  Reformen  einen  so  grossen  Umschwung 
in  der  Stimmung  des  Volkes  hervor,  dass  Leonidas  zurück- 
kehren konnte  und  Agesilaos  floh.  Der  Sohn  des  letzteren, 
Hippomedon,  ist  später  ägyptischer  Statthalter  in  Thrakien 
gewesen.  Bald  ward  das  Volk  gegen  die  Reformpartei  so 
aufgeregt,  dass  Agis  und  Kleombrotos  es  für  nothwrendig 
hielten,  in  Heiligthümer  zu  flüchten.  Aber  das  rettete 
Agis  nicht.  Den  Kleombrotos  durfte  seine  Frau  Chelidonis 
in  Sicherheit  bringen,  Agis  aber  lockte  man  aus  dem  Asyl 
und  auf  der  Strasse  überfiel  ihn  der  Ephor  Amphares,  der 
sich  heuchlerisch  für  seinen  Freund  ausgegeben  hatte,  und 
schleppte  ihn  in’s  Gefängniss.  Hier  ward  er  umgebracht. 
Dann  verleitete  man  seine  Mutter  und  seine  Grossmutter 
unter  dem  Vorgeben,  dass  sie  Agis  sehen  sollten,  ebenfalls 
in  das  Gefängniss  zu  kommen  und  ermordete  auch  sie  da- 
selbst. Des  Agis  Wittwe,  Agiatis,  zwang  Leonidas,  sich 
mit  seinem  Sohne  Kleomenes  zu  vermählen.  Sie  war  ja 
die  reichste  Erbin  Spartas.  So  herrschte  wieder  Ruhe  in 
Sparta  und  die  Vornehmen  waren  zufrieden  (240  v.  Chr.).9) 

Im  ganzen  Peloponnes  athmete  die  aristokratische 
Partei  auf.  Jetzt  stiegen  auch  die  Aussichten  Makedoniens 
wieder,  denn  dem  Socialismus  gegenüber  hatten  Aristokraten 
und  Monarchen  dasselbe  Interesse.  Die  Achaier  machten 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  19 
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mit  Antigonos  Frieden;  der  König  verzichtete  offenbar 
darauf,  Akrokorinth  wiederzubekommen.  Er  starb  Anfang 
239,  hochbetagt. 

Ihm  folgte  sein  Sohn  Bemetrios  (239 — 229).  Er 
war,  wie  wir  sahen,  mit  der  Syrerin  Stratonike  vermählt 
gewesen,  hatte  sie  aber  verstossen,  um  die  Epirotin  Phthia 
zu  heirathen,  die  ihm  Ansprüche  auf  Epiros  geben  sollte. 
Dies  Land  war  damals  von  inneren  Unruhen  furchtbar 
zerrissen.  Die  Nachkommen  des  Pyrrhos  haderten  unter- 
einander und  fielen  nach  der  Reihe  durch  Mord;  zuletzt 
wurde  auch  die  letzte  Tochter  des  Pyrrhos,  Deidameia,  im 
Tempel  der  Artemis  zu  Amprakia  von  den  Empörern  um- 
gebracht und  ein  republikanischer  Bundesstaat  der  Epiroten 
gegründet.  Demetrios  griff  nicht  ein;  er  wollte  wohl  die 
Leidenschaften  sich  erst  etwas  austoben  lassen;  auch  hatte 
er  selbst  seine  Noth.  Die  Dardaner  überfielen  Makedonien. 
Damals  rührten  sich  auch  die  Aitoler.  Sie  bedrohten  die 
Akarnanen  und  diese  wandten  sich,  da  offenbar  Makedonien 
jetzt  nicht  helfen  konnte,  an  die  Römer,  denen  sie  in  Er- 
innerung brachten,  wie  ihre  Vorfahren  allein  von  den 
Griechen  nicht  am  Kriege  gegen  Troja  Theil  genommen 
hätten.  Der  römische  Senat  ermahnte  wirklich  die  Aitoler, 
die  Akarnanen  in  Frieden  zu  lassen,  aber  sie  kümmerten 
sich  nicht  darum.  Damals  mögen  die  Aitoler  auch  das 
arkadische  Phigaleia  besetzt  haben,  das  wir  später  in  ihren 
Händen  finden.  Und  nun  schloss  Aratos  mit  den  Aitolern 
ein  Bündniss.  Hatten  diese  Phigaleia,  so  nahm  er  das  nahe 
Heraia.  Auch  sonst  ermüdete  er  nicht  in  Versuohen,  die 
Macht  des  achaiischen  Bundes  auszubreiten.  Er  verfuhr 
dabei  auf  die  ihm  eigene  Art:  List  sollte  das  Beste  tliun. 
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Schlachten  vermied  er;  musste  er  durchaus  schlagen,  so 
benahm  er  sich  wohl  persönlich  untadelhaft,  obschon  er, 
wie  man  spöttisch  sagte,  in  jeder  Schlacht  an  Herzklopfen 
und  Durchfall  litt,  wagte  aber  nie  etwas  und  hielt  seine 
Abtheilung  stets  zurück,  sobald  er  sie  durch  die  Unter- 
stützung der  anderen  gefährden  konnte.  So  wusste  er  den 
Tyrannen  Aristipp  von  Argos  durch  Ueberlistung  zu 
schlagen,  aber  Argos  bekam  er  doch  nicht;  der  junge 
Aristomachos  wurde  Tyrann,  und  man  verspottete  an  seinem 
Hofe  den  furchtsamen  Aratos.  In  Megalopolis  feierte  da- 
gegen die  achaiische  Politik  einen  glänzenden  Triumph. 
Hier  war  doch  wieder  ein  Tyrann  aufgetreten,  Lydiades, 
ein  hochherziger  junger  Mann,  und  dieser  liess  sich  be- 
wegen, auf  die  Tyrannis  zu  verzichten  und  seine  Stadt 
zum  Eintritt  in  den  achaiisclien  Bund  zu  veranlassen.  Die 
Achaier  waren  darüber  so  erfreut,  dass  sie  ihn  233  zum 
Strategen  erwählten.  Manche  unter  ihnen  scheinen  die 
Empfindung  gehabt  zu  haben,  dass  die  Politik  des  Bundes 
mit  etwas  mehr  Schwung  und  weniger  Verlass  auf  Listen 
und  Gold  geführt  werden  müsse.  Für  ein  solches  Ver- 
fahren wäre  Lydiades  der  Mann  gewesen.  Aber  Aratos, 
der  alle  zwei  Jahre  Strateg  war  und  also  immer  wie  ein 
Schutzgeist  über  dem  Bunde  schwebte,  wusste  das  zu  ver- 
hindern. Mit  seinen  Bemühungen,  Athen  dem  makedo- 
nischen Einflüsse  zu  entreissen,  hatte  er  zunächst  weniger 
Glück.  Als  noch  Antigonos  Gonatas  lebte,  machte  er 
einen  Angriff  auf  den  Peiraieus.  Derselbe  misslang  aber, 
und  Aratos  behauptete  in  seinen  Denkwürdigkeiten  — 
also  auch  wohl  schon  gleich  damals  — nicht  er,  sondern 
Erginos  habe  ihn  veranstaltet,  und  dieser  habe  nur  auf 
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der  Flucht  den  Namen  Aratos  gerufen,  um  die  Verfolger 
vnn  sieh  abzuziehen.  Die  Schuld  des  misslungenen  An- 
griffes wurde  passend  auf  einen  Spitzbuben  wie  Erginos 
geschoben,  sonst  wäre  den  Machthabern  von  Athen  am 
Ende  gar  eingefallen,  es  zu  machen  wie  Aristipp,  der  die 
Achaier  wegen  Friedensbruehes  verklagt  hatte.  Als  De- 
metrios  zur  Regierung  gekommen  war,  hatten  die  Be- 
mühungen des  Aratos  im  Norden  keinen  besseren  Erfolg. 
Er  wurde  bei  Phylakia  von  Bitys,  dem  Feldherrn  des 
Demetrios,  geschlagen  und  es  hiess,  er  sei  gefallen. 

Diogenes,  des  Königs  Statthalter  im  Peiraieus,  forderte 
sogar  auf  Grund  dieser  Nachrichten  die  Achaier  auf, 

Korinth  zu  verlassen,  und  — sonderbar  genug  — in 

Athen  bekränzte  man  sich,  weil  Aratos  todt  war.  Im 
Grunde  konnte  ihn  Niemand  ausserhalb  Achajas  leiden. 
Aber  als  die  Botschaft  des  Diogenes  nach  Korinth  kam, 
war  Aratos  schon  selbst  dort,  und  er  machte  sofort  einen 
Einfall  in  Attika,  um  zu  zeigen,  er  lebe  noch.  Einen 

Krieg  der  Achaier  gegen  Sparta,  den  Lydiades  veranlassen 
wollte,  verhinderte  er;  die  spartanischen  Oligarchen  w’aren 
ja  seine  guten  Freunde. 

Als  Demetrios  229  starb,  änderten  sich  die  Verhält- 
nisse. Sein  Sohn  Philipp,  der  ihm  hätte  nachfolgen  sollen, 
war  erst  7 Jahre  alt,  und  man  glaubte  allgemein,  Make- 
doniens Macht  sei  zerfallen.  Da  rettete  ihren  Bestand  ein 
naher  Verwandter  Philipps,  Antigonos,  der  Sohn  des 
schönen  Demetrios,  der  als  Vormund,  Epitropos,  die  Re- 
gierung übernahm  und  sie  mit  Geschick  führte.  Er  trägt 
in  der  Geschichte  den  Namen  Doson,  der  geben  Wollende, 
wahrscheinlich,  weil  er  sich  oft  geäussert  haben  wird,  er 
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sei  bereit,  Philipp  die  Herrschaft  zu  übergeben.  Zunächst 
stand  es  mit  dem  makedonischen  Einfluss  ausserhalb  der 
Grenzen  des  Königreichs  schlimm.  Thessalien  riss  sich  los, 
in  Mittelgriechenland  überwogen  wieder  die  Aitoler;  im 
Peloponnes  legte  Aristoraachos  von  Argos  die  Tyrannis 
nieder.  Arat  schickte  ihm  50  Talente,  obschon  damals 
nicht  er  Strateg  war,  sondern  Lydiades.  Als  nun  dieser 
die  Sache  des  Aristomachos  den  Achaiern  vortrug  (offenbar 
die  Aufnahme  von  Argos  in  den  Bund),  sprach  Aratos 
dagegen,  und  die  Achaier  wiesen  Aristomachos  ab.  Dann 
redete  aber  Aratos  für  ihn  und  nun  wurden  Argos  und 
Phlius  in  den  Bund  aufgenommen  und  Aristomachos  zum 
Feldherrn  erwählt.  Seltsames  Benehmen  eines  Staatsmannes! 
Für  Aratos  hatten  alle  Dinge  offenbar  nur  als  Elemente 
seiner  Politik  Werth,  und  die  Politik  war  für  ihn  in  ge- 
wissem Sinne  ein  Geschäft:  er  kaufte  die  Macht.  Ein 
solches,  jedoch  nicht  ganz  nach  Wunsch  ausfallendes  Ge- 
schäft machte  Aratos  mit  oder  eigentlich  für  Athen.  Der 
Feldherr  Diogenes  erklärte  sich  nach  dem  Tode  des 
Demetrios  bereit,  die  ihm  anvertrauten  Plätze:  Peiraieus, 
Munychia,  Salamis  und  Sunion  gegen  eine  Zahlung  von 
150  Talenten  den  Athenern  zu  überlassen.  Aratos  schaffte 
sie,  und  Diogenes  räumte  die  Burgen.  Die  Athener  ehrten 
dafür  nächst  Diogenes  besonders  ihre  Mitbürger  Eurv- 
kleides  und  Mikion,  den  Aratos  aber,  den  man  offenbar  als 
Geschäftsmann  auffasste,  der  schon  selbst  für  seinen  Vor- 
theil sorgen  werde,  nicht,  und  Athen  trat  auch  nicht  in 
den  achaiischen  Bund.  Warum  nicht?  Droysen  hat  ver- 
mnther,  Aratos  habe  es  nicht  gewollt,  weil  er  keine 
„Ideen-  im  Bunde  wollte,  d.  h.  weil  er  fürchtete,  die 
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hochgebildeten  Athener  würden  in  demselben  zu  mächtig 
werden,  und  er  würde  die  Herrschaft  verlieren.  Die  An- 
sicht ist  eigentümlich,  doch  könnte  etwas  Wahres  darin 
sein.  Aber  die  ganze  Wahrheit  enthält  sie  nicht.  Zu- 
nächst wollten  die  Athener  selbst  nicht  in  den  Bund 
treten.  Das  hätte  geheissen,  von  ihrer  Höhe  herabsteigen, 
und  dies  Nichtwollen  muss  das  Haupthindernis  gewesen 
sein.  Es  wird  aber  noch  ein  anderes  Hinderniss  gegeben 
haben.  Denn  woher  bezog  Aratos  immer  das  viele  Geld? 
Offenbar  aus  Aegypten.  Es  ist  überliefert,  dass  er  mit 
jährlich  <1  Talenten  von  Ptolemaios  besoldet  wurde;  nötigen- 
falls wird  ihm  der  König  zu  bestimmten  Zwecken  mehr 
gegeben  haben.  Dafür  verlangte  er  natürlich  Eingehen 
auf  seine  Interessen.  Diese  erforderten  aber,  dass  Athen 
unabhängig  blieb.  So  durfte  Aratos  nicht,  einmal  ver- 
suchen, Athen  in  den  achailschen  Bund  zu  bringen,  selbst 
wenn  er  es  gewollt  hätte.  Dagegen  traten  als  Folge  des 
Aufsehen  erregenden  Abzuges  der  makedonischen  Be- 
satzungen aus  dem  Gebiete  Athens  sofort  Aigina,  Hermione 
und  die  meisten  Arkador  in  den  achaiischen  Bund,  der 
somit  höchst  mächtig  wurde.  1 >ie  1 50  Talente  hatten 
also  doch  auch  für  Achaja  Nutzen  gebracht!10) 

Antigonos  schützte  inzwischen  die  Grenzen  Make- 
doniens; er  dehnte  auch  seine  Herrschaft  über  einen  Theil 
von  Thessalien  wieder  aus,  ohne  jedoch  die  Aitoler,  die 
sich  dort  eingenistet  hatten,  ganz  aus  demselben  verdrängen 
zu  können.  Auch  ihr  Einnisten  in  Lysimaclieia,  Kios, 
(’halkedon  konnte  er  nicht  hindern.11)  Weiter  um  die 
Befestigung  der  Macht  seines  Reiches  besorgt,  griff  er 
nicht  etwa  Athen  an,  das  von  Aegypten  und  sogar  von 
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Rom  Schutz  erhoffen  konnte;  er  richtete  sein  Auge  auf 
den  Peloponnes,  wo  er  günstige  Umstände  ab  wartete  und 
endlich  fand. 

Die  Gelegenheit  zum  Eingreifen  daselbst  lieferte  ihm 
die  Opposition,  in  welche  Aratos  gegen  den  neuen  Auf- 
schwung Spartas  trat.  Dieser  rührte  von  Kleomenes  her, 
dem  Sohne  des  Königs  Leonidas,  welcher  die  edlen  Be- 
strebungen des  Agis  blutig  unterdrückt  batte.12)  Er 
batte  die  Wittwe  desselben  heirathen  müssen;  aber  gerade 
dadurch  war  in  ihm  die  Erinnerung  an  das  von  Agis 
Versuchte  beständig  rege  erhalten  worden,  und  da  sein 
Sinn  von  Natur  auf  das  Grosse  gerichtet  war,  so  kam  er 
dazu,  die  Ziele  des  Agis  zu  seinen  eigenen  zu  machen. 
Er  nahm  sich  vor,  die  Umgestaltung  Spartas  durchzuführen. 
Ausser  ihm  gab  es  noch  viele  spartanische  Jünglinge, 
welche  von  dem  Gefühle  durchdrungen  waren,  dass  die 
Zustände  des  Staates  anders  werden  müssten;  ihr  Beratlier, 
vielleicht  ihr  Lehrer,  war  der  Stoiker  Sphairos.  Nicht, 
sofort  nach  seinem  Regierungsantritt  — etwa  235  v.  Chr. 
— verwirklichte  Kleomenes  seine  Pläne.  Sie  gingen 
weiter  als  die  des  Agis;  was  er  thun  wollte,  durfte  nicht 
lange  vorher  angekündigt,  musste  aber  sehr  reiflich  vor- 
bereitet werden.  Kleomenes  beabsichtigte,  in  Sparta  an 
die  Stelle  der  Macht  der  Ephoren  diejenige  der  Könige 
zu  setzen,  d.  h.  aus  einer  Oligarchie  eine  Despotie  zu 
machen  und  dann  das  so  gekräftigte  Sparta  zur  Führerin 
des  Peloponnes,  womöglich  des  gesammten  Griechenlands, 
zu  erheben.  Zunächst  gewann  er  Tegen  und  Mantineia 
als  Bundesgenossen  seiner  Stadt.  Damit  trat  er  in  Gegen- 
satz zu  den  Achaiern,  welche  seit  einiger  Zeit  gewohnt 
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waren,  in  Arkadien  zu  gebieten.  Es  kam  zu  einem 
Kriege,  227  v.  Chr.,  in  welchem  Aratos,  der  die  Achaier 
führte,  anfangs  einem  Kampfe  auswich.  Dann  ward  aber 
doch  eine  Schlacht  geliefert,  am  Kusse  des  Berges  Lykaios 
im  Gebiete  von  Megalopoüs,  und  in  ihr  siegte  Kleomenes. 
Aratos  floh,  aber  er  leistete  das  Unglaubliche,  dass  er, 
der  für  todt  Gehaltene,  sofort  Truppen  sammelte,  mit 
ihnen  in  Mantineia  erschien  und  die  Mantineer  bewog, 
sich  den  Achaiern  anzuschliessen  und  noch  dazu  den 
Metoiken  das  Bürgerrecht  zu  geben!  .letzt  rief  Kleomenes 
den  Arcbidamos,  den  Bruder  des  Agis,  aus  der  Ver- 
bannung zurück;  er  sollte  an  Stelle  des  eben  gestorbenen 
kleinen  Sohnes  des  Agis  König  aus  dem  Hause  der 
Eurypontiden  werden.  Es  schien,  als  wünsche  er  eine 
Stütze.  Aber  nach  kurzer  Zeit  wurde  Archidamos  er- 
mordet, doch  wohl  von  der  oligarckischen  Partei.  Natür- 
lich hätte  Kleomenes  dies  verhindern  können,  und  Einige 
sind  soweit  gegangen  zu  behaupten,  dass  er  den  Mord 
veranlasst  habe.  Das  ist  nicht  zu  beweisen,  aber  auch 
die  mildere  Auffassung,  dass  er  den  von  den  Oligarchen 
geplanten  Mord  absichtlich  nicht  verhindert  habe,  wirft 
einen  dunkeln  Schatten  auf  seinen  Charakter.  Im  weiteren 
Verlaufe  des  Krieges  mit  den  Achaiern  siegte  Kleomenes 
noch  einmal  bei  Leuktra  im  Gebiete  von  Megalopoüs. 
Diese  Schlacht  war  dadurch  merkwürdig,  dass  in  ihr 
Lydiades  umkam,  der  als  Führer  der  Reiterei  ungestüm 
die  Spartaner  angriff  und  von  Aratos,  welcher  die  Hopliten 
führte,  im  Stiche  gelassen  wurde.  Der  berechtigte  Un- 
wille der  Achaier  über  den  Aratos  war  so  gross,  dass  sie 
in  Aigion  den  für  die  sonderbaren  Zustände  des  Bundes 
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charakteristischen  Beschluss  fassten,  ihm  kein  Geld  mehr 
zur  Bezahlung  von  Söldnern,  somit  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  zu  geben ; wenn  er  noch  weiter  Krieg  führen 
wolle,  könne  er  ihn  selbst  bezahlen!  Der  Tod  des  Lydiades 
kam  dem  Aratos  sehr  gelegen,  und  nur  seine  bekannte 
Vorsicht  in  den  Schlachten  hat  ihm  die  Beschuldigung 
des  Verrathes  erspart.  Anfangs  hatte  er  die  Absicht,  das 
Misstrauensvotum  seiner  Landsleute  damit  zu  beantworten, 
dass  er  sofort  das  Amtssiegel  abgab.  Dann  aber  besann 
er  sich  anders  und  führte  noch  einen  jener  Streiche  aus, 
in  denen  er  Meister  war;  er  griff  Orchomenos  an,  tödtete 
300  Feinde  und  nahm  Megistonoos,  den  Stiefvater  des 
Kleomenes,  gefangen.  Dann  erst  Hess  er  das  Strategenamt 
dem  Timoxenos,  nicht  blos,  weil  er  gewohnt  war,  es  nur 
jedes  zweite  Jahr  zu  verwalten,  sondern  auch,  wie  seine 
Feinde  sagten,  weil  jetzt  die  Umstände  durch  die  inzwischen 
von  Kleomenes  in  Sparta  vollzogene  Umwälzung  schwieriger 
geworden  waren,  und  Aratos  wünschte,  dass  sich  zunächst 
ein  Anderer  die  Finger  verbrennen  möchte. 

Kleomenes  hatte  nämlich,  nach  dem  er  angesehene 
Spartauer,  zum  Theil  durch  Geldspenden,  in  sein  Interesse 
gezogen  hatte,  seinen  Staatsstreich  ausgeftihrt.  Er  war 
zuerst  mit  dem  spartanischen  Aufgebote  im  Peloponnes 
umhergezogen.  Als  er  die  Krieger  auf  diese  Weise  er- 
müdet hatte,  verliess  er  sie  und  eilte  mit  Söldnern  nach 
Sparta,  überfiel  die  Ephoreu,  erschlug  vier  von  den  fünf, 
vertrieb  80  Spartiaten  aus  der  Stadt  und  proklamirte  nun 
dasselbe  was  Agis  verkündigt  hatte:  Abschaffung  der 
Schulden  und  Neutheilung  der  Güter.  Und  damit  nicht, 
wie  unter  Agis  geschehen  war,  durch  die  alten  Behörden 
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die  Reformen  wieder  rückgängig  gemacht  würden,  änderte 
Kleomenes  die  Verfassung  Spartas.  Das  Ephorat  wurde 
abgeschafft  Kleomenes,  welcher  diese  aristokratische 
Kontrolbehörde  mit  Anstand  los  werden  wollte,  machte 
die  historische  Entdeckung,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeiten 
ihre  Befugnisse  ungebührlich  erweitert  habe  und  schloss 
daraus,  dass  er  die  Pflicht  habe,  diesen  Unfug  abzustellen. 
Es  scheint  freilich,  dass  auch  die  Gerusia  aufgehoben 
wurde,  und  dass  das  Doppelkönigthum  wenigstens  that- 
sächlich  zu  einer  Monarchie  wurde.  Dafür  waren  keine 
historischen  Gründe  aufzufinden.  Er  setzte  eine  neue 
Behörde,  die  Patronomen,  ein.  Unter  die  Schwerbewaffneten 
wurden  Periöken  aufgenommen,  was  auch  in  der  Blüthe- 
zeit  Spartas  vielfach  geschehen  war,  und  das  Heer  auf 
makedonische  Weise  mit  Sarissen  bewaffnet;  es  war  die 
Zeit,  wo  man  noch  vor  der  makedonischen  Phalanx  eine 
abergläubische  Ehrfurcht  empfand.  Lakonien  wurde  in 
lokale  Bezirke,  gewissermassen  Departements,  einget heilt. 
(Jegen  die  Bürger  benahm  sich  Kleomenes  leutselig;  er 
stellte  sich  als  den  Vertreter  des  aufgeklärten  Grieehea- 
thums  hin,  im  Gegensatz  sowohl  zu  den  Achaiern,  wie 
zum  makedonischen  Könige.  Die  Achaier  vertraten  die 
Geldaristokratie,  Antigonos  diejenige  Monarchie,  welche  in 
erster  Linie  für  den  Nutzen  und  das  Vergnügen  des 
Herrschers  und  der  Bevorrechtigten  sorgt,  Kleomenes  den 
Standpunkt  des  Alleinherrschers,  der  für  das  ganze  Volk 
wirken  will  und  um  dessen  Wohl  zu  sichern,  auch  vor 
Verbrechen  nicht  zurückscheut.  Von  den  dreien:  Aratos, 
Antigonos  und  Kleomenes  war  der  Letztere  der  originellste, 
kräftigste,  am  wenigsten  egoistische.  Die  Achaier  nannten 
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ihn  einen  Tyrannen,  und  das  war  er  auch,  aber  in  einem 
besseren  Sinne  als  die  alten  Tyrannen  es  gewesen  waren. 
Sein  Volk  bat  treu  an  ihm  gehangen  und  er  an  seinem 
Volke. 

Mit  derselben  Thatkraft,  welche  Kleomenes  in  dieser 
226  stattgefnndenen  Umwälzung  bewies,  ging  er  auch  nach 
Aussen  vor.  Er  machte  Mantineia  wieder  von  den 
Achaiern  abwendig.  Jetzt  ward  unter  diesen  die  Unzu- 
friedenheit mit  Aratos  noch  grösser.  Auch  unter  den 
Achaiern  muss  es  Manche  gegeben  haben,  welche  glaubten, 
dass  sogar  ihr  Staatenhund  besser  von  dem  Manne  ge- 
leitet würde,  dessen  Herz  für  Alle  schlug  und  der  tapfer 
kämpfte,  als  von  dem,  der  nur  mit  Geld  und  Listen  wirkte, 
und  der  nicht  einmal  Allen  Frieden,  noch  weniger  den 
Armen  Brod  zu  geben  verstand.  Die  Staatsklugheit  des 
Aratos  erschien  wie  ein  leckes  Schiff,  das  seine  Mannschaft 
in’s  Verderben  zieht. 

Da  Aratos  keinen  andern  Ausgang  sali,  um  seine 
Stellung  zu  behaupten,  durch  welche  allein  er  seine 
Existenz  als  reicher  Aristokrat  und  die  seiner  in  ähnlicher 
Lage  befindlichen  Mitbürger  gegen  die  Uebergriflfe  des 
von  einem  tüchtigen  Führer  geleiteten  Pöbels  sichern 
konnte,  suchte  er  eine  fremde  Stütze.  Aegypten  konnte 
ihm  nicht  genügen;  es  lieferte  ihm  wohl  Geld  aber  keine 
Krieger.  Mit  erkauften  Söldnern  allein  war  gegen  die 
Schaaren  des  Kleomenes  nichts  auszurichten  und  die 
Achaier  hatten  keine  Lust,  ihr  Leben  für  die  von  Aratos 
vertheidigte  Sache  in  die  Schanze  zu  schlagen.  Ueberdies 
gab  Ptolemaios  nicht  einmal  so  viel  Geld  als  nöthig  ge- 
wesen wäre,  viele  Tausende  anzuwerben.  Ihm  lag  nichts 
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daran,  dass  in  Griechenland  die  Reichen  über  die  Aermeren 
siegten;  je  grösser  die  Verwirrung  dort  wurde,  desto 
besser  war  es  fiir  ihn.  Anders  stand  es  mit  Makedonien. 
Dessen  König  musste  einsehen,  dass  ein  Sieg  des  Pöbels 
in  Griechenland  nicht  blos  reiche  Bürger,  sondern  auch 
mehr  oder  weniger  legitime  Könige  bedrohte,  sobald  diese 
nicht  durch  das  weite  Meer  von  Griechenland  getrennt 
und  nicht  blos  mit  Gewalt  über  Fremde  herrschende 
Despoten  waren  wie  die  Ptolemäer.  Die  aehaiische 
Aristokratie  musste  sich  also  an  Antigonos  wenden.  Der 
Bund  selbst  war  so  ohne  Weiteres  nicht  zu  dieser  Ver- 
läugnung  seiner  ganzen  Geschichte  zu  bewegen.  Aber 
der  in  allen  Schlichen  bewanderte  Aratos  wusste  auch 
hierfür  Rath.  Er  bewog  die  Megalopoliten , welche  von 
jeher  mit  Makedonien  gut  gestanden  hatten,  beim  achaiischen 
Bunde  um  die  Erlaubnis  zu  bitten,  sich  an  Makedonien 
um  Hülfe  gegen  Sparta  wenden  zu  dürfen.  Sie  wurde 
nicht  verweigert,  und  hiermit  waren  Beziehungen  zwischen 
den  Achaiern  und  Makedonien  angeknüpft,  und  es  war 
nichts  ganz  Unerhörtes  mehr,  wenn  die  Acliaier  ebenfalls 
den  König  um  Hülfe  baten.  Aratos  that  aber  noch  mehr: 
er  gab  den  Gesandten  der  Megalopoliten  an  Antigonos 
geheime  Instruktionen  mit,  nach  denen  sie  dem  Könige 
auseinanderzusetzen  hatten,  welchen  Nutzen  es  ihm  bringen 
würde,  wenn  er  Kleomenes  vernichtete.  Antigonos  erklärte 
sich  bereit  zur  Hülfe,  falls  es  den  Achaiern  recht  sei, 
und  im  achaiischen  Rathe  beantragte  Aratos  sehr  schlau, 
vorläufig  die  makedonische  Hülfe  dankend  nur  für  den 
Fall  anzunehmen,  dass  der  Bund  sich  nicht  allein  zu  helfen 
vermöchte,  was  zunächst  zu  versuchen  sei.  Es  war  also, 
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als  ob  es  etwas  Selbstverständliches  gewesen  wäre,  von 
Megalopolis  nicht  mehr  die  Hede,  die  Achaier  waren  in 
den  Verhandlungen  an  ihre  Stelle  getreten.  Der  Versuch 
der  Selbsthülfe  wurde  gemacht,  aber  er  misslang.  Die 
Achaier  wurden  224  bei  Dymai  am  Hekatombaion  von 
Kleomenes  vollständig  geschlagen.  Diese  Niederlage  hatte 
eine  eigenthümliche  Folge.  Die  Mehrzahl  der  Achaier 
kam  zum  Bewusstsein,  dass  sie  keine  Veranlassung  hatten, 
gegen  Kleomenes  zu  kämpfen,  welcher,  wie  er  sagte,  sie 
nicht  unterdrücken,  sondern  nur  der  Führer  des  geeinigten 
Griechenlands  werden  wollte,  und  sie  fanden,  dass  man 
diese  Führerschaft  sich  sehr  wohl  gefallen  lassen  könne. 
Aratos  widersprach  natürlich  den  Anträgen  auf  Verhand- 
lungen in  diesem  Sinne,  aber  umsonst;  man  ging  über 
seinen  Widerstand  hinweg  und  es  wurde  eine  Zusammen- 
kunft zwischen  den  achaiischen  Behörden  und  Kleomenes 
zu  Lerna  angesetzt,  auf  dieser  sollten  die  definitiven  Ab- 
machungen beschlossen  werden.  Da  erkrankte  Kleomenes; 
ein  Blutsturz  machte  ihn  zu  ernster  Thätigkeit,  unfähig 
und  er  kam  nicht  nach  Lerna. 

Damit  war  der  günstige  Augenblick  versäumt;  er 
kehrte  nicht  weder.  Aratos  gewann  von  Neuem  Einfluss 
auf  seine  Mitbürger,  und  als  Kleomenes  hergestellt  war 
und  nun  die  Zusammenkunft  in  Argos  stattfinden  sollte, 
da  setzte  Aratos  es  durch,  dass  man  dem  Könige  die 
Bedingung  stellte,  allein,  ohne  Bewaffnete,  nach  Argos  zu 
kommen.  Das  nahm  er  übel,  brach  die  Verhandlungen 
ab  und  kündigte  sofort  den  Achaiern  von  Neuem  Krieg 
an.  Das  war  ein  Fehler.  Ein  diplomatischerer  Mann, 
als  Kleomenes  war,  hätte  auch  diese  Schwierigkeit  iiber- 
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wunden  und  die  Strategie  der  Acliaier  erlangt;  aber  der 
König  war  eben  nieht  der  Mann,  der  durch  Hinterthüren 
einzutreten  liebte  wie  Aratos. 

Zunächst  hatte  Kleomenes  übrigens  noch  glänzende 
Erfolge.  Er  gewann  Argos  und  das  war  etwas  (Grosses, 
wenn  man  bedenkt,  wie  von  jeher  die  Argiver  den  Spar- 
tanern widerstrebt  hatten.  Sikyon  behauptete  Aratos, 
aber  Pellene  und  andere  Städte  gingen  zu  Kleomenes 
über.  Auch  Korinth  nahm  den  Kleomenes  auf.  Arat, 
welcher  aus  Korinth  mit  seiner  gewöhnlichen  Schlauheit 
zur  rechten  Zeit  entwischt  war,  besass  daselbst  Kapitalien  und 
Häuser.  Kleomenes  zog  sie  nicht  ein.  Er  liess  auch  dem 
Aratos  an  bieten,  er  wolle  ihm  zwölf  Talente  jährlich  sichern, 
wenn  er  seine  Ernennung  zum  achaiischen  Feldherrn  be- 
fürwortete, aber  Aratos  antwortete,  er  könne  nichts  thun, 
er  beherrsche  die  Situation  nicht.  So  sehr  war  ihm 
Heuchelei  zur  zweiten  Natur  geworden,  dass  er  sogar 
dann  log,  wenn  es  garnicht  nöthig  war.  In  Akrokorinth 
war  eine  achaiische  Besatzung  geblieben,  wohl  meist  Ara- 
tische Söldner;  das  wurde  Griechenlands  Unglück. 

Nun  trat  Aratos  als  Diktator  auf  und  die  Achaier 
bestätigten  ihn  in  dieser  Stellung,  indem  sie  ihn  in  Aigion 
zum  Strategos  Autokrator  ernannten.  Kleomenes  erschien 
vor  Sikyon,  wo  Aratos  sich  auf  hielt,  und  dieser  schwankte 
angeblich  eine  Zeit  lang,  was  er  thun  solle.  Sollte  er 
sich  an  Aitolien  oder  Athen  wenden?  Aber  diese  standen 
mit  ihren  Sympathien  auf  spartanischer  Seite.  Er  holte 
Antigonos.  Er  verliess  Sikyon,  eine  Strecke  weit  be- 
gleitet von  seinen  jammernden  Landsleuten,  welche  fürch- 
teten, er  möchte  Kleomenes  in  die  Hände  fallen,  und  ging 
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nach  Aigion,  wo  er  bescbliessen  liess,  jetzt  die  Hülfe  des 
Antigonos  zu  beanspruchen  und  demselben  Akrokorinth 
zu  überliefern.  Der  achaiische  Bund  war  so  tief  gesunken, 
dass  er  dem  Könige  Geiseln  als  Bürgschaft  seiner  Treue 
anbot,  unter  ihnen  auch  den  Sohn  des  Aratos,  der  einer 
äusserlich  glänzenden,  in  Wirklichkeit  höchst  traurigen 
Zukunft  am  makedonischen  Hofe,  entgegen  ging.  Da  die 
Aitoler  dem  Könige  den  Weg  durch  die  Thermopylen 
versperrten,  so  ging  er  über  Euboia  nach  dem  Isthmos, 
mit  20000  Mann  zu  Fuss  und  1400  Reitern;  jetzt  sah 
man,  wozu  der  Besitz  von  Cbalkis  gut  war.  Kleoinenes 
hatte  noch  das  megarische  Gebiet,  aber  die  Aratische 
Partei  brachte  Argos  zum  Abfall,  und  da  auf  diese 
Weise  sein  Rücken  bedroht  war,  gab  er  Korinth  auf, 
versuchte  noch,  aber  vergeblich,  Argos  wieder  zu  nehmen 
und  kehrte  schliesslich  nach  Sparta  zurück  (223  v.  Chr.). 
Aristomachos,  der  zuerst  Tyrann,  dann  Strateg  der  Achaier 
gewesen  war  und  die  Stadt,  an  Kleomenes  überantwortet 
hatte,  wurde  gefoltert  und  in’s  Meer  geworfen,  eine 
Schmach  für  Aratos.13)  Nun  beschlossen  die  Achaier  in 
Aigion,  dass  Antigonos  Hegemon  des  Bundes  sein  solle 
und  alle  auswärtigen  Beziehungen  desselben  zu  Königen 
nur  mit  seiner  Erlaubniss  zu  geschehen  hätten  — so  gab 
sich  der  Bund  freiwillig  in  die  Stellung,  die  jetzt  Tunis 
und  Madagaskar  zu  Frankreich  eiunelimen ! Es  wurde 
ein  grösserer  Bund  unter  Makedoniens  Vorsitz  gegründet, 
von  dem  die  Achaier  einen  Theil  ausroachten. 

Sparta  anzugreifen,  wagte  Antigonos  fürs  Erste 
nicht.  Aber  lange  konnte  dieser  Zustand  nicht  dauern. 
Antigonos  und  Aratos  hatten  dadurch  eine  gute  Stellung, 
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dass  sie  wieder  etwas  Neues  brachten,  und  zwar  etwas, 
das  Manchem  erwünscht  war.  Kleomenes  war  schon  ein 
wenig  abgenutzt.  War  dieser  der  Heiland  der  Armen, 
so  waren  .lene  die  Retter  der  bestehenden  (iesellschaft, 
und  überdies  hatten  sie  alsbald  Erfolg,  was  stets  die 
öffentliche  Meinung  beeinflusst,  .letzt  brauchte  Kleomenes 
auswärtige  Hülfe,  wie  Aratos  sie  gebraucht  hatte,  und  dem 
Spartaner  konnte  nur  Aegypten  sie  bieten.  Aratos  hatte 
in  ägyptischem  Solde  gestanden  und  war  zu  dem  bestän- 
digen Nebenbuhler  Aegyptens,  zu  Makedonien,  abgefallen. 
so  ging  Euergetes  auf  das  Htilfegesuch  des  Kleomenes  ein, 
offenbar  zufrieden,  nur  wieder  festen  Fuss  in  Griechenland 
gefasst  zu  haben.  Denn  wenn  auch  über  die  Antwort 
des  Aegypters  nichts  überliefert  ist,  so  schliessen  wir  doch 
den  Inhalt  derselben  aus  dem  Umstande,  dass  Krate- 
sikleia,  des  Kleomenes  Mutter,  und  sein  Sohn  von 
der  verstorbenen  Agiatis  als  Geiseln  nach  Aegypten 
gingen.  Oder  sollten  sie  sofort  mit  dem  Gesuche  hin- 
gegangen sein?  Geleistet  hat  Ptolemaios  jedenfalls  durch 
Truppensendungen  nichts,  vielleicht  etwas  durch  Geld- 
spenden, das  Meiste  jedenfalls  durch  diplomatische  Ver- 
handlungen und  durch  Drohungen,  die  nichts  kosteten. 
Dass  Aegypten  seine  Macht  so  wenig  für  Kleomenes 
wirken  liess,  lag  offenbar  an  den  asiatischen  Verwicke- 
lungen; dass  es  ihn  zuletzt  völlig  im  Stiche  liess,  viel- 
leicht auch  ein  wenig  an  dem  Gesundheitszustände  des 
Euergetes,  der  überhaupt  in  der  zweiten  Hälfte  seiner 
Regierung  nicht  mehr  die  anfängliche  Energie  bewiesen 
hat.  Es  hatte  nämlich  damals  Seleukos  III.  Soter  einen 
Angriff  auf  Kleinasien  gemacht,  wo  ja  Aegypten  mächtig 
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und  mit  Pergamon  in  guten  Beziehungen  war.  Als  dann 
Seleukos  222  in  Phrvgien  ermordet  worden  war,  führte 
sein  Verwandter  Achaios  den  Krieg  weiter  und  der  Bruder 
des  Seleukos,  Antioohos  TU.,  kam  von  Babylon  nach  Syrien 
und  übernahm  die  Regierung.  Achaios  bedräi^te  den 
Attalos,  den  er  in  Pergamon  einschloss,  und  die  helleni- 
sehen  Städte  gingen  zu  Syrien  über;  nur  in  Ephesos  und 
Samos  behauptete  sich  Aegypten.  Zu  Zeugma  am  Euphrat  ' 
feierte  dann  Antioehos  seine  Hochzeit  mit  Laodike,  der 
Tochter  des  Königs-  Mithradates  von  Pontos.  Dieses  Auf- 
kommen der  Seleukidischen  Macht  wird  Euergetes  ver- 
hindert haben,  dem  Kleomenes  Truppen  zu  senden.  Er 
hätte  wenigstens  irgendwo  makedonische  Küsten  verheeren 
sollen,  das  würde  dem  Spartaner  genützt  haben.  Doch 
scheint  die  Energie  des  Antigonos  durch  die  Möglichkeit, 
Ptolemaios  könne  eingreifen,  einstweilen  gelähmt  worden 
zu  sein,  denn  der  Krieg  ging  im  Jahre  222  im  Peloponnes 
langsam  vorwärts. 

Antigonos  eroberte  Tegea,  dann  Mantineia,  und  hier 
wütheten  die  Achaier,  deren  Verdienst  es  nicht  war,  wenn 
Mantineia  erobert  wurde,  furchtbar  mit  Hinrichtungen  und 
Verkauf  in  die  Sklaverei.  Antigonos  schenkte  die  Stadt 
den  Argivern  und  diese  gründeten  dort  unter  der  Leitung 
des  Aratos  eine  neue  Gemeinde,  welcher  der  achaiische 
Feldherr  in  demüthiger  Ergebenheit  gegen  den  Retter  der 
Gesellschaft  den  Namen  Antigoneia  gab.14)  Dem  Kleo- 
menes gelang  nur  ein  Unternehmen  und  das  auch  nur 
halb.  Er  nahm  Megalopolis.  Aber  die  meisten  Ein- 
wohner konnten  die  Stadt  noch  unter  der  Führung  des 
bald  so  berühmt  gewordenen  Philopoimen  verlassen.  Kleo- 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  20 
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menes  Hess  ihnen  anbieten,  ihre  Wohnsitze  wieder  zu  er- 
halten unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  an  Sparta  an- 
schlössen; aber  sie  weigerten  sich  dessen  auf  Philopoimens 
Rath,  und  Kleomenes  zerstörte  die  Stadt.  Antigonos  griff 
nicht  ejp.  Die  Festigkeit  der  Megalopoliten  hat  etwas 
höchst  Ehren werthes;  in  Philopoimen  tritt  eine  innerlich 
edlere  Natur,  als  die  des  ränkevollen  Aratos  war,  in  die 
Erscheinung;  man  freut  sich,  wenn  einmal  auch  von 
achaiischer  Seite  offen  Farbe  bekannt  wird.  Vielleicht 
fanden  damals  Verhandlungen  zwischen  Antigonos  und 
Ptolemaios  statt;  der  Aegypter  sollte  bewogen  werden, 
Sparta,  das  er  immerhin  etwas  unterstützt  hatte,  nunmehr 
ganz  fallen  zu  lassen.  Er  hat  es  dann  gethan.  Aber 
warum?  Wir  können  diese  Frage  nur  durch  Vermuthungen 
beantworten.  Gewiss  standen  die  asiatischen  Verwirrungen 
auch  hier  wieder  in  erster  Linie;  Aegypten  wollte  seine 
Kriegsmacht  nicht  soweit  wegsendeu.  Sollte  aber  zwischen 
Makedonien  und  Aegypten  verhandelt  worden  sein,  so 
liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  Aegypten  dafür,  dass  es 
Kleomenes  im  Stiche  Hess,  etwas  erhielt  Da  hat  denn 
Droysen  die  sinnreiche  Vermuthung  ausgesprochen,  Anti- 
gonos möge  das  von  ihm  besessene  Karien  an  Aegypten 
abgetreten  haben.  Leider  ist  es  aber  gar  nicht  so  sicher, 
wie  man  nach  Droysen  annimmt,  dass  Makedonien  über- 
haupt Karien  besass.  Vielleicht  war  es  einfach  die  er- 
schütterte Gesundheit  des  Euergetes,  der  bald  darauf  starb, 
welche  ihn  und  seine  Minister  verhinderte,  in  die  griechi- 
schen Angelegenheiten  thätig  einzugreifen. 16)  Genug, 
Antigonos  konnte  den  Streit  ohne  die  Einmischung  Aegyp- 
tens ausfechten.  Er  gewann  die  Illyrier  des  Demetrios 
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von  Pharos  für  sich  und  1000  derselben  zogen  zu  ihm  nach 
dem  Peloponnes,  als  er  im  Jahre  221  den  entscheidenden 
Schlag  gegen  Kleomenes  führte.  Er  hatte  18000  Make- 
doner,  1050  Epiroten,  2000  Boioter,  1000  Megalopoliten, 
3300  Achaier.  Kleomenes  konnte  ihm  mit  Aufgebot  aller 
Kräfte  nur  etwa  20000  Mann  entgegenstellen.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Achaier  zu  diesem  Kampfe  nur 
4300  Mann  gegen  1 8 600  Makedoner  stellten,  so  sieht 
man  die  Kläglichkeit  des  achaiischen  Kriegswesens  und 
bedauert  Griechenland,  dass  es  sich  von  Leuten  wie  Aratos 
leiten  liess,  welche  grosse  Politik  treiben  wollten,  ohne 
die  Kraft  dazu  zu  haben,  oder  im  Stande  zu  sein,  sie  in 
den  Ihrigen  zu  wecken.  Die  Schlacht  ward  bei  Sellasia 
geliefert.  Kleomenes  und  die  Seinigen  kämpften  tapfer, 
aber  die  geschickte  Leitung  der  Feinde  durch  Antigonos 
und  Philopoimen  entschied  den  Kampf.  Von  dem  sparta- 
nischen Heere  sollen  nur  4000  Mann  übrig  geblieben  sein. 
Kleomenes  verzichtete  auf  weiteren  Widerstand.  Er  blieb 
nur  kurze  Zeit  in  Sparta,  stehend  an  eine  Säule  gelehnt, 
ohne  Speise  und  Trank  zu  sich  zu  nehmen.  Er  eilte 
nach  Gytheion,  von  wo  ein  Schilf  ihn  nach  Alexandrien 
brachte.  Antigonos  stellte  in  Sparta  die  alte  Verfassung, 
mit  Ausnahme  des  Königthums,  wieder  her;  der  Boioter 
Brachyllas  wurde  makedonischer  Aufseher  des  ganz  den 
Oligarchen  überantworteten  Staates.  In  Sparta  erhielt 
Antigonos  die  Nachricht,  dass  die  Illyrier  in  Makedonien 
eingefallen  seien.  Er  kehrte  schnell  nach  Hause  zurück. 
Wäre  die  Botschaft  eine  Woche  früher  gekommen,  so 
würde  die  Schlacht  bei  Sellasia  wahrscheinlich  nicht  ge- 
schlagen worden  sein,  und  auch  so  hat  der  schnelle  Ab- 
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zag  des  Königs  nach  Makedonien  und  sein  bald  erfolgter 
Tod  wenigstens  die  Folge  gehabt,  dass  die  Knechtschaft 
Griechenlands  nicht  auf  eine  Organisation  der  gesammten 
politischen  Verhältnisse  desselben  gegründet  werden  konnte. 
Kr  schlug  die  Illyrier  und  starb  bald  darauf  an  einem 
Blutsturze,  Ende  221  oder  Anfang  220.  Megalopolis 
wurde  wieder  hergestellt,  aber  Philopoimen  ging  lieber 
nach  Kreta;  er  zog  es  vor,  sich  weiter  im  Kriege  zu 
üben,  anstatt  die  nun  im  Peloponnes  eintretenden  trüb- 
seligen Zustände  mit  durchzumachen.  Rechtschaffenen  und 
dabei  nicht  eigensinnigen  Leuten  wurde  vor  ihrem  eigenen 
Erfolge  bange.  Orchomenos  blieb  in  makedonischer  Ge- 
walt. — 

Das  traurige  Ende  des  Kleomenes  in  Aegypten  er- 
zählen wir  später  (K.  15),  ebenso  den  jämmerlichen  Aus- 
gang des  Aratos  (K.  15),  der  für  seine  würdelose  Politik 
von  denen,  für  die  er  seine  Ehre  geopfert  hatte,  persön- 
lich und  in  seiner  Familie  nur  Schande  und  Tod  erntete. 
Der  Spartaner  war  nicht  blos  der  Grössere,  sondern 
schliesslich  auch  noch  der  Glücklichere  von  Beiden.  Beide 
sind  durch  ihre  angeblichen  Freunde  um’s  Leben  ge- 
kommen: durch  die  Könige  von  Makedonien  und  Aegypten; 
aber  Kleomenes  hatte  sich  keine  Vorwürfe  zu  machen, 
dass  er  seine  Grundsätze  aufgeopfert  habe,  und  er  hat, 
als  er  sah,  dass  er  nicht  länger  mit  Ehren  leben  könne, 
freiwillig  den  Tod  gesucht  und  gefunden. 

Anmerkungen. 

*)  Zug  des  Ptol.  III  Euergetes  nach  Asien.  Inschrift  von 
Adule  s.  o.  K.  9 n.  4;  Euseb.  Chron.  1.  251.  Sch.  Hicron.  in 
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Dan.  11,  5,  6;  Just.  27,  1;  App.  Syr.  65,  Polyaen.  8,  50.  Ein 
Papyrus  Petrie,  aus  welchem  Notizen  giebtMahaffy  im  Athenaoum 
1892  Deo.  10,  p.  818.  — Ptol.  III.  hatte  im  J.  240  Lissa  und 
Telmessos:  Radet,  De  colon.  p.  53  (nach  Inschr.).  Vgl.  Dr.  3,  1, 
377 — 392,  bes.  384.  Die  Darstellungen  der  Siege  des  Euergetes, 
welche  Rosellini  und  Champollion  im  Tempel  von  Esne  in 
Aegypten  sahen,  und  wo  Gefangene  aus  Armenien,  Thrakien  und 
Makedonien  abgebildet  waren,  sind  zu  Grunde  gegangen,  Dr.  3, 
1,  384;  Baed.  2,  262.  Nach  Eus.  nahm  er  Syrien  und  Damaskus, 
nach  Hier,  superiores  partes  trans  Euphratem,  nach  Polyaen. 
Hr/pt  ’lvStxi};.  Die  in  Esne  abgebildeten  Thraker  und  Make- 
doner  kann  er  irgendwo  in  Asien  gefangen  genommen  haben. 
Asiaten  im  Fayüm  angesiedelt  wahrscheinlich  in  Folge  dieses 
Zuges,  nach  Papyrusurkunden,  welche  im  Fayüm  gefunden  worden 
sind;  Mahatfy  in  den  Verhandl.  des  Londoner  Orientalisten- 
kongresses 1892.  — Orthosia  nördlich  von  Tripolis,  Baed.  Pal. 
381.  — Die  Inschrift  von  Tanis,  Wescher  Rev.  Archeol.  1866 
p.  49  = Hicks  179:  Lepsius,  das  Dekret  von  Kanopus.  Borl. 
1866;  Baed.  1,  334.  — Vgl.  K.  5 n.  13  und  K.  9 n.  2,  wonach 
sowohl  Ptol.  1.  wie  Ptol.  II.  bereits  die  geraubten  Götter  zurück- 
gebracht haben.  — Vorfälle  in  Kyreno,  Pol.  10,  25;  Plut. 
Philop.  1;  Dr.  3,  1,  403.  — Nach  Polyaen.  5,  18  hat  Rhodos 
gegen  den  ilgyptischen  Admiral  Chremonides  bei  Ephesos  mit 
Glück  gekümpft,  Chr.  war  nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
des  nach  ihm  benannten  Krieges  nach  Aegypten  gegangen, 
Teles  bei  Stob.  Flor.  2,  72;  so  dürfen  wir  diesen  Versuch  der 
Rhodier.  selbst  gegen  Aegypten  die  Freiheit  des  Meeres  zu 
schützen,  wohl  in  die  Zeit  des  Euergetes  setzen,  dessen  Siege 
der  Handelsropublik  wohl  Besorgniss  erregen  konnten. 

2)  Weitere  Geschichte  der  feindlichen  Brüder  Sei. 
und  Ant.  Zug  des  Sei.  nach  Osten,  Str.  11,  513;  Just.  41,  4; 
Dr.  3,  2,  4 ff. ; v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  33.  Im  Uebrigen 
vgl.  Koepp,  die  syrischen  Kriege  der  ersten  Ptol.  Rh.  Mus.  39 
(1884)  S.  209  -230,  wo  die  früheren  Bearbeitungen  des  Gegen- 
standes besprochen  werden,  insbes.  Dr.  und  Koehler,  Hist.  Ztschr. 
1882.  Feber  Koepp’s  Ergebnisse  s.  u.  K.  13  n.  6.  Ausserdem 
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Beloch,  Sei.  Kall,  in  d.  Hist.  Zeitschr.  1888,  sowie  Miiller  zu 
Porpbyrios  in  Fr  HG.  3,  708  ff.,  den  auch  Clinton  312  (314)  be- 
rücksichtigt. Fränkel,  Die  Inschriften  von  Pergamon,  Bd.  VIII 
der  Alterth.  von  P.  Berl.  1890,  bes.  No.  20  tf.  nebst  dem 
Kommentar  Fränkel's  und  Gaebler,  Erythrä  p.  39  ff.,  der  die 
Schlacht  bei  Ankyra  ca.  235  setzt. 

9)  Tod  der  Brüder.  Just.  27,  3;  Trogus  Prol.  27;  Dr.  3,  2, 
19.  20.  Dass  Justin  mit  Unrecht  Hierax  Schwiegersohn  des 
Königs  von  Kappadokien  sein  lasst  (Reinach,  Trois  roy.  14), 
sah  auch  Clinton  314.  — Ueber  Antiochos,  Sohn  von  Sei.  III. 
s.  Dr.  3,  2,  121.  133.  — Dr.  3,  1,  400  entwickelt  über  die 
Charaktere  der  feindlichen  Brüder  recht  optimistische  Anschauungen ; 
3,2,22  gesteht  er  jedoch:  „Diese  jugendlichen  Gestalten  wanken 
wie  trübe  Schemen  an  uns  vorüber“.  — Münzen.  Ptolemaios  III. 
Euergetes.  Er  setzt  anfangs  die  Prägungen  seines  Vaters  in 
Kypros  und  Phönicien  fort;  als  er  dann  durch  den  Krieg  mit 
Syrien  in  Noth  kommt  (Poole,  Cat.  Ptol.  p.  XLII1)  prägt  er 
mehr  in  Aegypten.  Münzen  seiner  Frau  Berenike  mit  BAXIAIEEIIE, 
ein  schönes  in  Ephesos  geprägtes  Oktodrachmon , Cat.  pl.  XIII, 
2.  — Ptolemaios  IV.  Philopator  (222—204)  prägte  in 
Kypros  mit  dionysischen  Typen,  was  später  auch  Ptol.  VI., 
VIII.  und  IX.  thaten.  — Seleukos  II.  Kallinikos  und 
Antiochos  Hierax.  Babeion,  Rois  de  Syrie  LXV— LXXI1I. 
Sei.  11  hioss  nach  Pol.  2,  71  Ihopov,  aber  sein  bärtiger  Kopf  ist 
auf  den  Münzen  seltener,  als  der  unbärtige.  Er  hat  einen 
stehenden  Apoll  statt  des  sitzenden.  Aehnlichkeit  einiger 
Münzen  von  Sei.  III.  mit  syrakusanischen  von  Hieron  II.  p. 
LXVI.  Bei  ihm  zuerst  erscheint  der  Typus  der  Artemis.  Die 
von  Bab.  dem  Hierax  zugeschriebenen  Münzen  werden  von 
anderen  Forschern  anderen  Seleukiden  zugetheilt.  — Seleukos  LU. 
Keraunos,  amtlich  Soter  genannt,  Bab.  LXXIII — LXXVII. 
Vgl.  Inschrift  CI  Gr.  4458,  wo  ein  Antiochos  vorkommt,  der 
offenbar  sein  Sohn  ist:  vgl.  Dr.  3,  2,  121.  133,  dem  sich  Bab. 
LXXV  anschliesst.  — Man  hat  eine  Verwickelung  Makedoniens 
in  die  damaligen  asiatischen  Kriege  angenommen,  nach  Trog, 
prol.  27,  wo  man  in  unsicherer  Lesart  auch  eine  bei  Andros  von 
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Ptolemaios  über  Antigones  gewonnene  Seeschlacht  erwähnt 
findet.  Die  Beziehungen  Makedoniens  zu  den  Inseln  und  Asien 
sind  überhaupt  recht  unklar,  s.  auch  u.  n.  11  und  15. 

4)  Charakteristik  der  nun  folgenden  Zeit.  .Die  Erhebung 
des  achaiischen  Bundes,  die  Restaurationsversuche  des  Agis,  des 
edlen  Kleomenes,  die  neue  republikanische  Verfassung  in  Kyrene, 
die  Demokratie  in  Epeiros,  dann  Fhilopoimens  schöpferische 
Kraft,  endlich  die  Republikanisirung  Makedoniens  und  die  Ge- 
danken der  gracchischen  Bewegung  in  Rom ; sie  mögen  im 
Voraus  als  die  hervorragendsten  Punkte  in  der  Entwickelung 
dieses  denkwürdigen  Jahrhunderts  bezeichnet  sein“,  Dr.  3,  1,  335. 
Das  ist  hohe  Geschichtsauffassung.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
hier  sogar  die  sonst  immer  nur  als  römische  Gewaltthat  aufge- 
fasste Republikanisirung  Makedoniens  unter  die  freiheitlichen 
Maasregeln  gerechnet  wird!  Wie  schade,  dass  Dr.  dies  Gemälde 
nicht  hat  vollenden  können!  Aber  die  Färbung  des  letzten 
Theiles  hätte  allerdings  der  des  ersten  (nach  323)  wenig  ent- 
sprochen. — Interessante  Bemerkungen  über  die  Political  Notions 
of  the  Day  bei  Mahaffy,  Gr.  L.  Chap.  XVI. 

6)  Megalopolis.  Plass  Tyrannis  2,  163;  Suseni.  1,  628. 
Anfänge  des  achaiischen  Bundes  s.  jetzt  Töpffer  in  der  3.  Aufl. 
von  Pauly's  Realencyclopädie  mit  der  dort  cit.  Litteratur, 

®)  Aratos.  Litteratur  Hermann  Staatsalterth.  § 185,  so- 
wie § 49  wegen  Agis  und  Kleomenes;  ferner  Schömann,  Prolegom. 
zur  Ausg.  des  Agis  und  Kleomenes  I’lutarch's  nebst  der  Ausg. 
von  Sintenis  und  Klatt,  Forschungen  z.  Gesch.  des  ach.  Bundes. 
Berl.  1877  und  dess.  Chronol.  Beiträge.  Berl.  1883.  Abh.  über 
Ar.  Krakauer  Bresl.  1874;  Neumeyer  Leipz.  1886.  — Charakteristik 
des  Ar.  durch  Polybios.  4,  8,  wo  dieser  trotz  seiner  Vorliebe  für  den 
Staatsmann  doch  ohne  Barmherzigkeit  seine  Schwächen  aufdeckt  : 
er  war  im  Felde  vujbpö^  piv  sv  -tat?  smvofatc  axoXpo;  S’sv  tat;  eitißoXafc, 
sv  otisi  8’  oü  pivcov  to  Ssivov.  Plut.  Ar.  10  erklärt  ihn  für  piao- 
Tupawoc,  aber  das  war  er  nur  gegen  kleine  Städtedespoten;  dem 
makedonischen  Könige,  den  er  in  der  Theorie  unter  die  sythava 
rechnete  (Plut.  Ar.  43),  widmete  er  sich  zuletzt  als  freiwilliger 
Rathgeber.  Aratos  war  nach  Plut.  Ar.  10  weniger  «ft’Xo;  öxptßr|<; 
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(schlimm  genug!)  als  eybpo;  npäoc,  aber  letzteres  auch  nicht 
immer,  sondern  gegen  Aristomachos  und  Mantineia  grausam. 
Nach  Flut.  Ar.  29  fragte  man  £v  -rat;  ayoXoti;,  st  xö  xdXXea&ot 
x»jv  xapötuv  xai  xö  ypdma  xpsicso&a1.  xcti  xrjv  xoiXtav  E^oypatveaÖm  iropä 
xd  cpaivd|i.iva  os'.vd  öeiXia?  saxtv  ^ oosxpaata?  xtvö;  xspt  xö  aüjjjia, 
und  citirto  dabei  immer  den  Aratos,  welchem  das  zspi  xoö; 
crpuvas  (in  den  Schlachten)  widerfahren  sei.  Aratos  ist  der  „re- 
spektable“ Gentleman,  untadelhaft  im  Privatleben,  aber  im  öffent- 
lichen Leben  fähig,  den  Vorurtheilen  seiner  Partei  Alles  auf- 
zuopfern, ohne  weiten  Blick  und  ohne  hohe  Ziele,  sonst  hätte  er 
nicht  sein  eigenes  Lebenswerk  selbst  vernichtet.  Freilich  hätte 
er  schon  zu  Anfang  Sikyon  am  liebsten  mit  Hülfe  eines  Königs 
befreit;  Plut.  Ar.  4.  — Aratos  hat,  wie  es  scheint,  alle  seine 
kriegerischen  Erfolge  nur  der  List  und  dem  Gelde  zu  verdanken 
gehabt.  Durch  diese  Mittel  gewinnt  or  seinen  ersten  Erfolg: 
er  wirbt  Räuber  und  Sklaven  und  nimmt  mit  ihnen  Sikyon  in 
der  Nacht;  Plut.  Ar.  6—8.  Durch  dieselben  Mittel  gewinnt  or 
ferner  Akrokorinth,  indem  er  Für  60  Talente  den  Dieb  Erginos 
erkauft;  Plut.  Ar.  19  — Cless  bei  Pauly  ß,  1,  208  sucht  allzu 
sinnreich  die  vier  Brüder  und  den  Wechsler  Aigias  als  Juden 
nachzuweisen  — durch  dasselbe  Mittel  befreit  er  die  athenischen 
Festungen  mit  einem  Aufwande  von  150  Talenten,  Plut.  Ar.  34, 
und  gewinnt  Argos  für  50  Talente,  Plut.  Ar.  35.  Das  muss 
man  dom  Aratos  zugestehen:  er  wusste  das  Geld  zu  verwerthen. 
Dadurch  unterschied  er  sich  vorteilhaft  von  Perseus  und  Eu- 
menes,  welche  Polyb.  29,  1 verspottet,  und  dieses  Freisein  von 
Geiz  ist  es  nicht  zum  wenigsten,  was  ihm  den  Beifall  des  Poly- 
bios erworben  hat,  der  ihn  als  schlauen  und  praktischen  Mann 
schätzte.  Das  war  er  allerdings  im  höchsten  Grade.  Es  war 
eine  seiner  Stärken,  oino  im  offenen  Kampfe  bereits  verlorene 
Sache  durch  List  doch  noch  zu  gewinnen.  Vgl.  Plut.  Ar.  34: 
bei  Phylakie  geschlagen,  ontwischt  er  und  gewinnt  doch  noch 
Erfolge;  36:  beim  Lykaion  geschlagen,  nimmt  er  zu  allgemeiner 
Ueberraschung  Mantineia;  37:  A.  lässt  in  der  Schlacht  den 
Lydiados  im  Stich  und  dieser  fällt  (A.  spielt  die  Rolle  des  Bo- 
milkar  im  Kriege  mit  Agathokles,  s.  o.  K.  7);  nun  scheint  A. 
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auch  politisch  verloren,  aber  er  gewinnt  Zeit  und  ist  bald  mäch- 
tiger als  je.  Dahin  gehört  auch  28—31:  List  statt  Schlacht. 
Er  weiss  (Ar.  33)  die  Schuld  des  Nichterfolges  bei  Athen  auf 
Erginos  zu  schieben.  Wenn  er  einmal  ausnahmsweise  durch 
offenen  Kampf  seinen  Zweck  erreichen  will,  hat  er  Unglück, 
weil  er  vom  offenem  Kampfe  nichts  versteht ; er  nimmt  unüberlegt 
eine  Schlacht  an  Plut.  Ar.  47,  und  wird  geschlagen.  Aber  nun 
ist  er  in  seinem  Element;  er  weiss  die  Schuld  auf  die  «Yiipaaroi 
’Axaioi  zu  schieben.  — als  ob  er  nicht  selbst  Schuld  daran  wäre, 
dass  die  Uebungen  versäumt  wurden ! — • und  man  verzeiht  ihm 
auch  dies  Mal.  — Die  Antwort  des  Aratos  an  Kleomenes,  <u; 
oüx  eye'.  ~ä  xp<zyp.a-a  \uiXkov  oz  iir.o  ~üv  xpafpctTojv  aÜTÖ?  lytxai, 
Plut.  Oleom.  19,  ist  charakteristisch  für  den  Mann.  Er  zeigt 
keinen  Unwillen,  dass  Kleomenes  ihn  bestechen  will;  er  sagt  im 
Gegentheil,  er  würde  ihm  gern  den  Gefallen  thun,  aber  er  könne 
nicht.  Das  war  nicht  wahr,  und  die  Wahrheit  zu  gestehen, 
dass  er  nicht  wollte,  wäre  ehrenvoll  gewesen,  aber  so  zu  handeln 
erlaubte  ihm  seine  Natur  nicht.’  — Aratos  setzte  einen  grossen 
Stolz  darin,  unblutige  Erfolge  zu  erringen,  und  darin  hatte  er 
sehr  Recht.  Denn  so  bekam  er  leichter  Söldner  und  auch  die 
Gegner  unterwarfen  sich  leichter.  Vielleicht  hat  er  diese  Art 
der  Erfolge  dann  in  seinen  Memoiren  noch  übertrieben.  Charakte- 
ristisch ist  in  dieser  Beziehung  seine  Befreiung  von  Sikyon,  Ar. 
G. : entEÜavs  o'jo  sxpoj&Trj  xo  xapaxav,  t<üv  E/.ttovTuiv  oöos  xcöv 

xoXsptmv.  Aber  es  kommt  nicht  blos  kein  Mensch  dabei  um ; 
auch  die  Thiere  kommen  mit  heiler  Haut  davon.  Die  Hunde, 
welche  durch  ihr  Bellen  die  Horanschleiehenden  verrathon  mussten, 
beruhigen  sich  zu  rechter  Zeit,  so  dass  nicht  einmal  sie  getödtet 
werden  müssen,  was  doch  sonst  in  Räubergeschichten  der  Fall 
ist.  Aratos  war  auch  so  zartfühlend,  seiner  Bande  zu  sagen,  er 
werde  den  Angriff  auf  Sikyon  aufgeben : <zv  oi  xüvs;  o jav  ivoyhb- 
civ  aüxoi;.  Einem  so  rücksichtsvollen  Manne,  der  gut  zahlte, 
diente  solches  Volk  gern.  Die  damaligen  Zustände  erinnern  ein 
wenig  an  die  des  15.  Jahrhunderts  in  Italien,  wo  1440  bei 
Angbiari  in  vierstündiger  Schlacht  nur  ein  Mann  umkam,  und 
das  auch  nur,  weil  der  das  Unglück  hatte,  vom  Pferde  zu  fallen 


Digitized  by  Google 


314 


und  zertreten  zu  werden  (Machiavelli,  Istor.  fior.  5,  33).  So  ver- 
liefen die  Kämpfe  im  Anfänge  der  Laufbahn  des  Aratos,  wo 
die  Gegner  noch  vielleicht  gewonnen  werden  konnten:  da 

kam  überhaupt  Niemand  um  — war  es  nicht  so,  so  wurde  es 
wenigstens  so  dargestellt.  Später,  als  die  Gegner  sich  trotzdem 
nicht  immer  fügen  wollten,  beschränkte  sich  die  Sicherung  des 
Lebens  auf  die  Partei  des  Aratos:  bei  dem  Ueberfall  von  Kleonai 
kamen  nach  Ar.  29  mit  Aristippos  von  Argos  1500  der  Seinen 
um,  von  den  Leuten  des  Aratos  Niemand.  Zu  den  Kunstgriffen 
des  Handwerks  gehörten  fiir  Aratos  in  erster  Linie  falsche 
Bulletins.  Es  kam  eben  darauf  an,  die  Söldnerwelt  im  Glauben 
zu  erhalten,  dass  nur  bei  Aratos  viel  zu  gewinnen  und  nichts  zu 
verlieren  sei.  — Es  ist  eine  nicht  uninteressante  Thatsache,  dass 
der  Achaiische  Bund  als  Material  gedient  hat  für  mehrere  auf 
grössere  Einigung  der  Griechen  gerichtete  Staatsmann ische  Ver- 
suche von  Nicht-Aehaiern  (Aratos,  Lydiades,  Kleomenes,  später 
Philopoimen),  aber  in  der  uns  beschäftigenden  Zeit  hat  nur  der 
des  Aratos  Erfolg  gehabt.  Gegen  den  allzu  vorsichtigen  Sikyonier 
trat  der  Megalopolit  Lydiades  auf,  welcher  eine  kühnere  Politik 
unter  Schonung  der  privaten  Besitzverhältnisse  der  Reichen  ver- 
focht. Ihn  wusste  Aratos  zu  beseitigen,  als  er  bereits  im  Bunde 
Fuss  gefasst  hatte.  Als  hierauf  die  Politik  des  Aratos  in  ihrem 
Mangel  an  Kraft  und  Schwung  von  Neuem  fehlschlug,  klopfte 
Kleomenes  an  die  Pforten  des  Bundes.  Jetzt  hätte  es  um  den 
Besitz  der  Reichen  schlimm  gestanden,  wenn  Kleomenes  seinen 
Zweck  erreicht  hätte.  Aber  Aratos  wusste  die  Umstände  so  ge- 
schickt zu  benutzen,  dass  Kleomenes  überhaupt  nicht  in  den 
Bund  kam.  Als  der  König  dann  von  Neuem  zur  Gewalt  griff, 
lieferte  der  Sikyonier  den  Peloponnes  den  Makedonern  aus.  — 
Ueber  den  Tod  des  Persaios  bei  der  Einnahme  von  Akrokorinth 
Susem.  1,70.  — Schlacht  bei  Phylakie  Plut.  Ar.  34.  Kann  dieser 
Ort  Phylake  in  Thessalien  sein?  Dr.  3,  2,  33.  — Krieg  gegen 
Sparta  verhindert,  Plut.  Ar.  30.  Thessalien  reisst  sich  von  Ma- 
kedonien los,  Just.  28,  2.  — Aratos  und  Aristomachos  Plut. 
Ar.  35. 

7)  Agis.  Vgl.  Hermann  - Thumser.  Staatsalt.  § 45.  Die 
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Chronologie  ruht  auf  ganz  unsicherer  Grundlage,  da  unsere  Haupt- 
quelle, Plutarch,  sich  uni  dieselbe  wenig  kümmert;  den  besten 
Anhalt  bieten  für  diese  ganze  Zeit  die  Forschungen  von  Klatt. 
Das  Recht,  über  die  Landlose  zu  verfügen,  erweitert  durch  ein 
Gesetz  des  Ephoren  Epitadeus  im  4.  Jahrh.;  s.  hierüber  Plut. 
Agis  5 und  Pöhlmann  p.  454.  — Verbrennung  der  Schuld- 
verschreibungen Plut.  Ag.  13;  das  erinnert  an  die  Verzicht- 
leistung der  Adligen  Frankreichs  1789  auf  ihre  Lehnsrechte, 
welche  auch  einen  bedeutenden  Geldworth  darstellten. 

®)  Aratos,  Agis  und  die  Aitoler  Plut.  Ag.  15;  Ar.  31.  Also 
war  Sparta  damals  in  das  Bündniss  der  Konservativen  getreten 
als  Bundesgenosse  der  Achaier.  Die  Aitoler  haben  221  Phiga- 
leia  Pol.  4,  3.  — Einbruch  der  Aitoler  in  Lakonien  Plut. 
Cleom.  18;  Pol.  4,  34;  vgl.  Dr.  3,  1,  429.  430.  Sie  wollten  die 
(pu'foSe;;  zurUckführen  und  haben  50  000  avSpdnoS«  aus  Lakonien 
weggeführt.  Diese  wurden  wohl  Söldner. 

®)  lieber  den  Tod  des  Agis  in  einer  Schlacht  bei  Mantineia 
berichtet  Paus.  8,  10,  8 und  27,  14;  dieser  nicht  annehmbaren 
Nachricht  müssen  Verwechselungen  zu  Grunde  liegen. 

10)  Antigonos  Auiauiv  genannt  wohl  in  Erinnerung  an 
Aeusserungon  von  ihm  wie  die  hei  .Tust.  28,  3,  15:  „deponere 
imperium  et  reddere  illis  munus  suura.“  — Befreiung  Athens 
durch  die  Uebergabe  der  Festungen  an  die  Athener,  Dr.  3,  2,  56; 
gegen  Dr.'s  Ansicht  Uber  die  Motive  des  Aratos  Wachsmuth, 
die  Stadt  Athen,  1,  633  (auch  schon  von  630  an).  — Koehlor, 
Ein  Verschollener.  Hermes  7,  1 — 6.  S.  auch  Plut.  Ar.  34. 
Athen  mit  Aegypten  und  Rom  befreundet  Pol.  2,  51.  Dr. 
3,  2,  69.  — Aratos  im  dauernden  Solde  des  Ptolemaios  Plut. 
Ar.  4L 

1!)  Antigonos  hat  nach  Dr.  3,  2,  18  auch  Karien  genommen; 
Beweis  Trog.  prol.  28,  wo  allerdings  Oariara  steht,  aber  in  einer 
verdorbenen  Stelle,  und  Pol.  20,  5,  wonach  Ant.  einmal  nach 
Asien  mit  einer  Flotte  fuhr.  Aber  es  heisst  hier  nur  int  ttvac 
npd£st<;;  sollte  das  ein  erfolgreicher  Eroberungszug  gewesen  sein? 
S.  auch  u.  n.  15  u.  o.  n.  3. 


Digitized  by  Google 


316 


12|  Kleomenes.  Abh.  von  Gehlert,  De  Cleomene.  Leipz. 
1883.  Ueber  Sphairos  Dr.  8,  2,  75  und  Sus.  1.  73.  74.  — 
KXscm.  -cöv  ’Ap'/’Saiiov  sicovhXsto  Pol.  5,  37.  — Dem  Charakter 
des  Kleoraenes  lässt  Pol.  5,  37 — 39  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Er  hat  manche  Eigenschaften  eines  Tyrannen  gehabt.  Agis  und 
Kleomenes  waren  Socialisten.  Aber  die  sociale  Frage  hatte  im 
Alterthum  nicht  die  praktische  Bedeutung,  welche  sie  jetzt  hat, 
da  man  an  der  Sklaverei  nicht  rüttelte  und  überdies  vielen  Un- 
zufriedenen Gelegenheit  gegeben  war,  als  Söldner  oder  Seeräuber 
sich  Unterhalt  zu  verschaffen.  — Die  Analogie  mit  den  Gracchen 
ist  von  Plutarch  bemerkt  worden.  Aber  die  Gracchen  waren 
zahm  im  Vergleiche  mit  den  beiden  Spartanern,  C.  Gracchus 
überdies  gewissenloser  als  Kleomenes,  da  er,  um  die  Banquiers 
für  sich  und  seine  Rache  zu  gewinnen , ihnen  die  Bewohner 
der  Provinz  Asia  und  seine  eigenen  Mitbürger  in  Rom  als  Beute 
hinwarf.  Den  Kleomenes  haben  nur  die  Feinde  Spartas  ge- 
stürzt. den  C.  Gracchus  seine  eigenen  Mitbürger.  — Die  einzelnen 
Thatsachen  s.  jetzt  auch  bei  Töpffer  1.  1. 

,3)  Misshandlung  des  Aristomachos  Plut.  Ar.  44.  Beziehungen 
zu  Königen  Makedonien  überlassen  Plut.  Ar.  45.  — Grösserer 
griechischer  Bund  unter  Makedonien  Pol.  4,  9,  4.  Ver- 
waltung desselben  Pol.  4,  26.  Versammlung  in  Korinth,  dann 
wird  noch  zu  den  einzelnen  aoitpoyot  geschickt,  damit  das 
oiä  T<öv  xoXXuiv  bestätigt  werde!  Da  Sparta  nicht  im  Bunde  Ist, 
so  ist  derselbe  vor  der  Schlacht  bei  Sellasia  geschlossen.  Die 
schnelle  Abreise  und  der  frühe  Tod  des  Doson  haben  offenbar 
den  Ausbau  des  Werkes  verhindert. 

14)  Wüthen  der  Achaier  in  Mantineia.  Plut.  Ar.  45. 
Die  Entschuldigung  von  Pol.  2,  58  ist  sophistisch.  Die  300 
Achaier,  welche  von  den  Mantineern  umgebracht  wurden,  seien 
doch  auf  den  Wunsch  derselben  gekommen,  und  so  hätten  die 
Mantineer  ihre  Strafe  verdient.  Es  ist  aber  klar,  dass  die 
Mantineer,  welche  die  300  umbrachten,  nicht  die  waren,  ■welche 
sie  gerufen  hatten,  sondern  die  Gegenpartei.  Ebenso  unbegründet 
ist  die  Behauptung  des  Polybios,  der  Umstand,  dass  die  Achaier 
gegen  Tegea  nicht  so  hart  verfuhren  wie  gegen  Mantineia,  be- 
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weise,  dass  sie  nicht  aus  «üjwtrj;,  sondern  ans  Gerechtigkeit  gegen 
Mantineia  hart  gewesen  seien.  Härte  oder  Milde  beweisen  nicht 
Gerechtigkeit  oder  das  Gegentheil,  sondern  grösseren  oder  ge- 
ringeren Ingrimm.  Die  Aehaier  waren  aber  ingrimmiger  gegen 
Mantineia  als  gegen  Tegoa.  Und  der  Grund  ist  klar:  Die 
Mantineer  hatten  einmal  die  Aehaier  zu  30  Minen  Strafe  ver- 
urtheilt,  Flut.  Ar.  25,  ein  geringer  Geldverlust,  aber  eine  grosse 
Demiithigung. 

,5)  Karien  damals  von  Antigonos  an  Ptolemaios  abgetreten 
nach  Dr.  3,  2,  45;  vgl.  3,  2.  18  und  oben  n.  11. 
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XI.  KAPITEL. 

ltom  und  die  Griechen  bis  220  v.  Chr.  — Der 
erste  punische  Krieg. 

Wir  müssen  jetzt  einen  Augenblick  zum  Westen 
zurückkehren,  dessen  Geschicke  wir  bis  zur  Eroberung 
von  Tarent  und  zur  Einverleibung  Italiens  in  das  römische 
Reich  verfolgt  haben,  um  kurz  dasjenige  zu  erzählen, 
was  dort  etwa  bis  220  v.  Chr.  vorfiel.  Die  Römer  gingen 
nunmehr  nach.  Sicilien  hinüber.  Hier  hatte  sich  bald  nach 
dem  Abzüge  des  Pyrrhos  ein  junger  tüchtiger  Mann  einen 
grossen  Namen  erworben,  Hieron,  Sohn  des  Hierokles, 
der  zuerst  vom  syrakusanischen  im  Felde  stehenden  Heere, 
dann  auch  von  den  Bürgern  von  Syrakus  als  Gebieter 
anerkannt,  worden  war  (275  v.  Chr.)  Man  bedurfte  in 
den  schwierigen  Zeiten  einer  kräftigen,  einheitlichen  Lei- 
tung. ln  Sicilien  waren  im  Westen  die  Karthager  Herren, 
im  Nordosten  die  Mamertiner  von  Messana.  Wenn  Syrakus 
geachtet  dastehen  wollte,  musste  es  die  eine  der  beiden 
Mächte  demüthigen.  Gegen  Karthago  war  nicht  auf- 
zukommen, so  versuchte  Hieron,  die  Mamertiner,  deren 
Wohnsitz  ja  auch  Syrakus  viel  näher  war,  zu  über- 
winden. In  der  That  war  er  im  Begriff,  Messana  zu 
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nehmen,  da  warf  der  karthagische  Feldherr  Hannibal 
Trappen  in  die  Stadt  und  Hieron  musste  abziehen.  Aber 
er  hatte  sich  so  tüchtig  benommen,  dass  die  Syrakusaner 
ihn  nunmehr  als  König  anerkannten  (269  v.  Chr.).  Die 
Mamertiner  waren  gerettet,  aber  nicht  für  die  Dauer. 
Sie  wären  natürlich  am  liebsten  ganz  unabhängig  ge- 
blieben, aber  dazu  war  keine  Aussicht.  Syrakus  sich  zu 
unterwerfen , wäre  eine  schlimme  Demüthigung  gewesen 
und  hätte  ihnen  nur  Schaden  gebracht;  es  handelte  sich 
um  die  Wahl  zwischen  zwei  fernen  Gebietern:  Karthago 
oder  Rom.  Zu  Rom  zog  sie  die  Stammverwandtschaft. 
So  ging  265  v.  Chr.,  obschon  in  der  Burg  von  Messana 
eine  karthagische  Besatzung  lag,  eine  Gesandtschaft  der 
Mamertiner  nach  Rom,  um  die  Stadt  den  Römern  zum 
Schutze  zu  empfehlen. 

Die  Römer  entschieden  sich  für  Gewährung  des  Ge- 
suches. Der  Entschluss  konnte  ihnen  wohl  schwer  werden, 
denn  er  bedeutete  ein  sehr  wichtiges  und  ernstes  Ding: 
Krieg  mit  Karthago,  mit  dem  man  bisher  in  Frieden 
gelebt  hatte,  und  zwar  im  besten  Falle  Krieg  jenseits  des 
Meeres.  Aber  Krieg  mit  Karthago  musste  es  erst  recht 
geben,  wenn  man  dieser  Stadt  Messana  iiberliess,  denn 
dann  standen  sich  Römer  und  Karthager  von  Rhegion 
und  Messana  aus  gegenüber  und  wer  sollte  die  Meerenge 
beherrschen?  Und  der  Krieg  mit  Karthago  wurde  viel 
schwerer,  wenn  Karthago  Messana  hatte.  Deshalb  handelte 
Rom  in  seinem  wohlverstandenen  Interesse,  wenn  es  sich 
der  Mamertiner  annahm.  Es  gelang  den  Römern,  trotz 
der  Wachsamkeit  der  Karthager  Truppen  nach  Messana 
zu  werfen  und  sich  auch  der  Burg  der  Stadt  zu  bemäch- 
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tigen.  Nun  war  Krieg  zwischen  Rom  und  Karthago. 
An  dieses  Letztere  schlossen  sich  die  beiden  sicilischen 
Griechenstädte  von  Bedeutung,  Akragas  und  Syrakus,  an. 
Aber  Syrakus  beharrte  nicht  lange  beim  Kriege.  Sobald 
die  Römer  Fortschritte  machten,  und  die  einheimischen 
Städte  der  Osthälfte  der  Insel  zu  ihnen  übergegangen 
waren,  schloss  Hieron  mit  ihnen  Frieden,  263  v.  Chr. 
Die  Bedingungen  waren  für  ihn  nicht  ungünstig.  Er 
zahlte  100  oder  200  Talente  imd  behielt  ausser  Syrakus 
die  Gegend  von  Heloros  im  Süden  bis  Tauromenion  im 
Norden  und  bis  Akrai  im  Innern.  Er  wurde  Bundes- 
genosse der  Römer  und  er  hat  sie  in  dem  ferneren  Kriege 
treulich  unterstützt,  wie  er  überhaupt  bis  an  das  Ende 
seines  langen  Lebens  ihr  getreuer  Freund  geblieben  ist. 

Wir  können  die  weitere  Geschichte  des  sicilischen 
Krieges,  wie  die  Römer  den  Krieg  nannten,  welchen  wir 
als  den  ersten  punischen  bezeichnen,  nicht  erzählen.  Wir 
erwähnen  nur,  dass  die  Römer  im  .Jahre  262  nach  sieben- 
monatlicher  Belagerung  das  von  den  Karthagern  besetzte 
Akragas  eroberten ; mehr  als  25  000  Menschen  wurden 
als  Sklaven  hinweggeftihrt.  Durch  den  Friedensschluss 
241  kam  die  ganze  Insel  Sicilien  mit  Ausnahme  des 
syrakusanischen , von  Hieron  beherrschten  Reiches,  dessen 
Umfang  wir  angegeben  haben,  und  des  Gebietes  von 
Messana  in  die  Hände  der  Römer.  Es  wurde  die  erste 
Provinz,  ein  Ausdruck,  der  ursprünglich  nur  den  Amts- 
bereich eines  Beamten  bezeichnete,  also  nicht  die  Bedeutung 
eines  Territoriums  hatte;  der  Amtsbereich  war  mehr  sach- 
licher als  geographischer  Natur. 

Etwas  später  als  die  Römer  über  die  Meerenge  von 
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Messana  gegangen  waren,  griffen  sie  auch  über  das 
Adriatische  Meer  hinüber  und  traten  damit  dem  Mittelpunkt 
der  griechischen  Welt  nahe.  Die  Veranlassung  dazu  lag 
in  den  Verhältnissen  lllvriens. 

Als,  etwa  im  Jahre  231,  die  Aitoler  im  Begriffe 
waren,  die  akarnanische  Stadt  Medeon  zu  erobern,  fuhren 
in  den  amprakischen  Golf  100  illyrische  Schiffe  mit  5000 
Kriegern,  überfielen  die  Aitoler  und  nöthigten  sie,  die  Be- 
lagerung aufzugeben.  Diesen  Zug  der  Illyrier  hatte 
König  Demetrios  von  Makedonien  veranlasst  Bald  darauf 
starb  der  illyrische  König  Agron,  welcher  den  Zug  ge- 
leitet hatte,  an  den  Folgen  der  Schwelgereien,  denen  er 
sich  aus  Freude  über  seinen  Sieg  hingegeben  hatte.  Die 
Regierung  übernahm  für  den  unmündigen  Sohn  seine 
Wittwe  Teuta.  Sie  gab  oder  Hess  vielmehr  ihren  Illyriern 
die  Freiheit,  Plünderungszüge  nach  Belieben  zu  unter- 
nehmen. So  plünderten  sie  Orte  in  Elis  und  Messenien, 
dann  eroberten  sie  die  wichtige  Stadt  Phoinike  in  Epiros, 
gaben  sie  aber  wieder  heraus,  als  die  Epiroten  sich  Aitoler 
und  Achaier  zu  Hülfe  holten.  Die  Epiroten  waren  so  ein- 
geschüchtert, dass  sie  den  Illyriern  Freundschaft  anboten. 
Nun  waren  von  den  illyrischen  Seeräubern  in  letzter  Zeit 
auch  römische  Schiffe  genommen  worden;  deshalb  erschien 
bei  Teuta  eine  römische  Gesandtschaft,  C.  u.  L.  Conin- 
canius.  Teuta  erklärte,  die  Illyrier  hätten  nach  dem  Her- 
kommen einzeln  das  Recht  zum  Seeraub  (übrigens  ein 
auch  bei  den  Aitolern  geheiligtes  Herkommen),  worauf 
L.  Coruncanius  .antwortete,  dann  werde  man  in  Rom  das 
Mögliche  thun,  das  Herkommen  zu  ändern.  Dafür  wurde 
er  auf  dem  Heimwege  auf  Befehl  der  Königin  ermordet. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  21 
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Es  war  natürlich,  dass  die  Römer  nun  Krieg  gegen  die 
Illyrier  beschlossen  (230  v.  Chr.) 

Im  nächsten  Jahre  sandte  Teuta  eine  noch  grössere 
Expedition  aus.  Dyrrhachion  wurde  angegriffen  und  ver- 
theidigte  sich;  aber  Korkyra  wurde  von  den  Illyriern, 
trotz  der  Hülfe,  welche  Achaier  und  Aitoler  den  Korky- 
räern  leisteten,  genommen.  Da  erschien  aber  eine  römische 
Flotte  von  200  Schiffen  unter  dem  Consul  Cn.  Fulvius, 
und  einer  der  illyrischen  Officiere  in  Korkyra,  Demetrios 
von  Pharos,  überlieferte  die  Stadt  mit  Bewilligung  der 
Einwohner  an  die  Römer.  Diese  besetzten  auch  Dyrrhachion, 
und  nun  unterwarfen  sich  verschiedene  illyrische  Stämme 
sowie  auch  die  Stadt  Issa,  den  Römern.  Da  war  es  denn 
mit  dem  illyrischen  Uebemmthe  zu  Ende.  Teuta,  die  sich 
nach  Rhizon,  einem  festen  Orte  im  Innern  des  Golfes  von 
Cattaro  zurückgezogen  hatte,  bat  228  um  Frieden;  sie 
erklärte  sich  bereit,  Tribut  zu  zahlen  und  über  Lissos 
hinaus  nie  mehr  als  zwei  unbewaffnete  Schiffe  zu  senden. 
So  war  die  Herrschaft  Roms  auch  auf  dem  Adriatischen 
Meere  begründet.  Posthumius,  der  Konsul  von  229,  der 
mit  40  Schiffen  daselbst  geblieben  war,  schickte  nun  Ge- 
sandte an  den  achaiischen  und  aitolischen  Bund,  um  das 
Verfahren  Roms  in  jenen  Gegenden  zu  erklären,  und  die 
Mittheilung  wurde  mit  lebhaftem  Danke  entgegengenommen. 
Dann  zeigten  die  Römer  auch  den  Athenern  und  Korinthern 
an,  was  sie  gethan  hatten,  und  auch  sie  sprachen  ihren 
Dank  aus.  Die  Korinther  Hessen  die  Römer  zu  den  isth- 
mischen  Spielen  zu,  die  Athener  sogar  zu  den  eleusinischen 
Weihen;  die  Letzteren  gaben  ihnen  auch  die  Isopolitie, 
eine  Art  von  Ehrenbürgerrecht. 
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So  sind  mit  dem  Jahre  228  die  Römer  von  den 
Griechen  als  Griechen  anerkannt,  wenigstens  insoweit,  als 
Nachkommen  der  Trojaner,  wofür  sie  sich  ausgaben, 
Griechen  sein  konnten,  eine  Vorbereitung  auf  die  römische 
Epoche  der  von  uns  erzählten  Geschichte. 

Anmerkung. 

Für  den  Inhalt  dieses  Kapitels  verweise  ich  auf  die  bekannten 
römischen  Geschichten.  Lieber  die  Anfänge  Hiorons  habe  ich 
im  zweiten  Rande  meiner  Geschichte  Siciliens  im  Alterthum  ge- 
sprochen, woselbst  die  politischen  Zustände  der  Insel  ausführlich 
dargestellt  worden  sind. 


21* 
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XII.  KAPITEL. 

Die  griechische  Welt  am  220  vor  Christo. 

1.  Der  Westen  und  das  eigentliche  Griechenland. 

Ungefähr  mit  dem  Jahre  220  treten  wir  in  die 
zweite  Periode  der  in  diesem  Bande  behandelten  Geschichte, 
diejenige  des  überwiegenden  Einflusses  der  Römer  auf  die 
Angelegenheiten  auch  der  östlichen  Griechen.  Da  er- 
scheint es  angemessen,  den  damaligen  Zustand  der  ge- 
summten griechischen  Welt  zu  schildern,  und  zwrar  zunächst 
in  politischer  Beziehung. 

Im  fernen  Westen  war  die  wichtigste  griechische 
Stadt  das  phokäische  Massai ia,  das  bisher  in  unserer 
Darstellung  nicht  viel  vorgekommen  ist  und  auch  nicht 
viel  Vorkommen  wird,  da  es  an  den  grossen  Bewegungen 
der  griechischen  Welt  wenig  Antheil  genommen  hat.1) 
Es  war  eine  bedeutende  Handelsstadt,  welche  zugleich  in 
engerem  Kreise  herrschte  und  in  weiterem  civilisirend 
wirkte,  aber  mit  der  grossen  Politik  nur  den  allernoth- 
wendigsten  Zusammenhang  unterhielt.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  Massalia  schon  früh  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  Rom  stand.  Beide  Städte  hatten  ein  gemeinschaftliches 
Schatzhaus  in  Delphi,  in  welchem  die  Römer  395  v.  Chr. 
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ihr  Weihgeschenk  aus  der  Vejenter  Beute  niederlegten. 
Die  Eroberung  Borns  durch  die  Gallier  bewog  die  Massa- 
lioten,  ihren  schwerbedrängten  Freunden  durch  Geldbeiträge 
zu  Hülfe  zu  kommen,  wofür  sie  in  Rom  die  Rechte  er- 
hielten, welche  nach  griechischer  Sitte  als  Isopolitie,  Atelie 
und  Proedrie  bezeichnet  wurden,  d.  h.  sie  konnten  römische 
Bürger  werden,  wenn  sie  wollten,  man  verlangte  von 
ihnen,  wenn  sie  sich  in  Rom  aufhielten,  keine  Abgaben, 
die  nicht  auch  römische  Bürger  zahlten,  und  man  gewährte 
ihnen  gute  Plätze  bei  öffentlichen  Schauspielen.  Tm  zweiten 
punischen  Kriege  haben  dann  die  Massalioten  Rom  durch 
die  That  unterstützt.  Die  Sitten  der  Massalioten  wurden 
gelobt,  ihre  Verfassung  war  aristokratisch;  000  lebens- 
längliche Senatoren,  Timuchen  genannt,  hatten  die  wich- 
tigsten Entscheidungen  in  Händen.  Sehr  bedeutend  war 
Massalias  Handel  mit  dem  Innern  Galliens.  Seine  Nieder- 
lassungen zogen  sich  den  Rhodanos  hinauf;  der  Verkehr 
dehnte  sich  bis  nach  Britannien  ans.  Massalia  hat  unter 
den  benachbarten  gallischen  Stämmen  griechische  Bildung 
verbreitet;  es  lehrte  sie  auch  den  Anbau  des  Oelbaumes 
und  des  Weinstockes,  und  wie  man  Stadtmauern  aus  Stein 
bauen  müsse.  Massalia  war  selbst  ein  Sitz  echt  grie- 
chischer Wissenschaft;  besonders  wurden  Grammatik,  Philo- 
sophie und  Geographie  gepflegt.  Doch  war  die  Zahl  der 
aus  Massalia  hervorgegangenen  Schriftsteller  nicht  gross; 
wahrhaft  bedeutend  ist  nur  der  eine  Pytheas  gewesen,  der 
am  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Ocean  bis  nach 
Thule  fuhr,  d.  h.  zum  Norden  der  britischen  Inseln,  und 
auf  seiner  Reise  astronomische  Breitenbeobachtungen 
machte.  Sehr  mit  Unrecht  fand  sein  Werk  so  wenig 
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Anklang,  dass  Polybios  ihn  sogar  für  einen  Lügner  er- 
klären konnte. 

Die  Griechenwelt  Italiens  ist  auf  wenig  Städte 
beschränkt;  von  bedeutenden  Orten  sind  nur  noch  Neapolis, 
Taras,  Rhegion  und  Lokroi  übrig.2)  Die  drei  ersteren 
erscheinen  noch  193  v.  Chr.  als  freie  Verbündete  Roms, 
dem  sie  für  den  Krieg  gegen  Antiochos  Schiffe  stellen. 
Die  Freiheit  dieser  Staaten  zeigt  sich  abgesehen  von  dem 
Asylrechte  auch  noch  darin,  dass  sie  fortfahren,  Münzen 
zu  prägen  und  nicht  blos  in  Bronze,  sondern  auch  in 
Silber.  Das  Einzelne  bespreche  ich  in  der  Anmerkung. 

Rhegion  hatte  sich  279  unter  den  Schutz  der 
Römer  gestellt,  welche  eine  kampanische  Legion  unter 
Decius  Jubellius  dahin  legten.  Diese  Soldaten  bemächtigten 
sich  271,  wie  wir  sahen,  hinterlistig  der  Stadt  und  plün- 
derten sie,  nach  dem  Beispiele  der  Mamertiner  in  Messana. 
Aber  sie  behaupteten  sie  nicht  lange;  schon  271  oder  270 
nahm  der  römische  C’onsul  Genucius  sie  den  Meuterern  ab. 
Nun  bekam  Rhegion  seine  Freiheit  wieder  und  prägte  auch 
ferner  Münzen  und  zwar,  wie  es  scheint,  ganz  besonders 
fiir  den  Verkehr  mit  Sicilien,  denn  mit  einigen  sicilischen 
Münzen  stimmen  sie  im  Gewicht  überein. 

Auch  Lokroi1  s Geschichte  wird  durch  die  Münzen 
erläutert.  Die  Lokrer  vertrieben  277  die  von  Pyrrhos  in 
ihre  Stadt  gelegte  Besatzung.  Sie  mussten  sich  zwar  276 
dem  Epiroten  wieder  unterwerfen,  wurden  dann  aber  bald 
von  Neuem  frei.  Pyrrhos  hat  in  Lokroi  schöne  Münzen 
geprägt  (s.  o.  zu  K.  8);  nach  ihrer  Befreiung  prägten  die 
Lokrer  Statere  mit  dem  Zeuskopf  auf  der  einen  Seite  und 
einer  symbolischen  Darstellung  auf  der  anderen,  einer 
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stehenden  Pistis,  welche  die  sitzende  Koma  bekränzt.  Der 
Zeuskopf  erinnert  aber  noch  ganz  an  Pyrrliische  Münzen. 

Während  nun  Lokroi  iin  «weiteren  Verlaufe  des 
3.  Jahrhunderts  die  Prägung  von  Silbermünzen  aufgab, 
zeigten  sich  gerade  damals  durch  ihre  Münzprägung  als 
ein  sehr  kunstliebendes  und  wohlhabendes  Volk  die 
Brettier.8)  Sie  prägten  in  allen  drei  Metallen  schöne 
Münzen,  welche  für  Gold  und  Silber  dem  von  Pyrrhos 
eingeführten  Fusse  folgten  und  offenbar  auch  in  den  Typen 
noch  an  ihn  erinnerten.  Denn  diese  deuten  auf  bevor- 
zugten Kultus  von  Poseidon  und  Thetis,  und  Thetis  war 
ja  die  Mutter  des  Achill.  Solch  reiche  Prägung  bewies 
entschiedene  Unabhängigkeit  von  Rom,  von  dem  die  Brettier 
ja  auch  später  zu  Hannibal  abfielen.  Sie  waren,  wenn 
auch  von  Herkunft  Ureinwohner  des  Landes,  doch  ihrer 
Kultur  nach  Griechen.  Ihre  Hauptstadt  war  Consentia. 
lieber  ihre  Verfassung  sind  wir  nicht  unterrichtet,  auch 
nicht  darüber,  in  welchem  Verhältnisse  die  kleineren 
Griechenstädte  der  Gegend  zu  ihnen  standen,  von  denen 
damals  wohl  noch  Petelia,  Kaulonia,  Nukria,  Terina,  Temesa 
ein  kümmerliches  Dasein  fristeten. 

Die  weniger  griechisch  gewordenen  Lukaner  haben 
nur  Bronze  geprägt. 

ln  Sicilien  bestand  neben  der  römischen  Provinz  itn 
Jahre  220  noch  das  Reich  Hierons,  welches  einen  grossen 
Theil  der  Ostkiiste  der  Insel  umfasste,  und  die  freie  Ge- 
meinde der  Mamertiner  in  Messana.  Dem  Hieron  gehörten 
ausser  Syrakus  die  Städte  Leontinoi,  Megara  und  Tauro- 
menion  im  Norden,  Akrai  im  Innern,  Nee  ton  und  Heloros 
im  Süden.  Er  war  ein  kluger  Fürst,  ein  Mann,  wie  ihn 
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jene  Zeiten  verlangten.  Er  war  in  Frieden  mit  Allen. 
Den  Römern  diente  er  in  jeder  Weise,  er  war  ftir  sie  im 
Westen  das,  was  ihnen  Attalos  im  Osten  war.  Aber  auch 
Karthago  stand  er  freundlich  gegenüber;  denn  er  sah  im 
Frieden  zwischen  den  beiden  Grossmächten  eine  Garantie 
seiner  eigenen  Existenz.  Gute  Beziehungen  auf  dem  Fusse  der 
Gleichberechtigung  unterhielt  er  aber  besonders  nach  Osten 
hin,  mit  Aegypten  und  Rhodos.  Mit  Ersterein  hatte  schon 
Agathokles  gut  gestanden;  er  hatte  wahrscheinlich  eine  Stief- 
tochter Ptolemaios'  I.,  Theoxena,  geheirathet.  Hieron  schenkte 
bei  einer  Hungersnot!)  in  Aegypten  dem  Könige  desselben,  wir 
wissen  nicht  welchem,  das  mit  Korn  beladene  Frachtschiff, 
dessen  Beschreibung  uns  Athenaios  erhalten  hat.  Auch 
im  Münzwesen  von  Syrakus  sieht  man  die  damalige  An- 
näherung der  Stadt  an  Aegypten.  Den  regen  geistigen 
Verkehr  zwischen  Alexandrien  und  der  grossen  sicilischen 
Stadt  zeigt  die  unten  (K.  14)  zu  besprechende  dichterische 
Thätigkeit  Theokrits.  Ebenso  freundschaftlich  waren  die 
Beziehungen  Hierons  zu  Rhodos.  Er  unterstützte  es,  als 
es  Ol.  138  (227  v.  Chr.)  durch  das  schreckliche  Erdbeben 
verwüstet  wurde,  durch  Geld,  Maschinen,  Zollerleichterungen 
u.  a.  m.  Einen  Beweis  des  starken  Verkehrs  zwischen 
Sicilien  und  Rhodos,  der  auch  später  noch  fortdauerte, 
geben  die  vielen  in  Sicilien  gefundenen  Krughenkel  mit 
rhodischem  Stempel;  diese  Kriige  hatten  rhodischen  Wein 
enthalten,  der  nach  Sicilien  ausgeführt  worden  war.  Hieron 
regierte  mild,  ohne  auf  die  Aeusserlichkeiten  des  König- 
thums grossen  Werth  zu  legen.  Sein  Interesse  für  den 
Ackerbau,  eines  der  Lebenselemente  der  Insel,  beweist  der 
Umstand,  dass  noch  zur  Zeit,  da  die  Römer  ganz  Sicilien 
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beherrschten,  die  Erhebung  des  Zehnten  nach  dem  Hieroni- 
schen  Gesetze  geregelt  war. 

In  Griechenland  haben  wir  zwei  einzelne  Staaten 
von  Bedeutung  und  zwei  Bünde:  Sparta,  Athen,  die 
Aitoler  und  die  Achaier. 

Sparta  befindet  sich  in  einer  ganz  unglücklichen 
Lage.  Seine  natürliche  Entwickelung  ist  unterbrochen;  es 
hat  eine  würdige  Besserung  seiner  verfaulten  Zustände 
anbahnen  wollen,  und  die  Eifersucht  anderer  Griechen  hat 
es  durch  die  Waffen  der  Makedoner  verhindert.  Nun 
kann  es  nicht  leben  und  nicht  sterben;  es  wird  eine  Last 
für  sich  selbst  und  für  Griechenland. 

Athen  hält  sich  dagegen  in  seinen  bisherigen  Macht- 
verhfiltnissen  durch  weise  Beschränkung  auf  das  Mögliche.5) 
Es  lässt  die  griechischen  Dinge  gehen,  wie  sie  wollen, 
schliesst  sich  weder  den  Aitolern  noch  den  Achaiern  an, 
tritt  aber  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu  dem  Friedens- 
bunde der  Seemächte:  Aegypten,  Pergamon  und  Rhodos. 
Das  Verdienst  dieser  Parteinahme  gebührt  zunächst  den 
Brüdern  Eurykleides  und  Mikion,  welche  deshalb  Philipp  von 
Makedonien  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumte. 

Von  den  Bünden8)  ist  der  der  Aitoler  der  ältere. 
Die  Geschichte  dieses  Volkes  ist  bereits  mehrfach  berührt 
worden.7)  Bei  Cliaironeia  waren  sie  Verbündete  Philipps, 
aber  da  sie  Oiniadai  besetzten  und  es  gegen  den  Willen 
Alexanders  behielten  (Gr.  G.  3,  415),  geriethen  sie  in 
Gegensatz  zu  den  Makedonern  und  knüpften  nähere  Be- 
ziehungen zu  den  Athenern  an.  Mit  Athen  standen  sie 
zusammen  im  Lamischen  Kriege;  sie  sind  die  einzigen 
Griechen  gewesen,  die  sich  dem  Antipater  nicht  unter- 
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worfen  haben.  Sie  standen  gegen  Kassander  auf  der  Seite 
des  Polysperclion,  der  ja  aus  einem  von  Aitolien  nicht 
weit  entlegenen  Berglande  herstammte,  und  waren  305 
schon  so  mächtig  geworden,  dass  sie  zusammen  mit  den 
Athenern  dem  Demetrios  erklären  konnten,  es  sei  besser, 
wenn  er  nach  Griechenland  käme,  um  Kassanders  Ueber- 
griffen  entgegenzutreten,  als  wenn  er  noch  länger  Rhodos 
bedrängte.  Die  guten  Beziehungen  zu  Demetrios  hörten  jedoch 
auf,  sobald  dieser  sich  in  den  Besitz  des  grössten  Theiles 
von  Griechenland  gesetzt  hatte.  Jetzt  geboten  die  Aitoler 
in  Lokris  und  sogar  in  Phokis;  Delphi  war  in  ihrer  Hand 
und  das  gab,  wie  wir  sahen  (Kap.  2),  dem  Demetrios 
einen  Vorwand,  die  Pythien  nach  Athen  zu  verlegen,  wo 
er  als  Beschützer  derselben  glänzen  konnte.  Im  Jahre  289 
wurde  Aitolien  der  Schauplatz  des  Krieges  zwischen  De- 
metrios und  seinem  Nebenbuhler  Pyrrhos.  Demetrios  brach 
in  Aitolien  ein  und  liess  daselbst,  als  er  weiter  nach  Epiros 
zog,  seinen  Feldherrn  Pantauches  zurück.  Da  kam  Pyrrhos 
und  schlug  Pantauches.  Nach  der  Ermordung  des  Seleukos 
durch  Keraunos  halfen  die  Aitoler  dem  Antigonos  Gonatas 
bei  der  Besitznahme  Makedoniens.  Dann  kam  der  sonder- 
bare Krieg  des  Areus  gegen  die  Aitoler.  Klarer  wird 
ihre  Stellung,  als  die  Gallier  in  Griechenland  einbrachen. 
Da  vertheidigen  sie  die  Thermopylen,  und  werden  nun- 
mehr die  anerkannte  Schutzmacht  des  Amphiktyonenbundes. 
Als  solche  gründen  sie  das  neue  Fest  der  Soteria,  welches 
die  andern  Griechen  anerkennen.  Im  Jahre  272  theilte 
Alexander  der  Molosser  mit  ihnen  Akarnanien.  Im  Be- 
sitze von  so  wichtigen  Punkten,  wie  Delphi,  die  Thermopylen 
und  Naupaktos  waren,  hatten  sie  eine  gebietende  Stellung 
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in  Mittelgriechenland,  welche  sie  durch  die  allerdings  nicht 
dauernde  Einverleibung  Boiotiens  in  ihren  Bund  noch  ver- 
besserten. Nach  Polybios  haben  sie  mit  Gonatas  einen 
Vertrag  zur  gemeinsamen  Unterwerfung  der  Achaier  ab- 
geschlossen. Mit  der  Zeit  griffen  sie  noch  weiter  um  sich. 
Sie  gewannen  nicht  nur  das  stammverwandte  Elis,  sondern 
auch  Phigaleia,  Tegea,  Mantineia  und  Orchomenos,  die 
Insel  Kephallenia,  und  endlich  schloss  sich  ihnen  die  Insel 
lveos  an  und  in  noch  weiterer  Ferne  Lysimacheia,  Kios 
und  Kalchedon.  Wir  linden  sie  nach  220  im  Bündniss 
mit  Aegypten.  Diese  gewaltige  Ausdehnung  ihres  Ein- 
flusses zeigt,  dass  sie  auch  zur  See  mächtig  waren.  Sie 
waren  berüchtigt  als  Seeräuber.  Offenbar  haben  sie  ihre 
Macht  zur  See  nur  durch  eine  Freiwilligenflotte  bethütigt, 
die  von  den  Behörden  des  Bundes  nach  Belieben  verleugnet 
werden  konnte. 

Welches  war  nun  die  Verfassung  des  aitolischen 
Bundes?  Darüber  sind  wir  äusserlieh,  nämlich  in  Betreff 
der  Namen  der  Behörden  und  der  berathenden  und  be- 
schliessenden  Körperschaften  gut  unterrichtet,  nicht  so  gut 
aber  in  Betreff  der  wichtigen  Frage,  von  wetn  eigentlich 
die  Bundesbeschlüsse  ausgingen.8)  Leiter  des  Ganzen  war 
der  Strateg,  neben  ihm  finden  wir  einen  Hipparch,  einen 
Grammateus  und  einen  Tamias.  Von  berathenden  und 
beschliessenden  Körperschaften  kommen  vor:  Apokletoi, 
ein  Synedrion  oder  Bule  und  eine  Koine  Synodos,  das 
Panaitolikon,  die  Versammlung  des  aitolischen  Volkes,  die 
jedes  Jahr  nach  der  Herbstnachtgleiche  in  Thermon  zu- 
sammen kam,  Uber  Krieg  und  Frieden  entschied  und  die 
Bundesbeamten  wählte.  Die  Bule  ist  der  engere  Rath; 
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die  Apokletoi  sind  entweder  sämmtliche  Synedroi  oder 
vielleicht  nur  ein  Ausschuss  derselben.  Wer  hatte  aber 
auf  der  Bundesversammlung  Stimmrecht?  Gewiss  alle  Aitoler. 
Aber  nur  diese?  Wie  wurde  es,  als  der  Bund  sich  über 
die  Grenzen  Aitoliens  hinaus  erweiterte?  Diese  Ausdehnung 
zeigte  sich  in  auffallender  Weise  darin,  dass  die  Aitoler 
sich  mit  der  Delphischen  Amphiktyonie  so  sehr  identiticirten, 
dass  neben  dem  Panaitolikon  in  Thermen  bisweilen  auch 
das  an  den  Thermopylen  oder  in  Delphi  gehaltene  pylaische 
Concil  als  aitolische  Versammlung  diente.  Dann  kamen 
peloponnesische  Staaten,  ferne  Inseln,  endlich  sogar 
hellespontische  Städte  in  den  Bund.  Welche  Rechte  hatten 
nun  diese  entfernten  Bundesglieder?  Nahmen  sie  au  den 
Berathungen  und  Beschlüssen  in  Thermon  Theil?  Hatten 
sie  bestimmte,  in  der  Bundesverfassung  vorgesehene  Pflichten, 
und  welche?  Mau  ist  jetzt  meistens  der  Ansicht,  dass  der 
weitere  aitolische  Bund  nichts  gewesen  sei,  als  eine  Ver- 
bindung der  einzelnen  Staaten  mit  Aitolien  zu  gegen- 
seitigem Schutze  gegen  Angriffe  von  aussen,  oder  sogar 
eine  Versicherungsanstalt  gegen  Plünderungen  von  Seiteu 
der  aitolischen  See-  oder  Landräuber  selbst.  Dann  hätten 
die  entfernteren  Glieder  über  aitolische  Bundesangelegen- 
heiten nicht  mitgestimmt.  Aber  auch  dann  bleibt  immer 
noch  die  Frage:  Gehörten  alle  Nichtaitoler  in  diese  Klasse? 
Wer  war  denn  eigentlich  berechtigt,  an  den  jährlichen 
Berathungen  des  Bundes  Theil  zu  nehmen?  Etwa  noch 
die  auf  dem  Festlande  von  Mittelgriechenland  Wohnenden? 
Wir  wissen  alles  dieses  nicht.  Aber  es  ist  doch  wahr- 
scheinlich, dass,  wenn  sich  der  Bund  an  den  Thermopylen 
versammelte,  wenigstens  alle  im  eigentlichen  Griechenland 
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sesshaften  Mitglieder  stimmberechtigt  waren.  Man  könnte 
sogar  annehmen,  dass  diese  Versammlung  gerade  fiir  die 
Angelegenheiten  des  weiteren  Bundes  bestimmt  war. 

Der  zweite  Bund,  derjenige,  welcher  am  meisten  von 
sich  hat  reden  machen,  ist  der  der  Achaier.  Im  .Jahre 
2S0  v.  Chr.  aus  nur  vier  Städten  bestehend,  hat  er  dann 
zunächst  sämmtliche  noch  vorhandene  achaiische  Städte 
umfasst.  255  v.  Chr.  in  seiner  Organisation  durch  die 
Beschränkung  der  Strategenzahl  auf  Einen  gekräftigt, 
wurde  er  251  durch  den  Eintritt  Sikyons  von  Bedeutung 
für  die  allgemein  griechischen  Angelegenheiten.  Es  traten 
in  denselben,  grössten  theils  durch  Aratos  gewonnen: 
Korinth  (243),  Megara,  Troizen,  Epidauros,  dann  Heraia 
und  Kleonai,  im  Jahre  233  Megalopolis  und  später  die 
meisten  andern  arkadischen  Städte,  endlich  Argos,  Hermione, 
Phlius  und  vielleicht  sogar  die  Insel  Aigina.  Sowie  der 
Bund  sich  Antigonos  Doson  statt  des  fernen  Aegypter- 
königs  zum  Oberfeldherrn  erwählte,  sank  er  zum  Werkzeuge 
Makedoniens  herab.  Später  hat  er  kurze  Zeit  den  ganzen 
Peloponnes  umfasst.  Im  Jahre  220  fehlte  noch  viel  daran; 
Sparta  war  noch  selbständig. 

Die  Verfassung  des  achaiisclien  Bundes  ist  der  des 
aitolischen  ähnlich  gewesen,  vielleicht  derselben  nachge- 
bildet.10) Wir  finden  bei  den  Achaiern  wie  bei  denAitolern: 
Bundesversammlung,  Rath,  Beamte.  Von  den  Beamten 
war  wieder  der  Strateg,  dem  10  Damiurgen  zur  Seite 
standen,  der  wichtigste,  dann  kam,  wie  bei  den  Aitolern, 
der  Hipparch,  sodann  ein  Nauarch,  den  die  Aitoler  nicht 
hatten,  obschon  sie  sich  viel  mehr  mit  Seekrieg  beschäftigten, 
als  die  Achaier,  endlich  ein  Grammateus.  Dass  eine  Bule 
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existirte,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  aber  wie  sie  zusammen- 
gesetzt war,  wissen  wir  nicht.  Allgemeine  Bundes- 
versammlungen gab  es  jedes  Jahr  zwei,  und  bei  den 
Achaiern  ist  es  klar,  dass  alle  »Staaten,  welche  dem  Bunde 
angehörten,  auch  Stimmrecht  in  diesen  Bundesversammlungen 
hatten.  Wie  jedoch  die  Bundesglieder  ihre  Ansichten  zur 
Geltung  brachten,  darüber  ist  nichts  bekannt.  Jede  Stadt 
gab  eine  einzige  Stimme  ab,  aber  wie  kam  das  Votum 
der  Stadt  zu  Stande?  Gab  es  von  den  einzelnen  Städten 
gewählte  Abgeordnete,  oder  kam,  wer  wollte  und  konnte 
und  berieth  dann  mit  seinen  Mitbürgern,  welches  Votum 
die  Stadt  als  solche  abgeben  solle?  Vorausgesetzt,  es  seien 
in  den  einzelnen  Städten  Abgeordnete  für  die  Bundes- 
versammlung gewählt  worden,  hatten  diese  Instruktionen, 
welche  ihnen  ihr  Verhalten  vorschrieben,  oder  stimmten 
sie  nach  eigenem  Ermessen?  Hatte  die  Masse,  welche  sich 
zu  den  Bundesversammlungen  einfinden  konnte,  gar  keinen 
Einfluss  auf  die  Entscheidungen?  Ueber  alles  das  ist  nach 
den  vorhandenen  Nachrichten  in  verschiedenem  Sinne  ge- 
urtheilt.  worden.  Vielleicht  hat  man  sich  in  den  Bundes- 
versammlungen in  diesen  Dingen  nicht  selten  von  den 
Umständen  leiten  lassen.  Polybios  hebt  mit  Recht  hervor, 
dass  die  Achaier  gemeinsame  Gesetze,  Maasse  und  Münzen, 
Beamte,  Räthe  und  Richter  hatten.  Wir  dürfen  wohl 
sagen,  dass  die  achaiische  Verfassung  an  sich  schön  war, 
und  dass  sie  einen  Fortschritt  im  politischen  Leben 
Griechenlands  bezeichnet;  aber  nicht  weniger  klar  ist  es, 
dass  sie  weder  im  Einzelnen  durchgebildet  war,  noch  auch 
stets  richtig  angewandt  worden  ist.  Der  Sondergeist  der 
Griechen  und  die  Einmischung  der  Fremden  haben  ver- 
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hindert,  dass  die  heilsamen  Wirkungen  eintraten,  welche 
man  erwarten  durfte. 

Der  Strateg  wurde  ordnungsmässig  nicht  sofort  wieder 
gewählt,  und  so  hat  Aratos  immer  nur  abwechselnd  mit 
Jemand  Anderem  das  Feldherrnamt  verwaltet.  Wie 
sonderbar  aber  die  Stellung  des  Strategen  sein  konnte, 
zeigt  der  schon  erwähnte  Vorfall  nach  dem  Tode  des 
Lydiades.  Damals  beschlossen  die  Achaier  in  Aigion,  dass 
Aratos  kein  Geld  mehr  zur  Fortführung  des  Krieges  er- 
halten solle;  wolle  er  den  Krieg  fortsetzen,  so  möge  er  es 
auf  eigene  Kosten  thun.  Das  will  sagen:  Aratos  hatte 
als  Strateg  das  Recht,  Krieg,  wenn  nicht  anzufangen,  so 
doch  beliebig  fortzuführen,  und  was  er  im  Felde  befahl, 
dem  musste  Folge  geleistet  werden.  Wollten  die  Achaier 
den  Strategen  verhindern,  etwas  zu  thun,  was  ihnen  nicht 
gefiel,  so  konnten  sie  das  nur  in  Form  einer  Budgetver- 
weigerung, eine  Analogie  mit  dem  modernen  Konstitutionalis- 
mus,  die,  wie  es  scheint,  noch  nicht  beachtet  worden  ist. 
Dass  man  ihm  dann  zugleich  freistellt,  auf  eigene  Kosten 
zu  thun,  was  er  will,  ist  weniger  modern  als  naiv.  Diese 
Geschichte  zeigt  übrigens,  dass  ein  achaiisclier  Strateg, 
wenn  er  nur  über  viel  Geld  verfügte,  machen  konnte,  was 
er  wollte.  Und  Aratos  war  in  dieser  Lage.  Er  hat  zum 
Erkaufen  von  Söldnern  und  Verräthem  grosse  Summen 
ausgegeben,  welche  ohne  Zweifel  zum  grösseren  Theile 
aus  Spenden  der  Könige  stammten.  So  konnte  der 
reiche  und  kluge  Mann  eine  sehr  persönliche  Politik 
durchführen. 

Wenn  auch  die  Verfassungen  der  Aitoler  und  Achaier 
ähnlich  sein  mochten,  der  Geist  der  beiden  Bünde  war 
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doch  verschieden.  Das  ist  schon  in  dem  Charakter  ihrer 
Hauptbestandteile  begründet.  Die  Aitoler  waren  Hauern, 
die  schon  von  jeher  einen  Bund  und  einen  Mittelpunkt 
hatten;  die  Achaier  Städter,  die  in  vollkommen  selbständige 
Poleis  zerfielen.  Die  Aitoler  werden  gewöhnlich  als  Vor- 
kämpfer der  Demokratie  bezeichnet,  die  Achaier  als  solche 
der  Aristokratie.  Das  ist,  wie  besonders  Duhois  gezeigt 
hat,  nicht  richtig.  Richtig  ist  jedoch,  dass  die  Achaier 
die  längste  Zeit  von  Wohlhabenden  regiert  worden  sind, 
während  man  bei  den  Aitolern  das  nicht  nachweisen  kann, 
und  Thatsache  ist,  dass  die  von  Aratos  geleiteten  Achaier 
den  Kampf  der  Besitzenden  gegen  den  Socialisten  Kleomenes 
geführt  haben.  Die  Aitoler  sind  im  Allgemeinen  die  Roheren, 
die  Achaier  die  Feineren.  Jene  sind  einfach  rücksichtslos 
und  machen  es  zum  System,  alles  Beliebige  zu  thun,  indem 
sie  die  Schuld  des  Schlechten  auf  die  Privaten  schieben, 
die  es  ohne  Einwilligung  des  Bundes  gethan  haben;  die 
Achaier  wissen  schönere  Worte  zu  machen,  handeln  aber 
ebenso  wie  die  Aitoler. 

Merkwürdig  sind  jedoch  diese  Bundesversuche  im 
höchsten  Grade;  soweit  waren  die  Griechen  der  vormake- 
donischen Zeit  doch  noch  nicht  auf  der  Bahn  der  Einigung 
fortgeschritten. 

Man  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dass  die  Geschichte 
der  Bünde  lehrt,  wie  seit  Alexander  die  Griechen  einander 
näher  gekommen  sind.  Das  ist  richtig;  .es  zeigt  sich 
nicht  blos  in  der  Existenz  der  Bünde  überhaupt;  es  zeigt 
sich  auch  in  der  besonderen  Thatsache,  dass,  wenn  Aratos 
es  nicht  verhindert  hätte,  sogar  Sparta  und  die  Achaier 
sich  mit  einander  zu  einem  einzigen,  grossen  Bunde  ver- 
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einigt  haben  würden.  Derselbe  hätte  sicherlich  nicht  un- 
verändert fortbestanden,  aber  seine  Existenz  wäre  doch 
zunächst  ein  Glück  für  Griechenland  gewesen.11) 

Dass  ein  solcher  Bund  kein  nihiges  Dasein  gehabt 
haben  würde,  kann  inan  daraus  scliliessen,  dass  der  Zu- 
stand Griechenlands,  wie  er  im  .Jahre  220  v.  Chr.  bestand, 
und  wie  er  vor  dem  Aufkommen  des  Kleomenes  bestanden 
hatte,  auf  den  überkommenen  Verhältnissen  beruhte,  deren 
natürliche  Entwickelung  er  war.  Es  waren  nämlich  da- 
mals, wie  wir  sahen,  in  Griechenland  vier  Mächte,  zwei 
Bünde  und  zwei  Einzelstaaten.  Der  aitolische  Bund  um- 
fasste Mittelgriechenland  und  im  Peloponnes  Elis,  der 
aehaiische  einen  grossen  Theil  des  Peloponnes  und  Megara, 
aber  in  Mittelgriechenland  steht  Athen  unabhängig  da,  im 
Peloponnes  Sparta.  Athen  ist  mit  den  Aitolern  befreundet, 
Sparta  in  der  Regel  den  Achaiern  feindlich.  Hier  ist 
nun  vor  Allem  der  Fortschritt  in  der  politischen  Ent- 
Wickelung  der  Stämme  Griechenlands  sichtbar.  Im  5.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  gab  es  in  Griechenland  nur  zwei  Staaten 
von  Bedeutung,  Sparta  und  Athen,  im  4.  drei,  indem 
Theben  hinzukam.  Im  dritten  haben  sich  dann,  während 
Theben  seine  Bedeutung  verliert,  diejenigen  Staaten,  welche 
hinter  den  dreien  in  der  Entwickelung  zurückgeblieben 
waren,  aufgeschwungen  und  die  beiden  Bünde  gebildet. 
Dass  auch  diese  Bevölkerungen  zur  Geltung  kommen,  ist 
von  grosser  Bedeutung,  und  man  kann  wohl  sagen,  dass 
die  griechische  Geschichte  unvollständig  sein  würde,  welche 
diese  Geltendmachung  der  früher  Zurückgebliebenen  nicht 
erzählte.  Es  ist  in  der  That  eine  Aeusserung  der  Lebens- 
kraft Griechenlands. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  22 
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Wir  können  aber  noch  mehr  sagen.  Diese  Ent- 
wickelung der  politischen  Verhältnisse  Griechenlands  ist 
auch  im  Sinne  der  ursprünglichen  Anlagen  des  griechischen 
Volkes  gewesen.  Denn  was  sind  diese  vier  Gruppen  oder 
Mächte  anders,  als  die  Vertreter  der  berühmten  alten 
griechischen  Stämme  der  Dorier,  .Ionier,  Achaier  und 
Aitoler,  dargestellt  in  Sparta,  Athen,  dem  achaiischen  und 
dem  aitolischen  Bunde?  Natürlich  sind  die  Grenzen  nicht 
scharf  gezogen.  Der  achaiische  Bund  umfasste  alle  die- 
jenigen Peloponnesier,  welche  keine  Lust  hatten,  sich  von 
Doriern  beherrschen  zu  lassen,  mit  Ausnahme  der  Eleer, 
welche,  den  Aitolern  stammverwandt,  sich  lieber  diesen 
als  sonst  .Jemandem  anschlossen.  In  dem  Schwanken  von 
Argos  und  Korinth  zwischen  dem  achaiischen  Bunde  und 
Sparta  zur  Zeit  des  Kleomenes  spricht  sich  die  unklare 
Stellung  dieser  Gemeinwesen  zwischen  Doriern  und  Achaiern 
überhaupt  aus.  Und  wenn  die  Aitoler  den  ampliiktyoni- 
schen  Bund  zu  ihrem  Vortheile  umformten,  so  war  auch 
das  im  Sinne  der  alten  Zeit.  'Denn  wras  war  derselbe 
anders  gewesen,  als  ein  Bund  kleiner  Stämme  Mittel - 
griechenlands?  Aitoler  konnten  sehr  wohl  eine  Rolle  spielen 
da,  wo  einst  Doloper  und  Ainianen  mächtig  gewesen  waren. 
Der  Bund  kehrte  gewissermassen  zu  seiner  provinziellen 
Besonderheit  zurück. 

Es  war  nicht  überflüssig,  das  alles  zu  sagen,  damit 
man  sehe,  dass  wir  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  noch  im 
Strome  der  natürlichen  Entwickelung  Griechenlands  stehen 
und  kein  Abgrund  die  griechische  Welt  des  3.  .Jahrhunderts 
von  derjenigen  des  fünften  und  vierten  trennt.  Im  dritten 
Jahrhundert  hat  Athen  so  ziemlich  seinen  alten  Charakter 
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behalten,  Sparta  ebenfalls.  Jenes  ist  die  gebildete  Gross- 
stadt, dieses  die  ungebildete.  Die  Achaier  sind  Klein- 
städter, die  Aitoler  Landleute.  Aratos  ist  der  Kleinstädter, 
der  grosse  Politik  treibt  und,  voll  von  unendlichem  Respect 
vor  einem  gekrönten  Haupte,  glücklich  ist,  wenn  er  von 
einem  Solchen  unterstützt  wird  in  seiner  Politik  des  Schutzes 
der  Besitzenden  gegen  Tyrannen  oder  niederes  Volk.  Die 
Politik  der  Aitoler  ist  bäurisch  gewaltsam,  die  der  Achaier 
schla,u  mit  beschränktem  Gesichtskreis. 

Um  den  Uebergang  von  den  Verhältnissen  des  4.  Jahr- 
hunderts zu  denen  des  dritten  verständlich  zu  machen, 
können  wir  noch  Folgendes  sagen.  Schon  im  4.  Jahr- 
hundert gab  es  neben  Athen  und  Sparta  griechische  Ge- 
meinden, welche  sich  jenen  beiden  ungern  fügten.  Von 
diesen  haben  sich  die  kräftigsten  zu  den  beiden  Bünden 
zusammengethan,  und  legen  nunmehr  ein  bedeutendes  Ge- 
wicht in  die  Wagschale.  Aber  Sparta  und  Athen  bestanden 
noch.  Deshalb  war  eine  völlige  Einheit  schwer.  Wenn 
für  einen  festen  Bund  zwischen  den  Aitolern  und  Athen 
zur  Noth  eine  Form  zu  finden  war,  — dass  die  Achaier 
sich  Sparta  dauernd  unterordnen  würden,  oder  Sparta  den 
Achaiern,  das  war  nicht  zu  erwarten. 

Ich  komme  zu  Makedonien,  über  dessen  Zustände 
unter  Andern  in  Kap.  5 gesprochen  ist.12)  Ich  kann 
denen  nicht  beistimmen,  welche  in  der  Existenz  dieses 
Reiches  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  einen  Nutzen  für  Griechen- 
land sehen.  Im  4.  .Jahrhundert  lagen  die  Dinge  etwas 
anders.  Philipp,  der  Sohn  des  Amyntas,  hat  allerdings 
den  Griechen  geschadet,  aber  zum  Theil  doch  deswegen, 
weil  Demosthenes  und  seine  Partei  nicht  begriffen,  dass 

22* 
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man  ihn  in  seinem  Streben  nach  der  Herrschaft  über  Asien 
fordern  müsse,  statt  ihn  zu  hemmen,  und  Alexander  hat 
den  Griechen  viel  mehr  genützt,  als  geschadet.  Die  Nach- 
folger Alexanders  konnten  den  Griechen  nur  noch  schaden, 
indem  sie  sich  in  ihre  Angelegenheiten  mischten,  ohne 
ihnen  irgend  einen  Ersatz  zu  bieten.  Gegen  diese  Ein- 
mischung reagirten  die  Griechen  von  280 — 220.  Unter 
den  Antigoniden  sind  noch  persönlich  achtungswerthe 
Menschen  gewesen.  Der  Wechsel  zwischen  Besonnenheit 
und  genialem  Leichtsinn  unter  den  ersten  Fürsten  dieser 
Familie  ist  interessant.  Besonnen  sind  die  drei  Antigonos, 
leichtsinnig  zwei  Demetrios,  der  Poliorket  und  der  soge- 
nannte Schöne,  des  Doson  Vater;  von  Demetrios,  dem 
Sohne  des  Gonatas,  wissen  wir  wenig.  Zuletzt  entartet 

die  Race,  nicht  physisch,  denn  Philipp  und  Perseus  waren 
schöne  Leute,  wohl  aber  geistig.  Das  Volk  der  Makedoner 
ist  dagegen  bis  zuletzt  das  tüchtige  Baueravolk  geblieben, 
das  es  gewesen  war. 

Die  Thessaler  waren  auch  jetzt  noch  scheinbar 
frei,  in  Wirklichkeit  den  Königen  von  Makedonien 
dienstbar,  soweit  sie  sich  nicht  Aitolien  angeschlossen 
hatten.18) 

Die  Kretischen  Republiken  hatten  die  Eigen- 
thiimlichkeit,  stets  zum  Kriege  mit  einander  bereit  zu 
sein,14)  und  es  gerne  zu  sehen,  wenn  fremde  Feldherren 
zu  ihnen  kamen,  um  ihnen  dabei  zu  helfen.  Es  war  dort 
eine  beständige  praktische  Kriegsschule  für  Officiere;  man 
konnte,  wenn  man  noch  nicht  Meister  war,  dort  eine  Lehr- 
zeit durchmachen  und  sich  weiter  bilden,  wenn  man  schon 
vorgerückt,  aber  zu  Hause  nicht  beschäftigt  war  und  die 
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Uebung  nicht  zu  verlieren  wünschte.  Kreta  war  eine 
Versuchsstation  für  die  Kriegswissenschaft,  ein  corpus  vile, 
an  welchem  die  Kriegskünstler  ihre  Experimente  machten. 
So  ging  nach  Kreta  Areus,  so  Philopoimen  nach  der 
Schlacht  hei  Sellasia,  und  das  ging  so  weiter.  Noch 
Dorylaos,  des  Mithradates  Feldherr,  hat  in  Kreta  für 
Knossos  gegen  Gortyn  gekämpft.  Diese  beiden  Städte 
gehörten  nämlich  zu  den  kriegerischsten  der  kriegerischen 
Insel,  sie  stritten  immer  entweder  gegeneinander,  oder  zu- 
sammen gegen  Andere,  z.  B.  Kydonia  oder  Lyktos.  Merk- 
würdig ist,  dass  Gortyn  von  Ptolemaios  Philopator  befestigt, 
worden  ist.  Welches  Interesse  konnte  der  ägyptische 
Fürst  daran  haben,  eine  Stadt  im  Innern  von  Kreta  zu 
befestigen?  Lieferte  ihm  Gortyn  Söldner?  That  er  es  als 
Bauunternehmer  gegen  Bezahlung,  wie  Attalos  in  Aitolien 
(K.  13  n.  6)?  Auch  Rhodos  hatte  Beziehungen  zu  kretischen 
Gemeinden,  besonders  zu  Knossos  und  Hierapytna;  es  ver- 
band sich  mit  ihnen  gegen  die  Seeräuber,  welche  sich  ja 
aus  Kreta  ganz  besonders  rekrutirten,  und  natürlich  bis- 
weilen auch  Kreta  selbst  lästig  wurden.  Hierapytna  lag 
am  Meere;  es  hat  sich  das  noch  weiter  östlich  gelegene 
Praisos  annektirt,  das  ein  grosses  Territorium  hatte,  und 
ist  so  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  eine  der  wichtigsten 
Städte  von  Kreta  geworden.  Noch  weiter  östlich  lag  am 
Meere  Itanos,  wo  zwischen  300  und  250  Alexandermünzen 
geprägt  worden  sind. 

Anmerkungen. 

*)  Massalia.  S.  Bd.  1,  352.  Giess  bei  Pauly  4,  1Ö24— 34; 
die  Milnzen  Hcad  HN  7.  8;  nach  ihnen  Hauptgotthoiten  der 
Stadt  die  cphesische  Artemis  und  Apollon  üclphinios.  Pytheas 
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Christ  § 303;  am  ausführlichsten  handelte  Uber  ihn  Möllenhoff, 
Deutsche  Alterthumskunde  I. 

2)  Tarent,  Lokroi,  Elea  und  Neapolis  leihen  den  Römern  im 
1.  punischen  Kriege  Schiffe,  Pol.  1,  20.  Neap.  Rhegion  und 
Tarent  stellen  ihnen  103  v.  Chr.  Schiffe,  Liv.  35,  16.  — Ueber 
Taras  und  seine  Münzen:  Evans,  The  Horsemen  of  Tarentum, 
Num.  Chron.  1889.  lim  280 — 270  hat  T.  seinen  Münzfuss  ge- 
ändert; seine  Didrachmen  gehen  herunter  auf  116  grains  (kam- 
panisches  System),  dann  auf  100  gr.  Dieselbe  Veränderung 
nahmen  auch  Herakleia  und  Thurioi  vor,  während  sieb  von 
Metapont  und  Kroton  solche  Münzen  nicht  finden.  Diese  beiden 
Städte  hatten  ihre  Bedeutung  verloren.  Freilich  ist  nicht  zu  be- 
weisen, dass,  wie  E.  138  sagt,  Metapont  kurz  vor  300  von  den 
Lukanern  eingenommen  wurde,  aber  Kroton  ward  299  von 
Agathokles  erobert  (Diod.  21,  3).  Der  Einfluss  des  Pyrrhos  auf 
Tarent  zeigt  sich  auch  in  den  Münzen:  Elefant,  Zeuskopf,  Pallas 
Promachos,  wie  auf  Münzen  des  Pyrrhos,  die  in  Syrakus  ge- 
prägt sind  (E.  140  n.  170).  — Die  Prägung  hat  in  Tarent  nach 
272  nicht  aufgehört  (E.  163).  T.  war  civitas  foederata,  wie 
Herakleia,  das  nach  Cic.  pro  Balbo  22  sogar  ein  singbare  foedus  U. 
hatte,  konnte  also  prägen,  und  dass  es  es  that,  beweist  ein  in 
Tarent  gemachter  Fund,  dessen  Stücke  nach  dem  System  des 
Pyrrhos,  aber  offenbar  in  etwas  späterer  Zeit,  geprägt  worden 
sind  (E.  165.  169.).  Auch  die  grosse  Emission  der  römischen 
Denare  268  hatte  nach  E.  171  nicht  die  Folge,  dass  nun  Tarent 
aufhörte  zu  prägen.  Damals  finden  wir  Aehnliehkeit  der 
Prägungen  von  Taras  und  Neapolis,  E.  175,  und  auch  in  Teate 
(Teanum)  in  Apulien  treten  Didrachmen  von  ähnlichen  Typen 
und  demselben  Gewichte  auf,  Fi.  176.  228  hat  dagegen  nach 
E.  193  die  tarentinische  Prägung  auf  Befehl  der  Römer  wirklich 
aufgehört.  Damals  führten  die  Römer  den  Kampanischen 
Victoriatus  (ca.  52  grains,  Head  HN  30  = Vs  kampan.-phok. 
Stator)  auch  anderwärts  ein;  229  mussten  Dyrrhachion,  Apollonia 
und  Korkyra  ihre  Drachmen  nach  dem  Muster  der  Victoriati 
prägen,  E.  193.  In  Italien  wurden  Vict.  geprägt  in  Kroton, 
Luceria  und  and.  Orten.  — An  Taras  schliesst  sich  in  der 


Digitized  by  Google 


343 


Prägung  zuletzt  nur  noch  Thurioi  an,  E.  167.  168.  — Rhegion. 
Head  H N 76.  95.  Die  Stücke  von  50  und  8 grains  sind  solche 
von  4 resp.  IV2  Litren.  — Lokroi  Head  88.  89.  Das.  Fig.  59 
der  Stater  mit  dem  Zeuskopf.  R.  Pistis,  die  sitzende  Roma 
bekränzend. 

B)  Die  Brettier.  Head  77.  78  nebst  Evans.  — Die  Lukaner. 
Head  57. 

4)  Sicilien.  Kurze  Uobersicht  der  damaligen  Münz- 
geschichte der  Insel  bei  Head  H N 101 ; vgl.  Head,  Coinage  of 
Syracuse  und  Evans,  Horsemen.  — Einzelnes:  Agathokles,  s.  0. 
K.  7.  Demokratie  289—287.  Bronze  mit  dem  Kopf  des 
Zeus  Elouthorios.  Hiketas,  287—278.  Gold  mit  seinem  Namen; 
vermuthungsweise  wird  ihm  zugeschrieben:  Silber,  Kopf  der 
Persephone,  R.  Quadriga.  Bronze:  Kopf  des  Zeus  Hellanios, 
R.  Adler  auf  Blitz.  Letztere  sind  vollkommen  nachgeahmt  in 
den  gleichzeitigen  Mamertinermünzen,  nur  dass  diese  den  Zeus- 
kopf als  Ares  bezeichnen.  — Pyrrhos,  im  Allgem.  s.  K.  8 
ln  Sicilien  sind  von  ihm  geprägt  (Head,  Syr.  56):  1.  mit  seinem 
Namen  die  Silber-  und  Bronzemünzen  mit  dem  Kopf  der  Perse- 
phone mit  wallendem  Haare,  kopirt  von  denen  des  Hikotas,  Rev. 
Athene  kämpfend,  makedonischer  Typus;  Gewicht  der  Silber- 
münzen 90  grains,  Head  58,  2.  Ferner  scheinen  folgende  syra- 
kusanische  Münzen  unter  Pyrrhos  geprägt  zu  sein:  Gold:  Perse- 
phonokopf,  R.  Biga,  Head,  Syr.  pl.  10,  9;  Bronze:  ders.  Kopf, 
R.  Fackel  in  Eichenkranz,  pl.  10,  10,  und  Herakleskopf,  R. 
kämpfende  Pallas.  Der  Herakleskopf  ist  makedonischer  Typus, 
den  Her.  ehrte  Pyrrhos  nach  der  Eroberung  dos  Eryx  durch 
Spiele;  Plut.  Pyrrh.  22;  Diod.  22,  10.  — Hioron  II.  Seine 
Münzen  nach  Head:  Gold:  Persophonekopf , R.  IEPQNOX  Biga. 
Silber:  a)  mit  IEPÖN02  Pallaskopf,  li.  Pegasos  (Gewicht  wie 
bei  Pyrrhos  90  gr.),  b)  mit  BASIAKOX  IEPS2N0X,  Bartloser 
Kopf,  R.  Quadriga,  432  gr.  = 32  Litren,  c)  mit  XlPAhiOXIOI 
PEAUNOX,  Bartloser  Kopf,  R.  Biga,  8 Litren;  Kopf,  R.  Adler 
auf  Blitz,  4 L.  Einige  haben  auch  XII.  d)  mit  BAXIA1XXAX 
<1»1  AI 5ITIA0Ü,  Kopf  der  Königin  Philistis,  über  welche  s.  Holm, 
Geschichte  Siciliens  2,  491;  sie  trägt  einen  Schleier  wie  l’hthia 
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auf  den  Münzen  des  Pyrrhos  und  Arsinoe  auf  solchen  von 
Philadelphos.  R.  Gespann.  Die  Philistismiinzen  sind  von  18,  16 
und  5 Li  treu,  o)  Gold  und  Silber  mit  der  Inschrift  XIKEAIüTAN, 
offenbar  zu  deuten  auf  die  Einwohner  von  Neoton,  Heloros, 
Akrai.  Megara,  Leontinoi  und  Tauromenion,  welche  dem  Reiche 
Hieron's  angebürten.  Bemerkenswerth  ist  die  Vertheilung  der 
Bildnisse  Uber  die  Stücke.  Hieron  setzte  sein  eigenes  Bild  auf 
die  schwersten  Stücke,  den  Kopf  seiner  Frau  auf  die  folgenden, 
auf  noch  kleinere  den  seines  Sohnes,  auf  das  Kupfer  wieder  seinon 
eigenen.  Vgl.  die  wichtigen  Bemerkungen  von  Imhoof,  Portriit- 
köpfe  p.  21.  — Hieronymos  prägt  Gold,  Silber,  Bronze.  Sein 
Kopf,  R.  Geflügelter  Blitz.  — Die  Demokratie,  215 — 212, 
hat  so  mannigfaltig  geprägt,  dass  es  hier  nicht  einzeln  angeführt 
werden  kann;  s.  Head,  Syr.  pl.  13,  1 — 13.  — Beziehungen  zu 
Aegypten  im  Münz  wesen  Hieron's  Head,  Syr.  p.  72.  Charakter 
der  Herrschaft  Hieron's  Pol.  7,  8.  Auswärtige  Beziehungen  H.'s: 
Olympia,  Paus.  6,  12,  2—4;  6,  15,  6.  Rom,  Diod.  25,  14; 
Liv.  24,  21;  Plut.  Marc.  8.  Aegypten,  das  Prachtschilf  Athen. 
5.  209.  — Tauromenion.  Münzen,  Head  HN  166.  Stücke 
von  90  grains,  von  Head  HN  60  Oktobole  genannt,  auch  bei 
den  Brettiem  (Head  77),  annähernd  in  Rhegion  (H.  95)  und  viel- 
leicht auch  in  Akragas.  — Dio  Römer  lassen  in  Orten,  die  nie 
vorher  geprägt  hatten,  Bronzeprägung  zu. 

®)  Spart  a.  Es  ist  merkwürdig,  dass  in  Sparta  im  3.  Jahrh. 
Königsmünzen  geprägt  worden  sind.  Bekannt  sind,  erat  seit 
kurzer  Zeit;  Tetradrachmen  von  Areus,  Head  HN  364;  neuer- 
dings Tetradr.  von  Nabis  mit  Inschr.  NABIOS,  Bull.  Corr.  Hell. 
1891.  416,  und  in  Lambros  ’Avafpa^Tj.  Ath.  1891.  Totradrachmen 
endlich,  welche  Bompois  dem  Doson  als  Herrscher  von  Sparta 
zuschreiben  wollte  (s.  Head  364),  könnten  doch  wohl  dem 
Kleomenes  angehören.  — Athen.  Ungünstiges  Urtheil  des 
Pol.  5,  106  über  den  Zustand  Athens  unter  Eurykleides  und 
Mikion,  welche  allen  Königen  geschmeichelt  hätten;  wiederholt 
von  Hermann  - Thumser  § 135  (Eur.  und  M.  ., feile  Redner’  ). 
Das  ist  ungerecht,  denn  Philipp  liess  sie  vergiften  (Paus.  2,  9); 
also  haben  sie  gerade  dem  Könige  nicht  geschmeichelt,  welcher 
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für  Athen  der  Mächtigste  und  Gefährlichste  war  und  sie  haben 
sich  somit  als  die  besten  Patrioten  erwiesen.  Sie  haben  in 
richtiger  Einsicht  in  die  Weltlage  den  alten  Anschluss  an 
Aegypten  erneuert,  vgl.  Plut.  Ar.  41.  Ihre  Namen  auf  Münzen, 
Head  HN  319;  aber  vielleicht  waren  dies  Nachkommen 
der  berühmten.  — Phylennamen  Hermann -Thumser  § 135; 
Gilb.  I2,  222. 

6)  Die  Bünde.  Neuere  Litteratur:  A.  Freeman,  History 
of  Federal  Government  I.  Lond.  1863;  n.  Ausg.  Lond.  1893; 
W.  Vischer,  Abh.  ira  1.  Bande  s.  kl. Schriften.  M.  Dubois,  Les  Ligues 
Etolienne  et  Acheenne.  Par.  1864.  — Ueber  die  Aitoler  ferner 
Gilbert  2,  21— -32  und  die  dort  cit.  Schriften  von  Brandstätter, 
Gesch.  des  aitol.  Landes  1844;  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der 
Alten  p.  87  ff.  — Ueber  die  Achaier  Gilb.  2,  104—123  und  die 
von  dems.  cit.  Schriften  von  Holwing  1829,  Merleker  1831  und 
1837  (M.  hat  auch  über  den  Kleomenischen  Krieg  1832 geschrieben); 
Wahner  1854,  Weinert  1881;  Baier,  Stud.  z.  ach.  Bundesverf. 
Würzb.  1886:  Mahalfy,  Problems  176 — 186.  Busolt,  Gr.  Staats- 
alterth.  2.  Aufl.  1892  p.  347  ff;  Tüpffer,  Achaia  in  der  neuen 
Ausg.  der  Pauly'schen  Realencyclopädie. 

7)  Die  Aitoler.  Demetrios  hält  die  Pythien  in  Athen, 
Plut.,  Dem.  40,  nicht,  wie  Dr.  2,  2,  280  annimmt,  weil  die 
Aitoler  die  Griechen  verhindert  hätten,  nach  Delphi  zu  kommen, 
wozu  kein  Grund  vorlag,  da  sie  im  Gegentheil  wünschen  mussten, 
dass  unter  ihrem  Vorsitz  das  Fest  glänzend  verlief,  sondern  weil 
Dem.  einen  Vorwand  suchte,  selbst  zu  glänzen.  — Aitolien  und 
die  Boioter  s.  o.  K.  10.  — Areus  gegen  die  Aitoler  im  Namen 
der  Amphiktyonen.  Just.  24,  1;  Dr.  2,  2,  334.  335;  v.  Wil.  259. 
Aber  die  Aitoler  beherrschten  ja  die  Amphiktyonen!  Areus  war 
in  Sparta  Vertreter  der  makedonischen  Interessen  (s.  o.  K.  9); 
es  wäre  ein  Versuch  der  makedonischen  Partei  unter  den 
Amphiktyonen  gewesen,  die  Aitoler  aus  ihrer  Stellung  im  Bunde 
zu  verdrängen.  S.  o.  K.  2 n.  23.  — Die  Beziehungen  der  Aitoler 
zum  amphiktyonischem  Bunde  Lüders,  Die  dionysischen  Künstler 
83,  112.  113.  — Die  Aitoler  im  Bundo  mit  Gonatas  gegen  die 
Achaier,  Pol.  2,  43;  9,  34.  Wenn  die  Aitoler  mit  Lysimacheia, 
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Ainos  und  Maroneia  verbündet  waren  (Pol.  15,  23;  17.  3),  so 
war  das  gegen  Makedonien  gerichtet,  weshalb  Philipp  die  Orte 
nehmen  wollte.  — Der  Aitoler  Timarchos  kämpft  in  Jonien, 
Polyaon.  5,  25;  Front.  3,  2,  11. 

8)  Die  Verfassung  der  Aitoler  ist  nach  Freeman  mit 
der  alten  Verfassung  der  Schweiz,  die  auch  zugewandte,  nicht 
gleichberechtigte  Orte  kannte,  zu  vergleichen;  die  achaiische  mit 
der  nordamerikanischen.  Aitoler  Söldner,  wie  Schweizer.  — Die 
Aitoler  mit  Aegypten  in  guten  Beziehungen,  Pol.  4,  30.  — Die 
Aitoler  nach  Einigen  bereits  338  in  die  delphische  Amphiktyonie 
eingetreten,  nach  Anderen  erst  278.  — Klagen  der  Achaier  über 
die  Einmischung  der  Aitoler  in  die  amphiktyonischen  Angelegen- 
heiten. Pol.  4,  25.  — Die  Aitoler  schützen  Freistaaten,  welche 
sich  allein  nicht  helfen  können.  Jedoch  im  Ganzen  wilder 
Charakter  der  Aitoler;  vgl.  Polyb.  Buch  4.  Schilderung  der 
Aitoler  durch  ihren  Feind  Philipp,  Pol.  18,  4.  5.  — Die  Aitoler 
sind  Söldner,  die  Achaier  halten  Söldner:  dort  Kraft,  hier  Iteich- 
thum.  — Schöne  Silbermünzen,  Head  HN  283;  nur  AITQ.YÜN, 
nicht  die  Namen  einzelner  Orte,  Die  Typen : Hinweisung  auf 
ihre  Siege  über  die  Makedoner  und  die  Gallier.  Gardner,  Types 
p.  35.  202;  pl.  XII,  40.  42.  Merkwürdig,  dass  die  rohesten 
Stämme,  z.  B.  Kreter  und  Aitoler,  gerade  auf  schöne  Münzen 
am  meisten  Werth  legten,  umgekehrt  wie  die  Athener! 

Die  Achaier.  Ueber  die  Gründung  des  achaiischen 
Bundes  vgl.  Gilb.  2,  106  n.  5.  Die  vier  ersten  Mitglieder 
wohnten  am  weitesten  westlich.  Ueber  Patrai,  Pharai,  Tritaia 
ziehen  im  .7.  220  die  Aitoler  nach  Phigaleia.  Pol.  4,  6. 

10)  Verfassung  der  Achaier.  Hohes  Lob  derselben, 
Pol.  2,  38.  Sie  ist  jedoch  niemals  fertig  geworden ; noch 
Philopoiraen  hat  geändert,  s.  u.  K.  18.  Bis  zuletzt  gab  es  wichtige 
konstitutionelle  Kontroversen  und  aufgezeichnet  war  die  Ver- 
fassung gewiss  niemals.  Das  Herkommen  entschied  und  über 
Herkommen  lässt  sich  streiten;  Gilb.  2,  114  leugnet  die  Existenz 
einer  besonderen  ßouXrj.  Wenn  aber  Pol.  2,  37  von  den  Achaiem 
sagt:  v6\ io'.;  ypjjo&ai  toi;  «ÜTot;  xai  ytatlji.ot;  xcz!  jiixpoi;  xo!  vop.!3|iz!ai 
xpö;  oi  toötoi;  äpyooot  ßouXtoico;  ouaotai;  Tot;  «Ovotc,  so  ist 
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ßtuXeoTOt  doch  wohl  nicht  Bezeichnung  für  die  Mitglieder  der 
gesetzgebenden  Versammlung.  Wenn  ferner  nach  Pol.  22,  10 
Eumenes  sich  erbietet,  exaxov  xot't  eixoai  xaXavta  owoeiv  xoh; 
’Aycaoit;  eep’  <3  oavsiCouiviuv  xodxiov  ex  xüjv  xcixorv  p.>3tk>8oxet3&<«  xr,v 
pooX/jv  xdiv  ’Ayauüv  s~!  Tai;  xotval;  auvdooi;,  sollte  da  nicht  ßooXrj 
ein  Ausschuss  sein  ? Dass  freilich  deswegen  120  Rathsmitglieder 
anzunehmen  seien,  wie  Manche  glauben,  dafür  spricht  nichts. 
Endlich  muss  man,  da  die  griechischen  Schriftsteller  sich  in 
technischen  Dingen  oft  wenig  genau  ausdrücken,  den  Geist  der 
Institutionen  berücksichtigen.  Da  ist  nun  der  Schluss  erlaubt, 
dass,  wenn  die  Aitoler  einen  Rath  hatten,  die  viel  aristokratischeren 
Achaier  erst  recht  einen  gehabt  haben.  Die  Thiitigkeit  des 
Arat  setzt  doch  auch  wohl  einen  Ausschuss  voraus,  mit  dem  er 
im  Einverständnisse  bleiben  konnte.  Thatsächlich  erkennt  auch 
Gilbert  2,  115  die  10  Damiurgen  als  berathende  Behörde  an. 
Busolt  nimmt  zwei  Arten  von  Bundesversammlungen  an,  regel- 
mässige, kleine,  und  ausserordontliche,  grosse.  Diese  Sachen  sind 
durchaus  nicht  klar.  — Sonderbarer  Beschluss  der  Achaier  (Flut. 
Ar.  37):  pi)  Sioovm  yprjpotxa  «üx<j>  (dom  Aratos),  jitabo'pdpou; 
xpsipsiv,  aXX’  GcÜTiij  Tiopt’Csiv,  ei  osoixo  xoXepsiv.  Wenn  Pol.  (5,  20 
den  Aitolern  vorwirft,  dass  sie  bisweilen  yiopi;  xoivoü  Sdypaxot; 
XerjXaxoöai  xat  itopftoöai,  so  zeigt  der  obige  Beschluss,  dass  man 
bei  den  Aehaiern  bisweilen  dem  Strategen  sogar  von  Amtswegen 
erlaubte,  auf  eigene  Hand  Krieg  zu  führen,  d.  h.  zu  plündern, 
nur  musste  er  selbst  die  Kosten  tragen.  Dasselbe  geht  auch 
aus  der  Geschichte  bei  Plut.  Ar.  25  hervor.  Aratos  führt  das 
Bürgeraufgebot  (vgl.  Pol.  4,  9)  gegen  Arges,  zieht  sich  dann 
aber  zurück,  worauf  die  Achaier  von  dem  argivischen  Tyrannen 
Aristipp  wogen  Friedensbruches  verklagt,  und  von  Mantineia  zu 
30  Minen  Strafe  verurtheilt  werden.  Also  folgt  das  Aufgebot 
dem  Strategen  zu  einem  Angriffe  auf  einen  befreundeten  Staat! 
Was  nützt  es  da,  eine  Bundesversammlung  zu  haben  ? Unter 
Umständen  wird  das  Heer  selbst  zur  Volksversammlung.  Pol. 
4,  7 beschliesst  die  sxxXrjai«  in  Aigion,  3&r(tl3;.v  toi;  Meaarpe'ot; 
xai  ouvri'fsiv  xov  axpoxr^ov  xoö;  ’Ayatoöc  £v  xtii;  oitXoi;,  ’<>  8’«v  xol; 
auvsX&oüai  ßouXsoopivot;  xoäx  stvai  xoptov.  Das  Heer  wird 
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durch  Delegation  der  Bundesversammlung  politischer  Körper. 
Das  erinnert  an  die  Zustände  roherer  Völker,  der  Makcdoner 
und  der  alten  Germanen,  während  der  hohe  politische  Sinn  der 
Römer  das  beschlie.ssende  und  das  kämpfende  Volk  scharf  trennt. 
— Nach  Dub.  174  hätte  nach  Pol.  2,  58  der  Austritt  aus  dem 
Bunde  freigestanden.  Aber  sfrskovrjjv  c.  57  sagt  nur,  dass  der 
Austritt,  von  dem  die  Rode  ist,  freiwillig  geschah,  es  sagt  nicht, 
dass  er  erlaubt  war.  — Die  Achaier  prägten  Bundesm Unzen 
ohne  besondere  Schönheit.  Das  Silber  enthält  AX  als  Monogramm, 
das  interessantere  Kupfer  beide  Namen,  z.  B.:  AXA1S2N  AirEQN, 
AXAIQN  AAEIQN,  A-XIKTÜNP2N,  A-ANTII’ONEQN  (Mantineia) 
u.  s.  w.  Head  H N 351.  352. 

u)  Grössere  Verschmelzung  der  Griechen  untereinander  in 
der  Zeit,  nach  Alexander.  Dnb.  213—210.  — Im  3.  Jahrh. 
bleibt  (1)  Athen,  was  es  gewesen  war:  der  Mittelpunkt  der 
geistigen  Bildung  der  Griechen  und  der  Sitz  des  Strebens  nach 
politischer  Freiheit.  — erschöpft  (2)  Sparta  völlig  seine  Kraft,  — 
bilden  (3)  die  Aitoler  den  Kern  einer  Vereinigung  der  weniger 
gebildeten  Westgriechen  mit  Ausnahme  der  Akamanen.  die  von 
Alters  her  ihre  Feinde  sind,  und  Boiotiens,  das  sich  nie  in  den 
Bund  fügte,  — concentriren  (4)  die  Achaier  die  achaiisch  ge- 
bliebenen Bewohner  des  Peloponnes.  Zu  diesen  gehören  auch  die 
Arkader.  Aber  die  alten  Städte  Mantineia,  Tegea  und  Orcho- 
menos  wollen  sich  den  achaiischen  Emporkömmlingen  nicht  unter- 
ordnen, während  die  junge  Gründung  Megalopolis  das  Bediirfniss 
fühlt,  sich  anzuschliessen.  sei  es  an  Makedonien,  sei  es  an  die 
Achaier  und  überdies  gern  nach  abstrakten  Prinzipien  handelt.  — 
Die  von  Pol.  4.  St  erwähnte  Symmachie  unter  Makedonien 
(s.  o.  K.  10  n.  13)  umfasste  die  Achaier,  Akarnanen,  Phoker  und 
Boioter.  Aber  Pol.  4.  5 nennt  Phoker  und  Boioter  nicht.  Also 
hat  mit  dem  Tode  Dosons  der  Bund  sehr  an  Bedeutung  eingc- 
büsst.  Nach  Pol.  4.  13  tagte  die  Versammlung  in  Korinth  unter 
dem  Vorsitze  des  Königs  Philipp. 

I2)  Makedonien.  Die  Antigoniden  wollten  nach  Pol.  5,  10 
oo'ffEvgt!;  Alexanders  sein  (hoffentlich  nicht  blos  auf  Grund  der 
Erklärungen  Alexanders  bei  Arrian  7,  9,  6);  deshalb  der  Name 
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Perseus  des  letzten  Königs  und  der  Perseuskopf  auf  den  Münzen 
von  Philipp  V. 

,8)  Die  Thessaler,  von  Pol.  4.  15  und  76  ziemlich  gering- 
schätzig behandelt;  sie  gehorchten  einfach  den  Makedonern. 

M)  lieber  Kreta  Pol.  6,  46.  — lieber  die  Beziehungen 
zwischen  Rhodos  und  Kreta  s.  u.  K.  21.  — lieber  Knossos, 
Kydonia,  Lyktos.  Gilb.  2,  217.  — Gortyn  von  Ptolomaios  Philo- 
pator befestigt,  Str.  10,  476.  478.  — Sehr  anzuerkennen  ist, 
dass  aus  Kreta  sich  einige  Städte  an  dem  Chromonideischen 
Bunde  betheiligten;  s.  o.  K.  9;  es  geschah  wohl  aus  Freund- 
schaft für  Aegypten.  — Schöne  Münzen  des  westlichen  und 
centralen  Griechenlands  bei  P.  Gardner,  Types,  pl.  XI  und  XII. 

In  der  Organisation  der  Bünde  des  3.  Jahrh.  ist  im 
Vergleich  mit  den  früheren,  z.  B.  den  attischen,  ein  Fortschritt 
unverkennbar,  aber  mehr  ein  prinzipieller  als  ein  thatsächlicher. 
Die  einzelnen  Bundesglieder  hatten  ein  freieres  Stimmrecht;  es 
wurden  die  Beschlüsse  offenbar  nach  der  Majorität  der  ab- 
stimmenden Gemeinden  gefasst  und  es  war  ein  Versuch  einer 
Repräsentativ  Verfassung.  Das  war  in  der  Theorie  recht  schön. 
Aber  in  der  Wirklichkeit  gestaltete  sich  alles  etwas  andors. 
Dio  Bundesglieder  thaten  nicht  immer  was  sie  sollten,  und  die 
Strategen  häufig  was  sie  nicht  sollten.  Bisweilen  setzte  man  dio 
Vertretung  ausser  Thätigkeit  und  liess  das  Volk  selbst  in  irgend 
einer  Weise  entscheiden,  oder  gar  den  Strategen  machen,  was 
ihm  beliebte.  Im  Grunde  war  es  doch  immer  die  Persönlichkeit, 
welche  den  Ausschlag  gab  und  dem  Bunde  seinen  Charakter 
verlieh  (Aratos.  Philopoimen).  Die  Griechen  hatten  ebon  nicht 
den  Respekt  vor  der  Form  und  dem  Buchstaben,  welchen  die 
Repräsentativverfassung  zu  ihrem  Bestehen  erfordert,  und  der  im 
Alterthum  nur  den  Römern,  diesen  aber  im  höchsten  Grade, 
eigen  war.  Freilich  ist  auch  bei  ihnen  zuletzt  die  Persönlichkeit 
zum  grossen  Theile  an  die  Stelle  des  Gesetzes  getreten. 
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XIII.  KAPITEL. 

Die  griechische  Welt  um  220  v.  Chr. 

2.  Der  Osten. 

Es  ist  ein  äusserst  buntes  Gemälde,  das  wir  liier  zu 
entrollen  haben.  Wir  sehen  Republiken  und  Königreiche, 
beide  von  unsicherem  Bestände,  jene  in  Bezug  auf  den 
Grad  ihrer  Freiheit,  diese  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung 
ihrer  Grenzen.  Sie  alle  werden  durch  Völkerschaften 
nichtgriechischer  Herkunft  beeinflusst  und  bedroht,  zumal 
im  Norden  und  im  Osten,  ln  vielen  Fällen  ist  es  schwer, 
überhaupt  zu  sagen,  ob  ein  Staat  als  solcher  wirklich 
existirt,  da  faktische  Beeinflussung  durch  Mächtigere  und 
das  Recht  zu  derselben  sich  selten  decken. 

Im  Norden,  vom  Bosporos  bis  nach  Taurien  hin,  von 
welchem  Letzteren  ich  in  K.  25  sprechen  werde,  ist  das 
Griechenthum  in  den  Küstenstädten  koneentrirt,  welche 
vielfach  durch  die  Barbaren  des  Binnenlandes  leiden,  aber 
sich  eben  deswegen,  weil  diese  Stämme  durchaus  ungebildet 
sind,  und  somit  keinen  geistigen  Einfluss  auf  Griechen 
auszuüben  vermögen,  in  ihren  Kulturverhältnissen  unab- 
hängig erhalten.1)  Die  Tbrakischen  Städte,  von  Makedonien 
bis  zum  Bosporos,  sind  dagegen  den  Einflüssen  Makedoniens, 
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Aegyptens,  Syriens  oft  unterworfen  gewesen,  wenn  schon 
nicht  dauernd.  Abdera  freilich  hat  seit  seiner  Unterwerfung 
unter  Philipp,  den  Yater  Alexanders,  nicht  mehr  Münzen 
geprägt,  und  ist  daher  wohl  als  in  das  makedonische  Reich 
aufgegangen  zu  betrachten;  aber  Maroneia  und  Ainos 
haben  noch  lange  durch  eine  bedeutende  Münzprägung 
ihre  Selbständigkeit,  bekräftigt,  und  dasselbe  gilt  von 
Thasos,  während  Samothrake  sich  durch  sein  Heiligthum 
einer  gewissen  Unabhängigkeit  erfreute.  Sestos  und  Lysi- 
macheia  bedurften  fremden  Schutzes,  Lemnos  und  Juibros 
gehörten  den  Athenern.  Byzanz,  das  durch  die  Kelten 
gelitten  hatte,  musste  ihnen  dauernd  Abgaben  zahlen, 
anfangs  gelegentliche  Zahlungen  bis  zu  10  000  (J oldstücken, 
dann  einen  jährlichen  Tribut  von  80  Talenten.  Um  '220 
v.  Chr.  waren  die  Mittel  der  Byzantier  so  sehr  erschöpft, 
dass  sie  die  ihnen  befreundeten  Griechen  um  Beihülfe  er- 
suchten, und  als  sie  kein  Gehör  fanden,  einen  Zoll  von 
den  aus  dem  Pontos  ausgeführten  Gütern  erhoben.  Das 
empfanden  alle  Handelsstaaten  schwer,  und  die  Rhodier, 
als  anerkannte  Wortführer  derselben,  verlangten  von  Byzanz 
die  Zurücknahme  der  Massregel.  Als  es  sich  dessen 
weigerte,  erklärten  sie  ihm  den  Krieg.  Auf  Seiten  der 
Rhodier  war  Prusias  von  Bithynien,  wogegen  die  Byzantier 
auf  Attalos  rechneten,  der  in  jener  Zeit  allerdings  nur 
das  unmittelbare  Gebiet  von  Pergamon  beherrschte,  und 
auf  den  Y erwandten  der  Seleukiden,  den  Achaios,  der  sich 
damals  zum  Könige  erklärt  hatte.  Aber  diesen  Letzteren 
machten  ihnen  die  Rhodier  dadurch  abspenstig,  dass  sie 
seinen  Yater  Andromachos,  welcher  in  Alexandrien  gefangen 
sass,  auslösten,  und  im  Kriege  litten  die  Byzantier  zwar 
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nicht  von  den  Rhodiern  selbst,  wohl  aber  von  Prusias 
so  sehr,  dass  sie  sich  entschlossen,  auf  ihren  Zoll  zu 
verzichten. 

Pie  Städte  der  kleinasiatischen  Westküste  und  der 
nächsten  Strecken  der  Nordküste  haben  im  dritten  Jahr- 
hundert recht  wechselnde  Schicksale  gehabt.2)  Ihre  im 
5.  Kap.  geschilderte  rechtliche  Stellung  blieb  unverändert. 
Herakleia  und  Kypros,  Lampsakos  und  Abydos  waren  um 
220  noch  ebenso  frei  wie  275.  Die  ionischen  Städte 
wurden  mehr  in  die  Streitigkeiten  zwischen  Seleukiden, 
Ptolemaiern,  Attaliden  und  Antigoniden  hineingezogen, 
während  die  von  Karien  im  Allgemeinen  weniger  litten, 
da  hier  nur  Aegypten  und  Rhodos  in  Frage  kamen,  welche 
einander  nicht  in  den  Weg  traten  und  die  von  ihnen  Ab- 
hängigen nicht  zu  schwer  drückten.  Im  J.  218  v.  Chr. 
gingen  von  Achaios  zu  Attalos  über  Kyme,  Smyrna, 
Phokaia,  Aigai,  Temnos,  Kolophon.  Diese  Städte  waren 
schon  früher  zu  Attalos  in  Beziehung  gewesen  und  hatten 
sich  nur  gezwungen  dem  Achaios  unterworfen.  Smyrna 
hatte  viele  Sympathien  für  die  Seleukiden ; wogegen  Ephesos 
und  Samos  die  Hauptsitze  der  Ptolemäischen  Macht  waren, 
als  Flottenstationen  und  Punkte  zum  Söldnersammeln. 
Selbständiger  war  Chios,  das  218  zusammen  mit  Rhodos 
und  Athen  als  Vermittler  zwischen  Philipp  und  den  Aitolern 
auftrat.  Die  Stellung  Aegyptens  in  diesen  Gegenden  hat 
Polybios  da  charakterisirt,  wo  er  die  Bedeutung  schildert, 
welche  jenes  Land  vor  dem  vierten  Ptolemaios  hatte. 
F.r  sagt,  dass  die  früheren  Ptolemaier  Druck  ausübten 
auf  die  Könige  von  Syrien  durch  den  Besitz  von  Koile- 
syrien  und  Kypros,  dass  sie  mächtige  Nachbarn  der  Gebieter 
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Asiens  und  der  Inseln  waren,  indem  sie  die  bedeutendsten 
Orte  an  der  Küste  von  Pamphylien  bis  zum  Hellesponte 
besassen  und  dass  sie  die  Verhältnisse  von  Thrakien  und 
Makedonien  beobachteten,  da  sie  über  Ainos,  Maroneia 
und  noch  entlegenere  Städte  geboten.  Diese  Angaben  des 
Polybios  zeigen,  dass  in  den  im  9.  und  10.  Kapitel  er- 
wähnten amtlichen  oder  dichterischen  Behauptungen  der 
Inschrift  von  Adule  und  des  Theokrit  viel  Uebertreibung 
steckt.  Die  Aegypter  besassen  die  Inseln  ausser  Samos 
und  vielleicht  Kos  und  einigen  kleineren  nicht,  und  von 
Kleinasien  nur  Küstenpunkte;  die  bedeutenderen  Gemeinden 
daselbst  waren  mehr  ihre  Verbündeten  als  ihre  Unterthanen. 
Es  ist  somit  die  Wasserstrasse  nach  dem  Schwarzen  Meere 
frei,  da  auch  Bithynien  ein  friedlicher  Staat  ist,  aber  so- 
wohl Makedonien  wie  Syrien  streben  darnach,  sie  zu  be- 
herrschen, während  Aegypten  und  Aitolien  sie  vielmehr 
aus  der  Ferne  schützen. 

Die  Stellung  von  Rhodos  haben  wir  soeben  kennen 
gelernt.8)  Es  war  auf  dem  Meere  das,  was  einst  daselbst 
Athen  zu  sein  gewünscht  hatte:  Die  Beschützerin  der 
Schwachen.  Während  aber  Athen  nicht  blos  hatte  schützen, 
sondern  auch  herrschen  wollen,  und  dadurch  unbeliebt  ge- 
worden war,  beanspruchte  Rhodos  keine  Herrschaft  über 
seine  Freunde,  und  war  deshalb  allgemein  beliebt.  Freilich 
war  der  unentgeltliche  Schutz  erst  nach  Alexander  möglich 
geworden,  wo  es  keine  Perser  mehr  zu  bekämpfen  gab. 
sondern  nur  Seeräuber,  gegen  welche  eine  einzelne  mächtige 
Stadt  zur  Noth  auf  kommen  konnte.  Dass  man  aber 
Rhodos  diese  Stellung  gern  überliess,  kam  daher,  dass  es 
sich  durch  seine  heroische  Vertheidigung  im  J.  307/6  die 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  23 
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Bewunderung  der  gesummten  griechisch  fühlenden  Welt 
erworben  hatte.  Wie  beliebt  es  war,  zeigte  sich  zumal 
bei  dem  gewaltigen  Erdbeben,  das  die  Stadt  Rhodos  im 
J.  227  vernichtete.  Da  flössen  von  allen  Seiten  nach 
Rhodos  die  Gaben,  welche  die  Wiederherstellung  des  Ver- 
nichteten erleichterten,  ungefähr  wie  Hamburg  beschenkt 
wurde  nach  dem  Brande  von  1842,  und  diese  Gaben 
kamen  ganz  besonders  von  Königen,  welche  es  sich  zur 
Ehre  anrechneten,  ihre  Schätze  in  dieser  Weise  verwenden 
zu  können,  eben  so  wie  die  republikanischen  Griechen 
ihnen  gerne  das  Vorrecht  Hessen,  freien  Städten  Gaben  zu 
spenden. 

Das  treibende  Element  für  die  politischen  Bewegungen 
in  Kleinasien  sind  neben  dem  Ehrgeize  der  Fürsten  immer 
noch  die  Gallier.4)  Sie  fügen  zu  den  in  diesem  Lande 
vorhandenen  Völkerindividualitäten  eine  neue  hinzu,  welche 
die  anderen  äusserlich  auseinanderhält,  sie  aber  innerlich 
bisweilen  zusammenführt.  Sie  zerfielen,  wie  wir  in  Kap.  4 
sahen,  in  drei  Stämme,  welche  anfangs  drei  verschiedene 
Rlünderungsgebiete  besassen:  die  Tolistobojer  (Tolistoagier) 
den  Westen,  Aiolis  und  .Xonien,  die  Trokmer  den  Norden, 
die  Küsten  des  Hellespont,  die  Tektosagen  das  Innere. 
Ungefähr  dem  entsprechend  ist  dann  auch  die  Lage  ihrer 
festen  Wohnsitze  geworden.  Die  Tolistobojer  sitzen 
schliesslich  im  Westen,  die  Tektosagen  in  der  Mitte,  die 
Trokmer  am  weitesten  nach  Osten.  Man  hat  mit  Recht 
darauf  hingewiesen,  dass  das  den  Galliern  überlassene 
Land  das  am  wenigsten  fruchtbare  der  überhaupt  kultur- 
fähigen Länder  Kleinasiens  ist.  Jedoch  darf  man  diesen 
Punkt  auch  nicht  zu  sehr  betonen.  Man  muss  nicht  ver- 
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ges.se n,  dass  Galatien  gerade  die  Hauptsitze  der  alten 
pbrygischen  Kultur  enthielt,  die  doch  des  Ackerbaues 
nicht  entbehren  konnte:  Der  Ackersnmnn  Gordios  wohnte 
mitten  in  dem  späteren  Galatien.  .letzt  hat  der  Bau  der 
Eisenbahn  nach  Angora  gezeigt,  dass  diese  Gegenden  noch 
heutzutage  sehr  fruchtbar  sind.  Von  diesen  ihren  Wohn- 
sitzen aus  haben  dann  die  Galater  die  umliegenden  Land- 
schaften gelegentlich  weiter  gebrandschatzt.  Gegenstand 
ihrer  Angriffe  waren  natürlich  besonders  die  fruchtbaren 
Gebiete  der  griechischen  Gemeinden  und  Pergamons, 
während  die  Stammeskönige  und  die  kleineren  Dynasten 
viel  mehr  Veranlassung  hatten,  sich  ihrer  Hülfe  bei  ihren 
eigenen  Fehden  und  Raubzügen  zu  bedienen.  So  kam  es, 
dass  sie  nicht  nur  mit  den  Bithynern,  sondern  auch  mit 
dem  Könige  von  Pontos  und  mit  Antiochos  Hierax  gut 
standen , während  ausser  den  Pergamenem  besonders 
Seleukos  II.  ihr  Gegner  war.  Die  Gallier,  welche  Attalos 
kommen  liess  und  Prusias  vernichtete,  waren  europäische. 
Die  Verfassung  der  Galater  vereinigte,  wie  ein  neuerer 
Historiker  gesagt  hat,  höchst  sinnreich  die  Fehler  der 
Republik  mit  denen  der  Monarchie.  Jede  der  drei  Völker- 
schaften zerfiel  in  Stämme  (Clans),  die  in  sich  unabhängig 
waren  und  von  sogenannten  Tetrarchen  beherrscht  wurden. 
Neben  diesen  Häuptlingen  standen  Richter  und  Feldherrn. 
Der  Rath  der  Tetrarchen  versammelte  sich  in  einem 
Eichenhaine  (drynemeton);  er  hatte  aber  nur  richterliche 
Befugnisse;  jeder  Stamm  that  im  Uebrigen  was  ihm 
beliebte. 

Von  den  Reichen  betrachten  wir  zuerst  Bithynien.5) 
Die  thrakischen  Bithvner  sind  vielleicht  im  7.  Jahrh.  aus 
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Europa  nach  Kleinasien  gekommen,  wo  sie  sich  an  den 
Ufern  des  mittleren  und  unteren  Sangarios  niedergelassen 
haben,  jenes  Flusses,  der  aus  dem  Innern  Phrygiens 
kommend,  statt  westlich  zum  Golfe  von  Kios  oder  dem  von 
Astakos  zu  strömen,  wohin  Seen  und  Thliler  zu  weisen 
scheinen,  sich  nach  Norden  in  das  Schwarze  Meer  ergiesst. 
Wir  kennen  durch  Memnon  die  Namen  von  drei  bithynischen 
Dynasten:  Didalsos,  Boteiras  und  Bas,  zwischen  400  und 
325.  Zwischen  325  und  278  regierte  des  Bas  Sohn, 
Zipoites,  als  unabhängiger  Fürst,  zuletzt  als  König.  Ihm 
folgte  sein  ältester  Sohn  Nikomedes,  der,  um  sich  gegen 
seine  Brüder  zu  behaupten,  277  die  Gallier  nach  Asien 
holte.  Er  gründete  Nikomedien  in  der  Nähe  von  Astakos, 
das  nun  einging,  und  beschützte  die  griechische  Bildung 
ebenso  wie  seine  Nachkommen  (s.  u.  K.  18  und  21).  Er 
hat  bis  um  250  v.  Chr.  regiert.  Von  den  Streitigkeiten 
über  seine  Nachfolge  haben  wir  oben  (K.  9)  gesprochen. 
Ziaelas,  der  das  Reich  bekam,  ist  etwa  228  von  gallischen 
Söldnern  ermordet  worden.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Prusias  I.  (ca.  228  bis  ca.  185)  wird  uns  später  be- 
schäftigen. Bithynien  ist  trotz  des  geringen  sittlichen 
Werthes  seiner  Herrscher  doch  besonders  dadurch  ein 
Schutz  der  Gesittung  gewesen,  dass  es  die  freie  Fahrt  nach 
dem  Schwarzen  Meere  geschützt  hat. 

Nun  ist  noch  die  interessante  geographische  Beziehung 
zwischen  Bithynien  und  Galatien  zu  betrachten.  Der 
Sangarios  ist  der  Hanptfluss  Galatiens,  man  kann  den  west- 
lichen Theil  dieses  Landes  geradezu  als  das  Hochland  von 
Bithynien  betrachten.  Trotzdem  ist  wenig  innere  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Gebieten.  Man  könnte  meinen, 
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der  Sangarios  müsste  die  zwei  Länder  verbinden.  Das  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Sein  ganzer  mittlerer  Lauf,  in 
welchem  er  von  Osten  nach  Westen  fliesst,  befindet  sich 
in  einer  unwegsamen  Schlucht  und  die  Wege  gehen  fern 
von  ihm  über  das  Hochland;  noch  jetzt  vermeidet  ihn  die 
Eisenbahn  von  Nikomedien  nach  Angora.  Die  Beziehungen 
zwischen  Bithynien  und  dem  Galaterlande  waren  bis  zur 
Römerzeit  höchst  unbequem.  So  konnten  die  Galater  sehr 
wohl  den  Zweck  erfüllen,  zu  welchem  die  Könige  von 
Bithynien  sie  bestimmt  hatten,  Bithynien  als  eine  Art  von 
Militärgrenze  zu  schützen,  ohne  doch,  in  Folge  der  un- 
bequemen Kommunikationen,  durch  unnöthiges  Erscheinen 
in  Bithynien  diesem  Lande  lästig  zu  fallen.  Die  natür- 
lichen Verbindungen  des  Galaterlandes,  welches  ja  Phrygien 
war,  gingen  bis  zur  Römerzeit  nach  Westen,  jedoch  nicht 
etwa  nach  dem  Kaikosthal  und  Pergamon,  sondern  süd- 
licher nach  dem  oberen  Hermosthai  und  so  nach  Sardes 
und  Smyrna. 

Das  nächste,  immer  wichtiger  werdende  Reich  war 
das  von  Pergamon.6)  Schon  der  Name  deutet  seine  innere 
Verschiedenheit  von  den  anderen  Kleinasiatischen  Reichen 
an.  Es  ist  nicht  ein  Volk,  das  es  bildet,  wie  Bithynien, 
Kappadokien,  noch  ein  Theil  eines  Volkes,  eine  Provinz, 
wie  Pontos;  es  ist  das  Reich  der  Fürsten  einer  Stadt,  die 
in  ihrem  Namen  an  die  griechische  Heroenzeit  erinnert, 
aber  als  Stadtgemeinde  nie  eine  hohe  politische  Bedeutung 
hatte,  und  deren  Fürsten  griechisch-makedonische  Namen 
tragen.  Die  Bedeutung  von  Pergamon  lag  in  der  Festig- 
keit seiner  Burg  und  so  war  das  pergamenische  Reich 
das  Reich  eines  Burgherren.  Es  ist  ferner  nicht  zu  ver- 
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kennen,  dass  die  Attaliden  Griechen  sind,  nicht  Makedoner, 
Staatsmänner,  nicht  Soldaten.  Ihre  Stellung  hat  eine  ent- 
fernte  Aehnlichkeit  mit  der  ihres  Kardianischen  Namens- 
vetters, der  auch  in  erster  Linie  Politiker  und  Geldmann 
war.  Aber  Philetairos  war  kein  Idealist  wie  der  Kardianer, 
er  war  im  Charakter  mehr  dem  Ptolemaios  ähnlich;  beider 
Grundsatz  für  Besitz  und  Thätigkeit  war:  wenig  aber 
sicher!  Das  natürliche  Gebiet  von  Pergamon  ist  das  Thal 
des  kleinen  Flusses  Kaikos,  der  sich  südlich  von  Lesbos 
in  den  Golf  von  Elaia  ergiesst.  Im  Norden  ist  es  von 
einem  Gebirge  begleitet,  über  welches  der  Weg  nach 
Adrainytteion  führt.  Von  diesem  Gebirge  ziehen  sich  nach 
Süden  Vorsprünge,  auf  deren  einem,  von  zwei  Flussthälern 
umschlossen,  310  m überm  Meere,  die  Burg  Pergamon 
lag.  ln  dieser  Gegend,  Teuthrania  genannt,  hatten  der 
Sage  nach  schon  in  uralter  Zeit  Griechen  gesessen.  Wir 
hörten  oben  (K.  2),  wie  der  Schatzmeister  des  Lysimachos 
auf  der  Burg  von  Pergamon,  Philetairos  aus  Kios,  von 
seinem  Herrn  abfiel  und  sich  an  Seleukos  anschloss,  das 
Geld  des  Lysimachos  aber  für  sich  behielt.  Die  kluge 
Verwendung  dieses  Schatzes  durch  ihn  und  seine  Nach- 
folger wurde  die  (Quelle  der  Grösse  des  Hauses.  Die 
Macht  der  Pergamener  war  eine  Geldmacht,  ungefähr  wie 
in  derselben  Gegend  400  .Jahre  früher  die  der  Mermnaden 
es  gewesen  war.  Als  die  Gallier  einbrachen,  war  in  jenen 
Gegenden  Niemand  so  mächtig,  dass  er  sich  mit  dem  reichen 
und  klugen  Philetairos  ohne  dringenden  Grund  hätte  in 
Streit  einlassen  mögen:  man  suchte  im  Gegentheil  seinen 
Schutz.  Pergamon  trat  den  Galliern  entgegen,  ungefähr 
wie  die  Mermnaden  den  Kimmeriern.  Der  Burgherr 
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wurde  ein  Landesherr.  Als  Philetairos  263  starb,  folgte 
ihm  sein  Neffe  Eumenes  I.  (263 — 241),  dann  ein  anderer 
Neffe,  Attalos  I.  (241  — 197).  Dieser  liess  sich  König 
nennen,  nachdem  er  die  Gallier  geschlagen  hatte  (s.  o. 
K.  10  und  die  Anmerkung  zu  diesem  Kapitel).  Attalos 
hat  eine  sehr  bewegte  Existenz  gehabt;  einen  Augenblick 
Herr  von  Asien,  wie  man  sich  übertreibend  ausdrückte, 
war  er  dann  wieder  aut  seine  Burg  beschränkt,  — er 
hatte  eben  kein  Volk  hinter  sich.  Thätig  bis  nach  Aitolien 
hinein,  und  Vorkämpfer  des  Griechenthums,  war  er  dann 
doch  wieder  genöthigt,  Gallier  kommen  zu  lassen,  mit  denen 
er  schliesslich  nicht  einmal  etwas  anzufangen  wusste.  Aber 
eine  Macht  blieb  Attalos  auch  im  Unglücke;  er  war  nicht 
zu  vernichten.  Schon  unter  ihm  ist  Pergamon  eine  berühmte 
Kunststadt  geworden. 

Ehe  wir  zum  östlichen  Kleinasien  kommen,  das  von 
Königreichen  anderer  Art  eingenommen  war,  bleibt  noch 
zu  besprechen,  was  denn  eigentlich  im  westlichen  und  süd- 
lichen den  Selen kiden  gehörte.7)  Das  Alterthum  be- 
trachtete sie  im  Grunde  genommen  als  überhaupt  gar 
nicht  nach  Kleinasien  gehörig;  das  zeigt,  wenn  wir  die 
Inschrift  von  Adule  als  parteiisch  bei  Seite  lassen,  Polybios, 
bei  dem  in  Kleinasien  von  Dynasten  im  Allgemeinen  die 
Rede  ist.  Den  Seleukiden  kommt  nur  Syrien  und  das 
östlich  davon  gelegene  Land  zu.  Nun  hatten  sie  in  den 
Flussgebieten  des  Sangarios,  des  Halys,  des  oberen  Saros 
und  Pyramos , sowie  um  den  Tattasee  und  den  Berg 
Argaios  keine  Spur  von  Herrschaft.  Weiter  nacli  Süd- 
westen waren  aber  Aegypten  und  Rhodos  mächtig.  Was 
nun  noch  Syrien  gehörte  oder  anhing,  zeigt  folgende  Be- 
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trachtung.  Wir  finden,  von  Osten  nach  Westen  fort- 
schreitend, eine  Anzahl  von  Städten,  die  durch  ihre  Namen 
auf  seleukidischen  Ursprung  hinweisen.  Solche  sind,  ab- 
gesehen von  dem  Syrien  so  nahen  Seleukeia  am  Kalykadnos, 
einer  Gründung  des  Seleukos  Nikator,  Laodikeia 
Katakekaumene  in  Lykaonien,  nördlich  von  Ikonion, 
Antiocheia  an  der  Grenze  von  Pisidien  und  Phrygien, 
Apameia  Kibotos,  nahe  den  Quellen  des  Maiandros,  zum 
Ersatz  für  das  unfern  gelegene  Kelainai  von  Antioehos  I. 
erbaut,  Laodikeia  am  Lykos,  einem  Nebenflüsse  des 
Maiandros,  zum  Ersätze  für  Kolossai  wahrscheinlich  von 
Antioehos  II.  angelegt,  Antiocheia  am  Maiandros,  vielleicht 
von  Antioehos  I.  gegründet,  Stratonikeia  in  Karien,  eine 
Anlage  von  Antioehos  I.,  Themisonion  im  nördlichen  Theile 
des  Indosgebietes,  so  benannt  nach  einem  Höflinge 
Antioehos1  II.,  endlich  wohl  Lysias,  zwischen  Apameia  und 
Ipsos,  offenbar  benannt  nach  einem  Feldherrn  von  Seleukos 
Nikator.  Hiernach  wäre  in  der  Zeit  vor  dem  Einbrüche 
der  Gallier  gegründet  worden  Lysias,  nach  demselben  von 
Antioehos  I.  Stratonikeia,  Apameia  und  wohl  Antiocheia 
am  Maiandros,  von  Antioehos  II.  Themisonion  und  wohl 
Laodikeia  am  Lykos,  in  ungewisser  Zeit  Laodikeia 
Katakekaumene  und  Antiocheia  in  Pisidien.  Somit  hätten 
wir,  nachdem  Seleukos  Nikator  seinen  Einfluss  in  der 
Nähe  der  Steppe  durch  Lysias  gesichert  hatte,  unter 
Antioehos  I.  das  Bestreben  zu  erkennen,  sich  von  da  aus 
nach  SW.  in  das  Innere  von  Karien  auszubreiten,  worauf 
Antioehos  II.  sich  in  der  Kibyratis  (Themisonion,  auch 
wohl  Eriza,  s.  d.  Anm.)  festsetzt  und  sich  den  von  da 
nach  dem  Maiandrosthale  führenden  Weg  durch  Laodikeia 
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am  Lykos  sichert.  Ausser  diesen  durch  Namen  und 
sonstige  Nachrichten  sicli  als  seleukidisch  entschieden  kund- 
gebenden Orten  sind  noch  einige  andere  zu  nennen,  bei 
denen  diese  Beziehungen  etwas  schwächer  angedeutet 
sind  und  die  nicht  so  sicher  der  uns  beschäftigenden  Zeit 
zugeschrieben  werden  können.  Das  sind  Nysa  im  Maiandros- 
thal  und  die  beiden  Städte  Tralles  und  Alabanda,  die  eine 
Zeit  lang  seleukidisohe  Namen  führten.  Noch  andere  Orte 
haben  zwar  nicht  makedonische  Namen,  waren  aber  nach 
sicheren  Nachrichten  von  Makedonern  bewohnt,  so  Thyateira, 
nördlich  von  Sardes,  und  Nakrasa,  nördlich  von  Thyateira, 
Kadoi  am  oberen  Hermos,  Blayndos  und  Peltai  im  Maiandros- 
gebiete.  Aber  es  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  Gründer 
dieser  Orte  Seleukiden  waren;  sie  können  schon  früher 
makedonische  Ansiedlungen  bekommen  haben.  Auch  bei 
den  Mysomakedonern  am  mittleren  Maiandros  und  den 
hyrkanischen  Makedonern  am  unteren  Hermos  ist  die  Zeit 
ihrer  Niederlassung  unbestimmt.  Dagegen  lassen  sich  die 
makedonischen  Niederlassungen  in  Synnada  und  Dokimeion 
im  inneren  Phrygien  mit  Sicherheit  bereits  der  Zeit  der 
Diadochen  zuschreiben;  Dokimos  war  Feldherr  des  Antigonos 
in  Phrygien.  Aus  diesen  Tlmtsachen  ergiebt  sich  nun 
die  Ausdehnung  der  Seleukidenmacht  im  westlichen  Klein- 
asien. Ihr  Hauptsitz  war  Südphrygien,  Südlydien  und  das 
innere  Karien,  und  die  Seleukiden  besassen  überdies  den 
Weg,  welcher  von  dem  ihnen  gehörigen  ebenen  Kilikien 
am  Rande  der  Wüste  dorthin  führte.  Sie  sind  es  ge- 
wesen, welche  diesen  Weg  zuerst  gebahnt  haben.  Das 
pisidische  Antiochien  und  Lysias  waren  in  diesen  Gegenden 
ihre  äussersten  Punkte,  abgesehen  von  Amorion,  das  weit 
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im  Nordosten,  unfern  von  Pessinus  an  der  von  Kelainai- 
Apameia  nach  der  phrygisch-galatischen  Hauptstadt  führenden 
Strasse  lag,  und  makedonische  Einwohner  gehabt  hat. 
Vielleicht  besassen  sie  endlich  auch  den  Weg  von  Pam- 
phylien  Uber  Kibyra  und  Themisonion  nach  dem  Lykos 
und  dein  Maiandros.  Doch  ist  es  möglich,  dass  sie  nur 
vom  Maiandros  aus  (von  Norden  her)  bis  in  die  Kibyratis 
gekommen  sind.  Ihr  Hauptgebiet  waren  jedenfalls  die 
Thäler  des  Maiandros  und  des  Hermos,  sowie  das  obere 
Kaystrosthai.  Das  untere  Thal  dieses  Flusses  wird  ihnen 
schwerlich  gehorcht  haben;  hier  war  Ephesos,  das  ja  den 
Ptolemäern  zuneigte,  zu  nahe.  Ebensowenig  haben  die 
Küsten  von  Karlen  und  Lykien  ihre  Oberhoheit  anerkannt, 
und  auch  von  Pisidien  und  Pamphylien  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  sie  mehr  den  Ptolemäern  als  ihnen  zur  Ver- 
fügung standen;8)  das  rauhe  Kilikien  endlich  wird  mit 
Ausnahme  der  Mündung  des  Kalykadnos,  wo  Seleukeia  lag, 
und  einiger  Küstenpunkte,  wie  Antiocheia  am  Kragos, 
ebenfalls  mehr  ptolemäisch  als  seleukidisch  gewesen  sein. 

Wir  kommen  nun  zum  Nordosten.  Hier  ist  wenig  zu 
sagen  von  Paphlagonien,0)  das  seit  der  homerischen  Zeit 
der  Namen  seiner  Fürsten  wegen  als  halbgriechisch 

galt.  Es  war  in  kleine  Herrschaften  zersplittert  und  vom 
Weltverkehre  abgeschieden.  Nur  durch  den  Süden  des 
Landes  ging  in  westöstlicher  Richtung  eine  Strasse.  An 
der  Küste  lag  Sinope,  das  allerdings  mit  dem  Innern  in 
Verbindung  stand.  Bedeutender  war  das  südöstlich  von 
Paphlagonien  gelegene  Kappadokien , das  die  Thäler  des 
oberen  Halys,  des  Pyramos  und  des  oberen  Saros,  sowie 
das  Land  um  den  Vulkan  Argaios  umfasste.10)  Sein 
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ältester  nachweisbarer  Fürst  war  Ariarathes  I.,  der  3*22 
auf  Befehl  des  Perdikkas  gekreuzigt  wurde.  Einige  Zeit 
besass  Eumenes  das  Land,  dann  Antigonos,  nach  dessen 
Tode  Ariarathes  II.,  der  Sohn  des  ersten,  zur  Herrschaft 
kam.  Ihm  folgte  Ariaramnes,  circa  280 — 230,  dann 
Ariarathes  III.,  ca.  230 — 220,  welcher  die  Stratonike, 
eine  Tochter  Antiochos’  II.,  heirathete.  Ihre  Schwester 
nahm  Mithradates  von  Pontos  zur  Frau.  Diese  erhielt 
Grossphrvgien  als  Mitgift,  jene  wahrscheinlich  Kataonien. 
Offenbar  besass  Antiochos  weder  Grossphrygien  noch 
Kataonien;  sonst  hätte  er  sie  nicht  verschenkt.  Nun 
wissen  wir,  dass  später  die  Kappadoker  Kataonien  wirk- 
lich besessen  haben,  sodass  es  nicht  ausgeschlossen  ist, 
dass  die  Mitgift  in  der  Anerkennung  dieses  schon  damals 
vorhandenen  Besitzes  bestanden  hat.  Die  Pontiker  haben 
dagegen  höchstens  ein  paar  Jahre  im  2.  Jalirh.  v.  Chr. 
Grossphrygien  gehabt;  also  war  hier  die  Mitgift  nur  die 
Erlaubniss  oder  Aufforderung,  es  sich  zu  nehmen,  was 
indess  recht  schwer  war,  da  zwischen  Pontos  und  Gross- 
phrygien die  Galater  wohnten.  Der  Nachfolger  Ariarathes  HI., 
der  vierte  dieses  Namens  (220 — 163),  hat  sich  zuerst  von 
allen  Fürsten  des  Ostens  den  bescheidenen  Beinamen  Eusebes 
beigelegt.  Von  ihm  reden  wir  später.  Das  Wort  Katpa- 
tuka  hatte  ursprünglich  die  grosse  dritte  persische  Satrapie 
bezeichnet,  sich  dann  auf  den  östlichen  Theil  derselben 
beschränkt  und  war  endlich  an  dem  Innern  dieses  Ostens 
haften  geblieben.  Dies  Kappadokien  im  engeren  Sinne  ist 
ein  Hochland  mit  heissen  Sommern,  strengen  Wintern, 
damals  ein  Land  der  Dörfer,  nicht  der  Städte ; die  wich- 
tigste Beschäftigung  seiner  Bewohner  war  die  Viehzucht. 
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Die  Hauptgottheit,  von  den  Griechen  Zeus  genannt,  wurde 
im  Tempel  von  Venasa,  in  der  Provinz  Morimene,  und  an 
der  Quelle  Asbama  hei  Tyana  verehrt:  ein  anderer  ein- 
heimischer Gott  galt  als  Apoll;  die  weibliche  Gottheit, 
Ma  genannt,  hatte  ihren  Sitz  in  Ivomana  am  Saros. 

Jetzt  kommen  wir  zu  Pontos,  eigentlich  Kappadokien 
am  Pontos,  dem  Lande  nördlich  von  den  Bergen,  welche 
im  Osten  des  Halys  das  centrale  Hochland  von  der  Küste 
trennen.11)  Tn  demselben  Grade,  wie  dieses  trocken  und 
stellenweise  sogar  unfruchtbar  Ist,  ist  das  Küstenland  gut 
bewässert  und  reich  an  Produkten.  Der  Hauptfluss  ist 
der  Iris,  welcher  wie  alle  bedeutenderen  Flüsse  des  nörd- 
lichen Kleinasiens,  zuerst  von  Osten  nach  Westen  fliesst 
und  dann  nach  Norden  umbiegt.  Er  nimmt  von  Osten  her 
den  Lykos  auf.  So  entstehen  zwei  schöne  Parallelthäler, 
welche  sich  zu  einem  nach  Norden  gewandten  Thale  ver- 
einigen. Ein  kleineres  selbständiges  Thal  ist  noch  östlich 
von  der  Mündung  des  Iris  das  des  Thermodon,  in  welchem 
nach  der  Sage  die  Amazonen  wohnten.  Noch  weiter  öst- 
lich tritt  das  Gebirge  Paryadres  so  nahe  an  die  Küste, 
dass  für  längere  Flussthäler  kein  Baum  mehr  bleibt;  aber 
auch  diese  Küste,  die  Gegend  von  Trapezunt,  ist  gut  be- 
wässert und  bebaut.  In  dieses  Land  floh  302  v.  Chr.  ein 
junger  vornehmer  Perser  Namens  Mithradates,  den  Anti- 
gonos  tödten  lassen  wollte.  Er  stammte  aus  Kios,  das 
seine  Vorfahren  besessen  hatten.  Sein  Grossvater,  Sohn 
des  ersten  Mithradates,  von  dem  wir  Kunde  haben,  war 
jener  Ariobarzanes,  der  im  4.  Jahrhundert,  eine  bedeutende 
Rolle  spielte,  sein  Vater  war  Mithradates  II.  Dieser 
wurde  dem  Antigonos  verdächtig,  der  ihn  tödten  Hess. 
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Er  selbst  sollte  seines  Vaters  Schicksal  theilen,  aber  sein 
Sreund  Demetrios  Poliorketes  rettete  ihn.  Demetrios  hatte 
versprochen,  dem  Mithradates  nicht  zu  sagen,  was  ihm 
bevorstehe;  da  schrieb  er  in  den  Sand:  Fliehe  Mithradates! 
In  dem  Lande,  in  das  er  floh,  war  er  zuerst  Räuber- 
hauptmann,  dann  König  (um  280).  Sein  Reich  umfasste 
ausser  dem  pontischen  Kappadokien  auch  ein  Stück  von 
Paphlagonien.  Er  regierte  bis  etwa  266;  dann  kam  sein 
Sohn  Ariobarzanes  bis  250  oder  246;  dann  dessen  Sohn 
Mithradates,  als  König  der  zweite,  der  um  241  mit  Ga- 
latern dem  A ntiochos  Hierax  beistand  (Schlacht  bei  Ankyra), 
dann  aber  zu  Seleukos  überging  und  sich  von  diesem  bei 
seiner  Hochzeit  mit  Stratonike  Grossphrygien  schenken 
liess.  Mithradates  verheirathete  eine  seiner  Töchter  mit 
Achaios,  die  andere  mit  Antiochos  III.,  so  hatte  er  in 
beiden  Lagern  Freunde.  Im  Jahre  220  griff  er  Sinope 
an,  aber  dieses  wandte  sich  an  Rhodos  und  die  Rhodier 
gaben  140  000  Drachmen  (28  Yb  Tal.),  damit  die  Sinopeer 
sich  Kriegsmittel  kaufen  könnten.  Noch  war  die  Zeit 
nicht  gekommen,  wo  die  alte  milesische  Kolonie  in  die 
Hände  der  Pontiker  fallen  sollte! 

Wir  haben  jetzt  die  Wanderung  um  die  Mitte  Kleinasiens 
vollendet,  welche  in  ihrem  nördlichen  Theile  unzugänglich 
war  durch  die  dort  angesiedelten  Gallier,  im  südlichen  schwer 
zu  durchwandern  wegen  der  sich  daselbst  ausdehnenden  Wüste. 
Aber  durch  den  Saum  dieser  Wüste  hatten  die  Seleukiden 
sich  vermittelst  fester  Städte  eine  Strasse  gesichert,  und  so 
konnten  sie  unter  grossem  Kraftaufwand  in  Ionien  und  Karien 
etwas  leisten,  immer  nur  wenig,  weil  sie  keine  Seemacht 
besassen.  Denn  Phönicien  war  fast  ganz  ägyptisch. 
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Man  muss  gestehen,  dass  die  meisten  Glieder  dieses 
Hauses  es  an  Thätigkeit  nicht  haben  fehlen  lassen.  Die 
Regierung  • von  Antiochus  I.  Soter  war  sehr  bewegt. 
Wenn  er  sich  seinen  Beinamen  durch  seine  Thaten  gegen 
die  Gallier  verdient  hat,  so  ist  er  dagegen  kurz  vor 
seinem  Ende  noch  von  Eumenes  von  Pergamon  geschlagen 
worden.  Sein  Interesse  für  den  Osten  beweisen  seine  Um- 
mauerung  von  Margiane12)  und  seine  Beziehungen  zu  dem 
indischen  Fürsten  Amitraghata,  dem  Sohne  des  Tschandra- 
gupta.  Wie  konnte  aber  der  in  Syrien  oder  Babylonien 
residirende  Fürst  auf  die  Dauer  in  lonien  oder  in  Margiane 
gebieten,  wenn  er  nach  lonien  kaum  eine  Strasse  durch 
die  Steppe  frei  hatte,  und  nach  Margiane  neben  der  ira- 
nischen Steppe,  die  noch  schlimmer  ist  als  die  klein- 
asiatische, ebenfalls  nur  ein  schmaler  Weg  führte,  der  Weg, 
welchen  Alexander  gezogen  war?  Unter  Antiochos  II. 
Theos  (261 — 246)  wuchsen  noch  die  Schwierigkeiten. 
Da  war  erstens  der  Streit  mit  Aegypten,  sodann  dauerten 
die  Unruhen  in  Kleinasien  fort,  und  schliesslich  ging  der 
ferne  Osten  verloren,  während  der  Charakter  des  Königs, 
wie  sein  Benehmen  gegen  seine  Frauen  Laodike  und 
Berenike  zeigt,  wenig  Festigkeit  besass.  Antiochos  II. 
hielt  die  Beziehungen  zu  Indien  anfangs  noch  aufrecht. 
Hier  war  auf  Amitraghata  dessen  Sohn  Acoka  gefolgt,  der 
durch  seinen  Uebertritt  zum  Buddhismus  berühmt  geworden 
ist.  Aber  was  nützte  die  Freundschaft  mit  Indien,  wenn 
Antiochos  überhaupt  kein  Gebiet  mehr  hatte,  das  an 
Indien  stiess,  und  wenn  er  schliesslich  seihst  die  schmalen, 
gefährlichen  Strassen  nicht  mehr  beherrschte,  auf  denen 
seine  Truppen  nach  dem  Osten  gelangen  konnten?  Und 
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jene  Provinzen  und  Strassen  gingen  ihm,  wie  in  K.  9 
bereits  gesagt  wurde,  gegen  das  Ende  seiner  Regierung 
verloren  durch  die  Gründung  zweier  Reiche,  des  Baktrischen 
und  des  Parthischen,  von  denen  jenes  den  Seleukiden  das 
entriss,  was  im  Osten  von  ihren  Besitzungen  überhaupt 
noch  werthvoll  war,  dieses  aber  die  Strasse  besetzte,  auf 
der  allein  man  nach  jenen  östlichen  Gegenden  kommen 
konnte.  Zwischen  240  und  220  stand  es  für  die  Seleu- 
kiden schlimm  im  Osten  wie  im  Westen.  In  Iran  wie  in 
Kleinasien  war  fast  alles  Land,  das  nicht  unbrauchbare 
Steppe  war,  von  Feinden  besetzt.  Doch  hatten  sie  im 
Westen  noch  das  ebene  Kilikien,  im  Osten  Persis,  beides 
Länder  von  grossem  Werthe  an  sich  und  gute  Ausgangs- 
punkte ftir  weitere  Unternehmungen.  Das  Seleukidenreich 
war  somit  ein  echt  asiatisches  Reich  dadurch,  dass  es  ge- 
waltige Prätensionen  bei  geringem  wirklichem  Besitz  hatte, 
ein  europäisches  dadurch,  dass  sein  Kern,  die  Seleukis, 
eigentlich  eine  Gruppe  von  griechischen  Gemeinden  war. 
Seine  Kraft  ruhte  auf  dem  europäischen  Elemente.  Im 
Westen  stand  es  nicht  gut  für  die  Seleukiden,  aber  noch 
viel  schlechter  stand  es  für  sie  im  Osten. 

Den  Anfang  des  Abfalls  hatte  hier  um  250  v.  Chr. 
der  Statthalter  von  Baktrien  Diodotos  gemacht  Ihm 
hatten  sich  Sogdiana  und  Margiane  angeschlossen.13)  Diese 
Vorfälle  veranlassten  zwei  Häupter  eines  nomadischen 
Stammes,  der  Parner,  welche  sich  bisher  in  Baktrien  auf- 
gehalten hatten,  die  Brüder  Arsakes  und  Teridates,  sich 
ebenfalls  unabhängig  zu  erklären  und  nach  Westen  zu 
ziehen.  Sie  wurden  die  Gründer  des  Reiches  der  Part  her. 14) 
Die  parthlsche  Ueberlieferung  behauptete,  dass  sie  den  seleu- 
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kidischen  Statthalter  von  Parthien  — dieser  Name  ist 
älter  — erschlagen  hätten  und  Arsakes  bereits  250  v.  Chr. 
König  geworden  sei.  Thatsache  ist,  dass  die  arsacidische 
Aera  das  Jahr  248  v.  Chr.  war.  Wir  haben  in  K.  10 
gesehen,  dass  Kallinikos  sich  nicht  bei  dem  Geschehenen 
beruhigte,  dass  er  vielmehr  im  Osten  wie  im  Westen  seine 
Sache  durchzufechten  suchte,  aber  schliesslich  ohne  Erfolg. 
Arsakes  organisirte  sein  Reich  und  nannte  sich  Grosser 
König.  Er  starb  um  210  und  sein  Andenken  blieb  hoch- 
geehrt bei  seinem  Volke. 

Die  Parner,  welche  den  Namen  Parther  annahmen. 
waren  ein  den  Iraniern  nahe  verwandtes  Volk.  Sie 
kämpften  zu  Pferde  mit  dem  Bogen,  zwischen  Angriff  und 
verstellter  Flucht  abwechselnd.  Sie  bildeten  eine  wenig 
zahlreiche  Aristokratie  in  dem  eroberten  Lande;  unter 
50  000  Reitern,  welche  dem  Antonius  gegenüber  standen, 
waren  nur  400  Freie.  Sie  bekannten  sich  zur  iranischen 
Religion;  aber  ihre  Fürsten  schätzten  die  hellenische 
Bildung  und  nannten  sich  auf  ihren  Münzen  in  griechischer 
Sprache  Philhellenen. 

Noch  griechischer  war  der  Charakter  der  Regierung 
des  baktrischen  Reiches,  von  dessen  Schicksalen  später 
(K.  19)  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  die  Seleukiden  lange  Zeit  hindurch  thätige 
Fürsten  waren,  so  stand  es  in  Aegypten  schon  um  220, 
und  in  noch  viel  höherem  Grade  später,  ganz  anders.18) 
Hier  hört  mit  dem  vierten  Ptolemäer  alles  ernste  Streben 
auf.  Von  Ptolemaios  II.  Philadelphos  ist  schon  in 
K.  9 die  Rede  gewesen.  Seine  Haupteigenschaft  war  die 
Klugheit,  seine  Lieblingsbeschäftigung  die  Diplomatie.  Mit 
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Rom  und  Karthago  war  er  gleichmässig  befreundet  und 
brach  mit  keinem  von  beiden.  Liebe  zu  den  Wissen- 
schaften und  Künsten,  die  einen  Hof  zieren,  war  ihm  in 
hohem  Grade  eigen;  er  war  ein  rechter  Vertreter  der 
zweiten  Generation  von  neuen  Dynastien,  derjenigen,  welche 
sich  des  Erworbenen  freuen  kann  und  will,  ein  Salomon 
nach  einem  David,  Periander  nach  Kypselos,  Hieron  nach 
Gelon,  in  seinem  ganzen  Wesen  besonders  Lorenzo  il 
Magnifico  zu  vergleichen.  Er  interessirte  sich  für  Geo- 
graphie und  Naturwissenschaft,  Hess  äthiopische  Elefanten 
fangen  und  die  Wunder  Arabiens  und  Indiens  durch  Ge- 
sandtschaften erforschen.  Es  machte  ihm  Vergnügen,  die 
in  seinem  Palaste  zusammengebrachten  Merkwürdigkeiten 
persönUch  zu  zeigen.  Von  den  Gelehrten  und  Dichtern  seines 
Hofes  spreche  ich  K.  14  und  20.  Er  selbst  war  .Schüler 
des  Peripatetikers  Straton,  dessen  Lehre  von  der  Allgewalt 
des  Zufalls  ihm  nicht  die  ersehnte  Seelenruhe  gab.  Einst 
sah  er  von  seinem  Palaste  aus,  wie  Aegypter  aus  niederem 
Stande  behaglich  im  Ufersande  ihre  bescheidene  Kost  ver- 
zehrten und  rief:  Ach  wäre  ich  doch  Einer  von  diesen! 
Trotzdem  suchte  er  nach  einem  Mittel,  das  unsterblich 
machen  sollte!  Philadelphos  hat  wie  Salomon  mit  Be- 

trübniss  eingesehen,  dass  Alles,  was  ein  Genussmensch 
erstrebt,  eitel  ist. 

Ein  anderer  Charakter  war  sein  Sohn  Ptolemaios  III. 
Euergetes.  Er  war  energischer,  liebte  den  Krieg  und 
führte  ihn  mit  Glanz.  Die  Stellung,  welche  unter  seinem 
Vater  Arsinoe  eingenommen  hatte,  nahm  unter  ihm  die 
bessere  Berenike  ein. 

Die  drei  ersten  Ptolemäer  waren,  jeder  in  seiner  Art, 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  24 
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tüchtig:  der  erste  zugleich  Krieger  und  Staatsmann,  der 
zweite  Staatsmann,  der  dritte  Krieger.  Der  vierte,  Philo- 
pator  war  weder  das  eine  noch  das  andere.'  Ich  bespreche 
ihn  hier,  damit,  man  sehe,  wie  sofort  nach  seiner  Thron- 
besteigung die  ägyptische  Macht  sinken  musste;  denn  in 
Aegypten  hing  Alles  vom  Charakter  des  Fürsten  ah. 
Philopator  war  boshaft,  gemein  und  liederlich.  Mit  seinen 
Zechgenossen,  den  sogenannten  Geloiasten,  Männern  und 
Frauen,  feierte  er  wüste  Gelage  und  zog  mit.  der  Pauke 
in  der  Hand  als  neuer  Bakchos  durch  den  Palast  oder  gar 
durch  die  Strassen  von  Alexandrien.  Er  Hess  seinen  Bruder 
Magas  und  sogar  seine  Mutter  Berenike  umbringen  und 
wurde  von  seinem  Minister  Sosibios,  von  einem  gewissen 
Agathokles  und  dessen  Schwester  Agatliokleia,  sowie  von 
der  Mutter  dieser  Beiden,  sämmt.lich  ganz  verworfenen  und 
erbärmlichen  Menschen,  beherrscht  und  ausgebeutet.  Für 
Manche  ist  es  ein  Trost  gewesen,  dass  er  wenigstens  Dichter 
war;  er  schrieb  nämlich  eine  Tragödie  „Adonis“,  zu  der 
Agathokles,  als  guter  Höfling,  einen  Kommentar  verfasste 
— man  lebte  ja  in  der  Heimath  der  Philologie!  'Er 
ehrte  die  alten  Dichter;  dem  Homer  liess  er  sogar  einen 
Tempel  errichten,  in  welchem  das  Bild  des  Dichters  von 
den  Statuen  der  sieben  Städte  umgeben  war,  die  ihn  als 
den  Ihrigen  beanspruchten.  Es  machte  ihm  Freude,  die 
Gelehrten  durch  schwierige  philologische  Fragen  in  Ver- 
legenheit zu  bringen,  — sie  dienten  ihm  eben  als  Hofnarren. 
Er  wünschte  den  Stoiker  Kleanthes  bei  sich  zu  sehen,  und 
als  weder  dieser  noch  Chrysippos  kommen  wollte,  begnügte 
er  sich  mit  Spliairos,  der  durch  sein  Zusammensein  mit 
Kleomenes  an  den  Umgang  mit  Fürsten  gewöhnt  war,  — 
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aber  der  Philosoph  wird  den  Unterschied  bald  gespürt 
haben! 

Alle  diese  Fürsten  haben  auf  ägyptischen  Tempeln 
ihre  Namen  zurückgelassen,  als  Erweiterer  oder  Ver- 
schönerer derselben. 

Die  Verbreitung  des  ägyptischen  Einflusses  in  Asien 
beweisen  Städtenamen.  Die  phönicische  Stadt  Ake  hiess 
lange  Ptolemais;  ein  anderes  Ptolemais  lag  in  Pamphylien. 
Städte  Namens  Arsinoe  gab  es  in  Koilesyrien  und  Kilikien, 
in  Kilikien  auch  ein  Berenike.  Eine  Zeitlang  hiess  sogar 
Patara  in  Lykien  durch  Philadelphos  Arsinoe,  die  Haupt- 
stadt der  Ammoniter  hiess  Philadelpheia.  Koilesyrien  und 
Phönicien  sind  lange  Aegypten  unterworfen  gewesen;  das 
westliche  Kilikien  und  Pamphylien  haben  sie  stark  be- 
einflusst, etwas  auch  noch  Lykien.  Der  Umstand,  dass 
nördlich  von  Lykien  keine  ptolemäischen  Gründungen  be- 
kannt sind,  scheint  mir  die  oben  ausgesprochene  Ansicht 
zu  stützen,  dass  von  einer  ägyptischen  Herrschaft  im 
übrigen  Kleinasien  nicht  eigentlich  die  Rede  sein  kann;  es 
waren  einzelne  Punkte,  welche  die  Ptolemäer  dort  besassen 
oder  schützten.18) 

Ich  schliesse  dieses  Kapitel  mit  einer  kurzen  Ueber- 
siclit  der  politischen  Verhältnisse  der  Griechen- 
welt im  .T.  220.  Es  giebt.  damals  unter  den  Mächten, 
welche  für  die  allgemeine  Politik  von  Bedeutung  sind, 
zwei  Klassen  oder  Gruppen,  die  kriegerische  und  die 
friedfertige.  Der  mehr  t hat  sächlichen  als  durch  besondere 
Dokumente  bewiesenen  Liga  des  Friedens  stehen  gelegent- 
liche Annäherungen  der  Kriegslustigen  untereinander  gegen- 
über. Die  Kriegslustigen  sind  Makedonien  und  Syrien. 

24* 
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In  diesen  beiden  Ländern  sind  unternehmende  Fürsten  auf 
den  Thron  gekommen:  Philipp  und  Antiochos.  Sie  ver- 
stehen einander  und  suchen  sich  zu  unterstützen,  freilich 
nicht  genügend;  dazu  sind  sie  nicht  scharfsichtig  genug 
und  zu  sehr  auf  den  augenblicklichen  Vortheil  bedacht» 
Sie  sind  Landmächte,  möchten  aber  natürlich  Seemächte 
werden.  Zu  der  zweiten  Gruppe,  den  Friedfertigen,  ge- 
hört von  Staaten  ersten  Ranges  Aegypten.  Es  verzichtet 
auf  weitere  Ausdehnung  seines  Gebietes,  weil  es  fühlt, 
dass  es  nicht  mehr  bewältigen  kann;  aber  es  wünscht 
auch  nichts  zu  verlieren  und  hält  deshalb  auf  eine  gute 
Land-  und  Seemacht.  Die  Ptolemäer  haben  ja  unbestritten 
Kyrene  und  Kypros,  bestritten  Phönicien  und  Koilesyrien; 
sie  haben  den  Haupteinfluss  im  westlichen  Kilikien,  Pam- 
phylien  und  vielleicht  in  Lykien,  einzelne  Punkte  in  Kurien, 
ferner  Ephesos  und  Samos,  sogar  einige  Städte  in  Thrakien. 
Aber  in  allen  kleinasiatischen  Gegenden  hält  sich  Aegypten 
nur  mit  Einwilligung  der  Bewohner.  Das  macht  die  Ptole- 
mäer noch  mehr  der  Aufrechterhaltung  des  Bestehenden 
geneigt  und  dem  Frieden  günstig,  und  sie  sind  stets  einig 
mit  der  zweiten  Friedensmacht,  die  eine  reine  Friedens- 
macht ist,  mit  Rhodos,  dessen  gute  Beziehungen  zu 
Aegypten  seit  den  Tagen  des  Städtebelagerers  selten  unter- 
brochen worden  sind.  Rhodos  wird  von  anderen  Frei- 
staaten wie  Herakleia,  Kyzikos,  Chios,  Byzanz  (dessen 
Krieg  mit  Rhodos  nur  eine  Ausnahme  war  und  nicht 
direkt  geführt  worden  ist)  und  Athen  unterstützt.  Auf 
dieser  Seite  steht  als  etwas  zweifelhaftes  Anhängsel  auch 
Aitolien,  dessen  Stellung  im  Hellespont  und  Bosporos  es 
darauf  hinweist,  mit  den  Friedensmächten,  welche  sämmtlich 
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Seemächte  sind,  gut  zu  stehen,  und  das  Aegypten  viele 
Söldner  liefert.  Von  Landmächten  finden  wir  auf  dieser 
Seite  fast  nur  Pergamon,  — wenn  wir  nicht  richtiger  das 
Paradoxon  aufstellen  wollen,  dass  dies  eigentlich  auch  eine 
Seemacht  war.  Wie  hätte  es  sonst  auch  Aigina  behaupten 
können?  Die  Achaier  sind  durch  Aratos  ein  Anhängsel 
des  ehrgeizigen  Makedoniens  geworden.  Aegypten  und 
Rhodos  stehen  ferner  in  guten  Beziehungen  zu  Hieron  von 
Syrakus,  dessen  Stellung  ebenfalls  auf  der  Aufrecht- 
erhaltung des  Friedens  beruht.  Und  alle  diese  Friedens- 
mächte waren  schliesslich  mit  Rom  befreundet,  dessen  Rolle, 
wie  wir  sehen  werden,  durchaus  nicht  die  des  ehrgeizigen 
Intriganten  ist.  Dieser  Gegensatz  zwischen  Makedonien 
und  Syrien  einerseits  und  Aegypten,  Rhodos,  Pergamon, 
Athen  und  Aitolien  andererseits  ist  die  Ursache  der  Kon- 
flikte, welche  uns  in  derZeit  von  220 — 140  beschäftigen 
werden. 

Wenn  wir  den  erwähnten  Gegensatz  vom  geogra- 
phischen Standpunkte  betrachten,  so  ist  zunächst  sehr 
interessant  der  Zustand  von  Kleinasieu,  wo  ethnographisch 
wie  politisch  die  grösste  Mannigfaltigkeit  herrscht.  Wir 
sehen  da  Königreiche  neben  Republiken,  Völker  neben 
Städten.  Die  geistig  hervorragendsten  Glieder  dieses 
Ganzen  sind  die  Städte  des  Westens,  Sitze  griechischer 
Bildung  und  bürgerlicher  Freiheit.  Sie  werden  geschützt 
durch  die  Uneinigkeit  der  Königreiche  und  sind  innerlich 
frei,  wenn  sie  auch  scheinbar  Königreichen  angehören.  So 
bereitet  sich  der  grosse  Glanz  Kleinasiens  zur  Römer- 
zeit vor. 

Nicht,  minder  interessant  ist  aber  der  Blick  auf  das 
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ägäisehe  Meer  und  seine  Küsten  und  Inseln.  Dieser  alte 
Schauplatz  der  griechischen  Geschichte  hat  seine  Bedeutung 
noch  nicht  verloren.  Zu  ihm  streben  von  beiden  Seiten 
hin  die  zwei  erobernden  Mächte,  von  Korden  her  Make- 
donien, von  Südosten  Syrien;  beide  möchten  Seemächte 
werden,  aber  es  will  ihnen  nicht  auf  die  Dauer  gelingen. 
Die  Seemächte,  welche  ihnen  entgegentreten,  zerfallen  in 
drei  Klassen:  1)  Bepubliken,  welche  die  Bildung  aufrecht 
halten:  Rhodos,  Athen  und  kleinere;  2)  eine  Republik 
von  zweifelhaftem  Kulturwerthe,  Aitolien;  3)  zwei  König- 
reiche, ein  freisinniges,  Pergamon,  und  ein  im  Innern 
despotisches,  Aegypten.  Aegypten  und  Aitolien  über- 

nahmen, kreuzweis  übereinander  hinttbergreifend,  jenes  in 
Thrakien,  dieses  im  Bosporos  den  Schutz  des  Seeweges 
nach  dem  Schwarzen  Meere,  den  überdies  noch  Athen  und 
Rhodos  sichern.  Von  Kreta  aus  durchfahren  Seeräuber 
nach  allen  Seiten  das  Meer,  das  somit  vielfach  der  Sitz 
der  Willkür,  aber  im  Gegensatz  zu  den  grossen  Konti- 
nenten doch  auch  wieder  der  Hort  der  Freiheit  ist. 

Von  allen  diesen  Staaten  spielt  politisch  die  wenigst 
ehrenvolle  Rolle  Makedonien.  Syrien  ist  doch  im  Innern 
durch  sein  Städtewesen,  Aegypten  durch  die  Beförderung 
der  Bildung  in  Alexandrien  und  durch  sein  Bündniss  mit 
Rhodos  der  Freiheit  nützlich.  Makedonien  dagegen  ist 
wieder  das  geworden,  was  es  vor  Philipp,  dem  Sohne  des 
Amyntas,  war,  ein  Staat,  der  sich  durchaus  vergrössern 
will,  mit  List  und  mit  Gewalt,  ohne  jene  höheren  Zwecke, 
welche  Philipp  und  Alexander  verfolgt  hatten. 
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Anmerkungen. 

*)  Thrakien,  lieber  die  Schicksale  von  Maroneia  und  Ainos 
um  den  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  s.  u.  zu  K.  18.  — Lysi- 
macheia,  Ainos  und  Maroneia  um  222  ägyptisch  Pol.  5,  34.  Lys. 
schliesst.  sich  dann  den  Aitolern  an,  Pol.  18,  3;  es  wird  von 
Thrakern  zerstört  und  von  Antiochos  III.  wioderhorgestellt, 
Pol.  18,  51.  — Kleinsorgo,  De  civ.  graec.  in  Ponti  ora  occ.  st. 
rebus.  Hai.  1888.  — lieber  Byzanz  vgl.  den  Art.  von  Frick 
bei  Pauly  1,  2,  2601  ff.,  über  das  3.  Jahrh.  bes.  2609,  B.  den 
Galliern  Tribut  zahlend  Pol.  4,  46.  Münzen  Hoad  HN  230  ff. 
Nach  270  werden  in  diesen  Gegenden  Alexander-  oder  Lysi- 
machosmünzen  nach  attischem  Fusse  geprägt.  Krieg  zwischen 
Byzanz  und  Rhodos  (Prusias)  Pol.  4,  38.  39.  42—52.  Nach 
c.  50  holten  die  Byzantier  den  Tiboites  gegen  den  Prusias 
wiedor  hervor  (s.  o.  K.  9 n.  10),  aber  T.  starb.  Die  Rhodier 
schienen  xpoetrcavai  ttüv  v.axä  hciXartav  (c.  47);  damit,  stellt  sich 
Rhodos  auf  den  Standpunkt  des  Isokrates,  Gr.  G.  3,  518.  S.  u. 
n.  3 und  Kap.  22. 

2)  Kloinasien,  Attalos,  Achaios  und  griechische  Städte 
Po).  5,  77.  Diese  Städte  kehren  zu  Att.  zurück  eit!  vaf;  auvörjxai; 
ai'  xat  X'i  itpovspov.  Aigai  ist  Nimrod-Kalossi,  s.  u.  K.  21  n.  6, 
über  Temnos  s.  Ramsay,  Hist.  Geogr.  108.  — Die  Pergamener, 
Schützer  des  Städtelebens  in  Kleinasion,  in  Wetteifer  mit  den 
Seleukiden,  mit  Aegypten  und  Rhodos.  Philetairos  hilft  Pitane 
durch  Geldbeitrag  beim  Abkauf  einer  Ebene  von  Antiochos, 
Frankel  p.  150.  S.  auch  u.  K.  21.  — Smyrna  C I Gr.  3137; 
8.  o.  K.  5 n.  12.  — Ephesos  s.  o.  K.  5 n.  12.  Timarehos  u.  s.  w. 
K.  9 n.  4.  Uni  170  v.  Chr.  Eph.  in  Beziehung  zu  Arados; 
Head  HN  667;  in  beiden  Städten  Alexandermünzen  CI.  5 und 
6 M.  S.  auch  u.  K.  17.  Prägung  in  Ionion  301  — 190: 
Cat.  Br.  Mus.  Ionia  (Head)  p.  XLVI.  VII.  Att.  Tetradr.  des 
Lysimachos  in  Smyrna,  Erythrai,  Ephesos.  Magnesia;  Ptol.  Münzen 
in  Ephesos.  Die  autonome  Silberprägung  wird  sehr  eingeschränkt, 
doch  sind  autonome  Münzen  vorhanden  von:  Teos  (phön.  Fuss), 
Erythrai,  Ephesos,  Samos  und  Milet  ( Khod.  Fuss),  Magnesia  (Att. 
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Fuss),  Milet,  250—190  (I’ors.  Fuss);  Prieno  fängt  überhaupt  erst 
im  3.  Jahrh.  an  zu  prägen,  dagegen  hat  Ohios  eigentümlicher 
Weise  zwischen  ca.  350  bis  190  fast  nicht  geprägt,  obschon  es 
mächtig  genug  war.  — Bolis  in  Ephesos  Pol.  8,  18.  Eph.  und 
Samos  ägyptische  Stationen  Pol.  5.  35.  — Machtstellung  Aegyp- 
tens im  westlichen  Kleinasien  u.  s.  w.  Pol.  5,  34:  die  Ptol. 
stcxeivto  Syrien,  ftcfpsx sivxo  Asien  und  den  Inseln.  Die  Stellung 
Aegyptens  in  Kleinasien  erhellt  aus  Liv.  33.  19.  20.  In  c.  19 
sind  Städte  in  Kilikien,  Lykien  und  Karien  (Namen  nicht  genannt) 
als  in  ditiuno  Ptulemaei  befindlich  bezeichnet,  in  c.  20  werden 
Kaunos,  Myndos,  Halikarnass,  Samos  sociae  Ptol.  genannt.  Die 
Ptolemäer  geboten  oben  so  viel  sie  konnten,  Usener,  Epigramm 
von  Knidos,  49.  — Chios  vermittelnd  Pol.  5,  24;  Liv.  27  . 30.  — 
Abydos  frei  und  tapfer  Pol.  Iß.  29  ff. 

3)  Rhodos.  Das  Erdbeben  von  227  und  die  von  den  Königen 
geleistete  Hülfe  Pol.  5,  88—  90;  vgl.  Dr.  3,  2,  178  ff.  — Bc- 
achtonswerth  ist  die  Bemerkung  des  Polybios  c.  90,  wonach  es 
den  Königen  ansteht,  den  „Hellenen“  Gaben  zu  spenden,  wofür 
ihnen  dann  süvoi«  und  xijuj  zu  Theil  wird.  Also  war  das  Ehren- 
spenden für  ompfangone  Geschenke  ganz  in  der  Ordnung,  wie 
auch  Polybios  weiter  sagt,  dass  ~'n  ymz  «£t<zv  ixaoxot;  irjpstv  den 
Hellenen  besonders  eigen  sei.  Das  soll  man  auch  den  Athenern 
zu  Gute  schreiben,  s.  o.  K.  6 n.  1.  — Die  Rhodier  gegen  De- 
metrius von  Pharos,  der  mit  die  Kykladen  plündert  Pol.  4. 

16.  19. 

*)  lieber  Zeit  und  Umstände  der  Ansiodlung  der  Galater  in 
Kleinasien  Koopp,  im  Rhein.  Mus.  40,  123.  Er  erklärt,  unter  Be- 
rücksichtigung von  Paus.  1,  8,  2,  Sfr.  12,  566  und  Just.  25,2,  die 
Darstellung  von  Liv.  38,  16  für  die  glaublichste;  ähnlich  ist  die 
von  Memnon.  Attalos,  Prusias  und  die  Aigosagen  Pol. 5.  77. 78.  11 1. 
— Ueber  die  Verfassung  der  Galater  Reinach,  Mithrid.  87.  — 
Ueber  die  Fruchtbarkeit  des  nördlichen  Galatien  s.  z.  B.  Beil, 
z.  Allgem.  Zeitung  v.  12.  Jan.  1893. 

5)  Bithynien.  Th.  Reinach,  Trois  royaumes  de  l’Asie  min. 
Par.  1888  p.  89 — 152  s.  o.  K.  5 n.  11.  — Die  bithynischeu 
Städtegründungen  Astakos— Nikomedeia  u.  a.  s.  Kuhn,  Entstehung 
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d.  Städte  d.  Alten,  373—376.  — Charakter  des  mittleren  Sangarios, 
Ritter.  18,  650.  — Die  Bithyner  sind  nicht  eroberungslustig;  sie 
umgeben  sich  mit  schwächeren  oder  halbwilden  Staaten,  den 
kleinen  Gemeinden  in  Mysien,  den  Galatern  und  den  Paphla- 
gonem.  — Welche  Stellung  hatte  damals  die  I’hrygia  Epiktetos, 
der  obere  Lauf  des  Tymhres  (Ptirsak),  mit  Kotyaion  (Kutahia) 
und  dem  allerdings  wohl  erst  von  einem  mithradatischen  General 
so  benannten  Dorylaion  (Eskischohr)?  Sie  gehorchte  schwerlich 
den  Seleukiden.  Nur  das  dazu  gerechnete  ffadoi  wird  seleukidisch 
gewesen  sein;  s.  u.  n.  7 und  im  Allgem.  Ramsay  A.  M.  145. 

fl)  Pergamon.  S.  o.  K. ‘2,  K.  5,  K.  10  n.  2 und  u.  K.21. 
Von  neueren  Arbeiten:  Meier,  Pergamon,  Ersch  u.  Grubor  3, 
16.  353  ff.  Hesselmoyer,  die  Ursprünge  der  Stadt  P.  Tiib.  1885; 
Th.  Beinach,  Les  origincs  de  la  ville  de  P.  Rev.  Histor.  1886. 
Teuthrania  war  mit  den  altgriechischon  Sagen  verknüpft:  Thrämcr, 
Pergamos.  Leipz.  1888.  — Porgamon,  im  N.  gedeckt  durch 
andere  Gebiete,  im  0.  durch  Gebirge,  stiess  nur  im  S.  an  einen 
mächtigeren  Staat,  an  den  der  Seleukiden,  denen  es  den  Weg 
zum  Hellespont  erschwerte.  — In  Betreff  der  Galaterkriege  der 
Attaliden  folge  ich  Koepp,  Uebor  die  Galatcrkr.  der  Att.  Rh. 
Mus.  40,  114—132.  Vgl.  indess  Gacblor,  Erythrä.  Berl.  1892. 
Man  nahm  gewöhnlich  nur  einen  grossen  Sieg  an,  von  wolchem 
Niebnhr  glaubte,  dass  er  Uber  die  Gallier  als  Söldner  des 
Antiochos  erfochten  sei,  Droysen,  Ueber  die  G.  als  Volk;  Koehler, 
Hist.  Ztschr.  1882,  S.  1 ff.  schloss  sich  Niob.  an.  I)a  aber 
Pol.  18,  41  sagt:  viz^oa?  (tcr/ifl  PaKora^,  o ßopüToTov  xat  |A<r/iiiu)T«Tov 
ifrvo;  r(v  tote,  so  scheinen  doch  nicht  blos  Söldnersohaaren  gomeint 
zu  sein.  Jetzt  haben  die  Inschriften  mehrere  Siege  enthüllt. 
An  den  Quellen  des  Kaikos  war  der  Sieg  über  die  Tektosagen 
erfochten;  das  ist  die  Niederlago  ev  Mooiot  Paus.  1,  8,  2.  Auf 
diesen  Sieg  hin  wird  A.  den  Königstitel  angenommen  haben. 
Polyaen.  4,  19  spricht  von  einer  Schlacht,  vor  welcher  A.  auf 
die  Eingeweide  der  Opferthiere  schreiben  Hess:  ßaaiXiuK  vtxr(. 
Da  nun  Antiochos  König  war,  muss  diese  Schlacht  nur  gegen 
die  Gallier  stattgefunden  haben,  nach  K.  etwa  240.  Um  dieselbe 
Zeit  (nach  Gaebler  dagegen  ca.  235,  s.  o.  K.  10  n.  2)  hatten 
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die  Tolistoagier  bei  Ankyra  für  Antiochos  und  Mithradates  den 
grossen  Sieg  über  Seleukos  erfochten,  von  welchem  Trogus  prol.  27 
und  Just.  27,  2,  11  sprechen.  Nun  rückten  die  Galater  wieder 
gegen  Pergamon,  diesmal  als  Bundesgenossen  des  Antiochos, 
239  v.  Chr.  Da  werden  sie  beim  Aphrodision,  nahe  bei  Perg. 
selbst,  geschlagen.  Jetzt  wird  Ant.  zu  seinem  Schwiegervater 
Ziaelas  geflohen  sein,  wolchen  später  Gallier  erschlugen.  Eine 
dritte  inschriftlich  erwähnte  Schlacht  im  hellespontischen  Phrygien 
ist  sonst  nicht  bekannt.  Der  seit  228  regierende  Prusias  I.  wird 
den  Antiochos  im  Stiche  gelassen  haben  und  dieser  verliess  Klein- 
asien. So  erhielt  Attalos  nach  Just.  27,  3 majorem  partem  Asiae. 
Aber  das  dauerte  nicht  lange.  Ueber  den  Krieg  zwischen  Attalos 
und  Hiorax  haben  wir  die  Notiz  aus  Porphyrios  bei  Euseb.  1, 
253  Sch.  Koloe  war  unweit  Sardes.  — Attalos  hat  den  Aitolern 
die  Mauern  von  Elaos  gemacht:  ’A  tr(v  zspl  aüzo  xctvoaxsor-v  öva- 
Ss^ajisvoo  voi;  Art.  Pol.  4,  (35;  als  echter  Attalide  verdiente  er 
auch  auf  diese  Weise  Geld.  — Der  Vergleich  zwischen  den 
l’ergamenern  und  den  Mennnaden  Hesse  sich  ziemlich  weit  ver- 
folgen. Aehnlichkeiten:  1.  geographisch,  die  Gebiote  ziemlich 
dieselben;  gerade  Lydien  enthielt  die  meisten  attalischen  Grün- 
dungen. 2.  Basis  der  Macht  bei  Beiden  das  Geld.  Wichtigkeit 
des  Münzwesens  bei  Boiden:  Elektron — Cistophoren.  3.  Wesender 
Kultur:  griechisch  bei  Beiden.  Von  Gyges  bis  Kroisos  Freund- 
schaft mit  griechischen  Hoiligthümern;  Ephesos  nicht  schlecht 
behandelt.  Unter  den  Atfalidon  ebenso;  Ephesos  gewissermassen 
zweite  Hauptstadt. 

7)  Seleukidische  Städtegründungen  in  Kleinasien. 
Vgl.  den  bekannten  Anhang  bei  Dr.  3, 2,  bes.  278,  verschiedene 
hier  nicht  zu  nennende  speciolle  Arbeiten  von  Rarusay  u.  a.  Rei- 
senden. über  die  Reinachs  Chroniquos  d'Oricnt  Aufschluss  geben, 
Schuchhardt,  Athen.  Mittheil.  13,  1 fl',  und  G.  Radet,  De  ooloniis 
a Macedonibus  in  Asiaiu  cis  Tauruiu  deductis.  Par.  1892.  nebst 
schöner  Karte  in  desselben  : La  Lydie,  Par.  1893.  Ausser  Radet's 
Karte  sind  zu  benutzen:  Kieperts  grosse  Karte  vom  westlichen 
Kloinasien  (1886  gezeichnet)  und  desselben  Karte  zu  Storretts 
Wolfe  Expedition.  Boston  1888.  — Unter  den  antiken  Quellen 
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bieten  viel  die  Inschriften  (vergl.  Radet)  und  die  Münzen  (vergl. 
Head  HN.);  schwer  zu  vorwerthen  sind  zwei  viel  citirte  Stellen 
von  Steph.  Byz.  über  ’Avud^eta  und  öucraipa.  — Uebor  die 
Gründungen  von  Seleukos  I.  s.  o.  K.  5.  Radet  50  schreibt  ihm 
zu:  Laodikeia  Katakekaumene  und  Thyateira,  nebst  den  Thya- 
teira  nahen  Doidye,  Akrasus,  Nakrasa;  Antiochos  I.  schreibt  R.  51 
zu:  Apamoia,  Soloukeia  Sidera,  die  Poltener,  Blaundener,  Ka- 
dener,  Mysomakedoncr  (gegen  die  Galater);  ferner  Laodikeia  am 
Lykos,  Antiocheia  am  Maiandros,  Nysa,  Magnesia  am  Sipylos. 
Endlich  legte  Antiochos  11.  nach  R.  53  an:  Eriza,  Themisonion 
und  siedelte  um  Magnesia  am  Sipylos  vier  Gemeinden  an,  u.  a. 
die  Hyrkaner.  Ueber  Antiochos  111.  s.  später.  — Seleukeia 
am  Kalykadnos.  Oless  bei  Pauly  6,  1,  1)56  u.  o.  z.  K.  5. 
Autonome  Münzen  vom  1.  Jahrh.  v.  Ohr.  an,  Head  610,  Str.  14, 
670;  St.  B.  XeXsu/sta  und  Tpla.  Jährliche  Olympien;  Orakeltempel 
des  sarpedonisclien  Apollon.  S.  wurde  besucht  von  Radet  und 
1891  von  einer  österreichischen  Expedition  unter  Heberdey  und 
Wilhelm.  Merkwürdig:  Hallenstrasse  und  Stele  aus  dem  An- 
fang des  2.  Jahrh.  v.  Chr..  welche  in  94  Zeilen  Beschlüsse  ver- 
schiedener griechischer  Gemeinden  enthält  zu  Ehren  dos  Eudemos 
aus  Seleukeia,  Höflings  von  Antiochos  111.  Lago:  Kiepert  zu 
Sterrett.  — Laodikeia  K atakokaumene.  Die  Gegend  ist 
nicht  etwa  vulkanisch.  Oless  bei  Pauly  4,  766;  Ramsay,  Athen. 
Mitth.  13.  233  ff.  und  Asia  M.  86.  Thoaterförmige  Lage.  L. 
lag  an  einer  nördlichen  Abzweigung  der  südlichen  Heerstrasse; 
es  war  ein  Knotenpunkt,  man  ging  von  da  nach  Mazaka  ab. 
Münzen  aus  der  Kaiserzeit  Head  596.  Jetzt  Jurghan  Ladik, 
Kiepert  zu  Sterrett. — Antiocheia  in  Pisidien,  Kolonie  von 
Magnesia  am  Maiandros,  Str.  12,  577,  später  Caesarea  genannt, 
hatte  ein  Heiligthum  des  Men  Askenos  (falsche  Lesarten  bei 
Str.  557,  577)  Head  589;  Münzen  aus  der  Kaiserzeit.  Jetzt 
Valowadj.  Erste  Predigt  des  Apostels  Paulus  vor  Heiden  und 
Bekehrung  derselben  in  Antiochien,  Ap.-Gesch.  13.  Kiepert. 
Westl.  Kleinas.  IX  und  ders.  zu  Sterrett.  — In  der  Nähe  Se- 
leukeia in  Pisidien,  gen.  atorjpd,  auch  ad  Taurura,  Head  592, 
Oless  bei  Pauly  6,  1,  956;  Ritter  19,  482.  Lage  westlich  vom 
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Eghendir  Göl.  Kiepert  zu  Sterrett.  — In  der  Nahe  ferner  Apol- 
lonia, s.  u.  K.  21.  Ueber  makedonische  Spuren  in  dieser  ganzen 
Gegend  s.  Radet,  eolon.  p.  35  —37.  — Apameia  Kibotos. 
Kib.  Kasten,  Sage  von  Noah,  dessen  Arche  dort  gelandet  sein 
soll,  eine  erst  durch  die  in  Phrygion  unter  Antiochos  III.  an- 
gesiedelten Juden  dort  eingebürgerte  Sago;  vgl.  Babeion,  Mel. 
Num.  1,  105—174,  so  auch  Head  558.  Ap.  lag  nahe  dem  Ur- 
sprünge des  Maiandros,  an  der  Quelle  seines  Nebenflusses  Marsyas. 
Es  ersetzte  das  nahe  Kelainai  und  wurde  die  bedeutendste 
Handelsstadt  des  inneren  Westkleinasien.  Schon  Kel.  hatte  den 
Vortheil  gehabt,  dass  es  an  der  nördlichen  Hauptstrasse  lag  (Zug 
des  Xerxos),  welche  zugleich  bis  Ipsos-Julia  ein  Stück  der  süd- 
lichen bildete,  sodass  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Maiandros- 
thal  und  dem  inneren  Asien  über  Kel.  ging.  So  blieb  es  für 
Apameia,  das  auch  im  Süden  über  das  pisidischo  Sagalassos  mit 
Pampbylien  in  Verbindung  stand.  Diesen  Weg,  von  Pamphylien 
nach  Phrygion,  hatte  Alexander  gemacht.  Münzen  mit  Kiste, 
worin  zwei  Personen,  darüber  Taube  mit  Oelzweig  und  die  In- 
schrift: NÜE  Head.  558,  Fig.  316.  Vgl.  G.  Hirschfeld,  Berl. 
Ak.  1875  und  Hogarth,  Journ.  Hell.  St.  1888;  Radet  31.  Ruinen 
bei  Diner.  Kiepert,  Westl.  Kleinas.  IX,  und  zu  Sterrett.  sowie 
Radet,  Karte  zu  s.  Werke:  La  Lydie.  — Laodikein  atu 
Ly  kos.  Cless  bei  Pauly  4,  764,  765.  Gelegen  an  der  Grenze 
von  Lydien,  Phrygien  und  Karien  (dabei  Kydrara,  Hemd.  7,  30). 
ersetzte  cs  das  nahe  Kolossai.  Gründer  nach  St.  B.  s.  v.  Aoto- 
otxsia  Ant.  II.  Radet  52  nimmt  auf  Grund  der  verwirrten  An- 
gaben des  St.  B.  s.  v.  Av-iö'/iia  Ant.  1.  an.  Jetzt  Eskibissar. 
Schafzucht,  Wollindustrie,  Kultus  des  karisehen  Men,  Arznei- 
schule. Münzen  Head  565;  die  ältesten  sind  Cistophoron,  die 
späteren  sind  Bronzen  mit  höchst  mannigfaltigen  Darstellungen. 
Im  Mittelalter  durch  das  nahe  Chonai  ersetzt.  Nördlich  von 
Laod.  lag  das  durch  seine  versteinernden  Gewässer  berühmte 
Hierapolis,  Str.  14,  630.  Ueber  L.  ging  die  Querstrasse  von  der 
Propontis  nach  Pamphylien  (Radet,  Lydie  34),  über  Sardes,  Phila- 
delpheia,  Laodikeia,  Themisonion,  Kibyra,  Attaleia.  S.  Kiepert  XI, 
Radet,  Karte  zu  La  Lydie.  — Antiocheia  am  Maiandros. 
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auf  Grund  der  verwirrten  und  zum  Theil  irrigen  Angaben  dos 
St.  B.  'Avnd/eta  dem  Ant.  I.  zugeschrieben.  Babeion,  Mel. 
Numism.  p.  17  schreibt  sie  erst  Ant.  ill.  zu;  er  setzt  ein  Tetra- 
drachnion  dieser  Stadt  nach  108  v.  Chr.  Vgl.  Head  520.  Aller 
dings  setzte  Ant.  III.  u.  a.  2000  jüdische  Familien  nach  Lydien 
und  Phrygien  (los.  Ant.  12,  3,  3);  aber  konnte  zwischen  1!)7  und 
190  dort  eine  so  bedeutende  Stadt  entstehen?  J.  Tscherkess-köi. 
Kiepert  XI  und  Karte  itadots.  — Stratonikeia  am  oberen 
Marsyas  in  Karien,  nach  St.  B.  von  A.  I.  erbaut,  neben  dem 
Tempel  des  Chrysaorischen  von  den  Karern  hochverehrten  Zeus. 
Dieser  Tempel  war  der  Mittelpunkt  des  aus  Körnen  bestehenden 
jüvo;  Xpuaaopsojv,  welche  zu  Strabons  Zeit  verschiedenen  Städten 
angehörten  (Str.  14,  660);  vgl.  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der 
Alton  368 — 370.  Münzen  Head  530:  Silber  und  Bronze  aus  dem 
2.  u.  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Jetzt  Eskihissar,  Kiepert  XI.  Str.  lag 
an  der  Strasse  Ephesos-Magnesia-Tralles-Alabanda-Idymos  (am 
Keramischen  Golf).  In  Eskihissar  fand  und  kopirte  1709  She- 
rard  das  berühmte  Edikt  Diocletians  de  pretiis  rerum.  — The- 
misonion  am  Kazanes,  Nebenfluss  des  Indos,  Dr.  3,  2,  270;  jetzt 
Karayuk-Bazar,  Kiepert  XII.  — Eriza.  Inschriften  lladet  35; 
nach  Ramsay,  Iskhian-Bazar,  südlich  von  Themisonion,  Kiepert 
XII.  Die  Strasse  Ramsay,  As.  M.  49,  Badet,  Lydio  34,  35.  — 
Ueber  die  Kibyratis  Pol.  30,  9 (Herrscher  Pankrates)  und  Ritter, 
19,  800 — 854.  — Nysa,  Gründung  eines  Antiochos,  nach  der 
verwirrten  Notiz  bei  St.  B.  ’Avnö/et« , besprochen  Dr.  3,  2,  270, 
vgl.  Head  351,  lladet,  Col.  51,  52,  sowie  ders.  27.  Bei  Sultan- 
Hissar  am  Südabhang  des  Messogis-Gebirges.  Kiep.  XI  Karte 
bei  Radet.  — Tr  all  eis,  vgl.  Pauly  6,  2,  2073;  hiess  nach  Plin. 
5,  108  auch  Evanthia,  Seleucia  et  Antiochia.  Ursprünglich  ar- 
givische  Kolonie,  St.  16,  649.  Tr.  lag  im  Maiandrosthal  oberhalb 
des  jetzigen  Aidin;  Eisenbahnstation.  Kiep.  XI;  Karte  bei  Radet. 
Bronzen  römischer  Zeit  mit  XEAElfKEQN,  Head  555.  Radet  26. 
Tr.  war  Name  thrakischer  Söldner  und  einer  Landschaft  Ulyriens. 
S.  Fränkel,  Inschr.  p.  16.  Gründung  von  Ant.  III.  Radet  54. 
Vgl.  bes.  die  interessanten  Bemerkungen  von  Ramsay,  As.  M.  88 
und  112,  welcher  sagt:  „Tr.  from  its  position,  was  the  most 
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powerful  fortress  in  thc  Macander  valley,  and  tberefore  was  a 
stronghold,  first  of  tlie  Seleucid  Kings,  as  is  inforred  from  the 
names  Seleuceia  and  Antiocheia,  which  for  a time  supplanted 
that  of  Tralleis,  and  after  1 90  B.  C.  of  the  I’ergamenian  rule, 
as  is  shown  by  the  great  nuinbers  of  cistophori  coined  there.“  — 
Alabanda  in  Karicn,  nabe  dem  Marsyas.  hiess  auch  Antiocheia, 
nach  Münzen,  welche  denselben  Magistratsnamen  haben  und  doch, 
die  einen  AAABANAEQN,  dio  andern  ANTI0XE12N  bezeichnet 
sind.  Ausfiirlich  hierüber  Babeion,  Mel.  Num.  J,  nach  welchem 
Al.  nur  unter  Antiochos  III.  Antiocheia  hiess.  Jetzt  Arab-Hissar, 
Kiep.  XI.  — Thyateira.  Str.  13,  625,  nach  St.  B.  h.  v.  von 
Sei.  I.  gegründet  (angeblich  fH>Y«rmpa!)  am  Lykos,  nördlich  vom 
Hermos,  früher  angeblich  Pelopia.  Bronzen  vom  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
llead  554.  Jetzt  Akhissar,  an  der  Eisenbahn,  dio  von  Smyrna 
ins  Kaikosthal  führt.  Kiep.  VIII;  Karte  bei  Badet.  Uobor 
Doidye  Badet  16.  — Nakrasa.  C.  1 Gr.  3522.  Schuchhardt, 
Athen.  Mittheil.  13,  1 ff.  Bei  Bakir,  nördlich  von  Thyateira. 
Hoad  551.  Kiep.  VIII  und  Karte  bei  Badet.  Verschieden  von 
N.  das  nahe  Akrasos  (Badet,  Lydie  306).  — Maecdones  Hyr- 
cani  und  Mysomacedones  Plin.  5,  120,  jene  am  unteren 
Hermos,  Magnesia  gegenüber,  diese  am  mittleren  Maiandros. 
Vgl.  Rainsay,  As.  M.  124  und  Badet  17,  wo  auch  dio  anderen, 
Magnesia  am  Sipylos  nahen  makedonischen  Soldatenkolonien  (xa- 
voi/oi  in  den  ywpta)  angeführt  werden;  vgl.  C I Gr.  3137  — Hicks 
176  = Ditt.  171  (Sorge  von  Ant.  I.  u.  II.  fiir  Magnesia,  das. 
v.  100)  und  Rad.  28  Uber  die  Mysomacedoner.  — Blayndos, 
C I Gr.  3866,  nördlich  vom  Maiandros,  j.  Suleimanli.  Head.  559: 
autonome  Münzen  des  2.  u.  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Kiep.  VIU;  Karte 
bei  Badet.  Das  nahe  Dionysopolis  uttalisch;  s.  u.  K.  21.  In 
Nakrasa,  Blayndos  und  den  zwei  nächst  zu  nennenden  Städten 
hatte  offenbar  keine  Umnennung  des  Ortes  stattgefundon;  -yndos, 
Endung  auch  in  Karien  (Myndos),  -asa  ebenfalls  (Mylasa);  -da 
s.  u.  Synnada)  in  Karien,  auch  in  Kilikicn.  — Peltai  am 
Glaukos,  Nebenfluss  des  Maiandros,  NW.  von  Apameia.  Head 
567:  auton.  Bronzen  wohl  vom  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Daneben  Eumc- 
noia,  8.  u.  K.  21.  Kiep.  IX,  Karte  bei  Radet.  — Kadoi,  nahe 
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der  Quelle  des  Hermos,  unfern  Aizanoi  s.  u.  K.  21).  Itadot  23, 
Head  560.  Jetzt  Itedüs;  Kiep.  IX,  Karte  bei  lladet.  — Städte 
mit  makedonischen  Einwohnern  am  mittleren  Hermos  und  seinen 
Nebenflüssen,  im  Lande  Maionia:.  Radet  p.  20—22  und  Karte. 
— L y e i a s,  zwischen  Ipsos  und  Apameia,  Ramsay  As.  M.  143 ; 
Radet  39,  scheint  nach  Lysias,  dem  Feldherrn  des  Seleukos 
Nikator  (Polyaon.  4,  9,  5)  benannt  zu  sein.  Bei  Karadj-Euren  (?) 
Kiepert  IX.  — Synnada,  St.  B.  h.  v.  Diod.  20,  107  zum  J. 
302  v.  Chr.  Dr.  3,  2,  207,  268  (nebst  Dokimcion).  lieber  Do- 
kimos  auch  Radet  47.  J.  Tschit'ut-Kassaba,  Kiep.  IX,  Karte  bei 
Radet,  Head  569,  autou.  Bronze  aus  dom  1.  Jahrh.  v.  Chr.  Do- 
kimeion  Head  562,  Rad.  40,  Ramsay  Ath.  139,  Kiep.  IX, 
j.  Itchki-Karahissar.  Das  auf  dem  Gipfel  eines  steilen  Felsens 
nördlich  von  Synnada  in  der  Ebene  gelegene  Afifim-Karahissar 
war  nach  Hirschfeld,  Berl.  Phil.  Woch.  1891  Nr.  14  (auch  von 
Radet  gebilligt)  der  bei  Plut.  Them.  30  genannte  Ort  Asdvwiv 
xetpaArJ.  — Ueber  die  nahen  Orte  Prymnessos  und  Akroenos,  vgl. 
Radet  und  Ramsay.  — Merkwürdig  ist,  dass  Amorion,  südlich 
von  Pessinus,  makedonische  Einwohner  hatte.  Es  lag  allerdings 
auf  der  Strasse,  die  auch  Alexander  zog.  Sollte  es  ein  äusserstcr 
seloukidischer  Vorposten  gegen  die  Galater  gewesen  sein?  Radet 
40,  Dr. 3, 2,  198, 1 lamsay  230.  J.  Hamza  Hadji.  — Antiocheia 
ad  Cragum  an  der  Küste  des  rauhen  Kilikiens;  s.  Pauly  1.  1, 
1128;  besucht  von  Heberdey-Wilhelm  1891  (zwei  Hallonstrassen, 
prächtiger  Marmortempel) ; vgl.  Ritter,  Kleinasien  19,  389.  Sollte 
diese  Stadt  nicht  erst  von  Ant.  III.  stammen?  Der  hatte  ja 
eino  Flotte. 

8)  Beziehungen  zwischen  Aegypten  und  Aspendos  Ath. 
4,  174. 

®)  Paphlagonien.  Reinach,  Mithrid.  88,  Ramsay,  As.  M. 
191;  ders.  28  über  Sinope. 

10)  Kappadokien.  Reinach,  Trois  roy.  1— 88  und  Mithr. 
an  mehreren  Stellen;  Tr.  r.  5 und  Mithr.  9 citirt  R.  dio  älteren 
Arbeiten.  — Nach  Diod.  31,  19  hätte  es  eine  Reihe  alter  kappad. 
Könige  gegeben,  von  denen  der  erste,  Pharnakes,  mit  der  Schwester 
des  Kambyses,  Vaters  dos  Kyros,  verheirathet  war.  Das  ist  aber 
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unwahrscheinlich,  s.  lieinach,  Tr.  r.  10  ff.  — Stratonike  hat  wohl 
Kataonien  mitbekommen,  Keinach,  Tr.  r.  18,  wegen  Str.  12,  534. 
Reinach,  Tr.  r.  pl.  1,  7,  hat  eine  Münze  von  Ariarathes  III., 
welche  eine  Nachahmung  der  lysimachischen  und  philetärischen 
Münzen  ist;  die  Pallas  auf  dem  Revers  soll  wohl  die  Ma  vor- 
stellen ; die  Nachahmung  ist  wohl  Folge  des  Einflusses  der  Make- 
donerin  Stratonike. 

J1)  Pontos.  Vgl.  Reinarhs  angef.  Werke;  in  seinem  Mithri- 
date,  Par.  1800,  citirt  er  alle  älteren  Arbeiten.  Ueber  die  ersten 
Mithridate  vgl.  Reinach,  Tr.  r.  159,  Mithr.  5.  Uebrigens  stehen 
weder  Genealogie  noch  Chronologie  dieser  Fürsten  fest;  ich  bin 
R.  gefolgt.  Ariobarzanes  ist  der  von  mir  Gr.  G.  3,  346  Erwähnte. 
Mithr.  II.  bekommt  nach  Just.  38,  5 als  Mitgift  seiner  Gemahlin 
von  Sei.  Kallinikos  I’hrygien.  Vorher  war  M.  Bundesgenosse 
dos  Hierax  gewesen.  Also  ist  er  gegen  das  Versprechen  von 
Phrygien  zum  Feinde  des  Hierax  übergegangen.  Vielleicht 
handelte  es  sich  um  die  Epiktetos,  s.  o.  n.  5.  Offenbar  hatte 
Sei.  diese  nicht  und  verschenkte  sie  darum,  und  sicher  bekam 
Mithr.  sie  nicht.  — M.  und  Sinope  Pol.  4,  56.  — Nach  Pol.  5,  90 
waren  um  227  in  Asien  Suvdotai  Lysanias,  Olympichos  und  Lim- 
nais:  s.  u.  K.  29. 

u)  Dio  Ummauerung  von  Margiane  K.  9 n.  5.  Die  Münzen 
von  A.  I und  II.  K.  9 n.  4;  die  von  Sei.  II  u.  s.  w.  K.  10  n.  2. 

18)  Das  Baktrische  Reich.  A.  v.  Sallet,  Dio  Nachfolger 
Alexanders  in  Baktrien  und  Indien.  Zeitschr.  f.  Num.  1878. 
v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  28.  51.  63  (nach  chines.  Quellen), 
endlich  in  Betreff  der  Münzen  ausser  v.  S.  llcad.  701  ff.,  Cat. 
Br.  Mus.  von  Gardner  1886;  Arbeiten  von  Cunningham  im  Num. 
Chron.  bes.  1888;  E.  Drouin,  Chronol.  et  Numism.  des  rois 
Indoscythes  llev.  Num.  1888.  Vgl.  endlich  P.  Gardner,  New 
Chapt.  p.  434. 

14)  Die  Parther.  Vgl.  den  betr.  Abschnitt  in  Spiegels 
Eranischer  Alterthumsk.  Bd.  3,  den  Art.  von  Cless  in  Pauly 
Bd.  5,  und  v.  Gutschmids  Gesch.  Irans  S.  28  ff,  sowie  Mommsen, 
R.  G.  5,  341  ff.  Die  Münzen  bei  Head  691—696,  bes.  auf 
Grund  von  P.  Gardners  Parthian  coinage.  Lond.  1877.  Ders. 
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New  Chapt.  435.  Merkwürdig  die  Münze  eine>  Fürsten  Andrn- 
goras,  vor  250,  Head  691  und  P.  Gardner.  Types  pl.  XIV,  2.  — 
Dass  die  arsacidische  Aera  248  v.  Ohr.  füllt,  orgiebt  sich  aus 
babylonischen  Täfelchen;  s.  Strassmaier  in  der  Zeitschr.  filr 
Assyriologio  III,  2 (1892). 

,s)  Aegypten.  S.  die  eingehenden  Arr.  von  Cless  unter 
Ptolemaei  bei  Pnuly;  CI.  vergleicht  richtig  den  Phil,  mit  Lorenzo 
de'  Medici.  Ueber  Sphairos  chronol.  Schwierigkeiten  Susem.  1, 
73.  74.  Kuh],  Der  Schatz  Ptol.  II.  N.  Jahrb.  1879. 

,6}  Interesse  der  ersten  vier  Ptolemäer  filr  ilgypt.  Religion 
und  Kunst.  — Ptolemaios  I.  Er  stellt  im  Namen  von  Al.  II. 
das  Sanktuarium  im  T.  von  Luksor  wieder  her  Baed.  2,  130; 
ebenso  das  von  Karnak  B.  151.  153,  beide  dem  Ra  gewidmet. 
Von  ihm  ist  die  oben  K.  5 n.  13  erwähnte  Diadochenstele  im 
Museum  zu  Kairo  B.  1.  318.  — Ptolemaios  II.  Von  ihm  ein 
Stein  in  Küs  (Apollinopolis  parva)  bei  Koptos  B.  2,  113;  ein 
Pylon  am  Tempel  des  Kriegsgottes  Mentu  in  Karnak  B.  2,  101 
und  der  Isistempel  in  Philae,  wo  er  dargestellt  ist,  wie  er  die 
Isis  beschenkt  B.  2,  324.  325.  — Ptolemaios  III.  gründet 
einen  Pylon  in  Knrnak.  wo  er  sich  in  griechischem  Kostüm  dar- 
stellen lässt,  wie  er  dem  Cliunsu  von  Theben  opfert,  B.  2,  131; 
vgl.  1, 152;  er  setzt  den  Bau  des  Mentutempels  in  Karnak  fort  B.  2, 
161;  beginnt  den  Horostempel  in  Edfu  B.  2,  273.  274,  wodurch 
er  der  Schöpfer  eines  der  schönsten  und  besterhalteneu  Gebäude 
Aegyptens  geworden  ist  (Inschr.  B.  274);  er  baut  ein  Tempelehen 
in  Syene  B.  2,  305;  einen  T.  der  thebanischen  Trias,  Ra,  Math, 
Cliunsu,  in  der  Oase  el  Charge  B.  2,  389.  — Ptolemaios  IV. 
Sein  Name  findot  sich  in  Karnak  B.  2,  135  im  grossen  peristylen 
Tempolhofe;  er  erweitert  den  T.  von  Karnak  B.  2,  161;  gründet 
den  T.  der  Hathor  in  Der  el  Modine  auf  dem  westlichon  Ufer 
von  Theben  B.  2,  211.  er  baut  am  T.  von  Edfu.  B.  2,  274,  und 
»lern  Tempelchen  von  Syene  B.  2,  305.  beides  Werke  seines 
Vaters,  baut  am  T.  zu  Pselcliis  (Dakke)  oberhalb  Syene  B.  2, 
350.  354.  Philopator  rühmt  seine  Eltern  als  Euergetai;  seine 
Mutter  hat  er  aber  umgebracht,  — Ptolemais  — Ake  Head  076; 
Pauly  0,  1,  243;  Baed.  Pal.  235.  — Ptolemais  in  Pampkylien 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  25 
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PauJy  1.  1.  Head  585.  — Arsinoe  in  Koilesyrien  I’auly,  1,  2, 
1776  No.  17.  — Arsinoe  in  Kilikien  Pauly  1.  1.  No.  13,  j.  Ma- 
rasch,  besucht  von  Heberdey  und  Wilhelm  1891.  — Berenike  in 
Kilikien  Pauly  1,  2,  2352.  — Patara  — Arsinoe  Radet  34.  — 
Ueber  Philadelpheia  s.  o.  K.  9 n.  2. 
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XIV.  KAPITEL. 

Die  Bildung  der  griechischen  Welt  zwischen  300 
und  220,  insbesondere  an  den  F&rstenhöfen. 

Nach  den  politischen  Verhältnissen  betrachten  wir  die 
Bildungsverhältnisse  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Es  bedarf  nicht  der  Erwähnung,  dass  überall  in  griechischen 
Landen  die  Gedanken,  welche  besonders  Athen  seit  300 
in  Umlauf  gesetzt  hatte  (s.  o.  K.  6)  fortwirkten.  Aber 
auch  Anregungen  anderer  Art  wurden  den  Griechen  da- 
mals zu  Theil,  und  zwar  aus  den  Königsstädten,  An- 
regungen, welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  schönen 
Litteratur  und  der  Gelehrsamkeit  bewegten.  Es  waren 
eben  die  glänzendsten  Sitze  griechischer  Bildung  in  jener 
Zeit  nicht  die  freien  Städte,  sondern  vorzugsweise  solche, 
welche  Fürsten  ihren  Ursprung  verdankten,  Fürsten,  die 
im  Sinne  hervorragender  altgriechischer  Tyrannen,  eines 
Peisistratos  und  Hieron,  eines  Periandros  und  Polykrates, 
ihren  Höfen  durch  die  Förderung  von  Kunst  und  Litteratur 
einen  höheren  Glanz  zu  verleihen  suchten.  Neben  diesen 
Fürstenstädten  ist  noch  Rhodos  als  nicht  blos  innerlich 
bedeutender,  sondern  auch  äusserlich  glänzender  Sitz  der 
Bildung  zu  nennen.  Aber  in  seiner  Art  eigentümlicher 
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und  grossartiger  ist  docli  noch  Alexandrien,  denn  hier 
entstanden  festgegründete  Anstalten  zur  Förderung  der 
Wissenschaft,  zum  ersten  Male  in  der  Welt,  soweit  deren 
Geschichte  uns  genauer  bekannt  ist.  Deshalb  müssen  wir 
zunächst  die  Residenz  der  Ptolemäer  besprechen,  freilich 
noch  nicht  erschöpfend,  aus  Gründen,  die  alsbald  entwickelt 
werden  sollen.  Von  den  übrigen  Fürstensitzen  wird  eben- 
falls erst  später  ausführlicher  die  Rede  sein,  denn  ihre 
höchste  Blüthe  fällt  in  eine  spätere  Zeit. 

Alexandrien  war  nach  einem  Plane  des  berühmten 
Architekten  Deinokrates  erbaut,  12  Millien  westlich  von 
der  westlichsten  Nilmündung,  der  Kanobischen;  so  konnte 
der  vom  Nil  ins  Meer  geführte  Schlamm,  den  die  Strömung 
nach  Osten  treibt,  den  Hafen  nicht  schädigen. J)  Es  lag 
zwischen  der  Lagune  Mareotis  und  dem  Meere,  auf  einer 
etwa  3 Kilometer  breiten  Landzunge,  die  es  jedoch  nach 
Süden  hin  nicht  ansfüllte.  Vor  der  Meeresküste  lag  die 
seit  Homer  berühmte  Insel  Pharos.  Indem  Alexander  diese 
durch  einen  7 Stadien  langen  Damm  mit  dem  Festlande 
verbinden  liess,  entstand  ein  Doppelhafen,  in  sich  zusammen- 
hängend durch  zwei  das  Heptastadion  durchschneidende 
Kanäle,  und  besonders  im  Osten,  weniger  im  Westen,  durch 
vorspringende  Landzungen  abgegrenzt.  Der  Westhafen 
hiess  der  Hafen  des  Eunostos,  wohl  nach  dem  Namen  des 
Schwiegersohnes  von  Ptolemaios  I.,  eines  Königs  von  Soloi 
auf  Kypros,  was  bis  jetzt  noch  nicht  bemerkt  zu  sein 
scheint.  Zu  diesem  Hafen  führte  von  dem  See  Mareotis 
ein  Kanal.  Wichtiger  als  der  Westhafen  war  aber  der 
östliche,  der  an  den  vornehmsten  Theil  der  Stadt  stiess; 
seine  Einfahrt  war  auf  der  nordöstlichen  Spitze  der  Pharos- 
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insel  durch  einen  gewaltigen,  nach  mittelalterlichen  Angaben 
ursprünglich  400  Ellen,  gegen  200  Meter,  hohen  Leucht- 
thurm  bezeichnet,  welcher  das  Vorbild  aller  nach  ihm 
pharoi  genannten  Bauwerke  dieser  Art  geworden  ist. 
Diesem  Punkte  gegenüber  erstreckte  sich  die  Landzunge 
Lochias  ins  Meer.  Da  der  Mareotissee  mit  dem  Nil  in 

Verbindung  stand  und  der  Nil  mit  dem  Rothen  Meer 

durch  einen  Kanal,  so  konnten,  wie  schon  oben  (K.  5) 

angegeben  wurde,  die  Produkte  des  Ostens  leicht  nach 
Alexandrien  gelangen  und  von  hier  weiter  verschifft  werden. 
Das  Klima  der  Stadt  war  durch  seine  Milde  berühmt. 
Alexandrien  war  von  einem  Netze  sich  rechtwinklig 

schneidender  Strassen  durchzogen,  von  denen  die  meisten 
nur  7 Meter  breit  waren,  die  zwei  wichtigsten  14  Meter. 
Von  diesen  zwei  ging  die  eine  von  der  Mareotis  zum 

grossen  Osthafen  in  SO. — NW.  Richtung,  die  andere 
SW. — NO.  in  der  Längenausdehnung  der  Stadt  zum  Ka- 
nobischen  Thore;  sie  waren  von  Säulenreihen  eingefasst. 
Die  Stadt  war  reich  an  öffentlichen  Gebäuden.  Die  präch- 
tigsten waren  wohl  die,  welche  im  nordöstlichen  Theile 
unmittelbar  am  Hafen  das  Palastviertel  bildeten,  dessen 
Ausdehnung  auf  x/5  bis  x/g  der  ganzen  Stadt  angegeben 
wird.  In  diesen  Bezirk  gehörten  nämlich  auch  Gärten, 
Gehege  mit  ausländischen  Thieren,  ein  Arsenal,  Kasernen 
für  Soldaten  und  Matrosen,  Grabanlagen,  unter  denen  auch 
das  Grab  Alexanders  war;  hier  lag  vielleicht  auch  das 
Museion.  Auch  in  der  übrigen  Stadt  befanden  sich  viele 
öffentliche  Gebäude,  Theater,  Amphitheater,  Stadien,  end- 
lich verschiedene  Heiligthümer,  von  denen  das  grossartigste 
das  auf  einer  Anhöhe  gelegene  Sarapeion  war,  das  auch 
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eine  Bibliothek  enthielt.  Ein  anderer  künstlicher  Hügel 
in  der  Stadt,  den  man  auf  einem  Schneckenwege  erstieg, 
trug  das  Heiligthum  des  Ban.  Der  den  Palast  enthaltende 
Stadttheil,  später  Brucheion  genannt,  war  der  Wohnsitz 
der  Makedoner  und  der  angeseheneren  Griechen;  im  west- 
lichen Stadttheil,  der  alten  Rhakotis,  wohnten  die  Ein- 
heimischen. Die  zahlreichen  Juden  hatten  im  Osten  ein 
besonderes  Quartier. 

Eine  Stadt,  welche  vier  so  ganz  verschiedene  Bestand- 
theile  enthielt,  Makedoner  und  ihnen  gleichgestellte  vor- 
nehme Griechen,  europäische  Söldner  und  Kaufleute, 
Asiaten,  worunter  Juden,  endlich  Aegvpter,  konnte  schwer 
eine  einheitliche  Verfassung  haben.  Die  einzelnen  Natio- 
nalitäten konnten  selbständig  organisirt  sein.  Das  waren 
jedoch  nur  die  Juden,  die  Griechen  nicht.  Und  das  ist 
bezeichnend.  Denn  es  hat  schwerlich  ausserhalb  Aegyptens 
eine  so  bedeutende  griechische  Gemeinde  ohne  Selbst- 
regierung  gegeben.  Und  dies  Griechenthum  soll  der 
ganzen  Epoche  den  Namen  geben!  Die  sehr  ausgedehnte 
griechisch -makedonische  N'ekropolis  von  Alexandrien  ist 
im  SW.  der  Stadt  gefunden  worden,  die  der  Söldner  im 
Osten. 

Die  Ptolemäer  behielten  ihre  griechische  Religion  bei, 
aber  sie  zeigten  sich  auch  gegen  die  ägyptische  freundlich. 
Das  entsprach  der  Ueberlieferung  der  Griechen,  die  von 
jeher  eine  andere  Stellung  zur  ägyptischen  Religion  ein- 
genommen hatten,  als  die  Perser.  Die  Identifizii-ung 
griechischer  und  ägyptischer  Gottheiten  war  alt.  Ptah  ist 
Hephaistos,  Thot  Hermes,  Ra  Helios,  Ammon  Zeus.  Die 
Ptolemäer  gingen  auf  dieser  Bahn  noch  weiter;  sie  schufen 
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einen  neuen  griechischen  Gott,  der  eigentlich  ein  ägyp- 
tischer war.  I'tolemaios  Soter  hatte,  so  sagte  man,  in 
Folge  eines  Traumes  die  Verehrung  eines  fremden  Gottes 
befohlen,  von  dem  man  anfangs  nicht  wusste,  wo  er  zu 
finden  sei,  bis  man  entdeckte,  es  sei  der  Hades  von  Sinope. 
Man  nannte  ihn  nun  in  Aegypten  Sarapis.  Die  Deutung 
dieses  neuen  Namens  war  den  Griechen  in  Plutarehs  Zeit 
ein  Riithsel;  Aufklärung  hat  auch  hier  die  Forschung  des 
19.  Jahrhunderts  gebracht.  Sarapis  ist  Asar-Hapi,  d.  h. 
Osiris-Apis,  die  Verkörperung  des  unterweltlichen  Osiris. 
Deshalb  war  ein  Sarapeion  in  Memphis  bei  den  Apis- 
gräbern, mit  welchen  es  von  Mariette  ausgegraben  worden 
ist.  Die  Griechen  betrachteten  den  Sarapis  als  Zeus  und 
Hades  in  einer  Person.  Das  berühmteste  Bild  des  Gottes, 
ein  Werk  des  Bryaxis,  befand  sich  in  Alexandrien,  viel- 
leicht war  es  von  Sinope  nach  Aegypten  gekommen.  Mit 
der  Schöpfung  des  Sarapis  gewann  Ptolemaios  die  Sympa- 
thien der  Aegypter,  zumal  der  Einwohner  von  Memphis, 
der  eifrigen  Verehrer  des  Apis.  Später  wurde  der  neue 
Gott  für  das  Abendland  zusammen  mit  Isis,  welche  jedoch 
die  erste  Stelle  unter  den  Beiden  einnahm,  der  Vertreter 
der  ägyptischen  Religion  überhaupt;  er  trat  dort  ganz  an 
die  Stelle  des  Osiris.2) 

Die  berühmteste  Schöpfung  der  ersten  Ptolemäer  war 
aber  das  Museion.  Auch  hier  fand  eine  Vermischung 
griechischer  Gedanken  und  Einrichtungen  mit  ägyptischen 
statt.  Es  war  ein  Ort,  an  welchem  Gelehrte  zusammen 
wohnten  und  arbeiteten.  Solche  Institute  hatte  es  in 
Aegypten  schon  vor  Alters  gegeben,  z.  B.  unter  der  19. 
und  20.  Dynastie;  in  Griechenland  kannte  man  einerseits 
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die  öffentliche  Speisung  verdienter  Männer,  andererseits 
waren  neuerdings  von  philosophischen  Schulhäuptern  Stif- 
tungen gemacht  worden,  welche  das  Zusammenleben  Gleieb- 
strebender  erleichterten.  Den  Anstoss  hatte  Platons  Aka- 
demie gegeben,  welche  unter  dem  Schutz  der  Musen  stand. 
So  erklärt  sich  die  Wahl  des  Namens  Museion  für  das 
wissenschaftliche  Institut  Alexandriens,  dessen  Gründung, 
wie  es  scheint,  der  Peripatetiker  Demetrios  von  Phaleron 
dem  ersten  Ptolemaios  vorschlug. 

Aeusserlich  genommen  war  dasselbe  ein  Komplex  von 
Gebäuden,  welche  einem  einheitlichen  Zwecke  dienten: 
Musentempel,  Bibliothek,  Hallen,  Wohnungen  und  ein 
Oikos,  Saal,  für  die  gemeinsamen  Mahlzeiten.  Innerlich 
war  es  eine  Gemeinschaft  von  Gelehrten  und  Dichtern, 
welche  vom  Könige  der  Ehre  und  des  Yortheils  gewürdigt 
wurden , auf  seine  Kosten  im  Besitze  aller  denkbaren 
Hülfsmittel  arbeiten  zu  dürfen.  Es  war  eine  Stiftung,  die 
etwas  vom  Institut  de  France,  etwas  von  den  Colleges  in 
Oxford  und  Cambridge  hatte.  Sie  hatte  einen  priester- 
lichen  Vorstand,  aber  die  geachtetste  Funktion  war  doch 
die  des  Bibliothekars,  ungefähr  wie  im  British  Museum 
der  Leiter  des  Ganzen  der  Principal  Librarian  ist.3) 

Die  von  diesem  verwaltete  Alexandrinische  Bibliothek 
war  die  reichhaltigste  des  Alterthums;  zwischen  01.  123 
und  1 35  (288  und  240  v.  Chr.)  enthielt  sie  etwa  532  000 
Bollen.  Die  Ptolemäer  legten  Werth  darauf,  von  allen 
vorhandenen  Schriften,  selbstverständlich  der  griechischen 
Litteratur,  und  vor  Allem  der  Dichter,  ein  authentisches 
Exemplar  zu  besitzen,  und  sie  scheuten  zu  diesem  Zwecke 
weder  Mühe  noch  Kosten.4)  Indem  nun  die  Bibliothekare 
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sowie  die  sonstigen  Mitglieder  des  Museums  und  die 
anderen  in  Alexandrien  wohnenden  (leiehrten  sich  mit  der 
Klassifieirung  dieser  Bücher  und  der  Feststellung  eines 
richtigen  Textes  derselben  beschäftigten,  begründeten  sie 
die  philologische  und  ästhetische  Kritik,  und  diese  Wissen- 
schaft blickt  seitdem  mit  Ehrfurcht  auf  die  grossen  Philo- 
logen Alexandriens.  Doch  wurden  auch  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  dort  gepflegt.  lieber  alles  dieses 
spreche  ich  weiter  unten  (K.  20).  Hier  wird  nur  von 
der  Poesie  die  Rede  sein,  welche  ebenfalls  unter  dem 
königlichen  Schutze  in  Alexandrien  blühte.  Denn  die 

Wissenschaft  hat  dort  eine  längere  Dauer  gehabt  und  erst 
später,  um  200,  ihren  Höhepunkt  erreicht;  deshalb  er- 
scheint es  zweckmässig,  um  die  Eine  wie  die  Andere  als 
Ganzes  zu  behandeln,  die  Poesie  jetzt  zu  besprechen,  die 
Wissenschaft  später.  An  die  Poesie  Alexandriens  schliesse 
ich  dasjenige  an,  was  anderswo  in  ähnlicher  Weise  ge- 
leistet wurde.  Denn  auch  die  anderswo  lebenden  Ver- 
treter der  in  Alexandrien  besonders  gepflegten  Dichtungs- 
arten hängen  doch  von  alexandrinischem  Einflüsse  ab. 
Eine  alexandrinische  Schule,  aus  der  alles  überhaupt  in 
dieser  Stadt  Geleistete,  wie  ans  einer  einzigen  Quelle  her- 
vorgegangen wäre,  ist  dagegen  mit  Unrecht  angenommen 
worden.5) 

Die  damals  in  der  Hauptstadt  Aegyptens  erblühende 
Poesie  war  eine  rechte  Hofdichtung.  Es  lebten  dort  unter 
vielen  Tausenden  von  Eingeborenen,  Asiaten  und  mehr 
oder  weniger  rohen  Söldnern,  einige  Hunderte  von  Griechen 
und  Makedonern,  welche  Sinn  und  Zeit  für  griechische 
Poesie  hatten  — denn  die  meisten  Kaufleute  und  Söldner 
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griechischer  Herkunft  konnten  sich  um  diese  Dinge  wenig 
kümmern  — und  diese  Hunderte  bildeten  das  Publikum 
der  Dichter,  von  denen  wir  nun  zu  reden  haben.  Ihre 
Poesie  entstand  übrigens  auch  mit  Hülfe  der  Gelehrsam- 
keit. Man  forschte  soviel  in  den  .alten  Dichtern,  dass 
man  aus  ihnen  lernte,  was  man  nachzuahmen,  was  zu  ver- 
meiden habe,  und  die  meisten  alexandrinischen  Dichter 
waren  zugleich  Gelehrte,  ja  sogar  im  Grunde  mehr  Ge- 
lehrte als  Dichter.  Timon  nannte  die  Mitglieder  des 
Museions,  die  gelehrten  Poeten:  „die  im  Hühnerkorbe  Ge- 
mästeten.“ 

Die  alexandrinische  Poesie  beginnt  mit  Elegien.  Das 
ist  bezeichnend.  Elegien  sind  Kunstwerke  kleineren  Um- 
fangs, halb  epischen,  halb  lyrischen  Charakters,  mit  vor- 
herrschender Reflexion.  Das  passte  für  das  alexandrinische 
Publikum.  Die  Elegie  war  als  kurzes  Gedicht  für  eine 
hochgebildete,  an  Luxus  gewöhnte  Gesellschaft  geeignet, 
welche  nicht  allzulange  bei  demselben  Gegenstände  ver-' 
weilen  mag. 

Der  erste  unter  den  Elegikern  und  den  alexandrini- 
schen Dichtern  überhaupt  war  der  Koer  Pbiletas,  dem 
Ptolemaios  T.  die  Erziehung  eines  seiner  Söhne  anvertraut 
hatte.  Er  war  angeblich  durch  Studien  abgemagert,  und 
dabei  als  erotischer  Dichter  berühmt.  Dass  ein  solcher 
Pädagog  und  Stubengelehrter  an  der  Spitze  der  alexan- 
drinischen Poesie  steht,  ist  für  dieselbe  charakteristisch, 
dünger  war  Kallimachos  aus  Kyrene,  der  vom  zweiten 
Ptolemaios  zum  Oberbibliothekar  gemacht  wurde  und  noch 
bei  dem  dritten,  Euergetes,  in  Gunst  stand.7)  Er  war 
ein  grosser  Gelehrter,  besonders  seine  Uebersichtstafeln 
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der  Litteraturgeschichte  (Pinakes)  waren  berühmt.  Unter 
seinen  Elegien  ragten  die  Aitia  hervor,  in  denen  er  den 
mythischen  Ursprung  von  Gebräuchen  erzählte,  eine  be- 
queme Fundgrube  aitiologischer  Geschichtsentstellung  fiir 
Spätere.  Erhalten  sind  von  ihm  Epigramme  und  Hymnen. 
Er  lebte  in  heftiger  Fehde  mit  seinem  Schüler  und  Neben- 
buhler Apollonios  aus  Alexandrien  oder  Naukratis,  der 
aber  der  Rhodier  genannt  wurde,  weil  er  sich  dauernd 
auf  dieser  Insel  aufhielt.8)  Der  Streit  zwischen  Lehrer  und 
Schüler  hing  mit  einem  prinzipiellen  Gegensätze  Beider  in  der 
Auffassung  der  von  den  damaligen  Dichtern  zu  lösenden 
Aufgabe  zusammen.  Kallimachos  stand  auf  dem  richtigen 
Standpunkte,  dass  die  neue  Zeit  eine  neue  Poesie  er- 
fordere und  kürzere  Gedichte  den  Bedürfnissen  derselben 
besser  entsprächen  als  lange,  während  Apollonios  meinte, 
so  wie  Homer  gedichtet  habe,  müsse  man  auch  jetzt  noch 
dichten.  Es  war  ein  Glück,  dass  er  sich  in  seinen  noch 
erhaltenen  Argonautika  mit  4 Gesängen  begnügte,  statt 
24  zu  schreiben.  Die  beiden  Gegner  verfolgten  sich  mit 
den  ärgsten  Schmähungen  auch  in  Versen.  Kallimachos 
verglich  den  Apollonios  mit  einem  im  eigenen  Unrath 
wühlenden  Schwein;  der  jüngere  Mann  nannte  seinen 
Lehrer  nur  einen  Holzkopf,  mehr  höflich  als  charakte- 
ristisch, denn  wenn  einer  von  Beiden  dies  Prädikat  ver- 
diente, so  war  es  eher  er  selbst.  Kallimachos  war  sehr 
oft  dunkel,  Apollonios  nicht  selten  langweilig. 

Die  anderen  alexandi  inischen  Epiker  besprechen  wir 
nur  ganz  kurz.  Der  Kreter  Rhianos  erzählte  Sagen  und 
Geschichten  verschiedener  Landschaften;  seine  Messeniaka 
sind  durch  die  prosaische  Wiedergabe  des  Pausanias  eine 
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Geschichtsquelle  geworden.  Euphorion  aus  Chalkis,  der 
theils  in  Athen,  theils  als  Bibliothekar  von  Antiochos  III. 
in  Antiochien  lebte,  ein  hässlicher  und  sittenloser  Mensch, 
schrieb  gesucht  dunkel.  Eins  seiner  Epen  hiess  Mopso- 
pia.  Das  sollte  ein  alter  Name  von  Attika  sein.  Welcher 
Gebildete  konnte  das  ahnen?  Damals  wurde  auch  die 
didaktische  Poesie  sehr  kultivirt.  Ihr  bedeutendster  Ver- 
treter war  Aratos  aus  Soloi  in  Kilikien,  der  in  Pella  bei 
Antigonos  Gonatas  lebte,  aber  mit  allen  bedeutenden  Dich- 
tern der  Zeit,  sowie  mit  Antiochos  I.  in  freundschaftlichen 
Beziehungen  stand.  Sein  Hauptwerk  waren  die  Phainomena, 
eine  Versificirung  der  Astronomie  desEudoxos.  Es  sind  schöne 
poetische  Stellen  darin  und  die  Börner  haben  um  die  Wette 
das  Gedicht  übersetzt.  Ein  anderer  angesehener  didak- 
tischer Dichter  war  der  Kolophonier  Nikandros,  der  am 
pergamenischen  Hofe  gelebt  und  über  Gegengifte  ge- 
schrieben hat,  ein  Thema,  das  die  damalige  Hofwelt  leb- 
haft interessiren  musste  (vgl.  u.  K.  18).  Seine  Heteroiu- 
mena,  Verwandlungen,  haben  Ovid  als  Muster  gedient.9) 

Es  ist  aber  damals  auch  eine  anziehendere  Gattung 
der  Dichtkunst  entstanden  und  sofort  zu  einer  nicht  wieder 
erreichten  Höhe  geführt  worden:  die  bukolische  oder 

Hirtenpoesie.10)  Ihr  Wesen  hat  nichts  Alexandrinisches; 
ihr  Schöpfer  hat  nur  eine  Zeit  lang  in  Alexandrien  ge- 
lebt und  verdankt  dem  dortigen  Dichterkreise  nur  einen 
Theil  der  Anregung  zum  Dichten  überhaupt.  Theokritos. 
der  erste  und  grösste  von  allen  Bukolikern,  war  wohl 
in  Syrakus,  bald  nach  300  v.  Chr.,  geboren.  Schon  früh 
hielt  er  sich  in  Kos  auf,  wo  er  mit  einigen  Freunden 
einen  Verein  gebildet  zu  haben  scheint,  dessen  Mitglieder 
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sich  Hirten  nannten.  Dann,  gegen  270,  ging  er  nach 
Alexandrien.  Hier  feierte  er  den  Philadelphos.  Als  die 
Hoffnung  auf  Belohnung  nicht  erfüllt  wurde,  kehrte  er 
wieder  nach  Sicilien  zurück  und  besang  den  Hieron  in 
derselben  Hoffnung  und,  wie  es  scheint,  mit  demselben 
Misserfolg.  Bei  diesem  neuen  Aufenthalt  in  der  Heimath 
wird  ihm  der  Gedanke  gekommen  sein,  sich  ganz  be- 
sonders der  Hirtenpoesie  zu  widmen,  zu  welcher  gerade 
Sicilien  manche  Anregung  geben  konnte.  Hier  war  die 
schon  von  Stesichoros  behandelte  Sage  von  dem  Hirten 
Daphnis.  den  die  Artemis  geliebt  hatte,  zu  Hause.  Von 
den  sicilischen  und  italischen  Hirten  sang  nun  Theokrit; 
er  schilderte  sie  in  seinen  Eidyllien  als  einfache,  bisweilen 
rohe  Menschen;  aber  gerade  dieser  Gegensatz  zu  der 
höfischen  Bildung  der  Zeit  gefiel  dem  Publikum,  und  eben- 
so gefiel  die  anmuthige  und  treue  Schilderung  der  Berge 
und  Wiesen,  auf  denen  seine  Figuren  sich  bewegten.  Seit 
Theokrit  ist  die  Bukolik  nicht  wieder  in  Vergessenheit 
gerathen  und  oft  ist  sie  wieder  Mode  geworden;  aber 
keiner  der  Nachahmer  hat  Theokrit  erreicht.  Fr  Ist  der 
einzige  der  alexandrinischen  Dichter,  welcher  der  Welt- 
literatur angehört. 

In  der  ersten  Zeit  des  Bestehens  des  ptolemäischen 
Hofes  machte  man  auch  den  Versuch,  die  Tragödie  zu 
erneuern.  Es  wurden  dramatische  Wettkämpfe  eingerich- 
tet, und  es  ging  sogar  ein  Siebengestirn  tragischer  Dichter 
auf.  Der  Verlust  ihrer  Tragödien  ist  jedoch  nicht  zu  be- 
dauern, wenn  man  bedenkt,  dass  einer  der  angesehensten 
der  Sieben  Lykophron  aus  Chalkis  war,  welcher  die  noch 
vorhandene  Alexandra  verfasst  hat,  eine  Erzählung  von 
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Weissagungen  der  Kassandra,  ein  Werk,  das  nur  dadurch 
merkwürdig  ist,  dass  seine  schwülstige  Gelehrsamkeit  by- 
zantinischen Scholiasten  Gelegenheit  gegeben  hat,  sich 
ihrerseits  gelehrt  zu  zeigen  und  so  die  ältere  Geschichte, 
zumal  Unteritaliens,  in  heillose  Verwirrung  zu  bringen.11) 

Natürlich  führte  man  auch  Lustspiele  in  Alexandrien 
auf.  Aber  bedeutende  Neuschöpfungen  wurden  nicht  ge- 
macht. Interessant  sind  die  Choliamben  des  Herondas. 
Am  besten  passte  für  die  Hofgesellschaft  die  unanständige 
Possenreisserei  des  Maroniten  .Sotades.  Der  Dichter  selbst 
wurde  jedoch  das  Opfer  seines  bösen  Maules.  Als  er  den 
Philadelphos  bei  Lysimachos  verspottet  hatte,  liess  .lener 
ihn  in  Kaunos  fangen  und  ohne  Umstände  ins  Meer 
werfen.  I )as  Puppentheater  fand  am  alexandrinischen  Hofe 
solchen  Beifall,  dass  der  grosse  Mechaniker  Heron,  der 
geniale  Schöpfer  von  Kriegsmaschinen,  auch  für  die  Be- 
wegung der  Puppen  die  nöthigen  Maschinen  machen  musste. 
Eine  andere  Art  ausgelassener  Poesie  wurde  besonders  in 
Tarent  gepflegt,  wo  ihr  Hauptvertreter  Rhinthon  war.12) 

Diese  ganze  Litteratur  hat  einen  durchaus  griechischen 
Charakter.  Es  ist  allerdings  nachzuweisen,  dass  manche 
Gedanken  und  Gleichnisse  der  obengenannten  Dichter  aus 
der  orientalischen  Litteratur  entlehnt  sind;  aber  das  sind 
nur  vereinzelte  Blüthen.  die  sich  in  einen  schon  vorhande- 
nen Kranz  ohne  Schwierigkeit  einreihen  Hessen;  Inhalt 
und  Ton  jener  Gedichte  sind  durchaus  griechisch.  Die 
Beschäftigung  der  alexandrinischen  Griechen  mit  dem 
Wesen  des  Orientes  hatte  mehr  oder  weniger  gelehrte 
Werke  zur  Folge,  von  denen  weiter  unten  in  Kap.  20  die 
Hede  sein  wird.  Diese  Werke  gehören  aber  nicht  in  die 
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schöne  Litteratur,  welche  in  Alexandrien  nur  epische 
und  elegische  Gedichte  von  Werth,  keine  wahren  Lust- 
spiele, keine  Geschichtswerke  von  Bedeutung,  keine  Heden, 
keine  Philosophie  hervorgebracht  hat.  Die  Königreiche 
produciren  in  der  schönen  Litteratur,  in  welcher  die  Form 
massgebend  ist,  nur  höheren  oder  niederen  Unterhaltungs- 
stoff; was  zur  geistigen  oder  sittlichen  Hebung  des  Volkes 
beitragen  kann,  haben  auch  im  dritten  Jahrhundert  noch 
Republiken  zu  liefern. 

Wie  sehr  es  in  Alexandrien  auf  blosse  Unterhaltung, 
ohne  edleren  Inhalt,  ankam,  zeigt  die  uns  von  Athenaios 
aus  einem  Buche  des  Rhodiers  Ivallixenos  mitgetheilte 
Schilderung  des  Aufzuges,  mit  welchem  Ptolemaios  Phila- 
delphos  seinen  Regierungsantritt  feierte.13) 

Diese  Pompe  fand  im  Stadion  von  Alexandrien  statt 
und  dauerte  vom  Morgen  bis  zum  Abend.  Sie  bestand 
aus  einer  Menge  einzelner  Aufziige,  welche  verschiedenen 
Göttern  oder  Personen  gewidmet  waren;  am  Morgen  be- 
gann sie  mit  dem  Zuge  des  Morgensternes,  am  Abend 
schloss  sie  mit  dem  des  Hesperos.  Athenaios  hat  be- 
sonders den  Zug  des  Dionysos  geschildert,  und  daraus 
ftlhre  ich  Weniges  an.  Es  kamen  zuerst  eine  Menge  von 
Satyrn  und  Silenen,  u.  A.  40  bunt  bemalte  Satyrn  mit 
goldenen  Epheukränzen,  weiterhin  ein  von  180  Menschen 
gezogener  Wagen,  mit  einer  1 5 Fuss  hohen  Dionysos- 
statue, die  aus  einem  goldenen  Becher  Wein  goss:  vor 
ihr  stand  ein  goldener  Mischkrug,  15  Metreten,  d.  h. 
15X39  Liter  Wein  fassend;  ein  goldener  Tisch  mit 
einem  goldenen  Weihrauchgefäss  und  zwei  goldenen  Schalen 
darauf,  darüber  ein  Dach  aus  Epheu  und  Weinlaub,  von 
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dem  Kränze,  Bänder.  Masken  und  Becken  herahhingen; 
dem  Wagen  folgten  Männer  und  Frauen  mit  Kränzen  und 
Schlangen  im  Haare.  Auf  einem  anderen  Wagen  — denn 
Alles  wurde  auf  Wagen  vorgeführt,  gerade  wie  jetzt  bei 
historischen  und  ähnlichen  Aufzügen  — befand  sich  eine 
Bildsäule  der  Nysa,  12  Fuss  hoch,  welche  vermittelst 
einer  Maschinerie  aufstand,  aus  einer  goldenen  Schale 
Milch  goss  und  sich  wieder  setzte.  Ein  anderer  Wagen 
trug  eine  Kelter  von  30  Fuss  Länge  und  21  Fuss  Breite, 
voll  Trauben,  welche  00  Satyrn  unter  der  Leitung  eines 
Silens  bei  Flötenspiel  traten,  sodass  beständig  der  Most 
herausfloss.  Auf  einem  anderen  Wagen  war  ein  aus 
Pardelfellen  gemachter  Schlauch,  der  3000  Metreten  (fast 
120000  Liter)  Wein  enthielt,  welcher  nach  und  nach 
aus  ihm  herausströmte.  Dann  kam  ein  silberner  Misch- 
krug von  000  Metreten  (ca.  24  000  Liter)  Inhalt,  der 
am  Rande,  an  den  Griffen  und  am  Fusse  Statuen  hatte, 
und  am  Bauche  von  einem  goldenen,  mit  Edelsteinen  be- 
setzten Kranze  umgehen  war.  Weiterhin  wurde  die  Rück- 
kehr des  Dionysos  aus  Indien  vorgeführt.  Der  18  Fuss 
hohe  Gott  sass  auf  einem  Elefanten;  vor  ihm  auf  dem 
Halse  desselben  ein  7x/2  Fuss  hoher  Satyriskos  — alles 
auf  einem  Wagen.  Demselben  folgten  500  Mädchen  in 
purpurnen  Chitonen,  mit  goldenen  Gürteln.  Dann  120  Satyrn 
in  goldenen  oder  silbernen  Rüstungen.  Später  kamen  auf 
Eseln  reitende  Satyrn,  Wagen  mit  Elefanten,  Straussen, 
Kamelen  bespannt,  von  Maulthieren  gezogene  Wagen  mit 
Zelten  darauf,  in  denen  gefangene  Frauen  sassen;  Kamele, 
mit  Weihrauch,  Myrrhen  und  Gewürzen  beladen,  Aethiopen 
(Neger)  mit  000  Elefantenzähnen,  Jäger  mit  2400  Hunden, 


Digitized  by  Google 


401 


150  Männer  mit  Bäumen,  an  die  allerlei  Thiere  gebunden 
waren;  Papageien  und  andere  Vögel  in  Käfigen;  allerlei 
wilde  Thiere,  zum  Schluss  ein  äthiopisches  Nashorn.  Merk- 
würdig waren  noch  auf  einem  Wagen  sitzende  Frauen, 
welche  von  der  Perserherrschaft  befreite  Städte  darstellten, 
eine  Huldigung  für  Alexander  und  Ptolemaios.  Nachdem 
dann  noch  u.  A.  ein  goldener  Thyrsos  von  00  Ellen  Höhe 
vorbeigetragen  war,  marschirte  das  Heer  des  Königs  auf, 
157  000  Mann  zu  Fuss  und  23  200  Reiter.  Diese  ganze 
unendliche  Pompe,  welche  offenbar  altägyptische  Vorkomm- 
nisse wiederholte  und  an  Glanz  iibertraf,  war  ein  zugleich 
religiöser  und  politischer  Akt;  sie  ehrte  die  Götter,  ins- 
besondere den  Dionysos,  der  dem  Osiris  entsprach,  welchem 
wiederum  der  König  von  Aegypten  gleichgestellt  wurde, 
und  zeigte  Unterthanen  wie  Fremden  den  Reichthum  und 
die  Macht  des  Königs.  Man  mochte  sich  hüten,  mit  einem 
solchen  Fürsten  anzubinden!  — Ich  muss  es  mir  versagen, 
aus  derselben  Quelle  die  Schilderung  des  herrlichen  Sommer- 
hauses im  Palastgarten  wiederzugeben,  in  welchem  als 
Schmuck  auch  Statuen  und  Gemälde  sikyonischer  Meister 
Vorkommen;  ich  kann  auch  nicht  auf  die  Beschreibung 
der  Pracht-  und  Riesenschiffe  eingeben,  welche  die  Ptole- 
mäer und  Hieron  haben  bauen  lassen,  alles  Dinge,  die 
uns  Athenaios  mitgetbeilt  hat.  Prachtentfaltung  war  im 
Oriente  herkömmlich;  wenn  Ptolemaios  Philadelphos  in 
jener  Pompe  etwas  mehr  gethan  hat,  als  sonst  gebräuch- 
lich war,  so  fühlte  er  eben  das  Bedürfniss,  sich  auf  jede 
Weise  populär  zu  machen.  Dies  Streben  nach  Popularität 
beweist  auch  das  Theokritische  Idyll  von  den  Syrakusane- 
rinnen,  welche  dies  von  Arsinoe  im  königlichen  Palast  von 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  2ö 
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Alexandrien  veranstaltete  Adonisfest  besichtigen.  Eine 
Königin,  welche  die  einfachen  Bürgersfrauen  so  in  ihren 
Palast  liess,  musste  beliebt  werden.  Dass  das  Kunsthand- 
werk in  Alexandrien  hochentwickelt  sein  musste,  ist  aus 
dem  Vorhergehenden  klar.  Ueber  diesen  Gegenstand  spreche 
ich  noch  in  Kap.  20. 

Wenn  es  in  Aegypten  wenig  griechische  Gemeinden 
und  kaum  eine  wirklich  autonome  gab  (Strabon  nennt 
Ptolemais  bei  Abydos  als  solche),  so  hinderte  das  nicht 
dass  viele  Gruppen  griechischer  Einwohner  im  Lande  vor- 
handen waren.  Dahin  gehörten  die  Reiter  im  Fayüm  bei 
Krokodilopolis  (s.  o.  K.  9 n.  2).  Die  Hellenisirung  Aegyp 
tens  nahm  beständig  zu.  Zuletzt  ist  das  echt  Aegyptische. 
z.  B.  die  Hieroglyphen,  nicht  mehr  verstanden  worden. 
Das  trat  aber  erst  in  römischer  Zeit  ein  und  hing  mit 
dem  Aufkommen  des  Christenthums  zusammen;  die  Ptole- 
mäer haben  die  einheimische  Kultur  hoch  geehrt. 

Von  den  übrigen  Königshöfen  spreche  ich  hier  nur 
nebenbei.  Ihr  Wesen  war  im  Ganzen  das  des  Ptolemäi- 

l 

sehen.  Sehr  beachtenswerth  ist  freilich  auch  neben  Alex- 
andrien die  Pracht  der  Stadt  Antiochien;  aber  Antiochien 
gelangte  später  auf  den  Höhepunkt  seines  Glanzes  als  die 
ägyptische  Hauptstadt,  und  wird  deshalb  erst  dann  be- 
sprochen werden  (K.  20),  wenn  das  Jahr  1 46  uns  Gelegen- 
heit giebt,  von  Neuem  die  geistigen  Zustände  der  griechi- 
schen Welt  zu  schildern.  Der  Hof  von  Antiochien  hat 
sich  auch  um  die  Litteratur  verdient  zu  machen  gesucht, 
wir  haben  jedoch  die  Schriftsteller,  welche  dort  lebten, 
schon  erwähnt.  Auch  Pergamon  wird  später  besprochen 
werden  (I\.  21). 
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Aber  eine  Stadt  des  Westens  ist  hier  noch  zu  nennen, 
da  sie  in  der  nächsten  Periode  ihre  Bedeutung  bereits 
verloren  hat:  Syrakus,  die  Residenz  des  Königs  Hieron, 
die  an  Umfang  grösste  und  durch  ihre  Lage  und  ihre 
Mauern  festeste  Stadt  der  damaligen  griechischen  Welt. 
Sie  enthielt  fünf  gesonderte  Theile:  zunächst  die  Insel 
Ortygia,  sodann  auf  dem  Festlande  im  Osten  Achradina, 
weiter  westlich  sich  daran  anschliessend  Tyche  und  Nea- 
polis,  endlich  ganz  im  Westen  Epipolai.  Cicero  hat  in 
seiner  Rede  gegen  Verres  die  schöne  Stadt  nach  den  Be- 
richten des  Timaios  (3.  Jahrh.  v.  Chr.)  beschrieben.  Sie 
war  so  grossartig  angelegt,  dass  die  nicht  kleine  Insel 
Ortygia  damals  nur  als  Burg  diente,  in  welcher  keine 
Bürger,  sondern  ausschliesslich  Hofleute  und  Söldner  wohnen 
durften;  das  weitläufige  Epipolai  enthielt  eine  zweite  obere 
Burg,  deren  Reste  noch  vorhanden  sind.14) 

Von  den  anderen  Städten  des  Hieronischen  Reiches 
hat  damals  ausser  dem  schöngelegenen  Tauromenion  noch 
das  sonst  weniger  bekannte  Akrai  sich  bedeutender  Wohl- 
habenheit erfreut,  wie  die  noch  vorhandenen  Ueberreste 
beweisen.15) 

Taras  war  ohne  Zweifel  fast  ebenso  glänzend,  wie 
Syrakus,  aber  weder  die  Nachrichten,  noch  die  Ueberreste 
machen  es  uns  möglich,  ein  klares  Bild  der  Stadt  zu  ent- 
werfen.16) 

Endlich  muss  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  der 
berühmteste  Sarkophag  von  Sidon,  der  sogenannte  Alex- 
andersarkophag, ein  glänzender  Beweis  der  hohen  Blüthe 
der  Skulptur  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  ist. 

26* 
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Anmerkungen. 

*)  Alexandreia.  Beschreibung  bei  Str.  17,  791—799; 
Diod.  17,  52;  Plin.  5,  10.  11.  Plut.  Alex.  20.  — Von  Neueren 
Mahmoud-Boy,  Mem.  sur  laut.  Alexandrie.  Kopenhagen  1872. 
(M.  arbeitefe  im  Aufträge  Napoleons  111. ; erst  durch  ihn  ist  auf 
f! rund  von  Lokalforschungen  die  Topographie  klar  geworden; 
die  früheren  Arbeiten  sind  veraltet.)  M.’s  Forschungen  sind 

benutzt  und  erweitert  von  H.  Kiepert,  Zur  Topogr.  des  alten 
Alex.  Berlin  1872  (Ztschr.  f.  allgem.  Erdk.  VII);  Wachsmuth, 
Alexandrien.  N.  Reich  1876;  Baedeker,  Unterägypten,  mit  Plan; 
Neroutsos,  L’anc.  Alex.  Paris  1888,  mit  grossem  Plan.  N.  be- 
richtet besonders  Uber  die  Nekropolen  und  klagt  über  die  Zer- 
störung des  Gefundenen.  Jetzt  giebt  es  in  Al.  ein  Museum 
griech.-röm.  Alterthümer  und  man  sucht  von  den  Ueberresten 
jener  Zeit,  das  Mögliche  zu  retten;  vgl.  Botti,  11  museo  di  Aless. 
e gli  scavi  di  1892.  Aless.  1893.  Vgl.  ferner  die  Pläne  in 
Brockhaus  Konvorsationslex.  1 (14.  AuU.);  Jankö,  Das  Delta  des 
Nil,  Jahrb.  der  kön.  ung.  geolog.  Anstalt.  111,  9.  Budapest  1890. 
Heber  wichtige  Fragen  der  Topographie  von  Alexandrien  ist 
noch  keine  Uebereinstimmung  erzielt.  Eine  zusammenfassende 
Neubearbeitung  der  Topogr.  von  Alex,  wäre  sehr  erwünscht. 
Vgl.  auch  W.  Judeich,  Caesar  im  Orient.  Leipzig  1885.  — Das 
jetzige  Alexandrien  nimmt  besonders  den  westlichen  Theil  der 
alten  Stadt  und  das  sehr  erweiterte  Heptastadion,  sowie  die 
Insel  Pharos  ein.  Jetzt  ist  der  Westhafen  der  wichtigere. 
Pol.  34,  14  zählt  drei  Bestandtheilo  der  Bevölkerung  Alexan- 
driens in  seiner  Zeit  auf:  das  einheimische  Element,  xa! 
“oXccixöv  (gebildet),  das  juafro'fap nxdv,  roXü  x«i  avdfoy(ov  (ungebildet), 
i-  i'üou;  fäp  raXaioü  £svoo;  vtps'fov,  df>yt tv  pa/.Xov  ?(  äpyso&ca  5eot- 
otquivou;  5ia  xf(v  toiv  ßasiXiuiv  oöosvsiav,  xpixov  o’7(v  ,'jvo;  xo  T<iiv 
'AXs£av8ps<ov,  auch  nicht  sehr  xoXntxov,  aber  doch  besser  als  die 
Söldner,  denn  sie  sind  'EXXrjvei;  avsxa&ev.  Aber  diese  sind  durch 
Physkon,  der  sie  mehrmals  den  Söldnern  proisgab,  fast  vernichtet 
worden.  Seitdem  nahm  das  orientalische  Element  noch  mehr 
Überhand.  Privilogirte  Stellung  der  Juden  daselbst  Mumms.  5, 
491.  Die  Annehmlichkeiten  Alexandriens  stellt  Herondas, 
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Miiuiaiub.  1,  28  ff.  zusammen.  „Von  dem  betäubenden  Sprachen- 
gewirre. welches  in  Alexandrien  in  der  P toi em derzeit  und  römi- 
schen Kaiserzeit  herrschte,  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  den  Ruinen  von  Arsinoe 
Papyrus  in  griechischer,  arabischer,  koptischer  Cin  allen  drei 
Dialekten),  persischer,  hebräischer,  syrischer,  lateinischer  Sprache 
vorgefunden  wurden.“  Krall,  Die  etruskischen  Mumienbinden 
des  Agramer  National-Museums.  Wiener  Akad.  Phil.-hist.  CI. 
Bd.  41.  — Kultus-  und  Vcrgniigungsorte  im  Osten  von  Alexan- 
drien: Eleusis  mit  dem  Thesmophoreion  und  Kanopos  mit  dem 
Sarapeion;  man  fuhr  dahin  auf  dem  Kanal  (ouüpo^)  Str.  17,  800. 

-)  Sarapis.  Tac.  Hist.  4,  81—84;  Plut.  1s.  28;  Clem.  Al. 
Botr.  p.  20;  Maer.  1,  7.  — Vgl.  Plew,  De  Sarapide.  Königsberg 
1868,  welcher  aus  der  Nachricht  von  Arr.  7,  28,  dass  Sar.  in 
Babylon  schon  bei  Lebzeiten  Alexanders  verohrt  wurde,  schliesst, 
der  in  Sinope  und  Babylon  verehrte  Gott  sei  ein  semitischer 
gewesen  und  die  Namenähnlichkeit  mit  Osiris-Apis  eine  zufällige. 
Aber  Sarapis  kommt  sonst  nicht  in  Sinope  oder  Babylon  vor 
und  so  darf  man  doch  an  den  ägyptischen  Ursprung  des  Gottes 
glauben.  Sein  Vorkommen  in  Babylon  bedürfte  dann  allerdings 
einer  anderen  Deutung.  Vgl.  fornor  den  Art.  Sarapis  bei  Bau- 
meister; Brunn,  Griech.  Künstler  1,  384;  Mahafty,  Greek  Lifo 
187;  P.  Gardner,  New  Ohapters,  nennt  ihn  p.  443  forerunner  of 
Christianity.  Ueber  die  Verbreitung  seines  Dienstes  s.  Drexler. 
Isis  in  Roschers  Lexikon;  Lafaye,  Hist,  du  culte  des  divinites 
d'Aloxandrie.  Paris  1884.  Vgl.  endlich  Poole,  Catal.  of  Greek 
Coins  Alexandria  1892,  p.  LIX  ff.,  welcher  die  Herleitung  aus 
Sinope  scharfsinnig  dadurch  erklärt,  dass  bei  Memphis  ein  Eivtu- 
xiov  öpo;  war;  das  war  aber:  Se-(t-)n-Hapi,  „der  Hügel  des 
Apis.“  — Bei  Memphis  ägyptisches  und  griechisches  Sarapeion. 
Baed.  1.  410.  411;  berühmte  Ausgrabungen  von  Mariette; 
Krsteres  die  Gräber  der  Apisstiere  enthaltend,  Letzteres  in 
griechischem  Stil  erbaut,  ein  Tempel  in  antis,  mit  Statuen 
griechischer  Philosophen  und  Dichter,  also  im  Sinne  dos  Mu- 
seions. Das  Sarapeion  in  Memphis  eine  der  Quellen  dos  Mönchs- 
thums, Meyer,  Geseh.  Aegyptens,  401.  — Glänzendes  Sarapeion 
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in  Alexandrien;  vgl.  Ruperti  zu  Tac.  Hist.  4,  84.  Auch  ein 
zweites,  kleineres  war  in  Alexandrien. 

8)  Das  Museion.  Schriften  unter  dem  Titel:  Das  alexan- 
driniscbe  Museum  von  Parthey.  Berlin  1838;  Klippel,  Gittt. 
1838;  Göll,  Schleiz  1868;  Weniger,  Berlin  1875;  ferner  Suse- 
mihl  1,  7;  Weinborger  in  den  N.  Jahrb.  Bd.  145,  S.  268 — 272. 
— Das  Museion  war  das  erste  Beispiel  einer  von  einer  Regie- 
rung gegründeten  festen  Anstalt  zur  Pflege  der  reinen  Wissen- 
schaft; das  war  etwas  Grosses.  Im  Museion  waren  keine 
Schüler,  die  Lehranstalt,  von  der  wir  nichts  wissen,  bestand  da- 
neben: eine  Universität  neben  der  Akademie.  Eine  Hochschule 
mit  Zusammenwohnen  von  Gelehrten  gab  es  in  Aegypten  schon 
unter  Ramses  II.  im  Ramosseum  zu  Theben,  Baed.  2,  188:  eine 
Hochschule  in  Chennu:  Baed.  2,  289.  — cspsö;  ö ixt  xtjj  Mojast«« 
Tsvrfuivo;,  anfangs  vom  Könige,  später  von  Rom  ernannt,  Str. 
17,  794. 

*)  Die  Bibliotheken.  Ritschl,  Die  Alexandriniscben 
Bibliotheken,  Breslau  1838.  Art.  Bibliotheca  bei  Pauly  1.  2374. 
f'hr.  379.  Susem.  1.6  und  335—344.  Nourisson,  La  biblioth. 
des  Ptolemees,  Alcxandr.  1893,  kenne  ich  nicht.  Bibliothekare 
waren:  Zenodotos,  Alexander  und  Lykophron.  dann  wahrschein- 
lich Kallimachos,  dann  Eratosthenes,  Aristophanes,  Aristarchos. 

R)  Die  Litteratur.  Matter,  Essai  historique  sur  l'ecole 
d'Alexandrie.  2 ed.  Par.  1840  —44.  Oouat,  La  poesie  Alex,  sous 
les  trois  prem.  Ptolemees.  Paris  1882.  Christ’s  und  Susemihl's 
oft  citirte  Werke.  Mahaffy,  Greek  L.  C'hap.  XI.  XII.  — Ueber 
das  Wesen  der  alexandrinischen  Bildung  im  Allgemeinen  s.  u. 
K.  20. 

°)  Philetas.  Chr.  336.  Sus.  1,  174—178.  Ein  Freund 
des  Ph.  war  der  Kolophonier  Hermesianax,  über  welchen  Ohr. 
337;  Sus.  1,  184-187.  - Phanokles  Chr.  338.  Sus.  1.  190  ff. 

7)  Kallimachos.  Ohr.  339.  Sus.  1,  358—373.  Er  war 
ötöc  Bcrrcoo.  K.  hat  gesagt:  ftiß/iov  pifa  xaxov.  Darum 

schrieb  er  lieber  800  kleinere,  die  aber  noch  der  Erklärung  be- 
durften. Epigramm  des  Apollonios  gegen  Kallim.  Anth.  Pal.  11, 
275.  — 0.  Schneider,  Callimachea.  Lips.  1870 — 73.  2 voll.  — 
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Uer  schwungvolle  Hymnus  des  Kleanthes  auf  Zeus  bei  Stob.  Ecl. 
1,  2,  12.  — Verse  des  Isyllos  inschriftlich  in  Epidauros  gefunden; 
v.  Wilam.  Phil.  Unters,  Bd.  9. 

8)  Apollonios.  Chr.  322.  323.  Sus.  1,  383—393.  A.  ver- 
steht Oertlichkoiten  und  Stimmungen  zu  schildern,  aber  sein 
Gedicht  hat  keine  Einheit  So  batto  ihm  gegenüber  Kalliiu. 
Recht 

®)  Ueber  die  im  Test  genannten  Dichter  vgl.  bes.  Christ 
und  Susemihl.  Den  Nikandros  nennt  v.  Wil.  A.  v.  K.  167  die 
unerquicklichste  Erscheinung  der  vorchristlichen  Poesie. 

10)  Die  Rukolik.  Ueber  ihren  Ursprung  und  Charakter, 
sowie  über  Thookrit  u.  s.  w.  s.  Holm,  Geschichte  Siciliens  im 
Alterthum,  2,  298—324,  nebst  den  Anm.,  sowie  Chr.  328—334, 
und  bes.  Sus.  1,  196 — 235,  ein  äusserst  reichhaltiger  und  gründ- 
licher Abschnitt.  Nach  Paton,  Inscript,  of  Cos  p.  354  — 360  hätte 
Theokrit  überhaupt  kaum  etwas  mit  Alexandrien  zu  thun.  — 
Entlehnungen  aus  orientalischen  Dichtungen  s.  Holm,  Geschichte 
Sic.  2,  499. 

«)  Tragödie.  Chr.  346.  317.  Sus.  1,  260—283.  Ueber 
Lykophron  s.  dens.  272—279. 

,s)  Komödie  und  Verwandtes  Chr.  348  fl'.  Sus.  1,  Kap. 
6—8.  Jetzt  sind  7 dialogische,  in  Choliamben  abgefasste  Mimen 
dos  Horondos  aus  einem  ägyptischen  Papyrus  an’s  Licht  ge- 
fördert; Ausgabnn  von  Kenyon,  von  Rutherford,  HUcholcr  und 
Crusius.  Vgl.  auch  Athenaeum  1892,  1,  p.  758.  — Das  Epi- 
gramm Chr.  343 — 345. 

1S)  Die  Pompo  in  Alexandrien  Ath.  5,  196  ff.;  auch  bei 
Müller.  Fragin.  3,  58  fl'.  — Was  in  der  Pompe  Gold  hiess,  wird 
grösstentheils  vergoldet  gewesen  sein.  Ein  „goldener“  Tbyrsos 
von  90  Ellen  (ca.  135  Fuss)  Länge  zeigt,  was  man  von  diesen 
Dingen  zu  halten  hat.  Augenverblendung  des  grossen  Haufens 
war  der  Zweck.  Auf  den  Schein  war  auch  die  ganze  Kunst- 
pflege des  Hofes  gerichtet.  Vgl.  dio  Bemerkungen  von  Diels  in 
der  Archäolog.  Gesellschaft  zu  Berlin  bei  Gelegenheit  des  Heron- 
das,  Berl.  Phil.  Wocli.  1892  No.  3.  Die  in  ähnlicher  Richtung 
sich  bewegenden  Urthcile  der  Alexandriner  sind  dann  in  Plinius 
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u.  s.  w.  übergegangen.  Man  schätzte  auch  grosse  Künstler  nur 
wegen  der  Naturwahrheit,  d.  h.  Augenverblendung,  und  wir  be- 
mühen uns  noch,  die  zuin  Theil  werthlosen  Urtheile  dieser  Art 
zu  rechtfertigen  und  zu  erklären;  vgl.  Gr.  6.  3,  500.  — S.  u. 
zu  K.  20.  — Vgl.  Kamp,  J.,  De  Ptolem.  Philad.  pompa  Bacchica. 
Bonn  18(54. 

«)  Syrakus.  S.  Holm,  Gesch.  Sic.  2,  325-334. 

15)  Akrai.  Judica,  Le  Antiehitä  di  Acre.  Mess.  1819. 
Schubring,  Akrae-Palazzolo.  Jahrb.  f.  dass.  Phil.  Suppl.  IV.  1834. 

16)  Tara.s.  Lorentz,  I)e  civitate  Tar.  Numb.  1833,  und 
Dess.  De  rebus  sacris  et  artibus  Tar.  Clev.  1836.  — Ueber  das 
von  Demetrios  Poliorketes  neugegründete  Sikyon  s.  Mahalfy,  Gr. 
L.  301.  — Ueber  die  Sarkophage  von  Sidon,  das  Pracht- 
werk von  Hamdy-Bey  und  Th.  Reinach,  Paris  1892  und  Th. 
Reinach  in  der  Gazette  des  Beaux-Arts.  Paris  1892. 

In  Betreff  des  in  diesem  Kapitel  Behandelten  sind  jetzt  die 
beiden  inhaltsreichen  Artikel  der  Pauly-Wissowa’schen  Real- 
encyclopädie:  Alexandreia  von  Puchstein,  und  Alexandriniscbo 
Litteratur  von  Knaack.  nachzulesen. 
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XV.  KAPITEL. 


220—205  v.  Chr.  Beginn  der  römischen  Periode. 
Antiochos  und  Philipp.  Der  Bundesgenossenkrieg. 
Der  zweite  punische  Krieg.  Syrakus.  Philopoimen. 

Jetzt  beginnen  die  Einmischungen  der  Römer.  Dass 
Rom  in  die  Angelegenheiten  Griechenlands  eingreifen 
konnte,  war  eine  Folge  des  Charakters  dieser  einzigen 
Stadt,  und  aus  diesem  ihrem  Charakter  erklärt  sich  über- 
haupt ihre  ganze  Geschichte.  Rom  war  eine  rechte  Stadt 
in  einem  Lande  und  unter  Völkern,  bei  denen  sonst  das 
Landleben  überwog,  und  überdies  von  Haus  aus  nicht 
einer,  sondern  mehreren  Nationalitäten  angehörig.  Dieses 
Ursprungs  wegen  war  es  darauf  angewiesen,  in  streng 
geordneten  Rechtsverhältnissen  seine  Sicherheit,  zu  finden. 
Solche  strengen  Rechtsnormen  übten  aber  wieder  An- 
ziehung aus  auf  alle  die,  w'elche  Neigung  verspürten,  an 
einem  grösseren  und  doch  freien  Staatswesen  thätigen  An- 
theil  zu  nehmen,  und  so  wie  Andere  gern  Römer  wurden, 
so  nahm  Rom  auch  gern  Fremde  bei  sich  auf  und  ge- 
währte ihnen  eine  bessere  Stellung,  als  sonst  in  Republiken 
gebräuchlich  war.  Es  hat  das  Problem  der  Angliederung 
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fremder  Gemeinden  besser  gelöst  als  sein  Hanptvorgänger 
in  politischer  Beziehung:  Athen.  Es  ist  nicht,  wie  man 
oft  sagt,  absichtlich  erobernd  aufgetreten.  Es  ist  vielmehr 
durch  seine  vielfachen  Beziehungen  in  Konflikte  hinein- 

gezogen worden,  in  denen  das  Recht  nicht  immer  auf  seiner 
Seite  war,  wo  es  aber  doch  glaubte,  ein  Recht  zu  ver- 
tlieidigen.  Es  hat  den  Besiegten  Land  abgenommen,  um 
seine  Bürger  zu  bereichern.  Aber  man  kann  darum  nicht 

sagen,  dass  die  Gewinnung  von  Land  der  Hauptzweck 

der  Kriege  Roms  gewesen  sei.  Es  ist  auch  im  Alterthum 
mehrfach  von  Fremden  anerkannt  worden,  dass  Rom  im 
Allgemeinen  gegen  andere  Staaten  eine  edle  Haltung  be- 
wahrt hat.  Sehr  wichtig  ist  endlich,  dass  die  Römer 

durch  die  allmähliche  Ausdehnung  ihrer  Macht  und  ihres 
Bürgerrechtes  in  immer  höherem  Grade  die  Fähigkeit  be- 
kamen, sich  in  fremdes  Wesen  hineinzufinden  und  demselben 
gerecht  zu  werden. 

In  die  Angelegenheiten  der  Griechen  griffen  sie  erst 
dann  ein,  als  sie  sich  bereits  des  karthagischen  Theiles 
der  Insel  Sicilien  bemächtigt  hatten,  und  ihr  Eingreifen 
wurde  hervorgerufen  durch  die  zunehmende  Geschäftigkeit 
des  Königs  Philipp  von  Makedonien,  welcher  sich  mit 
Karthago  gegen  Rom  verbündete.  Davon  war  die  natür- 
liche Folge,  dass  die  Römer  ihm  in  seiner  Machtsphäre 
Verlegenheiten  zu  bereiten  suchten.  Dagegen  blieben  fiir 
jetzt  noch  frei  von  römischer  Einwirkung  die  Verhältnisse 
des  griechischen  Orientes,  und  von  diesem  müssen  wir  zu- 
nächst reden.1) 

In  Syrien  regierte  von  222 — 187  Antiochos  III., 
der  sogenannte  Grosse,  zweiter  Sohn  des  Seleukos  Kallini- 
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kos,  als  Nachfolger  seines  älteren  Bruders  Seleukos 
Keraunos. 2)  Er  war  erst  20  .Tahre  alt,  als  er  zur 
Regierung  kam,  und  stand  unter  dem  Einflüsse  seines 
Ministers  Hermeias,  eines  Karers.  Es  lagen  dpm  nicht 
unbegabten  Fürsten  unter  den  vielen  Angelegenheiten, 
welche  ihm  zu  schaffen  machten,  besonders  zwei  am  Herzen: 
die  Beziehungen  zum  Osten  und  die  zu  Aegypten;  Klein- 
asien, soweit  es  für  die  Seleukiden  überhaupt  in  Frage 
kam,  hatte  soeben  sein  Verwandter  Achaios  dem  Attalos 
wieder  abgenommen,  und  so  war  dies  Land  für  den  Augen- 
blick kein  Gegenstand  der  Sorge  des  Königs.  Dagegen 
war  Aegypten  sehr  mächtig,  es  bedrohte  im  Besitze  von 
Phönicien,  Koilesyrien  und  sogar  von  Seleukeia  am  Meere 
selbst  Antiochien,  das  es  förmlich  vom  Meere  absehnitt. 
Diese  günstige  Stellung  verscherzte  aber  der  neue  König 
Aegyptens,  Ptolemaios  IV.  Philopator  (222 — 204),  den 
wir  bereits  in  K.  13  (S.  370)  charakterisirt  haben.  Sein 
Minister  Sosibios  wusste  zunächst  den  Kleonienes,  der  bei 
den  vielen  in  Alexandrien  gehaltenen  Söldnern  — allein 
3000  Peloponnesier  waren  darunter  — in  hohem  Ansehen 
stand,  soweit  für  sich  zu  gewinnen,  dass  er  die  Ermordung 
der  Berenike  und  des  Magas  nicht  verhinderte,  und  räumte 
ihn  dann,  als  er  ihn  ausgenutzt  hatte,  aus  dem  Wege. 
Kleomenes  wünschte  nach  Griechenland  entlassen  zu  werden, 
wo  nach  dem  Tode  Dosons  eine  erfolgreiche  Wirksamkeit 
für  einen  Feind  Makedoniens  denkbar  war.  Das  ver- 
hinderte Sosibios,  und  endlich  bewog  er  den  König  durch 
falsche  Vorspiegelungen,  den  unruhigen  Spartaner  gefangen 
zu  setzen.  Als  dieser  sah,  dass  man  ihn  nicht  wieder 
frei  lassen  würde,  beschloss  er,  der  unerträglichen  Lage 
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ein  rasches  Ende  zu  machen.  Er  hrach  mit  den  wenigen 
Getreuen,  die  man  ihm  gelassen  hatte,  aus  dem  Gefäng- 
nisse hervor  und  rief  das  Volk  von  Alexandrien  zur  Frei- 
heit auf.  Da  dieses  sich  natürlich  ruhig  verhielt,  versuchte 
er  das  königliche  Schloss  zu  nehmen,  und  als  auch  dies 
misslang,  tödtete  er  sich,  — ein  Mann,  von  dem  sein 
politischer  Gegner  Folybios  sagt,  er  sei  ein  geborener 
Feldherr  und  ein  geborener  König  gewesen.  Er  ist  der 
einzige  grosse  Staatsmann,  den  Griechenland  nach  323 
noch  aufweisen  kann.  Agis  ist  edler,  aber  nicht  so  kräftig. 
Solon  im  sechsten  Jahrhundert,  Perikies  im  fünften,  Alex- 
ander im  vierten,  stehen  unendlich  viel  höher  als  er.  Aber 
alle  Drei  hatten  auch  den  grossen  Vortheil,  auf  der  Höhe 
der  Bildung  ihrer  Zeit  zu  stehen.  Die  spartanische  Ein- 
seitigkeit hat  keine  grössere  Gestalt  hervorbringen  können 
als  Kleomenes.  Diese  vier  Männer  vertreten  vier  Stadien 
der  griechischen  politischen  Entwickelung.  Solon  ist  der 
ideale  Gesetzgeber,  Perikies  der  ideale  Regent  durch  die 
Macht  des  Geistes,  Alexander  der  ideale  Eroberer  und 
Civilisator,  Kleomenes  der  ideale  Einiger  des  Volkes  durch 
Gewalt.  Und  merkwürdig  genug,  alle  vier  haben  noch 
mit  eigenen  Augen  gesehen,  dass  sie  ihr  Ziel  nicht  er- 
reichen konnten.  »Solon  erlebte  die  Tyrannis,  Perikies  die 
Pest  und  den  Undank  des  Volkes,  Alexander  musste  um- 
kehren, und  Kleomenes  wurde  vollständig  geschlagen  und 
starb  im  Exil.  Es  sind  in  diesen  »Schicksalen  der  grossen 
Männer  auch  ein  wenig  die  Schicksale  des  griechischen 
Volkes  ausgedrückt. 

Wir  kehren  jetzt  zu  Aegypten  zurück.  Bei  den 
Zuständen  dieses  Landes,  dessen  König  eine  Puppe  in  den 
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Händen  des  .jedesmaligen  Günstlings  war,  konnte  ein 
kräftiges  Auftreten  gegen  dasselbe  von  Seiten  des  ehr- 
geizigen syrischen  Fürsten  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 
Nun  waren  aber  damals  Persis  und  Medien  unter  den 
Brüdern  Alexander  und  Molon  abgefallen,  und  deshalb 
fragte  es  sich,  ob  Antiochos,  wie  sein  Feldherr  Epigenes 
ihm  rieth,  persönlich  gegen  sie  ziehen  oder,  wie  Hermeias 
vorschlug,  diesen  Feldzug  Andern  überlassen  und  selbst 
Aegypten  angreifen  sollte.  Er  folgte  dem  Rathe  des  Letz- 
teren, richtete  aber,  in  Folge  der  geschickten  Massregeln 
des  ägyptischen  Feldherrn  Theodotos,  nichts  aus,  während 
inzwischen  Molon  seine  Herrschaft  bis  zum  Euphrat  aus- 
dehnte. Da  zog  er  selbst  nach  Osten  und  siegte;  Molon 
und  Alexander  tödteten  sich.  Antiochos  liess  jetzt  Her- 
meias, der  ihn  veranlasst  hatte,  Epigenes  tödten  zu  lassen, 
umbringen  und  nahm  die  Huldigung  des  Herrschers  von 
Atropatene,  Artabarzanes,  entgegen.  Dann  zog  er,  ob- 
schon jetzt  in  Kleinasien  Achaios  von  ihm  abfiel,  gegen 
Aegypten.  Dieser  Krieg  wurde  ihm  dadurch  erleichtert, 
dass  Theodotos  zu  ihm  überging  und  ihm  Tyros,  Ptolemais 
und  viele  Kriegsschiffe  auslieferte.  Da  verfielen  Sosibios 
und  Agathokles  auf  den  schlauen  Gedanken,  den  Antiochos 
durch  Verhandlungen  hinzuhalten,  um  inzwischen  ihre 
Rüstungen  vollenden  zu  können.  Rhodos,  Kyzikos,  Byzanz 
und  die  Aitoler  befürworteten  bei  Antiochos  den  Frieden 
und  als  dieser  schliesslich  die  Bedingungen  unannehmbar 
fand  und  den  Krieg  erneuerte,  wurde  er  217  bei  Raphia 
geschlagen.  Nun  musste  er  auf  Phönicien  und  Koilesyrien 
verzichten,  behielt  aber  das  219  eroberte  Seleukeia  und 
hatte  jetzt  freie  Hand  gegen  Achaios.8)  Er  schloss  ihn 
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in  Sardes  ein.  Sosibios  wollte  ihn  retten  und  beauftragte 
damit  einen  Kreter  Namens  Bolis.  Dieser  zog  es  indess 
vor,  ein  Geschäft  für  eigene  Rechnung  zu  machen.  Er 
setzte  sich  mit  einem  bei  Antiochos  dienenden  Landsmann 
ins  Einvernehmen  und  schaffte  Achaios  aus  der  Burg  von 
.Sardes  fort,  aber  nur,  um  ihn  dem  Antiochos  auszuliefern, 
der  ihn  umbringen  Hess.  So  hatte  der  Syrer  das  Wenige 
von  Kleinasien,  was  den  Seleukiden  gehorcht  hatte,  wieder- 
gewonnen, d.  h.  einen  Theil  des  inneren  Lydiens,  Phrygiens, 
Kariens,  von  Sardes  bis  Stratonikeia  im  Süden  und  bis 
Apameia  im  Osten,  und  die  Strasse  von  dort  nach  dem 
ebenen  Kilikien.  Jetzt  wünschte  er  auch  den  fernen 
Osten,  besonders  Parthien  und  Baktrien,  wieder  zu  ge- 
winnen, und  unternahm  zu  diesem  Zwecke  einen  grossen 
Zug,  der  ihm  bei  seinen  nachsichtigen  Freunden  den  Bei- 
namen des  Grossen  eingebracht  hat. 

Wir  wissen  von  diesem  Zuge,  der  eine  Wiederholung 
desjenigen  seines  Vaters  Kallinikos  (s.  o.  K.  10)  ist,  nur 
Unzusammenhängendes.  Im  Jahre  209  war  Antiochos  in 
Ekbatana,  wo  er  den  Schatz  der  Göttin  Aine  einschmelzen 
Hess  und  mitnahm.  Dann  zog  er  mit  100  000  Mann  zu 
Fuss  und  20000  Reitern  nach  Parthien  und  Hyrkanien. 
Die  geschlagenen  Parther  suchten  Zuflucht,  in  der  Stadt 
Syrinx,  deren  griechische  Einwohner  sie  umbrachten,  mussten 
sich  dann  aber  doch  ergeben.  208  ging  es  gegen  Bak- 
trien, wo  die  Dynastie  des  Diodotos  durch  Euthydemos 
aus  Magnesia  gestürzt  worden  war.  Euthydemos  zog  sich 
nach  Zariaspa  zurück  und  erklärte,  er  werde  nöthigenfalls 
die  Nomaden  ins  Land  rufen;  da  erkannte  Antiochos  ihn 
als  König  an.  Ein  Vertrag  mit  dem  indischen  Könige 
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Subhagasena  brachte  dem  Antiochos  einige  Elefanten  ein. 
Nun  kehrte  er  über  Araehosien  und  Karmanien  nach  dem 
Westen  zurück  und  nöthigte  205  die  gerrhftischen  Araber, 
ihm  .Silber,  Weihrauch  und  Myrrhen  zu  liefern.  Antiochos 
hat  sich  wie  ein  echter  asiatischer  Monarch  benommen:  er 
machte  weite  Züge,  nach  deren  Beendigung  Alles  ist  wie 
zuvor.  Denn  Baktrien  und  Parthien  sind  frei  geblieben. 
Für  Karinanier  war  er  gewiss  ein  grosser  Mann  und  er 
konnte  sich  selbst  für  einen  solchen  halten,  wenn  er  sich 
mit  seinem  ägyptischen  Kollegen  verglich.  Dieser  hatte 
damals  Xoth  mit  dem  einheimischen  Elemente,  dessen  Selbst- 
gefühl dadurch  gewachsen  war,  dass  20000  Aegypter  hei 
Raphia  mitgefochten  hatten.  Aber  die  Empörer  wurden 
besiegt  und  bestraft.  Von  Verwickelungen,  die  er  mit 
den  Juden  von  Alexandrien  gehabt  hätte,  berichtet  nur 
das  dritte  Makkabäerhuch,  und  das  ist  mehr  ein  Roman.4) 
Philopator  war  ein  ergebener  Freund  der  Römer,  denen 
er  in  seinem  Testament  die  Obhut  seines  Sohnes  Epiphanes 
an  vertraute.  So  wurde  Rom  die  Schutzmacht  Aegyptens, 
und  es  hat  diese  Stellung  nicht  wieder  aufgegeben.  Von 
nun  an  hat  Aegypten  nur  noch  kulturhistorische  Be- 
deutung.5) 

Wir  kommen  jetzt  zu  Europa.  In  Makedonien  regierte 
220 — 179  Philipp  V.,  der,  um  noch  entschiedener,  als 
bisher  möglich  gewesen  war,  über  fl  riechenland  zu  gebieten, 
vor  allen  Dingen  die  Aitoler  zu  besiegen  gehabt  hätte. 
Auch  Athen  war  noch  frei,  aber  es  hielt  sich  von  politi- 
schen Verwickelungen,  welche  das  griechische  Festland 
betrafen,  möglichst  fern,  sodass  es  fiir's  Erste  ausserhalb 
der  Berechnungen  Philipps  bleiben  konnte.  Und  die 


Digitized  by  Google 


416 


Aitoler  graben  reichlichen  Anlass,  sich  mit  ihnen  zu  be- 
schäftigen. Zwei  aitolische  Vornehme,  Dorimachos  und 
Skopas,  verheerten  von  Phigaleia  aus  fiir  eigene  Rechnung 
Messenien.  Sie  waren  überdies,  um  nach  Phigaleia  zu 
gelangen,  einfach  durch  das  Gebiet  von  Patrai,  Pharai 
und  Tritaia  marschirt,  als  ob  Achaja  ihnen  gehöre.  Als 
nun  die  Messenier  die  Achaier  um  Hülfe  baten,  übernahm 
es  Aratos,  die  aitolischen  Räuber  zu  besiegen,  aber  er 
fing  es  so  ungeschickt  an,  dass  er  bei  Kaphyai  in  Arkadien 
geschlagen  wurde.  Nun  waren  ja  die  Achaier  Glieder 
des  von  Doson  während  des  Krieges  mit  Kleomenes  ge- 
gründeten Bundes,  der  ausser  Makedonien  noch  die 
Thessaler,  Boioter,  Akarnanen  und  Epiroten  umfasste; 
dieser  Bund  konnte  also  helfen.  So  berief  denn  Philipp 
eine  Bundesversammlung  nach  Korinth,  auf  welcher  Krieg 
gegen  die  Aitoler  beschlossen  wurde.  Aber  in  diesem 
sogenannten  Bundesgenossenkriege 8)  that  von  den  Ver- 
bündeten eigentlich  nur  Philipp  etwas,  und  auch  dieser 
erreichte  nicht  viel,  weil  er  seine  Thätigkeit  zersplitterte. 
Es  waren  nämlich  die  Spartaner  zu  den  Aitolera  über- 
gegangen und  Philipp  glaubte  diese  Gelegenheit  be- 
nutzen zu  müssen,  um  auch  im  Peloponnes  sich  als  Herrn 
zu  zeigen.  Aber  auf  zwei  Kriegsschauplätzen  zu  siegen, 
dazu  reichten  weder  Kräfte  noch  Talent  bei  ihm  aus.  Im 
Peloponnes  wenigstens  hätten  die  Achaier  den  Krieg 
führen  sollen,  .aber  sie  vermochten  es  nicht,  weil  Aratos 
ihr  Kriegswesen  hatte  verfallen  lassen,  und  nun  die  wichtig- 
sten Städte  unter  Einstellung  der  Zahlungen  an  die  Bundes- 
kasse lieber  selbst  einzeln  Söldner  hielten,  mit  denen 
natürlich  nichts  zu  machen  war.  Zuerst  führte  Philipp 
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den  Krieg  nur  im  Norden,  219  v.  Clir.  Er  zog  nach 
Amprakia  und  hielt  sieh  mit  der  Belagerung  der  im  Sumpfe 
gelegenen  Festung  Ambrakos  auf,  während  Skopas  mit 
den  Aitolern  Thessalien  durchzog  und  sogar  das  make- 
donische Dion  zerstörte.  Dann  eroberte  Philipp  Oiniadai 
und  kehrte  nach  Makedonien  zurück,  wo  er  seine  Krieger 
zu  den  Feldarbeiten  entliess;  die  Aitoler  verwüsteten  indess 
Dodona.  Im  Winter  219/218  begann  der  König  seine 
Thätigkeit  im  Süden.  Er  zog  schnell  nach  dem  Peloponnes 
und  überraschte  und  schlug  die  plündernden  Aitoler  bei 
Stymphalos.  Dann  erstürmte  er  Psophis,  rückte  in  Elis 
ein  und  bemächtigte  sich  in  sechs  Tagen  ganz  Triphyliens. 
Die  Aitoler  zogen  sich  ganz  aus  demselben  zurück,  nach- 
dem sie  noch  die  Orte,  die  zu  ihnen  übergegangen  waren, 
ausgeplündert  hatten!  Den  Winter  218/17  brachte  Philipp 
in  Argos  zu.  Im  nächsten  .fahre  (217)  bewog  er  die 
Achaier,  ihm,  da  sie  nun  einmal  im  Felde  nichts  leisten 
konnten,  wenigstens  Geld  zu  geben,  und  setzte  seine  Züge 
in  noch  grösserem  Stile  fort.  Er  rüstete  eine  Flotte  aus, 
mit  der  er  auf  Kephallenia  landete;  doch  konnte  er  Pale 
wegen  der  Verrätherei  seiner  Rathgeber  Apelles  und 
Leontios  nicht  nehmen.  Auf  dem  Festlande  hatte  er 
besseren  Erfolg;  er  nahm  den  Versammlungsort  der  Aitoler, 
Therinon,  und  plünderte  ihn  zur  Rache  für  das  Schicksal 
Dions  gründlich  aus.  Dann  wandte  er  sich  schnell  nach 
Osten,  landete  in  Leehaion  und  rückte  nach  Lakonien, 
das  er  bis  zum  Meere  hinunter  verheerte,  worauf  es  ihm 
gelang,  neben  Sparta  geschickt  wieder  nach  Norden  durch- 
zuschliipfen.  Die  Aitoler  verheerten  inzwischen  ihrerseits 
den  Peloponnes.  Nun  suchten  die  Seemächte  Aegypten, 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  27 
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Rhodos,  Chios  und  Byzanz,  Frieden  zu  stiften  und  Philipp 
ging  darauf  ein,  zumal  da  sein  Freund  Demetrios,  der 
Herrscher  des  illyrischen  Pharos,  den  die  Römer  verjagt 
hatten,  ihm  dazu  rieth.  Soeben  waren  die  Römer  am 
trasimenischen  See  geschlagen  worden  und  man  konnte 
nicht  wissen,  ob  nicht  möglicher  Welse  die  makedonische 
Macht  gegen  Rom  mit  entscheidendem  Erfolge  zu  ver- 
wenden war.  Auch  den  Griechen  schien  der  Friede 
wünschenswerte  Auf  einer  zu  Naupaktos  gehaltenen 
Konferenz  wies  der  Naupaktier  Agelaos  darauf  hin,  dass 
ihnen  bald  von  Westen  her,  sei  es  von  Rom,  sei  es  von 
Karthago,  Gefahr  drohen  könne,  und  es  sich  deshalb 
empfehle,  unter  sich  einig  zu  sein.  Da  nun  keine  Partei 
die  andere  besiegt  hatte,  blieb  in  diesem  Frieden  (217) 
Alles,  wie  es  gewesen  war.7)  Der  Krieg  hatte  einen 
ähnlichen  Charakter  gehabt  wie  der  Arcliidamische  (Gr. 
G.  2,  376  ff.):  Einbrüche  in  das  feindliche  Gebiet  ohne 
entscheidenden  Erfolg.  Nur  ein  Unterschied  war  zwischen 
den  beiden  Kriegen  und  der  bestand  darin,  dass  im  Bundes- 
genossenkriege  Städte  erstürmt  wurden,  was  im  Archida- 
mischen  Kriege  nicht  vorgekommen  war.  Aber  auch  nur 
der  Makedoner  Philipp  hat  das  geleistet,  nicht  seine  Feinde 
oder  seine  Verbündeten.  Philipp  steht  überhaupt  damals  als 
Krieger  und  Feldherr  hoch  über  seinen  griechischen  Zeit- 
genossen; er  war  schnell,  entschlossen,  und  sah  im  Einzel- 
nen richtig.  Aber  als  Staatsmann  hatte  er  grosse  Mängel: 
es  fehlte  ihm  an  weitem  Blick  und  an  Konsequenz.  Dass 
sein  Eingehen  auf  den  Frieden  nicht  Folge  richtiger  Ein- 
sicht in  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse,  sondern 
vielmehr  Folge  von  mangelnder  Stetigkeit  war,  zeigte  die 
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kraftlose  Art  seines  Auftretens  in  dem  wichtigsten  Handel, 
den  es  für  ihn  überhaupt  gab,  dem  Handel  mit  Rom. 

Er  zog  Frühjahr  216  gegen  den  Illyrier  Skerdilaidas, 
den  Verbündeten  der  Römer,  und  wollte  die  Stadt  Apollonia 
nehmen.  Sobald  er  aber  hörte,  dass  eine  römische  Flotte 
sich  nähere,  kehrte  er  nach  Makedonien  zurück.  Nach 
der  Schlacht  bei  Cannae  schwang  er  sich  allerdings  zu 
einem  Bündniss  mit  Hannibal  auf8),  aber  als  die  Römer 
das  erfuhren  und  eine  Flotte  im  adriatischen  Meere  Hessen, 
machte  er  überhaupt  keinen  Versuch,  in  den  Kampf  in 
Italien  einzugreifen,  sondern  fiel  wieder  über  den  Pelo- 
ponnes her.  Er  wollte  Ithome  haben,  das  ihm  als  drittes 
Zwinghellas  neben  Chalkis  und  Akrokorinth  dienen  sollte, 
aber  der  Versuch,  es  zu  nehmen,  misslang  zweimal.  Das 
erste  Mal  liess  er  sich  durch  Aratos  davon  abbringen, 
das  zweite  Mal  griff  er  Ithome  wirklich  an,  aber  er  nahm 
es  nicht  und  Demetrios  von  Pharos  kam  dabei  um.9)  213 
liess  er  den  Aratos  vergiften,  der,  zum  Rathgeber  eines 
Philipp  herabgesunken,  sich  nach  Kräften  bemüht  hatte, 
ihn  von  Schlechtigkeiten  zurückzuhalten.10) 

Als  Aratos  starb,  stand  es  um  Rom  schon  nicht 
mehr  schlecht.11)  216  freilich  hatte  Roms  Stellung  auch 
in  Sicilien  einen  bedenklichen  Stoss  durch  den  Tod  des 
hochbetagten  Hieron  erlitten,  dem  sein  den  Karthagern 
ergebener  Enkel  Hieronymos  folgte.  Nun  war  dieser  aller- 
dings 214  ermordet  und  die  Freiheit  proklamirt  worden, 
aber  da  bemächtigten  sich  zwei  Brüder  halb  karthagischer 
Herkunft,  Hippokrates  und  Epikydes,  der  Herrschaft  über 
Syrakus,  das  sich  nun  noch  enger  an  Karthago  anschloss. 
Karthago  schickte  ein  Heer  nach  Sicilien  und  machte 
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Akragas  zu  seinem  festen  Hauptquartier  auf  der  Insel. 
Aber  da  fühlte  sich  Rom,  obschon  es  in  Spanien  gegen 
Hasdrubal,  und  in  Unteritalien  noch  immer  gegen  Hannibal 
zu  kämpfen  hatte,  doch  schon  wieder  stark  genug,  um 
den  Consul  M.  Claudius  Marcellus  nach  Sicilien  zu  schicken, 
mit  der  Aufgabe,  Syrakus  zu  nehmen  (214  v.  Chr.)  Die 
Belagerung  dauerte  lange,  da  die  durch  Natur  und  Kunst 
vortrefflich  geschlitzte  Stadt  durch  das  Genie  ihres  grossen 
Bürgers  Archiinedes  vertheidigt  wurde,  mit  allen  Mitteln, 
über  welche  die  damalige  Wissenschaft  gebot.  Das  Jahr 
212  sah  Erfolge  und  Niederlagen  Roms  auf  den  weit  ent- 
legenen Schauplätzen  seiner  Kämpfe.  Hannibal  nahm  die 
Stadt  Tarent;  die  Burg  behaupteten  die  Römer.  Schlimmer 
fiir  Rom  war,  was  in  Spanien  vorfiel.  Zwei  Brüder,  die 
römischen  Feldherren  P.  und  Cn.  Cornelius  Scipio,  kamen 
dort  um;  das  römische  Heer  wurde  fast  vernichtet;  nur 
ein  kleines  Häuflein  rettete  der  Ritter  Q.  Marcius  auf  das 
linke  Ufer  des  Ebro.  Dagegen  fiel  in  demselben  Jahre 
Syrakus.  Marcellus  bemächtigte  sich  eines  Stückes  der 
Mauer,  welche  die  gewaltige  Stadt  umgab,  an  einer  Stelle, 
wo  hinter  derselben  nur  freies  Feld  war,  und  kam  so  in 
den  weiten  Raum  zwischen  der  Festung  von  Epipolai  auf 
der  einen  und  den  vier  östlichen  Stadttheilen  auf  der 
anderen  Seite,  und  endlich  geriethen  die  wichtigsten  der- 
selben, die  Insel  Ortygia  und  das  hochgelegene  Achradina, 
durch  Yerrätherei  des  Spaniers  Mericus  in  die  Hände  der 
Römer.  Bei  der  Plünderung  der  Stadt  wurde  Archimedes 
erschlagen.  Die  Beute  war  gross ; viele  Kunstwerke  wurden 
nach  Rom  gebracht,  wo  sie  die  von  Marcellus  geweihten, 
neben  einander  errichteten  Tempel  der  Ehre  und  der 
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Tagend  schmückten.  Von  da  an  ging  es  mit  dem  Glücke 
Karthago’«  schnell  abwärts.  211  fiel  Kapua  in  die  Hände 
der  Römer,  eine  Stadt  von  griechischer  Bildung,  Neben- 
buhlerin Roms  an  Glanz  und  Reichthum.  Damit  war 
Kampanien  wieder  römisch  geworden,  denn  Xeapolis  hatte 
in  seiner  Treue  für  Rom  überhaupt  nicht  gewankt,  ln 
demselben  Jahre  nahm  der  Consul  M.  Valerius  Laevinus 
Akragas.  Die  Stadt  fiel,  wie  Syrakus,  durch  den  Verrath 
eines  Söldnerführers,  diesmal  sogar  eines  Numidiers,  des 
Murines.  Nun  war  ganz  Sicilien  wieder  römisch,  und  die 
Provinz,  welche  bis  210  nur  den  grössten  Theil  der  Insel 
umfasst  hatte,  umfasste  211  die  ganze  Insel  mit  formeller 
Ausnahme  dos  freien  Messana,  sowie  von  Tauromenion 
und  Neeton.  Die  politische  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
meinden Rom  gegenüber  war  hinfort  verschieden,  je  nach- 
dem sie  sich  freiwillig  oder  gezwungen  an  Rom  an- 
geschlossen hatten;  Syrakus  gehörte  zu  den  schlechtest 
gestellten.  Im  Jahre  210  begann  auch  in  Spanien  das 
Glück  wieder  den  Römern  zu  lächeln.  Der  junge  P. 
Cornelius  Scipio,  des  erschlagenen  Publius  Sohn,  leistete 
dort  Grosses;  er  eroberte  sogar  N'eu-Karthago.  209  lieferte 
Q.  Fabius  Maximus  das  Seitenstück  zur  That  des  Mar- 
cellus; er  nahm  die  Nebenbuhlerin  von  Syrakus  unter  den 
Griechenstädten  des  Westens,  das  reiche  Tarent.  Auch 
dieser  Streich  gelang  durch  Verrath,  den  der  Führer  der 
Bruttier  beging.  Das  war  die  Folge  des  Systems  der 
Miethstruppen.  Warum  sollte  ein  Spanier,  ein  Numidier, 
ein  Bruttier  den  Karthagern  dienen,  wenn  diese  Unglück 
hatten  und  nur  Sold  zahlten,  und  die  Römer  Glück  hatten 
und  noch  glänzende  Belohnungen  für  den  Verrath  gaben? 
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Es  ist  bemerkenswerth,  dass  Söldner  griechischer  Herkunft 
seltener  Beweise  solcher  Treulosigkeit  gegeben  haben  als 
Niehtgriechen.  Nach  dem  kühnen  Versuche  Hasdrubals, 
die  Thaten  seines  Bruders  zu  wiederholen,  einem  Versuche, 
der  207  am  Metauros  mit  dem  Tode  des  Feldherrn  und 
dem  Untergange  seines  Heeres  endigte,  war  es  gänzlich 
vorbei  mit  dem  Glücke  Karthagos.  206  kehrte  Scipio 
aus  Spanien  nach  Rom  zurück  und  begab  sich  205,  ob- 
schon Hannibal  noch  immer  in  Unteritalien  stand,  nach 
Sicilien,  um  dort  das  Heer  zu  sammeln,  das  nach  Afrika 
hinübergehen  sollte  zum  entscheidenden  Angriffe  auf  Kar- 
thago selbst.  So  musste  Hannibal  203  Italien,  wo  er  sich 
thatsächlich  ein  Königreich  geschaffen  hatte,  verlassen,  um 
seine  Heimath  zu  schützen.  Aber  Scipio  schlug  ihn  202 
bei  Zama  und  nun  nahmen  die  Karthager  201  den  von 
Rom  vorgeschlagenen  Frieden  an,  der  sie  von  den  Siegern 
dauernd  abhängig  machte;  hinfort  konnten  sie  ohne  Er- 
laubniss  Roms  überhaupt  nicht  mehr  Krieg  führen,  l'nfer- 
italien  musste  seinen  Anschluss  an  Hannibal  schwer  btissen. 
Das  griechische  Wesen,  das  im  Bruttierlande  festen  Fuss 
gefasst  hatte,  wurde  vernichtet.  104  wurden  in  Temesa 
und  Kroton,  192  in  Skylletion  Kolonien  römischer  Bürger 
angesiedelt;  latinische  Kolonien  193  in  Thurioi  und  192 
in  Hipponion.  Der  ager  Bruttius  mit  dem  Silawalde  ward 
Domäne  des  römischen  Volkes. 

Wir  müssen  nun  wieder  einige  Jahre  zurückgreifen, 
um  das  inzwischen  in  Griechenland  Vorgefallene  zu  be- 
trachten. Philipp  war  mit  Rom  im  Kriege,  aber  er  wagte 
nicht,  die  Römer  anzugreifen,  und  die  Römer  hielten  es 
iinfangs  für  unnöthig,  die  Feindseligkeiten  zu  beginnen. 
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Als  sie  jedoch  211  etwas  freiere  Hand  bekommen  hatten, 
erschien  es  ihnen  zweckmässig,  Philipp  wenigstens  indirekt 
zu  bekämpfen,  und  sie  schlossen  ein  Bilndniss  mit  seinen 
Feinden,  den  Aitolern,  Eleern  und  Spartanern,  sowie  mit 
thrakischen  und  illyrischen  Königen,  und  mit  Attalos  von 
Pergamon,  welcher  209  zum  Feldherrn  des  aitolischen 
Bundes  ernannt  wurde.  Die  Spartaner  hatten  damals  einen 
Tyrannen,  den  Machanidas.  Auf  Philipps  Seite  standen 
fast  nur  die  Achaier.  Aber  diese  vermochten  jetzt  mehr 
zu  leisten,  als  früher,  weil  sie  (208)  einen  tüchtigen  Feld- 
herrn hatten,  den  bereits  oben  (K.  10)  erwähnten,  253  in 
Megalopolis  geborenen  Philopoimen, 12)  «1er  ihr  Heenvesen 
neugeordnet  und  ihren  kriegerischen  Sinn  wieder  waeh- 
ge rufen  hatte,  nachdem  der  Tod  Arats  ihm  die  Möglich- 
keit gegeben,  dem  Bunde  zu  dienen.  Philipp  vertrieb  die 
Aitoler  aus  Akarnanien  und  schlug  sie  210  bei  Lamia; 
208  verlor  er  zwar  Oreos  an  die  Römer,  schlug  aber 
Attalos  bei  Opus.  Aegypten,  Rhodos,  Chios  und  Athen 
bemühten  sich  umsonst,  Frieden  zu  stiften.  Dann  ver- 
trieb er  die  Aitoler  aus  Elis,  Philopoimen  aber  schlug  den 
Machanidas  207  bei  Mantineia  und  tödtete  ihn  im  Kampfe 
mit  eigenerHand.  Das  war  doch  einmal  wieder  eine  Kriegsthat 
nach  Art  des  Alexander  oder  Pyrrhos!  Für  Sparta  war  die 
Folge  dieser  Schlacht  nur,  dass  an  Stelle  des  Machanidas 
der  noch  schlimmere  Tyrann  Kabis  trat.  Schliesslich  nahm 
Philipp  noch  einmal  Thermon  und  205  entschlossen  sich  die 
Aitoler,  mit  ihm  Frieden  zu  scbliessen,  ohne  erst,  wozu  sie 
verpflichtet  waren,  Rom  zu  fragen.  Bald  darauf  machte  er 
auch  mit  Rom  Frieden;  er  trat  den  Römern  ein  Stück  von 
lllyrien  ab  und  erhielt  dafür  das  Land  der  Atintanen. lfl) 
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Diese  beiden  Friedensschlüsse  waren  nur  ein  Waffen- 
stillstand. Philipp  gab  seinen  Groll  gegen  Koni  nicht  auf 
und  Rom  zürnte  jetzt  auch  den  Aitolern,  weil  diese  ein- 
seitig mit  Philipp  Frieden  gemacht  hatten. 


A n morkun  gen. 

')  Quellen  für  die  Geschichte  der  Zeit  von  220 — 140  v. 
Ohr.  — Die  Geschichte  dieser  Zeit  war  der  Gegenstand  des 
Werkes  des  l’olybios,  über  dessen  Persönlichkeit  s.  n.  K.  24. 
Erhalten  sind  vollständig  von  demselben  nur  noch  Buch  1 — 5. 
Von  diesen  umfassen  Buch  1 und  2 die  Einleitung,  und  zwar  1 
den  ersten  punischen  Krieg  und  den  Krieg  der  Karthager  mit 
ihren  Söldnern  in  Afrika.  B.  2 die  Beziehungen  Roms  zu  lllyrien. 
die  gallischen  Kriege  der  Körner  und  die  Geschichte  der  Achaicr 
bis  zum  Tode  des  Kleomenes.  B.  4 erzilhlt  den  zweiten  panischen 
Krieg  bis  zur  Schlacht  bei  Cannae  21ß,  das  vierte  geht  wieder 
zu  Griechenland  über  und  erzählt  den  Anfang  des  Bundesgenossen - 
krieges,  den  Krieg  zwischen  Rhodos  und  Byzanz  und  die  An- 
gelegenheiten von  Sinope  (e.  3N--50),  dann  den  Fortgang  des 
Bundesgenossenkrieges  (c.  58—87)  bis  zum  Frühjahr  218  v.  Chr. 
Das  5.  setzt  diesen  Gegenstand  fort  bis  zum  Mai  217  (c.  1—30): 
dann  kommt  der  Krieg  zwischen  Aegypten  und  Syrien  wegen 
Koilesyrien,  nebst  andern  Thaten  des  Antiochos  (c.  31—87),  das 
Erdbeben  von  Rhodos  in  seinen  Folgen  für  die  Stadt  (e.  88—  9<b;  > 
griechische  Wirren  bis  zum  Frieden  217  (c.  01—105);  Zustand 
Athens  c.  lOß;  Aegypten,  Philipp  und  lllyrien,  Prusias  und  die 
Gallier  (c.  107  — 111).  Dio  aus  dem  ß.  B.  erhaltenen  Fragmente 
betreffen  Roms  Verfassung  und  Heerwesen,  die  des  7.  den  zweiten 
punischen  Krieg  und  Syrakus  (c.  2—8);  Philipp  und  Hannibal 
(9),  Messene  und  Philipp  215  (10—14),  Antiochos  und  Aehaios 
(15—18).  Buch  8 Belagerung  von  Syrakus  bis  214  (5—9); 
Philipp  und  Aratos  (10—14),  Philipp  nimmt  Lassos  (15.  IG > ; 
Gefangennahme  des  Aehaios  (17—23);  Thrakien,  Medien  (24; 
das  fr.  25  Uber  Antiochos  und  Armosata  will  Babolon  CCXX  n. 
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21  vielmehr  auf  Ant.  IV.  beziehen!.  Tarent  (26  — 36);  Fall  von 
Syrakus  (37.  38).  — Buch  9 und  10  enthalten  die  Geschichte 
von  Ol.  142,  unt.  And.  Philopoimen  (c.  21 — 24);  Antiochos  und 
die  Parther  (27—31.  48.  40);  griechische  Angelegenheiten  u.  and. 
(41 — 48).  Buch  11  Versuch  der  Rhodier  207,  die  Aitoler  zum 
Frieden  zu  bewegen  (4  — 7);  Philopoimen  und  Machanidas  (8  bis 
19);  Antiochos  in  ßaktrien  (34).  Das  12.  Buch  ist  fast  ganz 
mit  einer  scharfen  Kritik  des  Timaios  ausgefiillt  — itspt  ou  vyv 
o Xdyo;,  25  f.  — Vom  Inhalt  der  weiteren  Bücher  gebe  ich  ganz 
kurz  das  Wichtigste  an.  B.  13  die  Aitoler;  Philipp,  Nabis; 
Antiochos.  B.  14  c.  11  Ptolemaios  IV.  — 13.  15,  20—24  Philipp 
V.;  25 — 36  Ptolemaios  V.;  37  Antiochos  III.  — B.  16,  1—20 
Attalos.  Rhodos  und  Philipp;  Nabis;  21.  22  Aegypten;  24 — 35 
Philipp;  86—88  Griechenland;  89  Antiochos.  — B.  18  Philipp; 
weniges  über  Asien  und  Aegypten.  — B.  20  Griechenland  und 
Antiochos.  — B.  21  RtSmische  Siege  über  Antiochos,  die  Aitoler 
und  die  Galater.  — B.  22  Griechenland  und  Asien  bis  184.  — 
B.  23  besonders  183.  — B.  24  bes.  182—180.  — B.  25  Anfänge 
des  Perseus,  Rhodos  und  Lykien.  — B.  26  Antiochos  IV.  — 
B.  27  bes.  170.  — B.  28:  169.  — B.  29:  168  Perseus,  Ptole- 
maios  und  Antiochos  I V.  B.  30  Schicksale  der  Pergaraener 
und  der  Rhodier.  — B.  31  Pergamon,  Syrien,  Aegypten  ; Flucht 
des  Demotrios  aus  Rom.  — B.  32  die  Ptolemiier,  Syrien,  Griechen- 
land. — B.  33  geht  bis  153.  — B.  34  Geographisches.  — B.  85 
Spanien.  — 11.36  dritter  punischer  Krieg.  — B.  37— 39  Griechen- 
land, Schluss.  — Die  Einordnung  der  Fragmente  in  die  einzelnen 
Bücher  ist  nicht  immer  sicher.  — Livius.  Bücher  21—30: 
218 — 201  v.  Chr.,  31—45  bis  zum  Ende  des  Krieges  gegen 
Perseus  167  v.  Chr.  L.  folgt,  wo  er  kann,  dem  Polybios;  vgl. 
Nissen.  Krit.  Untersuch,  über  die  (Quellen  der  4.  und  5.  Dekade 
des  Livius.  Berlin  1863.  — Justinus.  Buch  29—34,  nebst 
den  betr.  Prologen  des  Trogus.  B.  29  enthält  eine  nicht  üble 
Darlegung  der  politischen  Verhältnisse  um  220,  dann  aber  eine 
ungenügende  Erzählung  der  Thatsaehen,  welche  Philipp  betreffen. 
B.  30  Zustände  Aegyptens  unter  Philopator;  Philipp  und  seine 
griechischen  Gegner  und  Freunde,  T.  Quinctius.  Von  Antiochos 
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spricht  nur  der  Prolog.  B.  31  Krieg  der  Römer  mit  Antiochos. 
Der  Prolog  giebt  Vieles,  das  bei  Justin  fehlt,  welcher  dafür 
viele  schöne  überflüssige  Redensarten  hat.  B.  32  Philopoimens 
Tod;  Philipp  und  Demetrios,  Perseus;  Krieg  zwischen  Prusias 
und  Eumenes;  Tod  Hannibals,  Philopoimens  und  Scipios;  Der 
Prolog  genauer  über  den  Krieg  in  Asien.  B.  33  Krieg  mit 
Perseus;  Ergänzung  im  Prolog.  B.  34  Niederlage  derAchaier; 
Justin  entwickelt  seinen  politischen  Standpunkt.  Jetzt  erst 
kommt  die  Geschichte  von  Antiochos  und  Popilius.  Ergänzungen 
im  Prolog.  — Im  35.  Buche  kommen  die  Geschichten  von  Deme- 
trios I.  und  Alexander  Bala.  — Die  Fragmente  Di odors. 
Während  Buch  20,  das  von  217 — 207  geht,  sich  fast  nur  mit 
dem  Westen  beschäftigt,  enthalten  die  Fragm.  von  B.  27.  207 
bis  201  Einiges,  jedoch  nicht  viel  über  den  Osten:  Nabis,  die 
Kreter.  In  den  folgenden  Büchern  wird  das  anders:  die  Bruch- 
stücke von  B.  28 — 31  enthalten  fast  nur  Oestliches.  B.  28.  200 
bis  193:  Philipp,  Antiochos;  B.  29,  192—172:  Antiochos  und 
seine  Nachfolger;  Philipp  und  Perseus;  die  Ptolemäer.  B.  30, 
171—168:  Krieg  mit  Perseus.  B.  31,  167 — 151:  Bithynien, 
Syrien,  Kappadokien,  Pergamon,  Rhodos,  Kreta.  Dagegen  ist 
in  B.  32,  150—140  ebensoviel  über  den  Westen  (Karthago),  wie 
über  den  Osten  (Aehaja,  Syrien)  enthalten.  Aus  dem  soeben 
Gesagten  und  dem,  was  zu  K.  9 n.  1 bemerkt  wurde,  lässt  sich 
für  die  hier  behandelten  Bücher  Diodors  derselbe  Schluss  in 
Betrelf  der  Arbeit  und  des  Eintheilungsprinzipes  des  Schrift- 
stellers ziehen,  den  wir  Gr.  G.  3,  17.  18  aus  der  Prüfung  der 
früheren  Bücher  für  diese  gezogen  haben,  dass  nämlich  Diodor, 
um  nicht  zu  weitläufig  und  in  chronologischer  Hinsicht  allzu 
ungleich  zu  werden,  nach  bester  Einsicht  und  eigenem  Ermessen 
entweder  den  Osten  oder  den  Westen  in  seiner  Universal- 
geschichte zurücktreten  lässt,  was  die  praktische  Folge  hat,  dass 
er  nicht  überall  vollständig  sein  kann,  und  man  aus  seinem 
Schweigen  über  irgend  eine  Thatsache  in  den  absichtlich  ver- 
nachlässigten Parthieen  nicht  schliessen  darf,  dass  er  dieselbe 
nicht  anerkenne.  Freilich  haben  wir  es  jetzt  nur  mit  Frag- 
menten zu  thun,  aber  wir  müssen  bedenken,  dass  dieselben  doch 
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mit  Rücksicht  auf  das  Interesse,  welches  ihre  Einzelheiten  dar- 
boten, ausgewühlt  und  erhalten  worden  sind,  und  so  verrathen 
auch  sie  offenbar,  welche  Gegenstände  Diodor  selbst  ausführ- 
licher behandelt  hat.  Somit  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass 
er  in  B.  22 — 26  ganz  überwiegend  den  Westen  behandelte,  in 
B.  27  schon  etwas  den  Osten,  in  B.  28 — 31  überwiegend  den 
Osten  und  in  B.  32  gleichmässig  den  Osten  und  den  Westen. 
Und  man  darf  sagen,  dass  er  vom  welthistorischen  Standpunkte 
aus  nicht  Unrecht  gehabt  hat,  so  zu  verfahren.  Denn  zwischen 
280  und  220  (4  Bücher,  22—25)  waren  Pyrrhos,  der  erste  punische 
Krieg  und  die  Thaten  der  Karthager  in  Spanien  von  grösserem  all- 
gemeinem Interesse  als  das  damals  in  Griechenland  und  im  Osten 
Vorgefallene,  und  ebenso  flösste  von  217—207  (B.  26)  der  Hanni- 
balische  Krieg  das  Hauptinteresse  ein  (von  280  an  74  Jahro  in 
5 Büchern).  Der  Osten,  welcher  Griechenland  mit  umfasst,  wird 
dagegen  für  die  Universalgeschichte  wichtiger  als  der  Westen, 
sobald  Rom  sich  mit  diesen  Gegenden  fast  ausschliesslich  be- 
schäftigt; dies  gilt  für  B.  28 — 31,  dio  50  Jahre  von  200 — 151 
umfassend,  während  deren  Rom  mit  dem  Westen  wenig  zu  thun 
hat.  — Die  Bevorzugung  gewisser  Kreise  von  Thatsachen  ist 
überhaupt  charakteristisch  für  die  Universalgeschichte,  und  sie 
ist,  das  kann  man  nicht  leugnen,  für  sie  natürlich,  ja  noth- 
wendig.  Ohne  Weglassung  von  an  sich  Wichtigem,  aber  im  Zu- 
sammenhang des  betreffenden  Werkes  Unwesentlichen,  ist  keine 
Universalgeschichte  möglich.  Das  soll  man  bei  der  römischen 
Geschichte  nicht  vergessen.  — Von  Appianos  kommen  in  Be- 
tracht weniger  B.  6 '1  ptrjpixvJ,  7 ’Avvißatxrj,  8 A'.ßoxrj,  KopyyjSovixi] 
xai  Nouaoutr,,  mehr  9 MaxsSovtxr].  B.  10  'ED.rjvix);  xai  ’lumxrj  ist 
verloren;  orhalten  dagegen  11  Sopiax»;  xai  Ilaptkxrj.  A.  hat  für 
die  uns  beschäftigende  Zeit  offenbar  Polybios  ausgiebig  aber 
flüchtig  benutzt  ; vgl.  Nissen,  Krit.  Unters.  S.  114;  s.  auch  Har- 
naok,  Appian  und  seine  Quellen.  Wien  1869.  — Von  I’lutarch 
gehören  hierher:  Philopoimen,  Fabius  Maximus,  Marcellus,  Titus 
Quinctius,  Cato  Censorius,  L.  Aemilius  Paullus.  Ueber  die 
Quellen  P.  s in  den  Lebensbeschreibungen  der  Griechen  s.  Haug, 
Tübingen  1854,  in  den  Biogr.  der  Römer:  Peter.  Halle  1865; 
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ferner  Nissen,  Krit.  Unters.  S.  280  ff.:  W.  Schwarze,  Quibus  font. 
Plut.  in  vita  L.  Aemilii  Paulli  usus  sit.  Lips.  1891.  — Ueber 
die  Quellen  für  die  Geschichte  des  Orients  vgl.  Schürer,  fleuch, 
des  jiid.  Volkes.  Bd.  1 Einleitung.  — Von  Neueren  vgl.  von 
jetzt,  an  bos.  llertzberg’s  oben  K.  9 citirtes  Werk,  welches  den 
Orient  nur  nebenbei  berücksichtigt;  Flatlio,  (losch.  Macedoniens 
und  der  Reiche,  welche  von  maced.  Königen  beherrscht  wurden. 
Bd.  2.  1834,  und  für  die  Stellung  von  Rhodos  Rospat.t,  Die 
Politik  der  Republik  Rhodos  im  l’hilologus.  Bd.  27  und  29.  — Rom 
nimmt  in  der  Geschichte  der  alten  Welt,  deren  Höchste  Leistungen 
aus  Stadtgemeinden  horvorgcgangen  sind,  eine  besondere  Stellung 
ein,  sowohl  durch  seine!  Fähigkeit  der  Angliederung  anderer 
Poleis.  sowie  durch  seine  grossartige  Ausbildung  des  Rechtes 
(s.  u.  K.  24).  Sollte  es  unpassend  sein,  hieraus  einen  Rückschluss 
auf  die  dunklen  Anfänge  Roms  zu  machen  und  zu  sagen,  es 
müsse  doch  wohl  etwas  Wahres  an  der  neuordings  wieder  be- 
zweifelten Ueberlieferung  sein,  dass  Rom  von  Anfang  an  aus 
mehreren  ursprünglich  verschiedenen  Elementen  bestand?  Er- 
klärt sich  nicht  durch  einen  solchen  Ursprung  leichter  das  wunder- 
bare Talent  der  Römer,  in  Staat  und  Recht  Fremdes  nicht  blos 
anzuerkennen,  sondern  in  sich  so  aufzunehmen,  dass  das  Fremde, 
ohne  seine  Eigenheit  ganz  aufzugeben,  doch  römisch  wurde?  — 
Vgl,  über  die  Entwickelung  der  Polis  das  vortreffliche  Buch  von 
W.  Wanlo  Fowlcr,  The  city-state  of  tho  Greeks  and  Romans. 
London  1893. 

8)  Antiochos  111.  Hauptquelle  Polybios,  besonders  von 
5,  40  an  bis  zu  Ende  des  21.  Buches;  später  Livius,  besonders 
von  Buch  31  an.  Justin,  Buch  31;  Erwähnungen  in  Joseph 
Antiquitates;  App.  Syr.  1,  wo  gesagt  wird,  dass  er  wegen  seiner 
Feldzüge  im  Osten  pifa;  ’Awioyoi;  genannt  wurde.  — - l'ober 
ihn  der  Art.  in  Pauly  1,  1,  1131—1135  mit  den  dort  citirten  älteren 
Arbeiten,  Heyden,  Res  ab  Ant.  111.  gestae.  Monast.  1877,  sowie 
Babeion,  Rois  de  Syrie  LXXV1I— LXXXVI.  Seine  Münzen 
K.  17  n.  12.  — Machtstellung  Aegyptens  um  222  v.  Chr.  s.  o. 
K.  13  n.  2.  — Ende  des  Kleomcnes  Pol.  5,  35 — 39. 

3)  Rüstungen  der  Aegypter  Pol.  f»,  62—65,  wo  werthvolle 
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Nachrichten  üher  das  Heerwesen  der  Ptolemäer  gegeben  wurden; 
es  kommen  z.  B.  ntzsi;  — sp*  tr(v  aiXrjv  vor,  ferner  Thraker  und 
Galator,  welche  xaroixoi  (s.  o.  K.  13  n.  7)  und  sxqovoi  genannt  ft  ^ 
werden,  d.  h.  ursprünglich  angesiedelte  und  ihre  Nachkommen. 

Vgl.  die  griech.  inschr.  bei  Neroutzos,  L'anc.  Alex.  p.  101. 
.Schlacht  bei  Raphia  Pol.  5,  82—86.  Friede  5,  87.  — Sclcukcia 
am  Meere  von  Antiochos  den  Ptolemäern  entrissen , Pol.  5,  58 
bis  61,  war  syrischer  Besitz  196  v.  Chr.,  Liv.  33,  41,  wird  also 
wohl  nicht  wieder  von  Aegypten  erobert  worden  sein.  — Epigenes 
Ditt.  173;  P'ränkel  No.  29.  30  nebst  Koehler  dazu;  Athenaeum 
1892,  Dec.  10.  — Die  Thaten  Antiochos  111.  im  Osten  Pol.  8, 
27—31.48.49.  Wohl  in  dieser  Zeit  siedelt  er  Juden  in  Phrygien 
an,  um  sich  den  Besitz  dieses  Landes  zu  sichern,  Jos.  Ant. 

12,  3,  4.  — lieber  die  beiden  Achaios  vgl.  jetzt  Wilckon  bei 
Pauly-Wissowa  1,  206. 

4)  Aufstand  in  Aegypten  Pol.  5,  107 ; vgl.  Giess  bei  Pauly  6, 

1.  213.  Leber  das  dritte  Makkabäerbuch  Schürer,  2,  743—745. 

s)  Philopator  und  die  Römer  Pol.  9,  44:  Liv.  23,  7.  10. 
Vermittlung  Philopators  zwischen  Philipp  und  Aitolien  Pol.  5, 

100.  Beziehungen  des  Philop.  zu  Gortyn  Str.  10,  476.  478. 

6)  Der  3 up-pa/ixo;  itöXep.0?  wird  von  Pol.  4.  3 ff.  erzählt. 

S.  jetzt  Töpffer,  Achaia  in  Pauly ’s  RE  3.  AuÜ.  Geographisches 
auch  in  Oberhummer.  Akarnanien.  S.  auch  Arci,  11  Peloponn. 
al  tempo  della  guerra  sociale,  in  den  Studi  di  stör.  ant.  pubblic. 
da  G.  Beloch.  II.  Roma  1893. 

7)  Im  Frieden  217  v.  Chr.  haben  nach  Gilbert,  Staatsalt.  2, 

25  die  Aitoler  l’hokis  und  Lokris  behalten.  — Die  Achaier 
versprachen  dem  Philipp  50  Tal.  für  einmal,  und  noch  17  Tal. 
jeden  Monat,  Pol.  5,  1.  Dass  sie  Subsidien  zahlten,  war  schimpf- 
lich für  Griechenland,  insofern  es  bewies,  dass  Griechen  sieh 
nicht  mehr  durch  Kraft  auszeichnen  wollten,  sondern  durch  Reich- 
thum. Sonst  hatten  Könige  das  Geld  geliefert,  die  Griechen 
die  Manneskraft.  Wenn  es  jetzt  in  Achaja  umgekehrt  war,  so 
war  das  die  Schuld  dos  Aratos,  welcher  die  militärische  Organi- 
sation des  Bundes  hatte  so  sehr  versumpfen  lassen,  dass  um  220 
die  Städte  nicht  mehr  an  den  Bund  zahlen  wollten,  sondern  sich 
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selbst  zu  helfen  suchten,  Pol.  4,  60.  Philopoimen  hat  dies 
gebessert. 

8)  Biindniss  Philipps  mit  Hannibal  Pol.  7,  9;  vgl.  Pauly  5, 
1483.  — S.  auch  Mommsen  und  Robert,  Philipp  V'.  und  die  Lari- 
säer  im  Hermes.  Bd.  17. 

8)  Demetrius  von  Pharos,  Pol.  4,  66;  Just.  32;  sein  Tod 
Pol.  3,  19. 

10)  Aratos  von  Pol.  7,  14  der  xaftrjsiuüv  Philipps  genannt. 
Tod  des  Aratos  P.  8,  14.  Freilich  ist,  wie  Shuckburgh  zu  dieser 
Stelle  bemerkt,  das  t<mv  zpos  v<j>  ~oi'yu>  oiet'.uov  kein 

wirklicher  Beweis  dafür,  dass  A.  vergiftet  war,  wennschon,  wie 
wir  hinzufügen  dürfen,  Arsenik  allerdings  eine  solche  Wirkung 
haben  könnte.  Uobrigens  sieht  man  aus  dieser  Geschichte,  dass 
die  nicht  schöne  südliche  Gewohnheit,  überall  hin,  sogar  an  die 
Wand  zu  spucken,  damals  in  den  besten  Häusern  Griechenlands 
gebräuchlich  war. 

u)  Zweiter  punischer  Krieg.  Eroberung  von  Syrakus. 
Cavallari-Holm,  Topografia  archeologica  di  Siracusa.  Pal.  1883, 
nebst  Lupus,  die  Stadt  Syrakus  ‘im  Alterthum.  Strassb.  1887. 
— lieber  Taras  s.  die  in  m.  Gr.  G.  1,  362  citirten  Schriften  von 
Lorentz  und  Viola.  — Schicksal  des  bretti sehen  Landes 
Nissen,  Italische  Landeskunde  1,  537.  — Die  rechtliche  Stellung 
der  verschiedenen  sicilischen  Gemeinden  den  Römern  gegenüber 
wird  entwickelt  von  Cicero  in  seinen  Verrinen. 

12)  Philopoimen.  S.  die  Nachweisungen  bei  Hermann. 
Staatsalterth.  § 188 , wo  auch  das  betreffende  Urtheil  Freeman's 
citirt  wird;  Diss.  von  van  Gorkom.  Utrecht  1843;  Mabaffy. 
Greek  Life  441;  Peter,  Studien  zur  römischen  Geschichte,  1863. 
In  Sparta  sind  nach  dem  Tode  des  Kloomcnes  219  Könige:  aus 
dem  Hause  der  Agiaden  Agesipolis  und  der  keinem  königlichen 
Hause  angehörige  Lykurgos,  dann  kommt  211  Maehanidas. 

I8)  Der  Vertrag  der  Römer  mit  den  Aitolern  über  die 
Theilung  der  Beute  („ wahrhaft  schmachvoll“  für  Rom,  Hertzb. 
1,  35)  bei  Liv.  26,  24  entspricht,  wie  Freeman,  Hist,  of  Sicily 
3,  56  richtig  bemerkt,  der  alten  griechischen  Praxis,  welche  der 
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fromme  Nikias  in  Hykkara  anwandte,  Thuc.  6,  62.  Die  Schmach 
für  die  Römer  war  also  nicht  so  sehr  gross,  wonn  man  sich  auf 
den  Standpunkt  des  antiken  Völkerrechtes  stellt.  — Der  Friede 
Pol.  11,  4—7;  Hertzb.  1,  46.  47.  Rom  vertritt  bei  dem  Ab- 
schlüsse desselben  auch  Pergamon,  Athen,  Sparta,  Messenien, 
Elis;  Philipp  dagegen  Bithynien,  Thessalien,  Epiros,  Akarnanien, 
Boiotien  und  die  Achaier.  Rom  ist  also  schon  eine  Schutzmacht 
Griechenlands  geworden. 
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XVI.  KAPITEL. 

205—192  v.  Chr.  Der  Orient.  Griechenland. 
Philipps  Niederlage  durch  Rom. 

Wir  kommen  jetzt  zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Selbst- 
gefühl des  makedonischen  Königs  gedemüthigt  wurde, 
während  das  des  Königs  von  Syrien  noch  in  erfolgreichen 
Unternehmungen  Nahrung  fand. 

Wiederum  beginnen  wir  mit  dem  Orient.  In  Aegypten 
starb  204  der  lasterhafte  Ptolemaios  IV.  Philopator,  für 
dessen  auswärtige  Politik  Sosibios  nicht  schlecht  gesorgt 
hatte1).  Unter  seinem  Nachfolger,  seinem  Sohne  von 
seiner  Schwester  Arsinoe,  Ptolemaios  V.  Epiphanes  (204 
bis  181),  der  bei  seinem  Regierungsantritt  vier  oder  fünf 
.fahre  alt  war,  blieb  natürlich  der  Charakter  der  Regierung 
derselbe,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetzt  die  Minister 
schneller  wechselten  und  gewaltsamer  beseitigt  wurden; 
bei  der  Jugend  des  Königs  war  in  einem  Staate  wie 
Aegypten  Ermordung  eines  Ministers  das  einzige  sichere 
Mittel,  seinem  Einfluss  ein  Ende  zu  machen.  Unter  Um- 
ständen übernahm  sogar  das  doch  auch  nicht  sehr  sittliche 
Volk  von  Alexandrien  das  Amt  des  Rächers  der  allzusehr 
verletzten  Moral.  Es  war  immer  noch  besser  als  die, 
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welche  es  regierten.  Von  jetzt  an  war  die  ägyptische 
Regierung  einfach  eine  durch  Pöbelaufstände  und  fremden 
Einfluss  ein  wenig  gemilderte  Willkürherrschaft  launischer 
und  sittenloser  Despoten.  Zuerst  herrschten  unter  Epi- 
phanes  noch  Sosibios  und  Agathokles  zusammen;  dann  ver- 
schwindet Sosibios  man  weiss  nicht  wie,  und  Agathokles 
regiert  mit  seiner  Sippschaft  allein.  Gegen  diese  empörten 
sich  die  Makedoner  von  Alexandrien.  Agathokles  musste 
den  kleinen  König  aus  den  Händen  geben,  und  wurde  mit 
den  Seinen  vom  Pöbel  umgebracht.  Seinen  Sturz  hatte 
Tlepolemos  bewirkt,  der  sich  nun  als  Minister  ungeschickt 
benahm.  Er  wurde  gestürzt  durch  den  ehemaligen  aito- 
lischen  Eeldherm  Skopas  und  den  Akarnanen  Aristomenes. 
Nach  einiger  Zeit  räumte  Aristomenes  den  Skopas  aus  dem 
Wege  (190  v.  Chr.),  hielt  sich  dann  aber  nicht  lange 
mehr.  Denn  nun  wollte  der  inzwischen  erwachsene  Epi- 
phanes  auch  einmal  seine  Macht  zeigen  und  liess  ihn  ver- 
giften. Während  der  übrigen  J Lebensdauer  des  Königs 
regierten  Polykrates  und  Aristonikos;  Epiphanes  war  eine 
Puppe  in  ihren  Händen.  Gegen  ihn  war  der  Syrer  An- 
tiochos  immer  noch  ein  grosser  Mann,  der  Erfolge  erzielen 
konnte,  zumal  wenn  er  sich,  wie  er  tliat,  durch  den  An- 
schluss an  Philipp  von  Makedonien  den  Rücken  deckte. 

Im  Kriege  zwischen  Aegypten  und  Syrien  wechselte 
das  Glück.  Zuerst  besetzte  Skopas  Palästina  wieder. 
Aber  da  schlug  ihn  (198)  Antiochos  bei  den  Jordan- 
quellen am  Berge  Paneion;  er  hielt  sich  noch  eine  Zeit 
bang  in  Sidon,  musste  dann  aber  nach  Aegypten  zurück- 
weichen. Jetzt  fiel  auch  Jerusalem  in  die  Hände  des 
Antiochos.  Unter  diesen  Verhältnissen  kann  es  sonderbar 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  28 
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erscheinen,  dass  der  nun  (197/0)  geschlossene  Friede  dem 
Antiochos  nicht  mehr  Vortheile  in  Syrien  brachte.  Es 
wurde  nämlich  bestimmt,  dass  Epiphanes  die  Tochter  des 
Antiochos,  die  Ivleopatra,  heirathete,  und  dass  diese  Koile- 
syrien,  Phünicien  und  Palästina  mitbekommen  solle.  Freilich 
sollten  in  die  Einkünfte  dieser  Provinzen  sich  Aegypten 
und  Syrien  theilen  und  dadurch  wurde  die  Ueberlassung 
des  Landes  an  Aegypten  doch  nur  eine  scheinbare2).  Aber 
zugleich  verzichtete  Aegypten  auf  seine  kleinasiatischen 
Besitzungen  zu  Gunsten  Syriens  in  einem  geheimen  Ver- 
trage und  das  war  ein  grosser  Erfolg  für  Antiochos 
(s.  u.  K.  1 7 n.  2). 

Im  Innern  machte  die  Regierung  des  Epiphanes  eben 
so  viele  Wandelungen  durch,  wie  in  den  Beziehungen  zum 
Auslande.  Die  Bedeutung  des  einheimischen  Elementes 
war  seit  längerer  Zeit  gestiegen.  Philopator  hatte  Aegypter 
im  Kriege  verwerthet  und  sie  dadurch  zum  Bewusstsein 
ihrer  Kraft  gebracht.  Das  hatte  sie  dann  kühner  gemacht, 
es  waren  Empörungen  ausgebrochen,  welche  die  Regierung 
blutig  unterdrückte.  Unter  Epiphanes  ging  das  so  weiter, 
es  gab  neben  Tumulten  fremder,  besonders  aitolischer 
Söldner  auch  Aufstände  Einheimischer,  von  denen  der 
bedeutendste  mit  der  Einnahme  von  Lykopolis  durch  die 
Regierung  endigte.  Da  hielten  die  Minister  es  für  zweck- 
mässig, das  einheimische  Element  wieder  zu  versöhnen,  und 
sie  versuchten  es  durch  die  feierliche  Einsetzung  des  Königs 
auf  den  ägyptischen  Thron  im  Tempel  des  Ptah  zu  Mem- 
phis 195  v.  Chr.  — die  von  Polybios  als  Anakleteria 
bezeichnete  Feierlichkeit.  Es  geschah  ferner  durch  Schen- 
kungen an  die  Priester,  wie  solche  schon  seit  Ptolemaios  I. 
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gebräuchlich  gewesen  waren;  den  Dank  fiir  diese  Gnade 
des  Epiphanes  enthüllt  der  berühmte  Stein  von  Rosette8). 
Zuletzt  kam  er  noch  mit  seinem  Schwager  Seleukos  TV. 
in  Konflikt,  und  da  nunmehr  die  von  Rom  gedemüthigten 
Aitoler  nicht  mehr  passende  Helfer  Aegyptens  waren,  so 
suchte  der  König  den  Beistand  der  Achaier  zu  gewinnen. 
Aber  ehe  er  dazu  kam,  starb  er,  vergiftet  von  seinen 
„Freunden“,  d.  h.  Hofleuten,  Staatsräthen,  Ministern.  Das 
Ende  seiner  Regierung  war  des  ganzen  Verlaufes  derselben 
würdig.  Die  Regierungen  seiner  Söhne  werden  uns  später 
beschäftigen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  griechisch-makedonischen 
Angelegenheiten4).  Philipp  konnte  die  Lage,  welche  ihm 
der  Krieg  mit  Rom  bereitet  hatte,  nicht  ertragen.  Aber 
sich  an  den  Römern  zu  versuchen,  dazu  fehlte  ihm  der 
Muth.  Er  w'ollte  sich  im  Osten  und  Süden  entschädigen 
und  verband  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  Antiochos.  So 
wie  dieser  Syrien  bekommen  sollte,  so  w'ollte  er  in  Klein- 
asien das  Möglichste  erobern.  Darüber  gerieth  er  aber 
mehr  noch  als  Antiochos  in  Konflikt  mit  den  Staaten, 
welche  dem  grossen  Friedensbunde  angehörten,  von  denen 
Rhodos,  Pergamon  und  damals  noch  (vor  197)  Aegypten, 
die  hervorragendsten  waren,  während  Athen,  Byzanz, 
Chios  mehr  in  zweiter  Linie  standen.  Zu  diesen  hielt  sich 
auch  Aitolien,  das  Lvsimacheia,  Kalchedon  und  Kios 
beschützte.  Im  Hintergründe  stand  aber  doch  wieder  als 
Rückhalt  aller  dieser  Staaten  Rom,  und  darin  zeigt  sich 
die  Beschränktheit  des  politischen  Horizontes  Philipps,  dass 
er  meinte,  im  Süden  und  Osten  auf  Kosten  von  Rhodos, 
Pergamon,  Aegypten,  Aitolien  und  Athen  Beute  machen 
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zu  können,  oline  sich  dem  Zorne  der  Römer  ausznsetzen, 
welche  er  doch  fürchtete,  und  direkt  anzugreifen  möglichst 
vermied.  So  hat  er  denn  wohl  eine  Zeit  lang  Erfolge 
erringen  können,  aber  nur,  um  mit  einem  Schlage  alles 
Gewonnene  zu  verlieren.  Philipp  hegte  einen  besonderen 
Zorn  gegen  die  Rhodier,  die  sich  nach  seiner  Meinung  in 
Dinge  mischten,  welche  sie  nichts  angingen.  Hohe  Politik, 
dachte  er,  sei  eine  königliche  Beschäftigung.  Sein  Feld- 
herr Herakleides  musste  die  alte  List  anwenden,  sich  zu 
stellen  als  sei  er  von  seinem  Herrn  beleidigt  und  sehe 
sich  deshalb  genöthigt,  bei  Anderen  Zuflucht  zu  suchen. 
Er  kam  nach  Rhodos.  Dort  freundlich  aufgenommen, 
steckte  er  das  Arsenal  in  Brand,  verschwand  aus  der 
Stadt  und  kam  bei  Philipp  als  dessen  Feldherr  wieder  zum 
Vorschein.  Wenn  dieser  Streich  dem  Könige  nicht  viel 
genützt  hatte,  so  war  er  anderswo,  gegen  Schwächere,  um 
so  glücklicher  (201  v.  Chr.).  Er  liess  durch  den  Aitoler 
Dikaiarchos  Seeraub  austiben,  unterstützte  die  Kreter  gegen 
die  Rhodier  und  besetzte  die  unter  ägyptischem  Schutze 
stehenden  Kykladen,  sowie  die  mit  Aitolien  verbündeten 
hellespontischen  Städte  Lysimacheia,  Kalchedon  und  Kios, 
endlich  auch  Thasos.  Die  noch  nicht  offen  von  Philipp 
angegriffenen  Rhodier  machten  ihm  Vorstellungen  wegen 
seines  Verfahrens  gegen  Kios.  Da  mussten  in  derselben 
Zeit,  wo  er  die  Kianer  als  Sklaven  verkaufte,  seine  Ge- 
sandten in  Rhodos  dem  Volke  im  Theater  vortragen,  dass 
er  aus  Rücksicht  auf  Rhodos  in  Kios  milde  verfahren  sei, 
worauf  der  rhodische  Prytanis,  der  soeben  die  Wahrheit 
erfahren  hatte,  dem  Volke  mittheilte,  w’orin  die  Milde  des 
Königs  bestehe.  Seitdem  behandelten  Rhodos,  Chios  und 
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Byzanz  ihn  als  Feind.  Philipp  griff  jetzt  Chios  und 
Samos  an  und  verheerte  das  pergamenische  Gebiet.  Attalos 
versuchte  nun  mit  den  Rhodiern  zusammen  den  Krieg  auf 
dem  Meere  zur  Entscheidung  zu  bringen,  jedoch  ohne 
Erfolg.  Er  und  der  rhodische  Admiral  Theophiliskos 
kämpften  allerdings  bei  Chios  nicht,  ganz  unglücklich,  aber 
da  das  Schiff  des  Attalos  genommen  wurde,  während  der 
König  selbst  ans  Land  entkam,  und  Theophiliskos  nach 
der  Schlacht  an  seinen  Wunden  starb,  so  schrieb  Philipp 
sieh  den  Sieg  zu,  und  in  einer  zweiten  bei  Lade  gelieferten 
Seeschlacht  wurden  die  Khodier  wirklich  geschlagen.  Ihre 
Flotte  zog  sich  nach  Kos  zurück  und  Philipp  nahm 
karische  Orte,  welche  den  Khodiern  gehörten.  Am  Ende 
des  Jahres  201  ging  er  jedoch  nach  Europa  zurück;  er 
hatte  in  Karien  Notli  gelitten,  und  überdies  erfahren,  dass 
seine  verschiedenen  Feinde  sich  untereinander  verständigten. 

Mittelpunkt  der  Verhandlungen  wurde  Athen,  das 
Philipp  ebenfalls,  als  Verbündeter  der  von  den  Athenern 
gekränkten  Akarnanen,  anfeindete,  und  an  die  Spitze  seiner 
Feinde  traten  nunmehr  die  Römer,  welche  201  durch  den 
Frieden  mit  Karthago  freie  Hand  für  andere  Unterneh- 
mungen bekommen  hatten.  Formell  spielte  die  Hauptrolle 
Attalos  von  Pergamon.  Es  war  ein  Moment,  der  an  die 
Zeiten  des  alten  Glanzes  Athens  erinnerte,  als  Attalos 
zusammen  mit  römischen  Gesandten  vom  Peiraieus,  wohin 
er  sich  von  der  ihm  gehörigen  Insel  Aigina  begeben  hatte, 
in  feierlichem  Zuge  in  die  Stadt  geleitet  wurde  (Anf.  200). 
Er  theilte  seine  Vorschläge  in  einem  Schreiben  mit,  das 
in  der  Volksversammlung  verlesen  wurde,  und  in  welchem 
er  die  Athener  aufforderte,  sich  ihm,  den  Rhodiern  und 
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den  Römern  gegen  Philipp  anzuschliessen.  Rhodische  Ge- 
sandte redeten  in  demselben  Sinne,  und  Athen  beschloss 
Krieg  gegen  Philipp.  Die  Rhodier  erhielten  in  Athen  die 
Isopolitie,  welche  früher  schon  den  Römern  gewährt  worden 
war,  und  nach  Attalos  wurde  eine  Phyle  Attalis  benannt. 
Die  rhodische  Flotte  nahm  die  meisten  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  dem  Philipp  wieder  ab.  Dagegen  verheerte  Phi- 
lipps Feldherr  Nikanor  Attika,  zog  aber  ab,  als  die 
römischen  Gesandten  ihn  dazu  aufforderten.  Diese  lichteten 
eine  gleiche  Friedensmahnung  an  die  Epiroten,  Athamanen, 
Achaier  und  Aitoler,  und  fuhren  dann  nach  Asien,  um 
dort  Roms  Interesse  zu  wahren  und  womöglich  Frieden 
zwischen  Aegypten  und  Syrien  zu  stiften.  Jetzt  hätte 
Philipp  der  höchsten  Klugheit  bedurft,  um  nur  die  Stellung 
zu  behaupten,  die  er  damals  einnahm.  Möglich  wäre  es 
noch  gewesen,  da  der  Krieg  von  Rom  noch  nicht  erklärt 
war.  Aber  er  ging  mit  noch  grösserer  Rücksichtslosigkeit 
vor  und  beschleunigte  dadurch  seinen  Sturz. 

Im  J.  ‘200  Hess  er  durch  Herakleides  die  Aegypten 
unterworfenen  Städte  Maroneia  und  Ainos,  letzteres  durch 
Yerrath,  nehmen,  eroberte  persönlich  Elaius,  Alopekonnesos 
und  andere  Orte  und  griff  dann  Abydos  an,  das  er  als 
l'ebergangspunkt  nach  Asien  um  jeden  Preis  haben  wollte. 
Attalos  und  die  Rhodier  wagten  nicht  der  Stadt  zu  helfen 
und  sie  musste  sich  ergeben.  Ehe  er  in  Abydos  einzog, 
erschien  M.  Aemilius,  ein  Mitglied  der  nach  Asien  ab- 
gegangenen römischen  Gesandtschaft,  um  ihm  wegen  seiner 
Angriffe  auf  die  Freunde  Roms  Vorstellungen  zu  machen. 
Philipp  zog  in  der  Diskussion  den  Kürzeren  und  brach 
sie  mit  nichtssagenden  Redensarten  ab.  Die  Abvdener 
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hatten  sich , als  Philipp  ihnen  den  freien  Abzug  nicht 
bewilligen  wollte,  das  Wort  gegeben,  nicht  lebend  in  seine 
Hände  zu  fallen,  und  sie  hielten  es.  Die  Meisten  tödteten 
sich  selbst.  Philipp,  der  sich  ärgerte,  dass  ihm  so  das 
viele  Geld  entging,  welches  er  durch  den  Verkauf  der 
Bürger  zu  gewinnen  gedacht  hatte , erlaubte  sich  den 
ebenso  geschmacklosen  wie  niederträchtigen  Witz,  er  gebe 
ihnen  gerne  drei  Tage  um  sich  aufzuhängen  oder  zu 
erstechen!  Inzwischen  wären  sie  natürlich  sicher  verwahrt 
und  dann  verkauft  worden. 

Schon  im  Herbste  200  war  ein  römisches  Heer  unter 
P.  Sulpicius  Galba  in  Illyrien,  und  C.  Claudius  ging  mit 
20  Schiffen  und  1000  Mann  nach  Asien.  Er  nahm  unter- 
wegs Chalkis,  gab  es  jedoch  wieder  auf,  weil  er  nicht 
stark  genug  war,  es  zu  behaupten.  Philipp  griff  Athen 
an,  musste  aber  am  Dipvlon  zurückweichen,  und  verheerte 
nun  zur  Hache  die  Umgegend,  wobei  er  nicht  einmal  die 
Gräber  verschonte.  Als  die  Truppen  des  Attalos  von 
Aigina,  die  römischen  vom  Peiraieus  heran  rückten,  zog  er 
nach  dem  Peloponnes,  wo  er  den  Achaiern  gegen  Kabis 
Hülfe  versprach,  falls  sie  ihm  ihre  Mannschaft  nach  Euboia 
schicken  wollten.  Aber  die  Achaier  gingen  auf  das 
schlecht  verhehlte  Hülfegesuch  nicht  ein;  hatte  er  doch 
sogar  den  Philopoimen  vergiften  wollen!  So  zog  er  wieder 
nach  Korden,  und  Hess  seinen  Grimm  an  Attika  aus,  das 
er  noch  ärger  verwüstete  als  zuvor,  jetzt  liess  er  sogar 
Statuen  zerschlagen!  Wenn  auf  diese  Weise  Philipp  in 
Griechenland  nichts  ausrichtete,  leisteten  die  Hörner  eben- 
sowenig in  Makedonien;  auch  199  nicht.  Anders  wurde 
es  erst  198,  als  dem  C'onsul  T.  (juinctius  Flamininus 


Digitized  by  Google 


440 


Makedonien  als  Amtsbezirk  übertragen  wurde.  In  dem 
zunächst  in  Epiros  geführten  Kriege  kam  es  nördlich  von 
Dodona  am  Aoos  zu  einer  Zusammenkunft  zwischen  Titus 
und  Philipp,  der  nun  doch  lieber  Frieden  gehabt  hätte. 
Als  aber  Titus  die  Räumung  Thessaliens  verlangte,  brach 
der  König  die  Verhandlungen  ab.  Es  gelang  Titus,  die 
feste  Stellung  Philipps  zu  umgehen  und  dieser  zog  sich, 
nachdem  er  noch  Thessalien  zum  Abschied  verwüstet,  nach 
Makedonien  zurück.  Roms  Verbündete,  die  Aitoler,  ver- 
wüsteten Thessalien  ebenfalls,  Titus  aber  versuchte  ver- 
geblich, das  feste  Atrax  bei  Larissa  zu  nehmen,  und 
nahm  dann  im  phokischen  Antikyra  Winterquartiere.  Sein 
Bruder  Lucius  eroberte  mit  römischen,  rhodischen  und 
pergamenischen  Schiffen  Eretria  und  Karystos.  Nun  suchte 
Titus  die  Achaier  zum  Anschlüsse  an  den  Bund  gegen 
Makedonien  zu  bewegen  und  es  gelang  ihm,  nachdem  die 
Gegner  Roms,  die  Vertreter  von  Argos,  Megalopolis  und 
Dyme,  die  Bundesversammlung  verlassen  hatten.  Argos 
schloss  sich  dagegen  an  Philipp  an. 

Nicht  ungern  wäre  Titus  jetzt  mit  Philipp  zu  einem 
Abkommen  gelangt,  da  er,  wenn  der  Krieg  sich  in  die 
Länge  zog,  befürchten  musste,  dass  ihm  in  der  Person 
eines  der  neuen  Consuln  ein  Nachfolger  gesandt  werden 
möchte.  So  fand  denn  eine  zweite  Zusammenkunft  der 

beiden  Führer,  diesmal  am  malischen  Meerbusen  bei  Nikaia, 
Anf.  107  v.  Chr.,  statt.  Neben  Titus  erschienen  Gesandte 
des  Attalos,  der  Rhodier,  der  Achaier  und  der  Aitoler, 
um  ihre  Forderungen  zu  stellen,  welche  theils  besondere, 
theils  allgemein  griechische  Interessen  betrafen.  So  forderte 
Attalos  die  Wiederherstellung  der  bei  Pergamon  von 
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Philipp  zerstörten  Heiligtümer,  des  Aphrodision  und  des 
Nikephorion . die  Rhodier  die  Rückgabe  ihrer  Peraia  und 
die  Aufgabe  aller  in  Asien  besetzten  Punkte.  Man  ver- 
ständigte sich  Uber  einen  zweimonatlichen  Waffenstillstand, 
während  dessen  die  Unterhandlungen  in  Rom  fortgesetzt 
werden  sollten.  Hier  kam  es  aber  zu  keiner  Einigung. 
Philipp  wollte  Demetrias,  Chalkis  und  Korinth  nicht  auf- 
geben und  das  Binde  war,  dass  der  Krieg  fortging  und 
Titus  wieder  mit  der  Führung  desselben  sowie  mit  der 
Ordnung  der  griechischen  Angelegenheiten  beauftragt 
wurde.  Um  diese  Zeit  machte  Philipp  noch  einen  Streich, 
der  die  ganze  Hässlichkeit  seines  Charakters  enthüllte. 
Er  wollte  Nabis  gewinnen  — Nebendinge  lagen  ihm  bis- 
weilen mehr  am  Herzen  als  das  Notli wendige  — und  er 
musste  ihm  natürlich  einen  hohen  Preis  zahlen.  Da  schien 
ihm  das  Einfachste,  ihm  Argos  zu  schenken,  das  sich 
soeben  an  Makedonien  angeschlossen  hatte!  Natürlich 
misshandelte  der  Tyrann  die  Argiver  entsetzlich  und  das 
war  Philipp  ja  gleichgültig;  aber  das  Eigentümlichste  war, 
dass  Nabis  nun  erst  recht  den  Römern  treu  blieb!  So 
war  ein  Schurke  von  einem  noch  klügeren  Schurken 
betrogen  worden,  der  König  von  dem  Tyrannen!  Philipp 
hatte  sich  allmählich  mehr  und  mehr  als  ein  in  kleinlichen 
Berechnungen  aufgehender  gewissenloser  Mensch  heraus* 
gestellt,  der  nichtsdestoweniger  durch  seine  Beherrschung 
militärischer  Details  und  die  ihm  eigene  (iahe  der  Rede 
auf  Manche  Eindruck  gemacht  hat,  ein  eigentümlicher 
Beweis  davon,  dass  eine  Königskrone  ein  recht  blendender 
Schmuck  Ist. 

Im  Frühjahr  197  rückte  Titus,  nachdem  er  Boiotien 
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gezwungen  hatte  von  Philipp  abzufallen,  nach  Thessalien, 
wo  es  in  der  Nähe  von  Pherai  und  Skotussa  bei  den 
Hügeln,  welche  Kynoskephalai  genannt  wurden,  zur 
Schlacht  kam.  Die  Aufstellung  der  Römer  in  gesonderten 
Manipeln , welche  leicht  zu  bewegen  waren  und  deren 
innerer  Zusammenhang  durch  Unebenheiten  des  Bodens 
nicht  gelöst  wurde,  wie  das  bei  der  makedonischen  Phalanx 
der  Fall  war,  trug  diesmal  (s.  o.  K.  8)  über  diese  seit 
anderthalb  Jahrhunderten  weltberühmte  Waffe  den  Sieg 
davon.  Der  siegreiche  rechte  römische  Flügel  griff  den 
ebenfalls  siegreichen  rechten  makedonischen  von  hinten  an 
— eine  Phalanx  hätte  das  in  ihrem  starren  Gefüge  kaum 
vermocht  — und  die  Phalanx  floh.  Von  den  Makedonern 
fielen  8000  Mann,  5000  wurden  gefangen  genommen;  auch 
die  Römer  haben  doch  700  Mann  verloren.  Philipp,  der 
schon  Knaben  und  Greise  ins  Heer  eingestellt  hatte,  konnte 
den  Krieg  nicht  fortsetzen.  Er  bat  um  Frieden , und 
Titus  ging  um  so  lieber  auf  seinen  Wunsch  ein,  weil  es 
ihm  nicht  passend  däuchte,  Makedonien  ganz  zu  vernichten, 
und  die  Aitoler  allzu  mächtig  werden  zu  lassen.  Diese 
verlangten  jetzt  auf  Grund  des  Vertrages  von  *211  die 
unbewegliche  Beute,  d.  h.  die  früher  von  ihnen  in  Thessa- 
lien besessenen  und  jetzt  von  Philipp  aufgegebenen  Städte. 
Die  Römer  wünschten  nicht,  dass  sie  sie  bekämen,  und 
behaupteten,  jener  Vertrag  sei  dadurch  hinfällig  gew  orden, 
dass  die  Aitoler  205  mit  Philipp  Frieden  geschlossen 
hätten,  ohne  sich  um  die  Römer  zu  bekümmern.  Darin 
lag  viel  Wahrheit.  Philipp  war  übrigens  um  so  mehr 
geneigt,  auf  die  früher  von  ihm  zurückgewiesenen  Be- 
dingungen einzugehen,  als  er  noch  drei  andere  Schläge 


Digitized  by  Google 


443 


erlitten  hatte:  die  Rhodier  hatten  Karien  bis  auf  Stratoni- 
keia  wiedererobert,  die  makedonische  Besatzung  von  Korinth 
war  bei  einem  Ausfälle  geschlagen  worden,  und  Leukas 
war  in  die  Gewalt  des  L.  Quinctius  gekommen,  wovon  die 
Folge  gewesen  war,  dass  die  Akarnanen  von  Makedonien 
zu  Kom  tibergingen.  Eine  makedonische  Gesandtschaft 
ging  nach  Rom,  und  mit  ihr  als  Geisel  des  Philipp  Sohn 
Demetrios.  Die  Bedingungen,  welche  der  Senat  stellte 
und  Philipp  annahm,  und  deren  Ausführung  im  Einzelnen 
die  übliche  Kommission  von  10  vornehmen  Römern  an 
Ort  und  Stelle  leitete,  gingen  dahin:  die  jetzt  von  Philipp 
in  Europa  beherrschten  Griechen  werden  den  Römern 
überliefert,  die  asiatischen  lässt  er  frei,  er  zahlt  den  Rö- 
mern 1000  Talente  und  liefert  ihnen  alle  seine  Kriegs- 
schiffe aus  bis  auf  fünf.  Livius  fügt  noch  hinzu,  dass  er 

nicht  mehr  als  5000  Mann  Soldaten  halten  und  ausserhalb 
Makedoniens  keinen  Krieg  ohne  Erlaubniss  der  Römer 
führen  dürfe5).  Von  den  Verbündeten  Roms  waren  die 
Aitoler  am  wenigsten  mit  dem  Erreichten  zufrieden.  Da 
nun  ihre  Ansprüche  auf  thessalische  Städte  von  Niemandem 
unterstützt  wurden,  so  brachten  sie  eine  Beschwerde  all- 
gemeinerer Art  vor.  Griechenland,  sagten  sie,  habe  nur 
den  Herrn  gewechselt,  da  Philipp  die  von  ihm  besetzt 
gehaltenen  griechischen  Städte  jetzt  an  Rom  übertragen 
habe.  Dieser  Grund  zur  Klage  wurde  bald  von  den  Rö- 
mern beseitigt,  aber  der  römische  Einfluss  trat  allerdings 
an  die  Stelle  des  makedonischen  in  Griechenland. 

Die  Mittheilung  der  Ergebnisse  des  Krieges  an  die 
Griechen  geschah  bei  den  Isthmien  196  v.  Chr.  Tn  Gegen- 
wart des  Titus  verkündigte  ein  Herold,  dass  die  Römer 
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und  der  Proconsul  und  Imperator  T.  Quinctius  nach  Be- 
siegung Philipps  für  frei  erklärten:  die  Korinther,  Phoker, 
Lokrer,  Euboia,  die  Magneten,  Thessaler,  Perrhaiber  und 
die  phthiotischen  Achaier.  Jetzt  waren  die  von  den 
Aitolern  ausgesprochenen  Zweifel  zum  grössten  Theile 
beseitigt.  Der  Jubel  war  gross,  der  Herold  musste  seine 
Worte  wiederholen  und  Plutarch  erzählt,  dass  vorbei- 
tliegende  Vögel,  vom  Lärm  des  Beifalls  betäubt,  zur  Erde 
fielen.  Titus  war  der  Gegenstand  stürmischer  Ehren- 

bezeugungen0). 

Von  den  Detailbestimmungen,  welche  die  zehn  Ge- 
sandten und  Tjtus  verfügten,  möge  erwähnt  werden,  dass 
Phokis  und  Lokris  dem  aitolischen  Bunde  angeschlossen 
wurden,  Korinth,  Triphylien  und  Heraia  dem  achaiischen. 
dass  Oreos  und  Eretria  nicht  an  Pergamon  kamen,  sondern 
selbständig  blieben. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  diese  Proklamation  des 
Titus  eine  Komödie  genannt:  Rom  habe  Griechenland  frei 
erklärt,  und  doch  nur  beabsichtigt,  es  zu  beherrschen. 
Also  erstens  Uebermuth  — denn  es  kam  den  Römern 
nicht  zu,  die  freien  Griechen  für  frei  zu  erklären,  und 
zweitens  Heuchelei.  Das  ist  im  ersten  Theile  falsch,  im 
zweiten  unwahrscheinlich.  Die  Römer  haben  nicht  die 
Griechen  im  Allgemeinen  für  frei  erklärt,  sondern  nur  die 
Gemeinden,  welche  von  Philipp  an  Rom  abgetreten  waren, 
und  das  war  recht  gehandelt.  Dass  sie  aber  im  Stillen 
die  Absicht  gehabt  hätten,  diese  Freiheit  eine  leere  Form 
sein  zu  lassen,  dafür  spricht  nichts.  Es  mag  sein,  dass 
manche  Hörner  den  Wunsch  hatten,  die  Politik  der  Griechen 
zu  beeinflussen:  aber  das  hat  mit  der  Proklamation  auf 
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dem  Tsthmos,  welche  rein  Thatsächliches  in  angemessener 
Weise  regelte,  nichts  zu  tliun. 

Schwierigkeiten  machte  noch  die  Ordnung  der  pelo- 
ponnesi sehen  Angelegenheiten,  da  Nabis  sich  weigerte, 
Argos  herauszugehen.  Titus  berief  eine  Versammlung  der 
verbündeten  Grieclien  nach  Korinth,  wo  Krieg  gegen  Nabis 
beschlossen  wurde.  Selbst  Philipp,  der  allerdings  allen 
Grund  hatte,  dem  Nabis  zu  zürnen,  schickte  Truppen. 
Titus  drang  in  die  Stadt.  Sparta  ein,  verliess  sie  aber,  als 
sie  von  den  Vertheidigern  in  Brand  gesteckt  wurde,  und 
schloss  dann  mit  Nabis  einen  Vertrag,  durch  welchen 
dieser  auf  die  von  Titus  gestellten  Forderungen  einging, 
und  nicht  nur  auf  Argos,  das  sich  inzwischen  selbst  befreit 
hatte,  verzichtete,  sondern  auch  auf  seine  kretischen  Be- 
sitzungen, wrelche  Rom  erhielt,  und  überdies  seine  Flotte 
auslieferte.  Die  Feinde  des  Nabis  unter  den  Lakonern 
durften  sich  im  südlichen  Lakonien  als  unabhängige  Ge- 
meinde ansiedeln  (195).  Damit  war  Nabis  vorn  Meere 
abgeschlossen,  — sehr  unangenehm  für  einen  Seeräuber 7). 

Im  .1.  194  wurden  von  den  Römern  auch  die  in 
Demetrias,  Chalkis,  Oreos,  Eretria  und  Akrokorinth  befind- 
lichen Besatzungen  zurückgezogen.  Das  war  uneigennützig 
gehandelt,  aber  nicht  vorsichtig,  denn  man  konnte  wissen, 
dass  Antioclios  sich  anschickte,  Griechenland  seinem  Ein- 
flüsse zu  unterwerfen. 

So  befand  sich  Griechenland  in  Folge  der  Niederlage 
Philipps  in  einem  nicht  unerfreulichen  Zustande.  Man 
sollte  das  anerkennen  und  überhaupt  die  Dinge  sehen,  wie 
sie  waren.  Gewöhnlich  tlrnt  man  das  aber  nicht.  Da 
sind  die  Griechen  um  200  v.  Chr.  entartet,  die  Römer 
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hinterlistig.  In  Wirklichkeit  waren  die  Griechen  nicht 
viel  weniger  tüchtig  als  früher,  — dass  es  ihnen  nicht  an 
Heldenmuth  fehlte,  haben  die  Abydener  bewiesen,  welche 
an  trotziger  Entschlossenheit  den  Saguntinern  und  den  Be- 
wohnern von  Saragossa  oder  Puehla  nicht  nachstanden  — 
und  die  Römer  waren  gerade  so  uneigennützig,  wie  es  ein 
Staat  nur  gegen  den  anderen  sein  kann.  Freilich  haben 
die  Griechen  sich  nicht  unter  einander  vertragen  können, 
aber  das  ist  kein  Beweis  von  Entartung.  Waren  etwa 
Guelfen  und  Ghibellinen  entartet,  weil  sie  sich  auf  den 
Tod  bekämpften?  Etwa  Cavaliere  und  Rundköpfe?  Etwa 
Chouans  und  Republikaner?  Wenn  die  Griechen  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  nur  geredet 
hätten  und  nicht  gehandelt,  könnte  man  von  Verfall 
sprechen.  Aber  sie  haben  gekämpft,  wenn  es  nöthig  war, 
und  Rhilopoimen  und  die  Abydener  würden  jeder  Zeit  und 
jedem  Volke  zur  Ehre  gereichen. 

Ebenso  wenig,  wie  den  damaligen  Griechen,  darf  man 
auch  den  damaligen  Römern  Unrecht  thun.  Einem  Fürsten 
wie  Philipp  gegenüber  haben  sie  die  Sache  der  Bildung 
vertheidigt.  Wenn  wir  ferner  auf  ihre  Beziehungen  zu 
den  Griechen  im  Allgemeinen  blicken,  so  ist  zunächst 
bezeichnend , wie  sie  sich  in  die  griechischen  Angelegen- 
heiten eingeführt  haben:  es  geschah,  um  den  Uebermuth 
der  illyrischen  Seeräuber  zu  händigen,  denen  die  Griechen 
selbst  damals  nicht  gewachsen  waren.  Es  ist  ferner 
bezeichnend,  dass  ihre  treuesten  Verbündeten  die  Friedens- 
mächte  waren:  Rhodos,  Pergamon  und  Athen.  Endlich 
geschah  das  Eingreifen  der  Römer  in  die  griechischen  An- 
gelegenheiten wesentlich  auf  den  Wunsch  der  Betheiligten, 
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und  das  aus  einem  wohl  berechtigten  Grunde.  Die  Grie- 
chen sind  von  jeher  uneinig  gewesen  und  haben  von  jeher 
das  Bediirfniss  gefühlt,  Uber  ihre  Uneinigkeit  hinweg- 
zukonunen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  sie  sich  nie  gescheut, 
sich  von  Fremden  beeinflussen  zu  lassen.  Nun  stand 
damals,  seit  den  Zeiten  des  Pyrrhos,  der  römische  Senat 
in  dem  nicht  unverdienten  Rufe  grosser  Weisheit  und 
Festigkeit,  und  so  erschien  eine  von  dieser  Körperschaft 
ausgeübte  schiedsrichterliche  Thätigkeit  ihnen  an  sich 
nicht  unpassend  und  jedenfalls  nützlich.  Rom  hat  auch 
durch  Titus  nur  nützlich  gewirkt.  Dass  das  später  anders 
wurde,  lag  ausser  an  den  ewig  unter  einander  hadernden 
Griechen  auch  daran,  dass  sich  allmählich  der  Charakter 
der  Römer  änderte.  Die  Lust  zu  herrschen  überwog  bei 
ihnen  mehr  und  mehr.  Um  200  v.  Chr.  war  das  Vor- 
handensein des  römischen  Senates  noch  eine  entschiedene 
Wohlthat  für  die  griechische  Welt;  hundert  Jahre  später 
vielleicht  nur  noch  eine  bittere  Noth wendigkeit. 

Man  darf  nicht  bloss  Ehrgeiz  und  Ländergier  in 
allem  suchen,  was  Rom  auf  die  Aufforderung  Anderer 
oder  ohne  eine  solche  thut.  Ohne  eine  grosse  sittliche 
Kraft  würde  es  sich  die  Welt  nicht  angegliedert  haben. 
Seine  grossen  Feldherren  haben  das  nicht  bewirkt.  Solcher 
haben  andere  Völker  eben  so  viele  gehabt  und  Hannibal 
hat  keinen  ebenbürtigen  Gegner  gefunden.  Rom  hat  nicht 
durch  List  und  Gewalt  gesiegt,  sondern  durch  die  stets 
wachsende  Anziehungskraft  eines  in  noch  nicht  dagewesener 
Weise  auf  das  Recht  begründeten  Staates,  einer  Republik, 
welche  nicht  darnach  strebte,  andere  Republiken  direkt  zu 
beherrschen,  welche  viel  mehr  in  den  von  ihr  beschützten 
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Staaten  fast  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  ursprünglichen 
Zustände  bestehen  Hess. 

Wenn  wir  sagen , dass  Rom  dureli  Attraktion  nach 
einem  Naturgesetze  gewirkt  hat,  so  schliesst  das  nicht  aus, 
dass  im  einzelnen  Falle  Politik,  d.  h.  Ueberlegungen  spe- 
zieller Art  hinzukamen;  und  zwar  bald  ideale  Politik,  bald 
reale.  Aber  das  war  für  den  Gesammterfolg  Nebensache. 
Die  Hauptsache  war  das  Unbewusste.  Rin  Zug,  der  immer 
unwiderstehlicher  wurde,  und  die  widerstrebenden  Elemente, 
vor  allem  die  Könige,  vernichtete,  trieb  die  Bevölkerungen 
der  Küsten  des  Mittelmeeres,  denen  um  Flieden  zu  tliun 
war,  zum  Anschlüsse  an  Rom8). 

Anmerkungen. 

')  Aegypten.  Pol.  5,  35  ft’.  — Syrien  und  Makedonien 
gegen  Ptol.  V.  Pol.  3,  2;  Liv.  31,  14.  — Rom  und  Aegypten 
K.  17  n.  2.  — Schlacht  beim  Paneion  Pol.  16,  18.  Lage  von 
Paneas  (Caesarea  Philippi)  an  einer  der  Jordanquellen,  Baed. 
Pal.  2 265. 

2)  Ueber  die  Bedingungen  des  Friedens  sind  wir  nicht 
genau  unterrichtet:  Andeutungen  bei  App.  Syr.  4,  bei  Liv.  33, 
40.  41.  Nach  c.  41  ist  das  Gerücht  vom  Tode  des  von  App.  4 
fälschlich  Philopator  genannten  Ptoleniaios  verbreitet.  Nach  Liv. 
1.  1.  fiele  der  Friede  196  v.  Chr.  Die  Heirathen  App.  Syr.  5. 
Hochzeit  in  Raphia  194/193  v.  Chr.  Liv.  35.  13.  S.  auch  Schürer, 
Gesell,  des  jiid.  Volkes,  2,  52.  — Jn  Betreff  der  Zugehörigkeit 
phönicischer  Städte  zu  Aegypten  vgl.  Head  HX  unter  Sidon 
<670;,  Tripolis  (673),  Tyros  (674),  vgl.  Six,  Num.  Chron.  1877 
p.  192;  Arados  (H.  665  ff.)  hat  eigentümlicher  Weise  sich  zu 
den  Seleukiden  gehalten,  nicht  zu  den  Ptolemäern,  prägt  viel 
mit  Alexandertypen,  hat  eigene  Aera  (259  v.  Chr.)  und  seit  170 
v.  Chr.  auch  die  ephesische  Biene.  Vgl.  Arados  in  Babeion ’s  Mel. 
numism.  Paris  1892.  — Die  Steuern  von  den  Ptolemäern  durch 
Pächter  erhoben,  Jos.  Ant.  12,  4. 
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8)  Konzessionen  an  die  Priester,  uni  «Mahdis“  ent- 
gegenzittreten,  Mahaffy,  Gr.  L.  439.  Ders.  469.  470  über  die 
Bedeutung  der  Juden  im  Reiche  Alexanders  des  Grossen.  Vgl. 
Letronnos  Ausgabe  der  Inscription  grecque  de  Rosette,  in  Bd.  1 
von  Müllers  Fr.  Histor.  Gr.  Paris.  Didot.  Letr.  bespricht  die 
Aufstände,  welche  die  Ptolemäer  zu  bekämpfen  hatten;  über  die 
Chronologie  Note  16,  über  die  Einnahme  von  Lykopolis  N.  42. 
Der  griechische  Text  der  Inschrift  erinnert  in  der  Form  an  ein 
Psephisma:  v.  8 skav,  v.  36 

4)  Philipp  V.  Hertzb.  1,  53  ff.  — Herakloides  in  Rhodos 
Pol.  13,  4.  5.  Polyaen.  5,  17,  2.  — Dikaiarehos  errichtet,  wo  er 
landet,  Altäre  der  ’Aaijfsia  und  Ilapavojjua,  Pol.  18,  54.  37;  vgl. 
Diod.  28,  1.  — Die  Rhodier  erzürnt  wegen  Kios,  Pol.  15,  12.  — 
Philipp  gegen  Pergamon  Pol.  16,  1;  Diod.  28,  5,  wo  gesagt 
wird,  dass  die  tep«  von  Pergamon  '(Xutpd;  tkzup.aCoi.iiva;  hatten. 
Also  war  Perg.  um  200  v.  Ohr.  bereits  eine  berühmte  Kunst- 
stadt. — Seeschlacht  Pol.  16,  14.  15.  — Hinrichtung  zweier 
Akarnanen  in  Athen  Liv.  31,  14.  — Kongress  in  Athen  Pol.  16, 
25.  26.  — Aigina  von  Attalos  den  Aitolern  abgekauft,  daher 
Stützpunkt  der  Pergamener  in  Griechenland,  Pol.  23.  8.  Vgl. 
Friinkel,  No.  47.  Eumenes  und  Attalos  hielten  sich  viel  in 
Griechenland  aul.  — Phyle  Attalis  Pol.  16,  25.  Hermann- 
Thumser  § 135;  Gilb.  1,  190.  191.  — Philipp,  den  Geist- 
reichen spielend,  dem  M.  Aemilius  gegenüber,  Pol.  16,  34; 
Liv.  31,  18.  P.  sagt  mit  Recht  von  Philipp:  i^a-oprjaa;,  L. 
ebenso  richtig,  dass  Phil,  an  freie  Sprache  nicht  gewöhnt  war.  Jetzt 
behauptet  man.  die  Römer  hätten  Ph.  zu  einer  Kriegserklärung 
veranlassen  wollen,  und  so  sei  seine  Antwort,  mit  der  er  diese 
Falle  vermied,  «fein“  gewesen  (Momms.  1,  710).  Jenes  ist,  wie 
es  scheint,  irrig;  die  Römer  hatten  nichts  dagegen,  dou  Krieg 
selbst  zu  erklären.  Philipp  seinerseits  konnte,  wenn  er  eine 
Falle  vermuthete  und  sie  vermeiden  wollte,  nach  alter  diploma- 
tischer Gewohnheit  der  Griechen  (vgl.  den  peloponnesisehen  Krieg), 
mit  Gegenbeschwerden  antworten.  Wenn  er  statt  dessen  die 
Person  des  Gesandten  hineinzog  — er  habe,  sagte  er,  viel  schärfer 
antworten  können,  und  würde  es  gethan  haben,  wenn  Aemilius 
Holra,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  29 
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nicht  ein  so  schöner  junger  Mann  wäre!  — so  war  das  doch 
weniger  fein  als  frech.  — Charakteristik  Philipps  Pol.  18.  3.  — 
Uober  T.  Quinctius  Pol.  18,  12.  — Zusammenkunft  bei  Nikaia 
Pol.  18  (17)  1 ff.  Liv.  32,  32  ff.  Der  vor  keiner  Schandthar 
zurückschreckende  Philipp  spielte  daselbst  zur  Abwechselung 
den  Frommen:  'foßstollat  jwv  s»t)cjs  oüoivot  ~Wjv  toIi;  ffsoti;. 
craioTstv  os  toi;  "Xsioxot;  tcüv  xapövrmv.  Dies  Wort  von  der 
Gottesfurcht  gegenüber  der  Menschenfureht  verriith  Kenntniss 
der  damaligen  orientalischen  Bildung  (Sprichwörter  Salomonis); 
es  ist  von  Racine  in  dem  berühmten  Verse  Ath.  1,  1:  Je  orains 
Dieu,  eher  Abner,  et  n’ai  pas  dautre  crainte,  und  von  Fenelon. 
Telem.  5,  wiederholt  worden.  Dann  in  neuester  Zeit  in  be- 
kannter Weise.  S.  o.  IC.  3 n.  15. 

8)  Friedensbedingungen  Pol.  18,  44;  Liv.  33.  30. 
Ainos  und  Maroneia  scheinen  stillschweigend  dem  Könige  ge- 
lassen zu  sein;  s.  Kap.  18  n.  2.  — S.  auch  Nissen,  Untersuch- 
ungen 144  ff.  — Neuer  Aufschwung  der  Münzprägung  in  Euboia 
nach  196,  Cat.  Br.  Mus.  Centr.  Greece  (von  Head).  1884  p.  LXIV; 
Golddrachme  pl.  XIX,  1. 

6)  Die  Isthmien  196  v.  Chr.  Pol.  18,  46  ff.,  Liv.  33,  32  ff. 
Die  noch  bisweilen  gehörte  irrige  Behauptung,  „die  Helionen“ 
seien  damals  für  frei  erklärt  worden,  hat  ausser  Zon.  9,  18  wohl 
Pol.  18, 46  veranlasst,  nach  welchem  oi«  zr;pu-,'(«tTo;  svö;  alle  Griechen 
frei  werden.  Das  heisst  aber  nur.  dass  die  Erklärung  des  Titus  die 
Folge  hatte,  dass  nunmehr  alle  Griechen  frei  waren.  Die  meisten 
waren  es  gewesen,  die  in  Europa  von  Philipp  an  Rom  Ab- 
getretenen wurden  es  jetzt.  Indem  die  Römer  sich  von  Philipp 
die  von  ihm  beherrschten  Griechen  abtroten  Hessen  und  sie  dann 
selbst  frei  gaben,  handelten  sie  allerdings  wie  Napoleon  III.  in 
Betreff  der  Lombardei  und  Venetiens:  Griechenland  sollte  eben 
sehen,  wo  die  Macht  war. 

7)  Theilnahme  des  Eumones  am  Kriege  gegen  N. 
auch  durch  die  Inschr.  Fränkel  No.  60.  61  bewiesen.  Bedingungen 
des  Friedens  mit  Nabis  Liv.  34,  35,  nebst  28,  30.  31.  S.  auch 
Meisehke,  Symbolae  ad  Eum.  II.  hist.  Lips.  1892  p.  46. 

8)  Es  ist  nicht  richtig,  in  der  damaligen  Zeit  Rom  und 
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seine  Feinde,  soweit  sie  Könige  sind,  als  gleichberechtigte 
Mächte  zu  behandeln.  Letztere  machen  Eroberungen,  Ersteres 
wenigstens  prinzipiell  nicht.  Das  grossartige  Lob  Roms,  Makkab. 
1,  8,  zeigt,  in  welchem  Ansehen  noch  gegen  Ende  des  2.  Jahrh. 
vor  Chr.  Rom  stand.  Rom  ist  nach  dieser  Anschauung  gerecht 
und  weise  und  ein  Schutz  der  Völker.  Die  820  Männer,  welche 
daselbst  regieren  und  alle  Jahre  einen  Mann  an  die  Spitze  des 
Staates  stellen,  welche  feindliche  Völker  und  Könige  demtithigen, 
Freunden  aber  Treue  bewahren,  imponirten  Allen.  Grade  das 
Letztere:  Treue  bewahren,  war  das,  was  man  an  Königen  ver- 
misste, wenn  auch  Wenige  so  schlimm  handelten  wie  Philipp. 
Natürlich  hat  Rom  nicht  immer  seinem  Rufe  Ehre  gemacht; 
aber  das  ist  ein  allgemeiner  menschlicher  Fehler.  Es  war  da- 
mals noch  Monarchie  gleichbedeutend  mit  Egoismus,  Republik 
mit  Selbstbestimmung  der  Gesammtbeit.  Auch  Könige  achteten 
vielfach  die  Autonomie  griechischer  Städte,  aber  sie  führten  zum 
eigenen  Vortheil  Krieg  und  darin  wurden  dio  Städte  dann  ver- 
wickelt. Das  schien  bei  Rom  weniger  der  Fall  zu  sein.  Der 
Gegensatz  schien  zu  sein:  bei  den  Königen  Willkür,  Gewalt, 
niedere  Charaktere;  bei  den  Römern  Achtung  vor  dem  Recht 
und  edle  Staatsmänner;  war  es  nicht  klar,  wo  man  es  besser 
hatte?  Hat  nicht  Rom  auch  schliesslich  das  durchgesetzt,  was 
in  dem  makedonischen  Staatensystem  nie  zu  Stande  gekommen 
ist:  den  inneren  Frieden  auf  weitesten  Strecken?  Ilertzberg  1, 
97  sucht  nachzuweisen,  dass  Griechenland  damals  nicht  mehr 
„sittlich-tüchtig“  war,  und  führt  manches  Schlimme  an.  Doch 
war  Liebe  zur  Vaterstadt  und  zur  Freiheit  nicht  erstorben,  und 
das  war  immerhin  etwas  Edles.  Er  meint,  die  makedonische 
Herrschaft  sei  damals  für  die  Griechen  keine  Fremdherrschaft 
mehr  gewesen.  Sie  war  aber  eine  Künigsherrschafr,  und  eine 
solche  brauchten  die  griechischen  Gemeinden  nicht.  Es  ist  doch 
klar,  dass  Philipp  nur  zum  eigenen  Vortheil  Griechenland  be- 
herrschen wollte.  Warum  sollte  Griechenland  das  gutwillig  er- 
tragen? Rom  war  allerdings  fremd  in  Sprache  und  Bildung, 
aber  cs  hegte  vor  der  griechischen  Bildung  eine  so  gewaltige 
Achtung,  dass  es  dadurch  den  Griechen  geistig  näher  stand  als 
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die  makedonischen  Könige.  — Mit  den  griechischen  Zuständen 
um  diese  Zeit  können  verglichen  werden  die  Italiens  im 
13.  Jahrhundert.  Auch  hier  hielt  ein  so  erhabener  Geist  wie 
Dante  es  nicht  für  unpatriotisch,  zu  wünschen,  dass  ein  Fremder, 
nämlich  der  römische  Kaiser,  Friedensstifter  werde.  Souveräne, 
auf  ihre  Unabhängigkeit  eifersüchtige  Gemeinden,  die  sich  nicht 
in  feste  Bünde  eingowöhnen  können,  bedürfen  einer  höheren, 
mässigenden  Autorität.  — Mit  Recht  hat  A.  W.  Schlegel  in 
seiner  Elegie  ,Rom‘  von  den  damaligen  Römern  gesagt:  „Zu 
Schiedsrichtern  der  Völker  bestellt  und  der  Könige  Schrecken“. 
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XVII.  KAPITEL. 


192—189  v.  Chr.  — Die  Römer  gegen  Antiodios, 
gegen  die  Aitoler  und  die  Galater. 

Antiochos  III.  würde  im  eigenen  Interesse  gehandelt 
haben,  wenn  er  Philipp  gegen  Rom  beigestanden  hätte.1) 
Nun  werden  allerdings  feste  Bündnisse  den  Königen 
schwer,  weil  ihre  ganze  Staatskunst  auf  Raub  hinauskam. 
dessen  Opfer  ebenso  gut  der  augenblickliche  Freund  wie 
der  jedesmalige  Feind  sein  konnte,  und  Philipp  und  Anti- 
ochos hatten  sich  ja  nur  dazu  verbunden,  dass  keiner  den 
andern  hindern  sollte,  Dritte  zu  berauben.  Aber  sowie 
Philipp  durch  diese  Politik  mit  Rom  in  Konflikt  gekommen 
war,  so  ying  es  nach  einiger  Zeit  auch  dem  Antiochos. 

Die  Römer  hatten  im  Frieden  mit  Makedonien  über 
Städte  Asiens,  welche  Antiochos  als  ihm  gehörig  betrach- 
tete, verfügt;  allerdings  nur,  um  sie  freizulassen,  aber  das 
ärgerte  den  König  um  so  mehr  und  er  selbst  beanspruchte, 
nachdem  Philipp  Unglück  gehabt,  Alles,  was  dieser  ge- 
nommen hatte  oder  hatte  nehmen  wollen.  Schon  während 
des  makedonischen  Krieges  hatte  er  in  Ivilikien,  Lykien 
und  Karten  auf  Aegyptens  Kosten  Eroberungen  gemacht 
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und  war  dadurch  mit  den  Rhodiern  in  Streit  gekommen. 
Sie  forderten  ihn  auf,  nicht  über  das  chelidonische  Vor- 
gebirge nach  Westen  zu  fahren.  Darüber  beruhigte  er 
sie,  suchte  aber  zu  Lande  um  so  mehr  zu  nehmen.  Kaunos, 
Myndos,  Halikarnass  und  Samos,  die  mit  Aegypten  ver- 
bündet waren,  schützten  die  Rhodier,  Ephesos  jedoch  nahm 
Antiodios  und  machte  es  zu  seinem  Hauptquartier.  Er 
wollte  auch  das  übrige  Kleinasien  nehmen  und  dann 
Thrakien  besetzen.  War  er  doch  Nachkomme  des  Seleukos, 
der  vor  einem  Jahrhundert  den  Lysimachos  besiegt  hatte, 
und  er  meinte,  was  sein  Ahn  beherrscht  haben  würde, 
wenn  er  nicht  unglücklicher  Weise  plötzlich  ermordet 
worden  wäre,  gehöre  von  Rechtswegen  ihm.  Er  trat  so- 
mit in  Vorderasien  und  Thrakien  ganz  an  die  Stelle  Philipps 
in  der  Bedrohung  aller  mehr  oder  weniger  freien  Staaten, 
wobei  jedoch  nicht  übersehen  werden  darf,  dass  das  ganze 
Verhalten  der  Seleukiden  dem  Hellenenthum  gegenüber 
nicht  entfernt  die  Schärfe  gehabt  hat,  mit  der  Philipp 
aufgetreten  ist.  Sie  scheinen  niemals  eine  Gemeinde  so 
behandelt  zu  haben,  wie  Philipp  Abydos  und  manche 
andere.  So  war  es  möglich,  dass  Antiochos  in  Griechen- 
land Bundesgenossen  fand,  wonach  sich  Philipp  schliesslich 
umsonst  umgeschaut  hatte.  Schon  1 96  war  er  nach  Thrakien 
hinübergegangen  und  hatte  das  von  Philipp  zerstörte  Lysi- 
macheia  wieder  hergestellt.  Dort  trafen  ihn  römische  Ge- 
sandte, welche  ihn  aufforderten,  die  griechischen  Städte 
Thrakiens  und  Asiens  freizulassen  und  den  König  von 
Aegypten  nicht  zu  berauben.  Er  erwiderte,  er  mache  in 
dem,  was  er  thue,  von  seinem  Rechte  Gebrauch,  und  der 
König  von  Aegypten  beklage  sich  garnicht  über  ihn.  im 
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Gegentheil,  er  sei  mit  ihm  völlig  einverstanden,  Ptolemaios 
sei  sein  Bundesgenosse  und  nächstens  sein  lieber  Schwieger- 
sohn! So  hatte  Rom  zum  Schaden  noch  den  Spott!2) 
Die  zwischen  ihm  und  Rom  bestehende  Spannung  ward 
bald  dadurch  noch  erhöht,  dass  (195)  Hannibal,  der  auf 
das  Drängen  der  Römer  hatte  Karthago  verlassen  müssen, 
zum  Antiochos  nach  Ephesos  kam  und  von  ihm  unter  seine 
Rathgeber  aufgenommen  wurde.  Für  den  Augenblick  ver- 
mied Antiochos  noch  den  Krieg  mit  Rom,  aber  er  bereitete 
sich  auf  ihn  vor,  indem  er  mit  Byzanz  und  den  Galatern 
freundliche  Beziehungen  anknüpflte,  mit  Ptolemaios,  wie 
schon  erwähnt,  Frieden  scldoss,  und  nicht  nur  mit  ihm, 
sondern  auch  mit  Ariarathes  von  Kappadokien  Verwandt- 
schaftsverbindungen  einging.  Er  machte  sogar  den  Ver- 
such, Eumenes  von  Pergamon,  der  soeben,  197,  die  Regie- 
rung angetreten  hatte,  zu  sich  herüber  zu  ziehen.  Das 
gelang  ihm  allerdings  nicht.  Eumenes  trieb  vielmehr  nach 
Kräften  die  Römer  zum  Kriege  gegen  die  Syrer. 

194/193  fanden  in  Rom  Verhandlungen  über  die 
zukünftige  Gestaltung  der  Dingt!  Asiens  statt.3)  Rom 
war  jetzt  allgemein  als  Schiedsrichter  in  allen  griechischen 
Streitfragen  anerkannt  und  der  Senat  hörte  in  diesen  An- 
gelegenheiten besonders  auf  T.  Duinctius,  der  einen  glänzen- 
den Triumph  über  Makedonien  gefeiert  hatte  und  nach 
weiterem  kriegerischem  Ruhme  nicht  geizte7.  Die  Römer 
verlangten  von  Antiochos,  der  ebenso  wie  die  anderen 
Betheiligten  (jesandte  nach  Rom  geschickt  hatte  — an- 
geblich nur,  um  mit  Rom  ein  Biindniss  zu  schliessen,  denn 
die  Befugniss,  sich  in  die  asiatischen  Angelegenheiten  zu 
mischen,  wollte  er  der  italischen  Stadt  nicht  zugestehen  — 
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(Lass  er  entweder  auf  Europa  verzichten  oder  das  Recht 
Roms,  sich  der  asiatischen  Griechen  anzunehmen,  an- 
erkennen solle.  Die  syrischen  Gesandten  Menippos  und 
Hegesiauax  erklärten  aber,  dass  sie  nicht  zu  Abtretungen 
autorisirt  seien,  und  so  wurden  die  weiteren  Verhandlungen 
nach  Asien  verlegt,  wohin  als  Gesandte  dieselben  Römer 
gingen,  welche  schon  in  Lysimacheia  bei  Antiochos  gewesen 
waren.  Sie  reisten  über  Elaia  und  Pergamon  nach  Ephesos, 
wo  sich  auch  Hannibal  aufhielt.  Der  Leiter  der  Gesandt- 
schaft, P.  Villius,  verkehrte  dort  mit  ihm,  wodurch  in 
Antiochos  der  Verdacht  rege  wurde,  dsss  der  Karthager 
an  Aussöhnung  mit  Rom  denke,  und  er  hat  ihn  in  dem 
nun  folgenden  Kriege  nicht  da,  wo  er  es  hätte  thun  sollen, 
zu  Rathe  gezogen,  zu  seinem  eigenen  grossen  Schaden. 
Der  König  ging  auf  die  Forderungen  der  Römer  nicht 
ein,  zumal  da  ihm  von  Griechenland  aus  Bundesgenossen 
in  Aussicht  gestellt  wurden.  Die  Aitoler  behaupteten, 
bei  der  Vertheilung  der  makedonischen  Beute  von  den 
Römern  beeinträchtigt  worden  zu  sein  und  stellten  dem 
Antiochos  für  einen  Krieg  gpgen  Rom  nicht  nur  den  eigenen 
höchst  werthvollen  Beistand,  sondern  auch  den  von  Philipp 
von  Makedonien,  von  Amynander  von  Athamanien  und  von 
Is'ahis  in  Aussicht,  Der  des  Philipp  wäre  vielleicht  ent- 
scheidend gewesen,  aber  er  blieb  aus;  die  beiden  anderen 
Fürsten  bedeuteten  für  einen  Kampf  gegen  Rom  nichts. 
Antiochos  Hess  durch  seinen  Minister  Minnion  — denn  er 
selbst  verkehrte  in  echt  orientalischem  Uebermuth  nicht 
mehr  persönlich  mit  den  römischen  Gesandten  — Villius 
und  Sulpicius  in  Apameia,  wo  die  Verhandlungen  geführt 
wurden,  eröffnen,  die  asiatischen  Städte  gehörten  ihm, 
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auch  Smyrna,  Lampsakos  und  Alexandreia  Troas,  die  sich 
noch  garnicht  unterworfen  hatten,  er  wolle  aber,  wenn 
Rom  sich  mit  ihm  verbünde,  Rhodos,  Byzanz,  Kyzikos 
und  einige  andere  als  unabhängig  anerkennen.  Von  einem 
Manue,  welcher  glaubte,  dass  er  den  Römern  gewachsen 
sei.  war  das  recht  herablassend.  Soweit  ging  übrigens 
seine  Zuversicht  doch  nicht,  dass  er  die  Römer  in  Italien 
hätte  angreifen  wollen,  was  natürlich  den  Karthagern  lieb 
gewesen  wäre.  Aber  nach  Griechenland  zu  ziehen  und 
dort  die  Römer  zu  bekriegen,  dazu  war  er  bereit. 

Den  Krieg  begann  der  unverbesserliche  Nabis.4)  Er 
konnte  es  nicht  ertragen,  von  der  Möglichkeit,  Seeraub 
zu  treiben,  ausgeschlossen  zu  sein,  und  fiel  über  den  Hafen 
Gytheion  her,  192  v.  Chr.  Die  Aehaier,  zu  deren  Bunde 
das  Land  der  „freien  Lakoner*1  gehörte,  legten  eine  Be- 
satzung in  den  Ort,  aber  sie  konnten  gegen  einen  Bundes- 
genossen Roms  nicht  ohne  Weiteres  vorgehen  und  er- 
suchten die  Römer,  einzuschreiten.  Diese  waren  dazu 
bereit,  beeilten  sich  aber  nicht,  und  so  begann  der  Strateg 
der  Aehaier,  Philopoimen,  seine  Operationen  auf  eigene 
Faust.  Nabis  schlug  seine  wenigen  Schiffe  und  nahm 
Gytheion.  Aber  zu  Lande  wurde  er  von  Philopoimen 
doch  besiegt  und  floh  nach  Sparta.  .Jetzt  trat  Titus,  der 
ständige  Beauftragte  Roms  für  die  griechischen  Angelegen- 
heiten, ins  Mittel  und  bewirkte,  dass  die  Aehaier  mit  Nabis 
einen  Waffenstillstand  schlossen  und  Lakonien  räumten. 
So  war  die  Rolle  des  Nabis  ohne  Nutzen  für  Roms  Feinde 
ausgespielt,  und  es  begann  die  der  Aitoler,  welche  den 
Nabis  aufgereizt  hatten.  Von  der  aitolischen  Bundes- 
versammlung wurde  in  Gegenwart  des  Titus  beschlossen. 
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Antiochos  herbeizurufen,  um  mit  Hülfe  der  Aitoler  Griechen- 
land von  den  Hörnern  zu  befreien.  Titus  bat  um  eine 
Abschrift  des  Beschlusses,  aber  der  Strateg  Damokritos 
antwortete  ihm,  die  werde  er  an  der  »Spitze  eines  Heeres 
am  Tiber  übergeben!  Die  Krankheit  der  Rhetorik  hatte 
selbst  das  praktische  Bauern volk  der  Aitoler  ergriffen! 
Sie  begannen  den  Krieg  damit,  dass  sie  sich  durch  ihre 
Anhänger  unter  den  Magneten  in  den  Besitz  des  104  von 
den  Römern  geräumten  Demetrias  setzten;  sie  hatten  die 
Magneten  glauben  gemacht,  der  Ort  solle  wieder  an  Philipp 
kommen,  der  sich  allerdings  völlig  auf  die  römische  Seite 
gestellt  hatte.  Er  hoffte  nämlich  grosse  Vortheile,  wenn 
er  Rom  kräftig  unterstützte,  und  er  unterstützte  es  um 
so  lieber,  weil  er  sich  so  an  Antiochos  rächen  konnte,  der 
in  starker  Verblendung  einen  Prätendenten  auf  den  make- 
donischen Thron  aufgestellt  hatte,  in  der  Person  eines 
»Schwagers  des  Amynander,  eines  gewissen  Philipp  aus 
Megalopolis.  Dagegen  gelang  es  dem  Aitoler  Thoas  noch 
nicht,  C'lialkis  zu  nehmen.  Sparta  dagegen  hätten  die 
Aitoler  fast  bekommen.  Nabis  hatte  nämlich,  als  er  noch 
in  Noth  war,  aitolische  Hülfstruppen  herbeigcrufen,  und 
deren  Befehlshaber  Alexamenes  erschlug  den  Tyrannen  bei 
Gelegenheit  einer  Heerschau,  192  v.  t'hr.  Hätten  sich 
die  Aitoler  nun  damit  begnügt,  Sparta  einfach  militärisch 
auszunutzen,  so  würden  sie  sich  dieser  Bundesgenossen- 
schaft wohl  eine  Zeit  lang  erfreut  haben;  aber  sie  plünder- 
ten es  aus  und  das  duldeten  die  Spartaner  nicht;  sie  er- 
schlugen das  Gesindel  und  »Sparta  trat  sogar  in  den 
aehaiischen  Bund.  Das  war  etwas  noch  nicht  Dagewesenes, 
und  nach  den  heutigen  Anschauungen  über  die  »Sucht  der 
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Römer,  sich  überall  einzumischen  und  die  Uneinigkeit  unter 
den  Griechen  zu  fördern,  fragte  es  sich,  was  diese  dazu 
sagen  würden.  Sie  sagten  garnichts.  Was  die  Griechen 
damals  thaten,  war  ihnen  Alles  recht,  sobald  keine  Klagen 
bei  ihnen  einliefen  und  die  Griechen  ihnen  nicht  direkt 
feindlich  gegenüber  traten.  Das  war  eben  das  richtige 
Prinzip  des  Titus,  bei  Streitigkeiten  als  Schiedsrichter  ein- 
zugreifen, im  Uebrigen  aber  Alles  gehen  zu  lassen,  wie 
es  ging.  Die  Griechen  waren  ja  frei.  Ueberdies  lag  den 
Römern  daran,  die  Achaier  zufrieden  zu  erhalten,  da  ihre 
Feindschaft  ihnen  bei  dem  Kriege  gegen  die  Aitoler  und 
Antiochos  sehr  lästig  geworden  wäre. 

Denn  Thoas  fuhr  jetzt  nach  Asien  und  bewog  den 
König,  nach  Griechenland  zu  kommen.  Er  hatte  zwar 
Smyrna,  Lampsakos  und  Alexandreia  Troas  immer  noch 
nicht  erobert,  und  war  an  der  Einnahme  von  Pergamon 
durch  aehaiische  Hiilfstruppen,  welche  zu  rechter  Zeit  in 
die  Stadt  kamen,  verhindert  worden,  kam  aber  doch, 
freilich  mit  nur  10  000  Mann  zu  Fuss,  500  Reitern  und 
0 Elefanten,  auf  100  Kriegs-  und  200  Lastschiffen,  nach 
Demetrias,  Herbst  19*2.5)  In  dem  nahen  Lamia  hielten 
die  Aitoler  eine  Bundesversammlung,  auf  welcher  Antiochos 
zu  ihrem  Feldherrn  gewählt  wurde.  Eigentümlicher  Weise 
war  er  immer  noch  nicht  im  Kriege  mit  Rom,  ja  nicht 
einmal  mit  den  Achaiern.  Formell  befand  er  sich  mit 
demselben  liechte  in  Griechenland  wie  die  Römer:  Griechen 
hatten  den  Einen  wie  die  Andern  ersucht,  ihre  Angelegen- 
heiten zu  ordnen,  zuerst  die  Römer,  nun  den  Antiochos. 
Natürlich  war  das  Ende  ein  Krieg;  Antiochos  war  aber 
ein  so  erfahrener  Diplomat,  so  korrekt,  wie  man  heutzu- 
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tage  sagt,  dass  er  ganz  unbefangen  versuchte,  mit  dieser 
Korrektheit  Städte  zu  nehmen.  Er  forderte  Chalkis  auf, 
sich  ihm  an zusch Hessen  und  meinte,  die  Chalkidier  könnten 
es  thun,  da  er  garnicht  im  Kriege  mit  Rom  sei.  Sie  er- 
klärten aber,  sie  würden  erst  ihre  Bundesgenossen,  die 
Römer,  um  Erlaubuiss  bitten.  Die  Achaier  ersuchte  er 
um  Neutralität.  Auf  der  Versammlung  zu  Aigion.  wo 
auch  Titus  anwesend  war,  erschienen  syrische  Gesandte 
mit.  diesem  Ersuchen.  Aber  sie  drangen  nicht  durch. 
Und  es  war  nicht  etwa  Einschüchterung  durch  Rom,  was 
den  Versuch  scheitern  machte.  Philopoimen,  dessen  einzige 
Sorge  das  Wohl  seines  Volkes  war,  fand,  dass  diese« 
engen  Anschluss  an  Hom  bedürfe,  und  die  Achaier  be- 
schlossen statt  Neutralität  Krieg  gegen  Antiochos  und  die 
Aitoler.  Damit  hatte  die  diplomatische  Periode  des  Kon- 
fliktes ein  Ende.  Antiochos  griff  jetzt  das  nur  von 
500  Pergamenern  und  500  Achaiern  vertheidigte  Chalkis 
an  und  nahm  es.  1000  Mann  schickte  er  nach  dem  immer 
noch  aitolisehen  Elis,  um  von  da  aus  die  Achaier  zu  be- 
unruhigen. Ein  anderes  Land,  in  welchem  Antiochos  Fass 
fasste,  war  Boiotien.  Hier  war  es  schon  197  nach  der 
Niederlage  Philipps  zu  Unruhen  gekommen,  in  denen  die 
makedonische  Partei  durch  die  aus  dem  Heere  Philipps 
heimgekehrten  Boioter  das  Uebergewicht  bekommen  hatte, 
der  Führer  derselben.  Braehyllas,  aber  von  Römerfreunden 
ermordet  worden  war,  worauf  erbitterte  Boioter  Hunderte 
einzelner  römischer  Soldaten  erschlugen.  Titus  hatte  die 
Bewohner  der  Gegend,  in  welcher  die  meisten  dieser  Morde 
vorgekommen  waren,  strenge  bestraft.  Deshalb  herrschte 
in  Boiotien  noch  grösserer  Hass  gegen  Rom  als  früher. 
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Auch  die  Epiroten  Hessen  dem  Antiochos  -agen,  sie  seien 
bereit,  sich  ihm  anzuschliessen,  wenn  er  nach  Epiros  käme. 
Noch  gegen  Ende  192  machte  Antiochos  einen  Versuch, 
sich  Thessaliens  zu  bemächtigen;  er  eroberte  Pherai  und 
Skotussa,  und  liess  zum  Aerger  Philipps  hei  Kynoskephalai 
die  noch  unbeerdigten  (Jebeine  der  dort  gefallenen  Make- 
doner  bestatten,  zog  sich  aber  von  der  Belagerung  von 
Larissa  nach  Ohalkis  zurück,  als  er  von  der  Annäherung 
eines  römisch-makedonischen  Heeres  erfuhr.  Das  waren 
die  Truppen  des  Prätors  Baebius,  welchen  die  Römer 
nach  Epiros  geschickt  hatten,  als  sie  hörten,  dass  der 
Syrer  in  Griechenland  gelandet  wäre.  Denn  vorher  hatten 
sie  ihre  Kräfte  in  Italien  und  Sicilien  zusammen  gehalten, 
da  sie  nicht  wissen  konnten,  wohin  sich  Antiochos  wenden 
würde,  und  sie  von  seiner  Gefährlichkeit  eine  höhere 
Meinung  hatten,  als  er  verdiente. 

fm  Anfang  des  Jahres  191  beschloss  das  römische 
Volk  Krieg  gegen  Antiochos  und  der  Consul  M’.  Acilius 
Glabrio  wurde  mit  der  Führung  desselben  beauftragt.  Er 
erhielt  etwa  40000  Mann.  Antiochos  war  nach  Akar- 
nanien  gegangen,  wo  er  Medeon  erobert  hatte;  auf  die 
Nachricht  von  der  Landung  des  Consuls  in  Apollonia  und 
dem  weiteren  Vorrücken  von  Baebius  und  Philipp  nach 
Thessalien,  kehrte  er  nach  Chalkis  zurück,  um  Ver- 
stärkungen aus  Asien  abzuwarten.  Doch  brachte  er  mit 
diesen  sein  Heer  nur  wieder  auf  10  000  Mann  zu  Fuss 
und  5000  Reitern,  wozu  noch  4000  Aitoler  kamen.  Es 
ist  ein  Beweis  von  recht  sultanischem  Selbstbewusstsein, 
dass  der  Syrer  meinte,  mit  dieser  Macht  gegen  Rom  Krieg 
führen  zu  können.  Dass  er  damit  wenigstens  eine  Zeit 
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könnte,  war  allerdings  ein  nicht  unverständiger  Gedanke, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  weiter  westlich  die  Aitoler  die 
Pässe  schlossen:  aber  auch  dies  gelang  nicht.  Der  Legat 
Glabrio’s,  der  berühmte  M.  Porcius  Cato,  der  195  Consul 
gewesen  war,  zog  über  den  Oeta  und  kam  dem  Könige 
in  den  Rücken.  Da  wich  dieser  nach  Chalkis,  wo  er  mit 
nur  500  Mann  ankam,  und  von  da  fuhr  er  nach  Ephesos. 
Boiotien  und  Euboia  ergaben  sich.  Nun  hatten  die  Aitoler 
noch  feste  Punkte  an  den  Thermopylen,  besonders  Herakleia 
und  Lamia.  Jenes  nahm  Glabrio,  und  als  Philipp  im 
Begriff  war,  Lamia  zu  nehmen,  verbot  der  Consul  es  ihm: 
der  König  sollte  nicht  wieder  in  die  Lage  kommen,  Ge- 
bietsausdehnung in  diesen  Gegenden  zu  beanspruchen.  Jetzt 
erklärten  die  Aitoler  ihre  Bereitwilligkeit,  sich  zu  unter- 
werfen. Titus  wollte  ihnen  milde  Bedingungen  gewähren, 
aber  Glabrio  war  anderer  Ansicht.  Er  verlangte  die 
Auslieferung  zweier  angesehener  Aitoler  und  der  Häupter 
der  Athamanen,  und  da  zogen  die  Aitoler  es  vor,  den 
Krieg  fortzusetzen.  Sie  vertheidigten  Xaupaktos.  Titus 
bewog  inzwischen  die  Eleer  und  Messenier,  in  den  achai- 
isehen  Bund  zu  treten,  sodass  dieser  nun  den  ganzen 
Peloponnes  umfasste.  Dafür  nahmen  die  Römer  Zakvnth 
unter  ihren  Schutz;  Korkyra  hatten  sie  schon.  Da  mittler- 
weile Philipp  Fortschritte  in  Thessalien  gemacht  hatte, 
hielt  Titus  es  für  passend,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
Aitoler  nicht  zu  sehr  bedrängt  wurden.  Die  Belagerung  von 
Naupaktos  wurde  aufgehoben  und  die  A itoler  erhielten  Waffen- 
ruhe, um  durch  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  die  Bedingungen 
zu  erfahren,  welche  die  Römer  ihnen  bewilligen  wollten. 
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Der  Krieg  in  Europa  war  im  Wesentlichen  zu  Ende; 
der  noch  fortdauernde  Kampf  mit  den  Aitolern  musste 
früher  oder  später  mit  der  Niederlage  dieses  Bergvolkes 
endigen.  Jetzt  galt  es,  Antiochos  in  Asien  zu  überwinden, 
und  hierfür  sorgten  die  Körner  mit  einer  Langsamkeit, 
welche  Verwunderung  erregen  könnte,  wenn  sie  nicht  der 
natürliche  Ausdruck  der  wohlhegrtindeten  Zuversicht  ge- 
wesen wäre,  dass  kein  Grund  vorhanden  sei,  sich  zu  be- 
eilen. Zunächst  sandten  sie  eine  Flotte  in  die  asiatischen 
Gewässer.  Der  Prätor  C.  Livius  fuhr  mit  römischen, 
neapolitanischen,  lokrischen,  rheginischen  und  karthagischen 
Schiffen  nach  Griechenland,  nahm  im  Peiraieus  bereit- 
liegende römische  Schiffe  mit  und  vereinigte  sich  auch  mit 
einer  pergamenischen  Flotte,  sodass  er  zuletzt  1 50  gedeckte 
und  etwa  50  offene  Schiffe  hatte,  mit  denen  er  die  aus 
nur  100  Schiffen  bestehende,  von  dem  rhodischen  Ver- 
bannten Polvxenidas  befehligte  syrische  Flotte  bei  Korvkos 
zwischen  Chios  und  Ephesos  schlug,  101  v.  Chr.  Die 
aitolischen  Gesandten  bekamen  jetzt  in  Rom  den  Bescheid, 
die  Aitoler  hätten  mit  den  Körnern  ein  Schutz-  und  Trutz- 
btindniss  einzugehen  und  1000  Talente  zu  zahlen,  wenn 
sie  Frieden  haben  wollten. 

Für  das  Jahr  190  wurden  L.  Cornelius  Scipio.  der 
Bruder  des  Africanus,  und  C.  Laelius,  der  bekannte  Freund 
der  Scipionen,  zu  Consuln  erwählt.  Die  ehrenvolle  und 
gewinnbringende  Aufgabe,  den  Krieg  in  Asien  zu  Ende 
zu  führen,  wurde  natürlich  dem  L.  Cornelius  übertragen, 
und  da  seine  Fähigkeiten  dazu  nicht  ausreichten,  so  be- 
gleitete ihn  sein  Bruder  als  Legat.  Inzwischen  hatte 
Glabrio  Lamia  genommen  und  L.  Cornelius  bewilligte  den 
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Aitolern,  die  nicht  zu  einem  Entschlüsse  kommen  konnten, 
einen  neuen  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr;  so  schaffte  er 
sich  die  lästige  Belagerung  von  Kaupak  tos  vom  Halse. 
Nach  Asien  begab  er  sich  nicht  zur  See;  er  zog  den 
weiten  Umweg  zu  Lande  vor.  Dieser  Weg  war  sicherer; 
wozu  die  Götter  des  Meeres  und  der  Stürme,  die  im  ersten 
punischen  Kriege  Rom  manchen  Streich  gespielt  hatten, 
unnöthig  in  Versuchung  führen?  Man  war  mit  Recht 
überzeugt,  dass  es  gleichgültig  sei,  ob  Antiochos  inzwischen 
noch  einige  tausend  Soldaten  mehr  sammelte.  Auf  der 
See  w'ar  sogar  der  König  ein  nicht  ganz  ungefährlicher 
Gegner.  Die  römische  Flotte  nahm  Sestos,  aber  Lysi- 
macheia  versah  Antiochos  mit  Vorräthen,  und  Polyxenidas 
schlug  die  rhodische  Flotte  unter  Pausistratos  bei  Samos, 
worauf  Phokaia,  Samos  und  Kyme  zu  Antiochos  abfielen. 
Nun  übernahm  der  Prätor  Aemilius  die  Leitung  der  ge- 
summten Seeuntemehmungen.  Anfangs  dachte  er  sich  mit 
seiner  ganzen  Macht  nach  Süden  zu  wenden,  um  einer 
neuen  Flotte  entgegen  zu  fahren,  welche  Hannibal  aus 
Phönicien  herheiholen  sollte  — das  war  die  Art,  wie  der 
Syrer  einen  der  grössten  Feldherrn  nicht  blos  seiner  Zeit 
zu  verwenden  wusste!  Als  er  jedoch  von  Patara  zurück- 
geschlagen war,  ging  er  nach  Norden  zurück  und  iiber- 
liess  es  den  Rhodiern,  die  phönioische  Flotte  abzuwehren, 
was  sie  auch  durch  einen  Sieg  bei  Side  thaten.  Dann 
gewann  auch  Aemilius  einen  entscheidenden  Seesieg  über 
Polyxenidas  hei  Myonnesos;  er  nahm  von  seinen  89  Schiffen 
1 3 und  vernichtete  29.  Das  jagte  dem  Antiochos,  der  in- 
zwischen Pergamon  umsonst  angegriffen  hatte,  einen  solchen 
Schrecken  ein,  dass  er  Lysimacheia  aufgab  und  es  dadurch 
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den  Hörnern  ermöglichte,  bequem  nach  Asien  zu  gelangen. 
Aemilius  eroberte  Phokaia,  das  dann  gegen  seinen  Willen 
von  den  römischen  Soldaten  barbarisch  misshandelt  wurde. 

Jetzt,  machte  Antiochos  einen  Versuch,  Frieden  zu 
erlangen.  Kr  benutzte  den  l'mstand,  dass  ein  Sohn  des 
Scipio  Africanus  sein  Kriegsgefangener  geworden  war,  um 
mit  diesem  Vertreter  Roms  Verhandlungen  anzukntipfen. 
Als  ihm  aber  Africanus  eröffnete,  nun  werde  er  ganz 
Kleinasien  nördlich  vom  Tauros  aufzugeben  haben  — es 
war  im  Grunde  nicht  viel,  denn  er  hatte  dort,  wie  wir  wissen, 
wenig  sicheren  Besitz  — da  meinte  er  ganz  mit  Recht, 
schlimmer  werde  es  auch  nicht  werden,  wenn  er  den  Krieg 
noch  fortsetze  und  Hess  es  auf  eine  Schlacht  ankommen. 
Diese  fand  im  Herbst  100  in  Abwesenheit  des  in  Elaia 
krank  liegenden  Africanus  bei  Magnesia  am  Sipylos  statt. 
Die  Römer  waren  über  30000  Mann  stark,  die  Asiaten 
gegen  80000;  unter  ihnen  eine  Masse  buntes  Volk:  Leute 
' auf  Dromedaren,  auf  Sichelwagen,  54  Elefanten,  aber  auch 
eine  makedonische  Phalanx  von  16  000  Mann,  welche  in 
10  Abtheilungen  von  50  Mann  Front  und  32  Manu  Tiefe 
aufgestellt  war.  Die  Schlacht  gewannen  die  Römer,  ohne 
dass  das  Fussvolk  der  Legionen  überhaupt  in  den  Kampf 
kam.  Die  Bundesgenossen  brachten  die  asiatischen  Kontin- 
gente und  die  Elefanten  in  Verwirrung;  dadurch  wurde 
die  Phalanx,  auf  welche  die  Fliehenden  stürzten,  zerrissen, 
und  es  ging  wieder,  wie  in  so  manchen  Schlachten  des 
Alterthums:  die  Sieger  brauchten  nur  zu  tödten.  Die 
Römer  sollen  24  Reiter  und  300  Fusssoldaten,  die  Asiaten 
50000  Mann  verloren  haben!  Vorderasien  stand  den 
Römern  offen,  welche  ihr  Hauptquartier  in  Sardes  auf- 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  30 
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schlugen.  Hier  liess  Antiochos  erklären,  dass  er  zum 
Frieden  bereit  sei  und  Scipio  wies  ihn  an.  Gesandte  nach 
Rom  zu  schicken,  wo  die  Entscheidung  getroffen  werden 
würde.  In  Rom  fanden  sich  aucli  von  den  übrigen 
asiatischen  Staaten  Gesandte  ein;  es  wurde  ein  Kongress, 
auf  welchem  diesmal  Rom  nur  zu  gebieten  hatte. 

Der  Senat  schrieb  die  massgebenden  Grundsätze  vor, 
welche  die  beliebte  Kommission  von  10  Männern  dann  an 
Ort  und  Stelle  anzuwenden  hatte.  Das  geschah  im  Laufe 
des  Jahres  180.  Nach  diesen  Verfügungen  gestalteten  sich 
nun  die  Verhältnisse  Kleinasiens  folgendermassen : Das 
Wesentlichste  war,  dass  Antiochos  auf  Asien  diesseits  (von 
Rom  aus)  des  Tauros  verzichtete.  Allerdings  entstand 
eine  Meinungsverschiedenheit  in  Betreff  der  Bedeutung  des 
Namens  Tauros.  Sicher  war  es  das  Gebirge  nördlich  von 
Kilikien.  War  es  aber  auch  noch  das  im  Norden  von 
Pamphylien?  Konnte  also  Pamphylien  von  dem  syrischen 
Könige  beansprucht  werden?  Man  fand  in  Rom,  dass  das 
ein  anderes  Gebirge  sei  und  Pamphylien  diesseits  des 
Tauros  liege.  Es  wräre  in  der  That  sonderbar  gewesen, 
wenn  Antiochos  durch  eine  Niederlage  eine  Provinz  be- 
kommen hätte,  welche  kein  Seleukide  jemals  hatte  voll- 
ständig erobern  können.  Antiochos  musste  ferner  seine 
Elefanten  und  seine  Kriegsschiffe  bis  auf  10  ausliefern, 
und  die  ihm  bleibenden  Schiffe  durften  sich  nicht  mehr 
westlich  vom  Kalykadnos  sehen  lassen.  Er  durfte  also 
nicht  einmal  die  Küste  des  kilikischen  Tauros  befahren, 
die  damit  sich  selbst  überlassen,  d.  h.  den  Seeräubern  über- 
antwortet wurde.  Dadurch  haben  die  Römer  selbst  die 
ihnen  später  so  lästige  Piraterie  im  rauhen  Kilikien  gross- 
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gezogen.  Rom  bekam  von  Antiochos  15  000  Talente, 
Euraenes  500.  Ausser  einigen  anderen  Feinden  des  römischen 
Volkes  sollte  auch  Hannibal  an  Rom  ausgeliefert  werden 
— falls  es  dem  Antiochos  möglich  wäre. 

Wirklichen  Seleukidenbesitz  hat  Antiochos  durch  diesen 
Frieden  nicht  viel  aufgegeben,  wie  man  aus  K.  13  ersieht. 
Er  verzichtete  auf  viele  Ansprüche  und  auf  eine  Reihe 

von  einzelnen  Punkten.  Im  Grunde  war  der  Tauros  in 

dem  von  Rom  gemeinten  Sinne  schon  immer  die  Grenze 

der  wirklichen  syrischen  Macht  gewesen,  und  der  Friede 

bekräftigte  nur  den  thatsächlichen  Zustand/’) 

Feber  das  vom  syrischen  Fin (lusse  nunmehr  völlig 
befreite  Land  wurde  folgendermassen  verfügt:  Frei  blieben 
oder  wurden  die  griechischen  Städte,  welche  auf  Seiten 
Roms  gestanden  hatten;  die,  welche  sich  freiwillig  dem  Anti- 
ochos angeschlossen,  wurden  jetzt  dem  Eumenes  zinspflichtig. 
So  waren  von  nun  an  frei  (ausser  Kyzikos,  Lampsakos 
und  Alexandreia  Troas)  das  schwergeprüfte  Abydos,  Dar- 
danos,  Ilion,  das  noch  Roiteion  und  Gergis  erhielt,  ferner: 
Notion,  Mylasa,  Klazomenai,  das  die  Insel  Drvmussa  be- 
kam, Milet,  Chios,  Smyrna,  Erythrai  und  auch  Kyme  und 
Phokaia.  Eumenes  erhielt  sehr  viel : in  Europa  den  Cher- 
sones  und  Lysimacheia,  in  Asien  beide  Phrygien,  das  am 
Hellespont  und  Grossphrygien , ferner  Mysien,  Lydien, 
Lvkaonien,  die  Milyas,  von  Städten  insbesondere  Tralles 
im  Innern,  und  an  der  Küste  Ephesos  und  Telmissos. 
Ephesos  war  ägyptisch  gewesen,  ehe  Antiochos  es  genommen 
hatte;  aber  Aegypten  hatte  die  nördlichen  Besitzungen 
freiwillig  aufgegeben  und  konnte  jetzt  nichts  mehr  von 
denselben  beanspruchen.  Telmissos  bekam  Eumenes  in  sonst 
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rhodischem  Gebiete,  damit  das  pergamenische  K eich  auch 
im  Süden  einen  Hafen  habe.  Rhodos  erhielt  Lykien  und 
Karien  südlich  vom  Maiandros.  Freilich  beklagten  sich 
bald  die  Lykier  über  die  rhodische  Herrschaft  und  Rom 
erklärte,  es  habe  gemeint,  dass  die  Lykier  Freunde  und 
nicht  Untertlianen  der  Rhodier  sein  sollten,  wodurch  dann 
wohl  die  Abgaben  an  Rhodos  sanken.  Rom  selbst  nahm 
nichts  in  Asien. 

Da  die  definitive  Regelung  der  asiatischen  Angelegen- 
heiten erst  im  Jahre  189  geschah,  so  hatten  die  Römer 
Fnde  190  noch  Verstärkungen  nach  dem  Osten  geschickt. 
Die  verstärkte  Flotte  verwandte  der  Prätor  Fabius  Labeo 
zum  Eingreifen  in  die  Angelegenheiten  der  Kreter,  an  die 
er  ein  Friedegebot  erliess,  und  Gortyn  lieferte  wirklich 
einige  gefangene  Römer  aus.  Dann  befreite  er  noch  Ainos 
und  Maroneia  von  der  syrischen  Besatzung.  Mit  dem 
Landheere  machte  aber  der  Consul  Cn.  Manlius  Vulso 
einen  Zug  gegen  die  Galater 7),  von  denen  Viele  im 
syrischen  Heere  gedient  hatten,  und  bei  denen  er  ausser 
der  Erneuerung  des  alten  Ruhmes  der  Manlier  in  Gallier- 
kriegen auch  reiche  Beute  zu  gewinnen  hoffte.  Er  zog 
von  Ephesos  auf  einem  grossen  südlichen  Umwege  in  ihr 
Land.  Sie  wurden  jetzt  mit  derselben  Münze  bezahlt, 
mit  der  sie  Andere  zu  bezahlen  pflegten:  sie  wurden 
gründlich  ausgeplündert.  Nur  die  Trokmer  entgingen 
diesem  Schicksale,  da  Manlius  den  Halys  nicht  überschritt. 

Erst  im  Anfänge  des  Jahres  188,  als  Manlius  Pro- 
consul  war,  wurde  die  Regelung  der  .asiatischen  Verhält- 
nisse amtlich  bekannt  gemacht.  Manlius  begab  sich  zu- 
erst nach  Apameia  an  den  Maianderquellen,  dann  nach 
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Perge  in  Pamphylien,  welches  der  Befehlshaber  des  Anti- 
ochos  übergab,  und  endlich  nach  Apameia  zurück,  wo 
der  Friede  und  das  syrisch-römische  Bündniss  von  Manlius 
beschworen  wurden;  dem  Antiochos  nahmen  römische  Ge- 
sandte den  Eid  ab.  Ariarathes  von  Kappadokien,  der 
mit  den  Galliern  gegen  Born  gekämpft  hatte,  erhielt  auf 
die  Fürsprache  seines  Schwiegersohnes  Eumenes  Frieden 
mit  Rom  und  wurde  als  dessen  Freund  anerkannt. 

Jetzt  kam  auch  der  Krieg  mit  den  Aitolern  zu 
Ende.  Dieselben  hatten  sich  soweit  wieder  aufgerafft, 
dass  sie  Philipp  aus  Athanmnien  vertrieben  und  sogar 
das  Land  der  Doloper  sowie  Amphilochien  besetzten  (190). 
Das  war  den  Römern  an  sich  nicht  unangenehm,  da  nur 
Philipp  darunter  litt.  Aber  die  Aitoler  wurden  durch 
solche  Erfolge  ttbermilthig  und  so  hatte  der  (’onsul  des 
Jahres  189,  M.  Fulvius  Xobilior,  in  dem  erneuten  Kriege 
gegen  sie  eine  nicht  leichte  Aufgabe  zu  lösen.  Der  Krieg 
concentrirte  sich  um  Amprakia,  das  nach  allen  Regeln  der 
Kunst  belagert  und  vertheidigt  wurde.  Die  Römer  be- 
kamen es  nur  durch  ehrenvolle  Kapitulation  und  waren  klug 
genug,  auf  die  Fürsprache  von  Rhodos  und  Athen,  das 
also  hier  als  geachtete  Macht  auftritt,  den  Aitolern  bessere 
Bedingungen  als  früher  zu  bewilligen,  sobald  sie  ernsthaft 
um  Frieden  nachsuchten.  Rom  forderte  nur  die  Hälfte 
der  Entschädigung,  welche  es  früher  verlangt  hatte,  und 
wenn  die  Aitoler  auf  alle  Besitzungen  verzichten  mussten, 
welche  sie  in  diesem  Kriege  verloren  hatten,  so  ist  es 
nicht  eben  so  sicher,  dass  sie  z.  B.  das  eben  eroberte  Land 
der  Doloper  aufgaben.  Amprakia  wurde  nicht  schlecht 
behandelt,  nur  nahmen  die  Römer  die  vielen  Kunstwerke, 
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welche  die  Stadt,  schmückten,  seitdem  sie  Residenz  des 
Pyrrhos  geworden  war,  nach  Rom  — für  Amprakia 
waren  die  schönen  Sachen  auch  nicht  gemacht,  und  es 
gab  in  Rom  damals  wahrscheinlich  fast  eben  so  viele 
Kunstkenner  wie  in  Amprakia.  Natürlich  wurden  die 
Aitoler  als  Bundesgenossen  an  das  Schicksal  Roms  gekettet. 
Wenn  Rom  sie  besser  behandelt  hat,  als  sie  selbst  er- 
warten konnten,  so  kam  das  daher,  dass  es  sie  bei  der 
Unsicherheit  der  Beziehungen  zu  Makedonien  nicht  zu 
unversöhnlichen  Feinden  machen  wollte.  Rom  hat  diesen 
Zweck  erreicht.  Man  hat  die  Aitoler  nicht  selten  als 
einen  Raubstaat  bezeichnet  und  auch  wir  haben  auf  diese 
Seite  ihres  Charakters  hingewiesen.  Natürlich  waren  sie 
es  nicht  in  dem  Sinne  wie  die  Galater.  Sie  waren  eben 
Griechen.  So  sind  sie  denn  auch  anders  als  die  Galater 
von  Rom  behandelt  worden.  Ganz  ohne  Bedeutung  ist  es 
aber  doch  nicht,  wenn  diese  beiden  Staaten  um  dieselbe, 
Zeit  und  auf  dieselbe  Veranlassung  hin,  weil  sie  sich  an 
Syrien  angeschlossen  hatten,  von  Rom  besiegt  wurden.8) 

Ein  mittelbares  Ergebniss  der  Niederlage  Syriens  war 
endlich,  dass  Aegypten,  welches  Antiochos  von  Rom  ab- 
wendig zu  machen  gewusst  hatte,  nun  wieder  ein  römischer 
Vasallenstaat  wurde. 


A n m e r k u n g e n. 

*)  Quelle  für  uns  hauptsächlich Livius,  Buch 35 — 38,  nebst  den 
Fragmenten  bei  I’olybios,  Buch  20.  21,  sowie  Appians  Sypioxi}, 
wo  der  rhodische  Admiral  Pausinmchos  heisst.  Kap.  4.  5 ist 
App.  über  die  ägyptischen  Verhältnisse  nicht  gut  unterrichtet. 
— Vgl.  C‘.  Meischke,  Symbolae  ad  Eumenis  11  bistoriam.  Lips. 
1802.  p.  67  tt'.  — Bestrebungen  dos  Antiochos  im  J.  197  nach 
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Liv.  33,  19:  Ant.  per  oronem  oram  Ciliciae,  Lyciaeque  et  Cariae, 
tentaturus  urbes  quae  in  dicioue  Ptolemaei  essent,  simul  Philip- 
pum  — exercitu  navibusque  adjuturus.  — Ant.  macht  Erobe- 
rungen in  Kleinasien  und  hat  Streit  mit  Rhodos,  197,  Liv.  33, 
20.  21.  Die  Rhodier  schützen  die  Freiheit  civitatium  sociarum 
Ptolemaei  (nämlich  Kaunos,  Myndos,  Halikarnass,  Samos)  Liv. 
33,  20;  s.  o.  K.  13  n.  2.  — Ant.  am  Hellespont  und  in  Tbrakion 
190  Liv.  33,  38—41.  Dass  Ant.  197  Ephesos  nahm,  ist  zu 
schliessen  aus  Pol.  18,  41,  wo  er  es  noch  wünscht,  und  Liv.  33, 
38  (196  v.  Chr.)  wo  er  es  schon  als  Winterquartier  benutzt. 

8)  Während  des  Krieges  zwischen  Rom  und  Philipp  hatten 
sich  die  Verhältnisse  Kleinasiens  in  einer  bisher  nicht 
immer  ganz  richtig  aufgefassten  Weise  dadurch  geändert,  dass 
Antiochos  es  verstand,  seinen  Sieg  beim  Panoion  198  zu  einem 
direkten  Verständnisse  mit  Aegypten  zu  benutzen,  in  welchem 
dieses,  ohne  seinen  Bundesgenossen  Rom  zu  fragen , dem  Syrer 
in  wichtigen  Punkten  nachgab:  es  gab  seine  kleinasiatischen  und 
thrakisebon  Besitzungen  auf  gegen  das  Recht  der  einstweiligen 
Benutzung  des  südlichen  Syrien,  das  schon  in  des  Antiochos 
Hände  gefallen  war.  ln  Folge  dieser  vor  den  Römern  zunächst 
geheim  gehaltenen  Abmachungen  tritt  Antiochos  sogar  in  Thra- 
kien als  Prätendent  auf  und  antwortet  196  in  Lysimacheia  den 
Römern,  die  für  die  Ansprüche  dos  Ptolemaios  auf  kleiuasiatische 
Besitzungen  eintreten:  quod  ad  Ptoleinaeum  uttineat  cui  adeinp- 
ras  civitates  querantur,  sibi  cum  l’tolemaeo  et  amicitiam  esse  et 
id  agere  se,  nt  brevi  etiam  affinitas  iungatur.  Liv.  33,  40.  Das 
will  sagen:  Die  Römer  waren  durch  Antiochos  und  die  ägyp- 
tischen Minister,  welche  ja  die  PHicht  gehabt  hätten,  Rom  von 
der  veränderten  Situation  zu  benachrichtigen,  zum  Bosten  gehabt 
und  Antiochos  war  auf  diese  Weise  sehr  gefährlich  geworden. 
Hiernach  kann  man  nicht  mit  Ihne  (Röm.  Gosch.  3.  71;  ähnlich 
Baed.  Unterüg.  2,  111)  sagen,  die  Römer  hätten  Aegypten  im 
Stiche  gelassen.  Aegypten  liess  vielmehr  durch  dieses  Abkommen 
Rom  im  Stiche  und  gab  die  grosse  Politik  auf.  Das  war  sein 
Recht.  Ein  verfaulter  Staat  wie  Aegypten  war  ja  auch  nicht 
mehr  im  Stande,  grosse  Politik  zu  treiben  und  wenn  die  Minister 
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— denn  der  König  war,  abgesehen  von  Misset, hären,  die  er  .selb- 
ständig betrieb,  eine  Foppe  — sich  durch  syrisches  Geld  zu 
dieser  l’olirik  des  Einvernehmens  mit  Syrien  bestimmen  Hessen, 
so  stand  es  um  Aegypten  selbst  dadurch  nicht  besser  und  nicht 
schlechter  als  früher.  Aber  Rom  erwuchs  dadurch  das  Rechr. 
nicht  nur  sich  zu  bemühen.  Aegypten  wieder  in  seine  Kreise  zu 
ziehen,  sondern  auch  und  zunächst  die  auf  diese  Weise  durch 
Aegyptens  freiwilligen  Verzicht  leer  gewordene  Stelle  in  der 
Friedensliga  der  Seestaaten  nunmehr  selbst  einzunehmen,  um  zu 
verhindern,  dass  die  freie  Fahrt  nach  dem  Poutos,  welche  sie 
gegen  Philipp  mit  Erfolg  vertheidigt  hatten,  nicht  jetzt  durch 
Antiochos  gesperrt  wordo.  Bis  dahin  waren  an  der  Otfenhaltung 
dieses  Weges  interessirt  gewesen:  Aegypten.  Rhodos,  Pergamon, 
Rom.  Jetzt  trat  Aegypten  freiwillig  aus:  Rom  musste  seinen 
Einsatz  verdoppeln.  Somit  ist  in  der  Geschichte  Vorderasiens 
das  Jahr  197  von  hoher  Bedeutung.  Aegypten  giebt  die  ein 
Jahrhundert  lang  dort  behauptete  Stellung  zum  Besten  des  An- 
tiochos auf,  welcher  den  erstaunten  Römern  sagen  konnte:  Gebt 
euch  keine  überflüssige  Mühe,  Aegypten  will  eure  Hülfe  gar 
nicht.  Aber  eben  dieser  Erfolg  wurde  die  Quelle  seines  Unglücks. 
Hätte  er  die  Selbsterkenntniss  besessen,  sich  zu  sagen,  es  sei 
besser  für  ihn,  auf  Thrakien  zu  verzichten,  so  hätte  ihm  Rom 
wahrscheinlich  Asien  gelassen.  Aber  da  er  meinte,  erstens  Thra- 
kien beanspruchen  zu  müssen,  und  zweitens  sogar  berufen  zu 
sein,  die  Freiheit  von  Nabis.  Amynander  und  den  Aitolern  zu 
schützen,  so  brachte  er  sich  schnell  um  das  Gewonnene,  und  um 
das,  was  er  in  Kleinasien  schon  gehabt  hatte,  dazu. 

8)  Verhandlungen  in  Rom  194/193,  Liv.  34,  57—59. 
T.  Quinctius  nimmt  für  die  Römer  das  patrocinium  libertatis 
Graecorum  in  Anspruch,  34,  58. 

4)  Nabis  und  die  später  sogen.  Eleutherolakonen,  Hertzb.  1. 
111.  159  und  besonders  Rühl,  Der  letzte  Kampf  der  Achäer  gegen 
Nabis  N.  Jahrb.  127  (1883).  S.  auch  Töpffers  Art.  Achaia  in 
Paulys  RE.  Grausamkeit  des  Nabis.  Pol.  13,  6—8;  seine  Krau 
Apega  13.  7;  18,  17.  Ende  des  Nabis,  Liv.  35,  35.  An  dem 
Kriege  gegen  Nabis  nahmen  auch  pergamenische  Truppen  Theil, 
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was;  durch  Inschriften  in  Pergamon  bewiesen  wird.  Frünkel,  62. 
63.  s.  Ttipfter,  1.  1.  und  Moischke.  Symbolae  ad  Eum.  II  histor. 
Lips.  1^92  p.  47  ft'.,  der  diesen  ganzen  Krieg  behandelt. 

6)  Die  Einzelheiten  des  Krieges  s.  b.  Livius  und  Polybios. 
Die  Achaier  retten  Pergamon,  Ditt.  208;  Frilnkel  64;  Töpfter, 
Achaia  bei  Pauly. 

Die  Bedingungen  des  Friedens  189  v.  Chr.  Pol.  21, 
45—48;  Liv.  38,  39;  App.  Syr.  3S  ; Paus.  7,  11. 

")  Der  Krieg  gegen  die  Galator,  Liv.  38,  12—27. 
Ueber  verschiedene  Punkte  dos  von  Liv.  38,  12—15  erzählten 
Marsches  des  Manlius,  s.  Ramsay  in  Reinaehs  Ghroniques  d Orient 
1>.  31411'.  und  Hist.  Geogr.  of  Asia  minor  421.  M.  ging  von 
Ephesos  in  einem  grossen  Bogen  über  das  karischo  Antiochien, 
Tubai,  die  Kibyratis  und  das  pamphylische  Termossos  dahin. 
Wollte  er  die  Galater  über  seine  Absicht  täuschen?  — Ueber 
den  weiteren  Krieg  mit  den  Aitolern  und  den  Frieden  mit  ihnen 
Livius  und  Pol.  21,  27—32. 

8)  Antiochos  111.  war  nicht,  undankbar  getreu  die  Griechen, 
welche  dadurch  ins  Unglück  gekommen  waren,  dass  sie  ihm 
geholfen  hatten.  Fr  verpflanzte  Aitoler,  Kreter,  Euboior  in  den 
von  ihm  angelegten  Btadttheil  von  Antiochien;  0.  Müller,  An- 
tiqu.  Antioch.  § 18,  nach  Libtin.  p.  309.  — Ueber  seine  Münzen 
s.  Babeion  LXX  VII— LXXXVI;  über  die  von  Molon  und  Achaios 
LXXXVJ  ff.  Auf  den  Münzen  des  Ant.  sind  Porträts  von  ihm 
in  allen  Altem.  Es  giebt  von  ihm  Goldmünzen,  welche  als 
Hundertdrachmenstücke  p.v«ia t<z  genannt  wurden;  LXXXI.  — 
Von  der  Wirksamkeit  des  Ant.  in  Europa  haben  wir  auch  in 
den  Münzen  Spuren  (Bab.  nach  P.  Gardner);  1.  Bronzen  von 
Hephaistia  auf  Lemnos  mit  einem  Kopfe,  welcher  der  des  Ant. 
zu  sein  scheint;  L.  hatte  den  Ant.  gut  anfgenommen.  2.  Münzen 
von  Karystos  mit  dem  Kopfe  des  A.  3.  M.  von  Chalkis  mit 
einem  verschleierten,  sonst  für  Hera  gehaltenen  Kopfe  (Rev. 
Demeter  auf  Quadriga),  welcher  ein  Bild  der  Tochter  des  Kleo- 
ptolemos  (von  Ant.  Euboia  genannt)  sein  würde,  mit  der  sich 
der  Künig  in  Chalkis  verheirat hete;  Pol.  20,  8:  Liv.  36,  11. 
4.  Aitolische  M.  mit  dem  Kopfe  des  Ant.  5.  Akarnanische 
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Münzen,  mit  einem  Anker;  auch  ein  Elefant  ist  naehgewie-en; 
Erwerb  des  Brit.  Mus.  von  1891.  ft.  M.  des  Amvnander  von 
Atbamanion , mit  dem  weibl.  Kopfe  von  Chalkh.  — Vielleicht, 
auch  in  Lykien  Prägung  von  A.  III.;  P.  Gardner  bei  Hab. 
LXXXV1.  Die  seleukidische  Aera  (312  v.  Ohr.),  welche  schon 
310  auf  städtischen  Münzen  von  TyrOs  erscheint,  kommt  erst 
201  v.  Ohr.  auf  königlich  syrischen  Münzen  vor,  ebenfalls  in 
Phönicien.  — Mit  der  Niederlage  Ant.  III.  beginnt  eine  neue 
Periode  im  Münzwesen  Kleinasiens.  Vgl.  Head.  Cat.  Br.  Mus. 
lonia  p.  XLVIU.  Jetzt  wird  daselbst  allgemein  der  attische 
Fuss  angenommen  und  als  Typen  die  der  Alexandermünzen: 
Herakleskopf.  Rev.  Zeus  Aetophoros.  Die  Münzen  unter- 
scheiden sich  von  den  früheren  durch  ihre  breite  und  flache  Form. 
Thus  Alex,  as  the  founder  of  tho  liberties  of  the  Asiatin  Greeks, 
though  not  perhaps  solely  on  that  account  so  much  as  for  tho 
sako  of  commereial  expediency,  was  honoured  by  a posthumous 
revival  of  bis  coinage  (das.  p.  XLIX).  Die  einzelnen  Städce 
sind  durch  Abzeichon  im  Felde  angedeutot.  Einige  schlagen 
auch  Tetradrachmen  mit  lokalen  Typen.  — Ueber  die  Cistophoren 
s.  u.  K.  21  n.  4.  — Vgl.  jetzt  noch:  Aitolia,  Art.  von  Wilcken 
bei  Pauly-Wissowa  1.  1113—1127;  Klimpel,  Die  Quellen  zur 
Gesch.  des  Krieges  d.  Römer  gegen  Ant.  III.  Hamb.  1893 
(Progr.):  Fast  Alles  beruht  direkt  oder  indirekt  auf  Polybio-. 
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XVIII.  KAPITEL. 

Rom  und  Perseus  189—108  v.  dir.  Der  Orient 

um  109. 

Die  weitere  Entwickelung  der  griechischen  Dinge  fand 
unter  römischem  Einflüsse  zunächst  in  Europa  statt,  und 
zwar  sowohl  in  Griechenland  wie  in  Makedonien.  Dort 
wünschten  die  Republiken  selbst  das  Eingreifen  Roms,  liier 
erforderte  es  sein  Tnteresse. 

Der  Grund  der  Unruhen  in  Griechenland  lag  in  der 
Unmöglichkeit,  daselbst  eine  dauernde  Ordnung  auch  nur 
in  kleinerem  Kreise  auf  die  freiwillige  Beistimmung  der 
Betheiligten  zu  gründen.  Sogar  die  Verfassung  der 
Achaier  war  stets  im  Werden  begriffen,  und  Philopoimen 
gab  dadurch,  dass  er  sie  zu  bessern  suchte  und  zu  diesem 
Zwecke  nicht  unwesentliche  Aenderungen  an  ihr  vornahm, 
erst  recht  selbst  Veranlassung  zu  Zwistigkeiten.  Um  das 
Uebergewicht  des  achaiischen  Kernes  des  Bundes  zu  brechen, 
Hess  er  die  Bundesversammlungen  nicht  blos  in  Aigion 
halten,  und  um  den  Einfluss  der  grossen  Gemeinden  zu  ver- 
mindern, machte  er  auch  die  kleinen,  z.  B.  die  bisher  von 
Megalopolis  abhängigen,  zu  selbständigen  Gliedern  des 
Bundes.1)  Das  konnte  gut  und  nützlich  sein,  kränkte 
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aber  die  alten  Bundesglieder  und  erregte  den  Glauben, 
dass  die  Bundesverfassung  erworbene  Beeilte  nicht  sichere. 
Den  Anstoss  zum  Ausbruche  offenen  Krieges  in  Griechen- 
land gab  jedoch  wiederum  Sparta  mit  seinem  Aerger  über 
den  Ausschluss  vom  Meere,  der  es  ja  auch  des  Besitzes 
des  Tainarischen  Söldnermarktes  beraubte.  Es  versuchte 
vergeblich  den  auf  dem  Wege  nach  dem  Tainaron  gelegenen 
Ort  Las  zu  erobern.  Philopoimen  forderte  die  Auslieferung 
der  Friedensstörer.  Aber  die  aufgebrachten  Spartaner 
tödteten  statt  dessen  dreissig  Männer  der  achaiischen  Partei, 
zeigten  ihren  Austritt  aus  dem  achaiischen  Bunde  an,  und 
baten  Rom  um  Schutz.  Dafür  erklärte  der  Bund  Sparta 
den  Krieg.  Der  Consul  M.  Fulvius  veranlasse  die  Strei- 
tenden, einstweilen  Frieden  zu  halten  und  die  Entscheidung 
dem  römischen  Senate  anheimzugeben.  Der  Senat  entschied 
auch,  aber  so  undeutlich,  dass  jede  Partei  meinte,  Recht 
bekommen  zu  haben.  Philopoimen  rückte  vor  Sparta.  Die 
Spartaner  schickten  achtzig  angeblich  Schuldige  in  sein 
Lager,  und  von  diesen  wurden  1 7 sofort  von  ihren  im 
achaiischen  Heere  dienenden  Landsleuten  umgebracht,  die 
übrigen  am  nächsten  Tage  hingerichtet.  Dann  führte 
Philopoimen  alle  Verbannten  nach  Sparta  zurück,  verjagte 
die,  welche  sich  in  den  Besitz  der  Gfiter  derselben  gesetzt 
hatten  und  riss  die  Mauern  Spartas  nieder.  Natürlich 
beklagten  sich  einige  Spartaner  über  dies  summarische 
Verfahren  in  Rom.  Philopoimen  entschuldigte  sich,  aber 
186  kam  doch  eine  römische  Kommission  unter  Caecilius 
Metellus,  welche  iu  Argos  tagte  und  das  Verfahren  der 
Aehaier  missbilligte.  Diese  kümmerten  sich  indess  darum 
nicht,  und  als  zwei  Spartaner,  Areus  und  Alkibiades,  sich 
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wieder  in  Rom  beklagten,  verurtheilten  die  Aehaier  sie 
abwesend  zum  Tode.  Sie  suchten  sich  deswegen  in  Rom 
zu  rechtfertigen,  aber  ohne  Erfolg.  Eine  neue  Gesandt- 
"chaft.  unter  Ap.  Claudius  kassirte  das  über  die  beiden 
Spartaner  gefällte  Urtheil  und  erklärte,  dass  Sparta  aller- 
dings ein  Glied  des  achaiisclien  Bundes  sei,  dass  aber  die 
einzelnen  Spartaner  nicht  unter  der  achaiisclien  Strafjustiz 
ständen  und  die  Stadt  das  Recht  habe,  Mauern  zu  besitzen. 
Als  später  (179)  nach  dem  alsbald  zu  erzählenden  Tode 
Philopoimens  Kallikrates  bei  den  Aohaiern  ans  Ruder  ge- 
kommen war,  durften  auch  die  Feinde  der  Aehaier  nach 
Sparta  zurückkehren.  Wo  in  diesen  Streitigkeiten  das 
Recht  war  und  wo  das  Unrecht,  kann  jetzt  Niemand 
wissen,  und  wahrscheinlich  wusste  es  damals  eben  so  wenig 
irgend  Jemand.  Jede  Partei  konnte  Beschlüsse  oder 
Präcedenzfälle  für  sich  anführen.  Wenn  die  Aehaier 
sagten,  Rom  habe  sich  eben  so  wenig  um  die  Behandlung 
Spartas  durch  Achaja  zu  bekümmern,  wie  die  Griechen 
sich  um  die  Capuas  durch  Rom  gekümmert  hätten,  so  wäre 
das  zwar  sachlich  unverständig,  aber  doch  formell  richtig 
gewesen,  wenn  die  Aehaier  sich  nicht  selbst  an  Rom  ge- 
wandt hätten,  um  es  für  sich  zu  gewinnen.  So  war  eine 
solche  Aeusserung  nichts  als  ein  Beweis  von  dialektischer 
Gewandtheit,  welcher  die  Römer  höchstens  ärgern  konnte, 
wahrscheinlich  aber  nicht  einmal  diese  Wirkung  erzielte. 

Wirklich  betrübend  war  aber  in  seinen  Folgen  ein 
anderer  Zwist,  der  zwischen  Achaja  und  Messene,  welches 
letztere  nicht  ohne  Billigung  des  Titus  auf  den  Betrieb 
seiner  Oligarchen,  besonders  des  Deinokrates,  von  dem 
durch  Philopoimen  in  demokratischem  Sinne  geleiteten 
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Bunde  abfiel.  Philopoimen  dachte  Messene,  wie  er  es 
schon  einmal  gethan,  bezwingen  zu  können,  aber  er  wurde 
gefangen  genommen  und  musste  im  Gefängnisse  den  Gift- 
becher trinken,  184  v.  Chr.  Er  war  noch  nicht  so  alt, 
dass  er  nicht  noch  eine  Zeit  lang  seinem  Vaterlande  hätte 
nützen  können;  nun  gab  es  unter  den  Achaiern  keinen 
mehr,  der  zugleich  als  Feldherr  und  als  Staatsmann  tüchtig 
und  dabei  ein  fleckenloser  Charakter  gewesen  wäre.  Der 
rechtschaffene  Lykortas,  der  183  Messene  bezwang,  war 
als  Staatsmann  den  Umständen  nicht  gewachsen. 

Die  Römer  hatten  sich  zuletzt  nicht  mehr  direkt  in 
diese  verwickelten  Verhältnisse  gemischt,  aber  sie  hatten 
doch  erklärt,  es  sei  ihnen  einerlei,  wenn  Sparta,  Argos 
und  Korinth  aus  dem  Bunde  träten.  Das  galt  damals  und  gilt 
noch  jetzt  als  ein  neuer  Beweis  von  Anmassung.  Da  jedoch 
alle  Griechen  sich  an  Rom  wandten,  konnte  es  seine  Mei- 
nung wohl  sagen.  Keinenfalls  war  es  verpflichtet,  den 
achaiischen  Bund  mit  Gewalt  in  seinem  Mitgliederbestände 
zu  erhalten,  und  es  ist  klar,  dass  die  Mehrzahl  der  Spar- 
taner nicht  achaiisch  sein  wollte.  Bei  der  Beurtheilung 
der  griechischen  Zustände  lässt  man  sich  leicht  von  augen- 
blicklichen Gefühlen  leiten,  welche  doch  durch  ihre  Wider- 
sprüche zeigen,  dass  sie  für  ein  gerechtes  Urtheil  keine 
Grundlage  bilden  können.  Bald  sollen  die  Römer  Griechen- 
land sittlich  wiede rerweck en  und  dann  sich  wieder  garnicht 
um  dasselbe  kümmern,  auch  wenn  die  Griechen  es  wünschen: 
wenn  die  Griechen  sich  von  Fremden  Geschenke  machen 
lassen,  so  ist  das  im  dritten  Jahrhundert  ein  Zeichen  sitt- 
lichen Verfalles,  während  im  fünften  niemand  etwas  daran 
auszusetzen  hat.  Man  lässt  sich  ferner  allzusehr  durch 
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die  Dialektik  der  Gegner  Roms  beeinflussen.  Was  sie 
sagen,  gilt  den  Neueren  meist  als  reine  Wahrheit,  — als 
ob  nicht  die  Griechen  seit  lange  Meister  in  der  Dialektik 
gewesen  wären.  Gerade  deswegen  war  Philopoimens  Tod 
ein  besonderes  Unglück  für  Griechenland.  Dieser  Mann 
wenigstens  war  kein  Dialektiker,  sondern  ein  Mann  der 
That. 

Die  griechischen  Freistaaten  machten  den  Römern  nur 
Mühe  und  Arbeit,  Sorgen  ernster  Art  bereitete  ihnen 
Makedonien2).  Philipp  hatte  gedacht,  durch  seine  Partei- 
nahme gegen  Antiochos  und  die  Aitoler  viel  gewinnen  zu 
können.  Er  batte  thessalische  Städte  den  Aitolern  ab- 
genommen, hatte  Ainos  und  Maroneia,  welche  die  Römer 
von  der  syrischen  Besatzung  befreit  batten,  besetzt,  und 
wollte  seine  Beute  behalten.  Aber  die  Römer  entschieden, 
dass  er  sie  alle  herauszugeben  habe.  Neuere  Historiker 
finden  das  unbillig.  Nun  ist  es  klar,  dass  die  Thessaler 
glücklicher  waren  unter  eigenen  Oberhäuptern  als  unter 
dem  Makedoner,  und  ebenso,  dass  Ainos  und  Maroneia 
es  besser  hatten  unter  Kumenes  als  unter  Philipp,  der,  als 
er  Maroneia  nicht  behalten  konnte,  schnell  noch  eine  Menge 
Maroniten  umbringen  und  dann  den  Mann,  der  das  für 
ihn  besorgt  hatte,  vergiften  liess.  So  haben  die  Römer 
jedenfalls  im  Interesse  derer  gehandelt,  welche  sie  nicht  in 
die  Hände  eines  solchen  Menschen  geben  wollten.  Waren 
sie  nun  etwa  rechtlich  verpflichtet,  ihm  Ainos  und  Maro- 
neia zu  geben?  Die  in  der  Anmerkung  mitgetheilten 
Schicksale  der  beiden  Städte  zeigen,  dass  Philipp  keine 
Ansprüche  auf  sie  hatte,  und  von  Versprechungen  der 
Römer,  sie  ihm  zu  geben,  wissen  wir  auch  nichts.  Philipp 
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meinte,  dass  er  für  die  den  Römern  geleistete  Hülfe  eine 
solche  Belohnung  verdient  habe,  während  Rom  anderer 
Ansicht  war.  Die  Römer  mussten  selbst  ain  besten  wissen, 
welche  Zugeständnisse  sie  einem  Manne  zu  machen  hatten, 
der  nur  durch  Furcht  und  Hotfnung  an  sie  zu  ketten  war. 
Leider  hatten  unter  dem  Zorne  des  Königs  über  die  ihm 
widerfahrene  Kränkung  die  Unschuldigen  am  meisten  zu 
leiden,  seine  Unterthanen  und  seine  Familie.  Denn  er 
erhöhte,  um  für  einen  neuen  Krieg  gegen  Rom  bereit  zu 
sein,  die  ohnedies  hohen  Steuern,  verpflanzte  die  griechischen 
Bewohner  seiner  Küstenstädte,  denen  er  nicht  traute,  ins 
Innere  nach  Emathia,  und  setzte  Thraker  in  die  leeren 
Orte,  was  alles  natürlich  nicht  ohne  Grausamkeiten  abging. 
Zuletzt  wüthete  er  noch  gegen  seinen  eigenen  Sohn  De- 
metrios.  Dieser  war  von  den  Römern  sehr  gut  behandelt 
worden.  Sie  dachten  sich  in  ihm  eine  Stütze  ihres  Ein- 
flusses in  Makedonien  heranzuziehen.  Das  erregte  aber 
die  Besorgniss  seines  älteren  Bruders,  des  Perseus,  illegi- 
timen, aber  zum  Nachfolger  bestimmten  Sohnes  Philipps, 
und  dieser  wusste  durch  seine  Reden  und  einen  von  ihm 
gefälschten,  angeblich  von  Demetrios  an  Titus  geschriebenen 
Brief  Philipp  so  gegen  ihn  einzunehmen,  dass  er  ihn  ver- 
giften liess  (182).  Die  Abneigung  gegen  Rom  geht  nun 
bei  einigen  Neueren  so  weit,  dass  sie  die  Verantwortung 
für  die  Ermordung  des  Demetrios  zum  Theil  dem  Titus 
zuschreiben,  weil  dieser  durch  die  Begünstigung  des  jungen 
Mannes  den  Vater  gegen  ihn  misstrauisch  gemacht  habe. 
Man  scheint  also  für  selbstverständlich  zu  halten,  dass  in 
einem  solchen  Falle  ein  König  wie  Philipp  den  ihm  ver- 
dächtig gewordenen  Sohn  umbringen  musste,  und  meint. 
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offenbar,  das  hätten  die  Rümer  auch  wissen  und  darauf 
Rücksicht  nehmen  müssen!8)  Philipp  lebte  noch  bis  179, 
bestraft  für  seine  vielen  Verbrechen  wohl  nur  durch  das 
demttthigende  Bewusstsein,  dass  ihn,  den  Schlauen,  ein  viel 
beschränkterer  Kopf,  sein  Sohn  Perseus,  hinters  Licht  ge- 
führt hatte.  Denn  er  entdeckte  den  Betrug.  Da  wollte 
er  Perseus  enterben  und  einen  entfernten  Verwandten, 
Antigonos,  Neffen  de3  Doson,  zum  Nachfolger  ernennen. 
Er  kam  aber  nicht  dazu;  er  starb,  und  Perseus  wurde 
doch  sein  Nachfolger,  1 79  v.  Chr. 

Perseus  war  ein  Mann  ganz  «anderer  Art  als  sein 
Vater,  nicht  so  leidenschaftlich  verbissen  und  tückisch, 
aber  auch  nicht  so  talentvoll,  ausser  in  einem  allerdings 
wichtigen  Punkte,  in  der  Diplomatie  — falls  man  Neigung 
für  Intriguen  diplomatisches  Talent  nennen  will.4)  Dass  er 
den  Mord  seines  Bruders  veranhnsst  hat,  fällt  bei  einem 
Fürsten  der  damaligen  Zeit  nicht  weiter  auf,  bei  einem 
Antigoniden  «allerdings  (s.  o.  K.  3).  Der  glänzendste  An- 
tigonide  war  der  Poliorketes  gewesen,  und  eine  Ver- 
gleichung mit  diesem  macht  den  Charakter  des  Perseus  am 
besten  kl,ar.  Er  ist  das  vollkommenste  Gegenstück  des- 
selben in  seinen  Vorzügen  wie  in  seinen  Fehlern.  Der 
Poliorketes  war  heldenmässig  tapfer,  gemüthvoll,  liederlich, 
verschwenderisch,  ein  Mann  der  That,  kein  Politiker. 
Perseus  w«ar  ordentlich  in  seinem  Familienleben,  würdevoll 
in  seinem  Auftreten,  kein  wahrer  Kriegsmann,  er  machte 
gewaltige,  nicht  üble  Pläne,  «aber  am  Handeln  in  bedenk- 
lichen, jedoch  nicht  hoffnungslosen  Lagen  war  er  behindert 
bald  durch  zu  peinliche  Rücksicht  auf  seine  Kasse,  die 
immer  voll  war  und  immer  voll  bleiben  sollte,  bald  aber, 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  31 
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und  ganz  besonders,  durch  unnöthige  Verzagtheit.  Die 
Theilnahme  der  Nachwelt  verdankt  er  dem  Umstande,  dass 
er  als  der  erste  von  den  späten  Nachfolgern  Alexanders 
und  noch  dazu  als  König  von  Makedonien,  den  Triumph 
eines  römischen  Feldherrn  verherrlichen  musste.  Bei  sei- 
nem Charakter  wäre  Perseus  ein  gefährlicherer  Gegner 
Roms  gewesen,  als  Philipp  oder  Antiochos,  wenn  er  in 
Gefahren  kühles  Blut  hätte  bewahren  können,  denn  als 
Intrigant  hat  er  viel  geleistet,  und  an  Hass  gegen  Rom 
hat  es  ihm  wahrlich  nicht  gefehlt. 

Er  hat  eine  Koalition  gegen  die  Römer  zu  Stande  zu 
bringen  gesucht,  welche  ihm  von  vorne  herein  mit  Miss- 
trauen gegenüberstanden,  weil  er  ja  ihren  Freund  Deme- 
trios  umgebracht  hatte.  Durch  eine  Amnestie  bei  seiner 
Thronbesteigung  gewann  er  Viele,  auch  in  Griechenland, 
wo  er  unter  den  Achaiern,  den  Aitolern  und  den  Boiotern 
Anhänger  zählte.  Mit  Byzanz  und  Rhodos  knüpfte  er 
Verbindungen  an,  nach  Karthago  schickte  er  eine  Ge- 
sandtschaft, Eumenes,  Seleukos  und  Antiochos,  Ariarathes 
und  Prusias  suchte  er  gegen  Rom  in  Bewegung  zu  setzen. 
Er  gab  seine  Schwester  dem  Prusias  zur  Frau  und  hei- 
rathete  die  Tochter  Seleukos'  IV.  Natürlich  hat  er  bei 
allen  darauf  hingewiesen,  dass  Rom  Makedoniens  Unter- 
gang wolle,  und  dass  dieser  ein  Unglück  für  den  ganzen 
Osten  sein  würde.  Die  Mächte  hörten  seine  Botschaften, 
rührten  sich  aber  nicht  für  ihn,  so  lange  es  noch  Zeit 
war;  was  sie  thaten,  als  es  zu  spät  war,  werden  wir  bald 
sehen.  Die  Römer  beunruhigte  er  direkt  durch  seine 
Fortschritte  im  Norden,  wo  er  die  Bastarner  auf  seine  Seite 
zog,  in  Thrakien  den  König  Kotys  begünstigte,  dagegen 


Digitized  by  Google 


483 


den  Römerfreund  Abrupolis  vertrieb,  in  Illyrien  Artetaros, 
Roms  Bundesgenossen,  ermorden  liess  und  Gentios  für  sich 
gewann.  Lange  Zeit  Hessen  die  Römer  die  Dinge  gehen; 
sie  hatten  in  Ligurien,  Korsika,  Sardinien,  Spanien,  genug 
zu  thun.  Endlich  wurden  sie,  nachdem  eine  römische  Ge- 
sandtschaft von  Perseus  die  Antwort  erhalten  hatte,  er 
sehe  den  Vertrag  zwischen  seinem  Vater  und  Rom  als 
ungültig  an,  besonders  durch  das  Drängen  des  Eumenes 
bewogen,  Krieg  gegen  ihn  zu  beschlossen.  Der  make- 
donische Gesandte  Harpalos  konnte  keinen  klaren  Bescheid 
über  Roms  Forderungen  erhalten.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Römer  es  auf  vollständige  Niederwerfung 
des  Königs,  vielleicht  schon  auf  seine  Absetzung  von  vorn- 
herein abgesehen  hatten.  Aber  wenn  Perseus  den  Vertrag 
seines  Vaters  mit  Rom  nicht  mehr  gelten  lassen  wollte,  wäre 
es  da  nicht  seine  Sache  gewesen,  zu  sagen,  was  er  eigentlich 
wollte?  Und  wenn  er  es  nicht  sagte,  konnte  er  sich  da 
beklagen,  wenn  man  ihm  auch  nicht  vorher  sagte,  was  man 
mit  ihm  zu  machen  gedachte?  Es  ist  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  sowohl  Rom  wie  Perseus  entschlossen 
waren,  im  Falle  des  Sieges  dem  Gegner  die  härtesten  Be- 
dingungen aufzulegen. 

Der  Krieg  wurde  von  den  Römern  für  171  in  Aus- 
sicht genommen.  Sie  erklärten,  Perseus  greife  römische 
Bundesgenossen  an  und  rüste  gegen  Rom,  und  als  der 
König  zu  erfahren  wünschte,  welche  speziellen  Forderungen 
er  zu  erfüllen  habe,  um  Frieden  zu  behalten,  sagte  man, 
das  würden  ihm  die  Feldherren  mittheilen.  Der  für  Makedo- 
nien beauftragte  Feldherr  war  der  Consul  P.  Licinius  Crassus. 
Sein  Heer  bestand  aus  50  000  Mann,  wozu  noch  Achaier 
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und  Pergamener  kamen.  Perseus  konnte  nicht  inehr  als 
43  000  Mann  zu  Fuss  und  4000  Heiter  zusammen  bringen. 
Auf  den  listigen  Rath  des  römischen  Legaten  Q.  Marcius 
Philippus,  der  sich  in  Thessalien  aufhielt,  schickte  er  noch 
einmal  nach  Rom,  um  eine  Beilegung  des  Streites  zu  ver- 
suchen, aber  er  erhielt  keine  Antwort.  Die  Aitoler,  Akar- 
nanen,  Thessaler,  sowie  die  Boioter  mit  Ausnahme  von 
Haliartos  und  Koroneia  traten  auf  römische  Seite;  Rhodos 
stellte  Schiffe.  P.  Crassus  zog  durch  Epiros  nach  Thessa- 
lien, wo  er  sich  bei  Larissa  aufstellte,  die  Flotte  begab 
sich  nach  Chalkis.  Perseus  begann  den  Krieg  mit  Geschick 
und  Glück.  Er  besetzte  den  Tempepass  und  schlug  die 
Römer  zweimal,  bei  dem  Hügel  Kallinikos  und  bei  Palanna; 
als  er  sich  dann  erbot,  mit  Rom  einen  für  dasselbe  vor- 
tbeilhaften  Vertrag  abzuschliessen,  erhielt  er  die  Antwort, 
er  müsse  sich  bedingungslos  unterwerfen.  Wenn  die 
Römer  im  Felde  nichts  leisteten,  entschädigten  sie  sich 
durch  Plünderung  schwacher  griechischer  Städte,  wie  von 
Haliartos,  das  sie  eroberten,  von  Theben  und  Koroneia,  die 
sich  ergaben,  und  sogar  des  befreundeten  Chalkis!  Solches 
Gebahren  erregte  in  Griechenland  grossen  Unwillen,  und 
nun  konnten  sich  die  Römer  weder  auf  die  Aitoler  noch 
auf  die  Epiroten  mehr  verlassen. 

170  v.  Chr.  befehligte  der  Consul  A.  Hostilius  Man- 
cinus  das  Heer,  L.  Hortensius  die  Flotte,  beide  ebenso 
unfähig  wie  ihre  Vorgänger.  Hortensius  liess  sich  die 
ganze  Transportflotte  wegnehmen,  weshalb  er  Kontributionen 
einforderte.  Als  die  Abderiten  zögerten,  das  Verlangte  zu 
geben,  plünderte  er  Abdera,  und  liess  die  Einwohner  als 
Sklaven  verkaufen.  Hostilius  that  garnichts,  und  ein  Ver- 
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such  der  Römer,  von  "Norden  her  Makedonien  anzugreifen, 
scheiterte  an  der  bedenklichen  Haltung  des  illyrischen 
Königes  Gentios.  Dagegen  liefen  aus  Griechenland  so  viele 
Klagen  über  die  Willkür  und  die  Grausamkeit  der  römi- 
schen Befehlshaber  ein,  dass  der  Senat  sich  bewogen  fühlte, 
die  Befugnisse  der  Feldherrn  beim  Auflegen  von  Leistungen 
einzuschränken.  P.  Lucretius,  welcher  Chalkis  geplündert 
hatte,  wurde  sogar  zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt.  Im 
Winter  170/169  nahm  Perseus  die  mit  einer  Be- 
satzung von  5000  Mann  belegte  illyrische  Stadt  Uscana. 
Sein  Versuch,  Stratos  in  Aitolien  zu  nehmen,  misslang 
jedoch. 

Tm  Jahre  169  machte  der  Consul  Q.  Marcius  Philip- 
pus endlich  eine  erfolgreiche  Offensivbewegung.  Er  umging 
den  Tempepass  und  stellte  sich  nördlich  von  demselben, 
zwischen  dem  Olvmpos  und  dem  Meere  auf.  Das  hätte 
sein  Verderben  werden  müssen,  denn  nun  stand  er  in  einer 
Ebene,  welche  im  Süden  wie  im  Norden  von  Pässen  ab- 
geschlossen war,  die  Perseus  besetzt  hatte,  dem  von  Tempe 
und  dem  von  Dion,  im  Westen  aber  vom  Olvmpos;  und 
wenn  Perseus  Muth  und  Feldherrntalent  gehabt  hätte,  so 
würde  er  die  Römer  an  die  caudinischen  Pässe  erinnert 
haben.  Aber  er  meinte  im  Gegentheil , er  sei  verloren, 
zog  seine  Truppen  aus  beiden  Pässen  zurück  und  befahl, 
das  Arsenal  der  etwa  80  Kilometer  entfernten  Stadt, 
Thessalonike  in  Brand  zu  stecken  und  seine  in  Pella  be- 
findlichen Schätze  ins  Meer  zu  versenken!  Als  er  sich 
etwas  gefasst  hatte,  bezog  er  die  Stellung  bei  Dion 
wieder.  So  hatten  die  Römer  sich  den  Eingang  in  Make- 
donien geöffnet;  weiter  thaten  sie  aber  zu  Lande  nichts, 
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und  ihre  Versuche,  Kassandreia,  Torone  imd  Demetrias 
mit  ihrer  Flotte  zu  nehmen,  misslangen. 

Somit  hatte  Rom  drei  Jahre  lang  gegen  das  kleine 
Makedonien  so  gut  wie  nichts  geleistet.  Das  machte 
Perseus  Muth,  an  weitere  Vertheidigung  zu  denken,  und 
insbesondere  zu  versuchen,  ob  er  nicht  doch  noch  Bundes- 
genossen bekommen  könne;  das  flösste  aber  auch  einigen 
Mächten,  welche  bis  dahin  ganz  auf  römischer  Seite  ge- 
standen hatten,  den  Gedanken  ein,  eine  unabhängige  Rolle 
zu  spielen  und  zu  sehen,  ob  man  nicht  doch  noch  Make- 
donien retten  und  dadurch  sich  selbst  eine  bessere  Stellung 
schaffen  könne.  Perseus  war  von  den  Römern  so  schroff 
behandelt  worden,  dass  sogar  ihnen  sonst  ergebene  Mächte 
finden  konnten,  es  sei  auch  ihnen  selbst  von  Nutzen, 
wenn  Rom  nicht  immer  seinen  Willen  bekäme.  Rhodos 
machte  offen  den  Versuch,  dem  Kriege  ein  Ende  zu 
machen;  Eumenes  ging  versteckter  vor.  Wir  erfahren 
dies  von  Polybios.  Man  hat  die  dem  Eumenes  von  diesem 
Schriftsteller  zugeschriebene  Rolle  so  unglaublich  gefunden, 
dass  man  seinen  Bericht  darüber  als  „albern  gelogen“  be- 
zeichnet hat.  Unmöglich  habe  Eumenes  von  Rom  abfallen 
wollen.  Aber  dass  er  es  wollte,  wenn  es  ihm  zu  nützen 
schien,  ist  sicher.  Es  fragt  sich  also  nur,  ob  er  es  für 
nützlich  halten  konnte,  die  Partei  zu  wechseln,  und  das 
hing  einfach  von  den  Aussichten  Roms  auf  schliesslichen 
Erfolg  im  Kriege  mit  Perseus  ab.  Wenn  es  den  Make- 
doner  nicht  besiegte,  stand  es  schlimm  für  Roms  Freunde 
in  Asien.  Es  ist  daher  sehr  begreiflich,  dass  ein  kluger 
König  von  Pergamon  sich  für  den  Fall  einzurichten  suchte, 
dass  Rom  auf  den  Einfluss  in  Asien  verzichten  musste. 
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Es  wird  nun  weiter  gesagt,  er  habe  nicht  mit  Perseus 
anknüpfen  können,  weil  er  selbst  den  Krieg  gegen  ihn 
veranlasst  hatte.  Dann  müsste  eine  Macht,  die  einen 
Krieg  begonnen  hat,  nie  Frieden  schliessen.  Hatte  Eumenes 
Rom  zum  Kriege  gegen  Perseus  getrieben,  so  war  das 
für  diesen,  wenn  er  es  wusste,  ein  Grund  mehr,  sich  mit 
einem  so  mächtigen  Fürsten  gut  zu  stellen,  und  gerade 
darauf  kam  es  dem  Eumenes  an.5)  Dass  Rhodos  eine 
drohende  Stellung  gegen  Rom  einnahm,  ist  durch  That- 
sachen  bewiesen.  Hier  erklärt  es  sich  nun  noch  besser 
nämlich  durch  das  Vorhandensein  von  zwei  Parteien,  von 
denen  die  antirömische  eben  damals  in  Folge  der  Fehler 
der  römischen  Feldherrn  das  Uebergewicht  bekam.  Aber 
auch  für  Pergamon  ist  eine  ähnliche  Erklärung  nicht  un- 
denkbar. Auch  hier  wird  es  eine  antirömische  Partei 
gegeben  haben  und  Manche  mögen  gedacht  haben,  es  gehe 
mit  Rom  entschieden  rückwärts.  Auch  kluge  Könige 
lassen  sich  bald  von  einer,  bald  von  der  anderen 
Partei  beeinflussen.  So  wie  sich  die  Römer  bisher  in 
diesem  Kriege  benommen  hatten:  militärisch  unfähig,  gegen 
Schwache  grausam,  konnten  sie  in  Asien  weder  grosse  Liebe, 
noch  grosse  Furcht  einflössen.  Es  war  gut  für  Rom,  dass 
es  168  doch  noch  Makedonien  besiegte. 

Wir  betrachten  jetzt  die  damaligen  Arerhältnisse  des 
griechischen  Orients,  mit  Rücksicht  auf  ihre  Entwicklung 
in  den  letzten  20  Jahren,  damit  die  Lage,  in  welcher 
sich  die  verschiedenen  Staaten  befanden,  als  Makedonien 
Rom  widerstand,  klar  sei  und  man  erkenne,  wohin  die 
Dinge  trieben,  falls  Rom  nicht  bald  siegte.  °) 

Die  regierenden  Fürsten  waren  folgende:  Syrien: 
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Seleukos  IV.  Philopator  187  — 175;  Antiochos  IV.  Epi- 
phanes  175 — 164.  — Aegypten:  Ptoleniaios  V.  Epiphanes 
205 — 181;  Ptoleniaios  VI.  Philometor  181  — 146;  Ptole- 
maios  VII.  Euergetes  II.  Physkon  170 — 117.  — Perga- 
mon: Eumenes  II.  197  — 159.  — Bithynien:  Prusias  1. 
225  bis  ca.  185;  Prusias  II.  ca.  185  — 149.  — Kappa- 
dokien:  Ariarathes  IV.  Eusebes  220 — 163;  Ariarathes  V. 
Eusebes  Philopator  163  130.  — Pontos:  Pharnakes  ca. 

190  bis  ca.  169;  Mithradates  Philopator  Pbiladelphos 
Euergetes  ca.  169 — 121. 

Der  syrische  König  Antiochos  III.  hatte  durch  den 
unglücklichen  Krieg  mit  Rom  den  Nimbus  verloren,  der 
ihn  bis  dahin,  in  Folge  seiner  glänzenden  Thaten  im 
Osten,  umgeben  hatte.7)  Damals  machte  Armenien  sich 
selbständig.  Als  er  nun,  um  seinen  erschöpften  Schatz 
zu  füllen,  nach  Elymais  zur  Plünderung  eines  dortigen 
Tempels  zog,  wurde  er  187  sammt  seinen  Soldaten  von 
den  Elymäern  erschlagen.  Ihm  folgten  seine  Söhne,  zu- 
erst Seleukos  IV.,  dann  Antiochos  IV.  Seleukos  hatte 
eine  schwierige  Aufgabe  zu  erfüllen,  aber  er  war  muthig 
und  würde  sich  sogar  179  in  den  noch  zu  erwähnenden 
Krieg  des  Pharnakes  von  Pontos  gegen  die  sonst  stets 
unter  einander  hadernden,  diesmal  einigen  Fürsten  von 
Pergamon,  Bithynien,  Kappadokien  und  Paphlagonien  zu 
Gunsten  des  Ersteren  ein  gemischt  haben,  wenn  ihn  nicht 
Roms  Verbot  daran  gehindert  hätte.  Mit  Aegypten  lebte 
er  äusserlich  in  Frieden,  doch  wäre  es  durch  die  von 
seinem  Minister  Heliodor  geleitete  Einmischung  in  die  An- 
gelegenheiten Palästinas,  worüber  das  nicht  ganz  zuver- 
lässige zweite  Makkabäerbuch  berichtet,  wohl  zum  Kriege 
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mit  Aegypten  gekommen,  wenn  Seleukos  nicht  von  Heliodor 
ermordet,  worden  wäre,  gerade  wie  sechs  Jahre  vorher 
Ptolemaios  von  seinen  „Freunden.“  Heliodor  wollte  selbst 
König  werden  und  den  Römern  wäre  dies  recht  gewesen, 
aber  Eumenes  und  Attalos  von  Pergamon  beseitigten  ihn 
und  sorgten  dafür,  dass  des  Seleukos  Bruder,  Antiochos  IV., 
auf  den  Thron  kam,  mit  Uebergehung  des  Sohnes  von 
Seleukos,  des  Demetrios.  Antiochos  IV.,  genannt  Epiphanes, 
war  noch  viel  unternehmender  als  sein  Vater.  Wir  werden 
auf  diese  charakteristische  Figur  noch  zurückkommen 
(K.  20);  hier  sprechen  wir  nur  von  seinen  Beziehungen 
zu  Aegypten.  Nun  wissen  wir  (s.  o.  K.  10),  dass  bei  der 
Heirath  der  Schwester  Antiochos’  IV.,  der  Kleopatra,  mit 
Ptolemaios  V.  Epiphanes,  Koilesyrien  in  unklarer  Weise 
Jener  zur  Verfügung  gestellt  war.8)  Ptolemaios  Epiphanes, 
der  seit  1 89  wieder  unter  römischem  Einflüsse  stand,  war, 
wie  wir  wissen,  1 8 1 ermordet  worden  und  sein  älterer  Sohn 
Ptolemaios  VI.  Philometor  war  ihm  gefolgt,  unter  der 
Vormundschaft  der  Kleopatra.  Als  nun  auch  diese  173 
starb,  beanspruchte  der  unternehmende  Antiochos  IV. 
Koilesyrien,  und  da  der  ägyptische  König  es  nicht  aufgeben 
wollte,  so  kam  es  zum  Kriege  zwischen  Syrien  und  Aegypten. 
Auch  hier  sind  die  Einzelheiten  recht  unsicher.  Soviel 
wissen  wir  jedoch,  dass  Antiochos  den  Philometor  über- 
wand und  für  sich  zu  gewinnen  wusste,  und  dass  dann 
auf  den  Wunsch  des  Volkes,  dem  dies  Benehmen  Philo- 
metors missfiel,  dessen  Bruder,  Euergetes  Physkon,  die 
Regierung  übernahm,  sowie,  dass  hierauf  Antiochos  von 
Neuem  über  die  Aegypter  siegte.  Einige  Einzelheiten  dieses 
Streites  erwähnen  wir  unten,  S.  504.  Anfangs  des  Jahres  108 
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standen  die  Sachen  folgendennassen:  Epiphanes,  der,  als 
er  171  gegen  Aegypten  zog,  sich  bei  den  Römern  des- 
wegen entschuldigt  hatte,  behauptete  einen  Theil  des 
Landes,  aber  der  Krieg  war  noch  nicht  entschieden. 
Aegypten  widerstand  noch.  Unter  diesen  Umständen  waren 
flir  den  Augenblick  die  Kräfte  beider  Staaten,  Syriens 
wie  Aegyptens,  gebunden.  Aegypten  konnte  Rom  nicht 
helfen,  Syrien  Rom  nicht  schaden.  Aber  jeder  spätere 
Augenblick  konnte  die  Sachlage  ändern  und  dann  war  zu 
erwarten,  dass  Antiochos  über  die  Aegypter  einen  ent- 
scheidenden Sieg  davontragen  würde.  Dann  griff  aber 
Syrien  sicher  sofort  zu  Gunsten  des  Perseus  ein. 

In  Kleinasien  besprechen  wir  der  Reihe  nach  Bithv- 
nien,  Kappadokien,  Pontos,  endlich  Pergamon. 

Der  bithynische  König  Prusias  I.  (225  bis  ca.  185) 
war  der  bedeutendste  Fürst  der  Dynastie.9)  Unter  ihm 
sprach  sich  die  Rivalität  seines  Staates  mit  Pergamon  ent- 
schieden aus.  Er  war  auch  Gegner  von  Byzanz,  welches 
auf  der  asiatischen  Seite  des  Bosporus  Besitzungen  hatte 
und  überdies  den  Krieg  zwischen  Attalos  I.  und  Achaios 
beizulegen  suchte,  während  dem  Prusias  dieser  Krieg  will- 
kommen war,  und  so  stand  Bithynien  den  Rhodiern  in 
dem  oben  (K.  13)  besprochenen  Streite  mit  Byzanz  wegen 
des  Sundzolles  bei.  213  kämpfte  Prusias  gegen  europäische 
Gallier,  welche,  von  den  Pergamenern  herbeigeholt,  von 
Arisbe  in  der  Troas  aus  das  Land  verwüsteten  und  schlug 
sie.  Er  stand  Philipp  von  Makedonien  gegen  Rom,  Aitolien 
und  Attalos  bei  und  griff  Pergamon  an;  in  den  Frieden 
von  205  wurde  er  einbegriffen.  Als  später  Philipp  in 
Asien  um  sich  griff  und  Kios  sowie  Myrleia  zerstört  hatte, 
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da  erhielt  diese  Plätze  Prusias,  welcher  an  Stelle  von 
Kios  die  Stadt  Prusias  anlegt«,  an  der  von  Mvrleia 
Apameia.  Aber  in  dem  nun  bald  ausbrechenden  Kriege  mit 
Rom  stand  Prusias  dem  Philipp  nicht  bei ; er  hatte  gemerkt, 
wo  die  Uebermacht  war.  Er  suchte  vielmehr  die  Ver- 
wirrung zu  benutzen,  um  Herakleia  zu  bekommen.  Das 
gelang  ihm  jedoch  nicht;  er  wurde  dabei  verwundet  und 
blieb  seitdem  lahm.  Ebenso  hielt  er  sich  kluger  Weise 
vom  Kriege  des  Antiochos  gegen  Rom  fern.  Er  dachte 
diesmal  Kleinphrygien  bekommen  zu  können,  aber  Eumenes 
erhielt  es  und  Prusias  nahm  aus  Aerger  darüber  den 
Hannibal  bei  sich  auf.  — Sein  Sohn  und  Nachfolger  Prusias  II. 
regierte  im  Sinne  seines  Vaters.  Er  hatte  eine  Schwester 
des  Perseus  zur  Frau.  Er  führte  Krieg  gegen  Eumenes  II. 
von  Pergamon  und  bediente  sich  dabei  der  Hülfe  des 
Hannibal.  Aber  auf  Befehl  Roms  musste  er  den  Krieg 
abbrechen  und  sich  bereit  erklären,  Hannibal  auszuliefern. 
Da  tödtete  dieser  sich  selbst,  183  v.  Chr.  Dann  verband 
Prusias  sich  mit  Eumenes  gegen  Pharnakes  von  Pontos. 
Im  Kriege  zwischen  Perseus  und  Rom  blieb  er  neutral. 
Seine  weiteren  Schicksale  werden  wir  später  (K.  19)  be- 
sprechen. — Bithynien  betreibt  nie  eine  kühne,  stets  eine 
schlaue  Politik;  es  sucht  immer  seinen  nächsten  Vortheil, 
ohne  Rücksicht  auf  frühere  Beziehungen ; es  tritt  oft  gegen 
Roms  Freunde  auf,  gegen  Rom  aber  nie,  und  fügt  sich 
zuletzt,  sobald  dies  seine  Stärke  geltend  macht,  immer  seinem 
Willen.  Dabei  benehmen  sich  dann  die  bithynischen  Könige 
nicht  selten  in  niedrig  kriechender  Weise,  was  die  gewünschte 
Wirkung  nicht  verfehlt:  der  Senat  lässt  die  gemeinen  Possen- 
reisser,  die  schliesslich  thun,  was  Rom  will,  weiter  regieren. 
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Der  kappadokische  König  Ariarathes  IV.  Eusebes  10), 
welcher  sehr  jung  seinem  Vater  Ariarathes  III.  folgte, 
war  Anfangs  Verbündeter  Antiochos’  III.,  ward  aber  nach 
der  Schlacht  hei  Magnesia  Anhänger  der  Römer  und 
Freund  Eumenes’  II.  von  Pergamon,  der  seine  Tochter 
erster  Ehe,  die  Stratonike,  heirathete.  Aus  seiner  zweiten 
Ehe  mit  Antiochis,  Tochter  Antiochos’  III.,  hatte  er  An- 
fangs keine  Kinder,  weshalb  seine  Frau  ihm  einstweilen 
zwei  unterschob.  Ariarathes  und  Orophernes.  Später  gebar 
sie  ihm  den  Mithradates,  der  seinem  Vater  als  Ariarathes  V. 
Eusebes  Philopator  nachgefolgt  ist,  103 — 130.  Von  ihm 
wird  später  die  Rede  sein.  Ariarathes  IV.  hat  mit  den  Ga- 
latern gegen  Rom  gekämpft,  aber  Rom  verzieh  es  ihm 
(s.  o.  K.  17). 

Irn  Königreiche  Pontos  war  109  v.  Chr.  wahrschein- 
lich soeben  ein  sehr  kräftiger  und  unternehmender  Fürst 
gestorben:  Pharnakes,  dessen  Regierung  etwa  190  begonnen 
zu  haben  scheint,  der  aber  im  Jahre  183  zum  ersten 
Male  in  der  Geschichte  auftritt.11)  Von  220  — 183  hören 
wir  nämlich  überhaupt  nichts  von  dem  Reiche  Pontos. 
Während  189  Pergamon  und  Rhodos  glänzend  von  den 
Römern  belohnt  worden  waren,  und  Bithynien,  Paphla- 
gonien,  Kappadokien  sich  wenigstens  bemüht  hatten,  auch 
etwas  von  der  syrischen  Beute  zu  bekommen,  hatte  Pontos 
sich  ganz  still  verhalten.  Es  hatte  sich  weder  während  des 
Krieges  mit  Antiochos  noch  während  des  Galaterkrieges 
gerührt.  Als  aber  die  Römer  Asien  verlassen  hatten, 
erhob  sich  Pharnakes  im  Bunde  mit  den  Galatern  und  dem 
Könige  von  Kleinarmenien,  Mithradates,  und  im  Einverständniss 
mit  Seleukos  IV.  von  Syrien.  Er  warf  sich  auf  Sinope 
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und  eroberte  es  183  v.  Chr.  Die  Einwohner  von  Kotyora 
und  von  Kerasus  mussten  die  an  die  Stelle  von  Kerasus 
tretende  Stadt  Pharnakeia  bevölkern.  Im  Westen  nahm 
er  Tios  und  bedrohte  Herakleia.  Er  verwüstete  Paphla- 
gonien, während  Mithradates  Kappadokien  auspliinderte. 
Daraus  entwickelte  sich  ein  grosser  Krieg  zwischen  Phar- 
nakes  und  Mithradates  einerseits,  und  Eumenes,  Prusias, 
Ariarathes  und  Morzios  von  Paphlagonien  andererseits, 
gewissennassen  zwischen  Ost-  und  West- Kleinasien.  Seleu- 
kos  IV.  hätte  den  Ostmächten  beigestanden,  wenn  Rom 
es  nicht  verhindert  hätte.  Rom  scheint  auch  sonst  den 
nöthigen  Druck  ausgeübt  zu  haben,  um  einen  Frieden 
herbeiznführen,  der,  mit  Ausnahme  der  nicht  nickgängig 
gemachten  Einverleibung  Sinopes  in  Pontos,  den  früheren 
Zustand  wiederherstellte.  Die  Bedingungen  hat  Polybios 
aufbewahrt.  Pharnakes  musste  aus  Paphlagonien  sowie 
aus  Tios  weichen,  geraubtes  Gut  wieder  herausgeben; 
Mithradates  musste  300  Talente  zahlen  (1 79).  In  den  Frieden 
wurden  einbegriifen:  der  Herrscher  von  Armenien,  Artaxias, 
sowie  ein  gewisser  Akusilochos,  der  SarmatenfUrst  Gatalos 
in  Europa,  die  Städte  Herakleia,  Mesembria,  Chersonesos 
und  Kyzikos.  Man  sieht,  dass  Pharnakes  Verbindungen 
hatte,  welche  schon  an  die  hinanreichen,  welche  wir  später 
bei  seinem  grossen  Verwandten  Mithradates  Eupator  finden 
werden,  und  er  wird  wohl  ein  ähnlich  entschiedener  Römer- 
feind  gewesen  sein.  Er  ist  ungefähr  169  v.  Chr.  ge- 
storben. Sein  ^Nachfolger,  von  dem  in  K.  25  die  Rede 
sein  wird,  hat  in  seinen  Beziehungen  zu  Rom  grössere 
Vorsicht  beobachtet. 

Endlich  kommen  wir  zu  Pergamon.  12)  Hier  war 
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197  auf  Attalos  I.,  den  Polybios  sehr  rühmt  als  zuver- 
lässigen und  klugen  Mann,  sein  Sohn  Eumenes  I.  gefolgt, 
der  ihm  an  wahrer  Tüchtigkeit  nicht  gleich  kam.  Er 
galt  als  schlauer  Fuchs,  und  wenn  er  zuerst  die  Römer 
gegen  Perseus  gehetzt  hat,  dann  aber  bereit  war,  zu  dem- 
selben iiherzugehen,  so  hat  er  in  beiden  Fällen  geglaubt, 
seinen  Vortheil  dabei  zu  finden.  Die  übertriebene  Partei- 
nahme für  Rom  172  erschien  ihm  nützlich,  weil  er  175 
die  Römer  durch  die  Beseitigung  Heliodors  und  die  Ein- 
setzung von  Antiochos  IV.  vor  den  Kopf  gestossen  hatte,  und 
das  Abschwenken  auf  die  Seite  des  Perseus  169  nicht 
weniger,  weil  er  an  dem  Glücke  der  Römer  zu  zweifeln 
anfing.  Uebrigens  musste  sein  Bruder  Attalos  fortfahren, 
den  aufrichtigen  Römerfreund  zu  spielen,  der  er  auch 
wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  war;  so  war  die  Dynastie 
geborgen,  was  auch  kommen  mochte. 

Dies  waren  die  Zustände  des  Orients  169/168  vor 
Chr.  Von  den  Gegnern  Roms  war  Pontos  mächtig,  aber 
unthätig,  Antiochos  von  Syrien  mehr  eifrig  als  leistungs- 
fähig; Bithynien  war  stets  auf  der  Seite  des  Stärkeren 
und  hatte  ein  merkwürdiges  Talent,  zu  sehen,  wo  die 
Stärke  war;  Kappadokien  zählte  wenig,  Pergamon  aber 
musste  die  Augen  offen  halten,  um  nicht  in  Schaden  zu 
kommen.  Denn  wenn  Rom  den  Perseus  nicht  überwand  und 
Pergamon  Rom  treu  geblieben  war,  dann  fielen  alle  Nach- 
barn über  die  Attaliden  her.  Andererseits  war  es  vielleicht 
für  Asiens  Staaten  doch  noch  möglich,  Roms  Einfluss  ab- 
zuschütteln.  Und  dass  dies  der  Wunsch  vieler  Staats- 
männer des  Ostens  sein  musste,  ist  klar.  Der  griechisch 
gebildete  Asiate  hatte  doch  auch  noch  sein  Selbstgefühl. 
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Bei  dieser  Sachlage  waren  Bemühungen  des  Perseus, 
Bundesgenossen  oder  wenigstens  Fürsprecher  zu  finden, 
nicht  ganz  aussichtslos.  Er  wandte  sich  an  Syrien,  Perga- 
mon, Bithynien  und  Ithodos. 18)  Syrien  that  nichts,  weil 
es  mit  Aegypten  hinreichend  beschäftigt  war;  Bithynien 
versuchte  freundschaftliche  Vorstellungen  in  Horn;  Perga- 
mon und  Rhodos  gingen  weiter.  Zwischen  Eumenes  und 
Perseus  wurde  nach  dem  Berichte  des  Polybios  darüber 
verhandelt,  was  der  Makedoner  dem  Pergamener  zu  leisten 
habe,  wenn  derselbe  entweder  blos  neutral  bliebe  oder 
einen  Frieden  zwischen  Makedonien  und  Rom  zu  Stande 
brächte.  Für  ersteren  Dienst  verlangte  Eumenes  500  Ta- 
lente, für  den  zweiten  1500.  Das  Erste  lehnte  Perseus 
ah,  als  für  Beide  nicht  ehrenvoll;  das  zweite  nahm  er  an; 
aber  er  wollte  das  Geld  in  Samothrake  deponiren.  Eumenes 
fürchtete  jedoch,  dann  werde  Perseus  es  sich  nach  geleistetem 
Dienste  einfach  wieder  holen  und  das  Geschäft  kam  nicht  zu 
Stande.  Polybios  spottet  über  die  Thorheit  der  beiden 
Fürsten,  aber  wir  werden  aus  der  Geschichte  des  Gentios 
sehen,  dass  Eumenes  Recht  gehabt  hat.  Die  Rhodier 
endlich  stellten  sich  offen  auf  den  ebenso  ehrenvollen  wie 
gefährlichen  Standpunkt,  den  Frieden  erzwingen  zu  wollen, 
nöthigenfalls  durch  Anschluss  an  Perseus.  In  diesem  Sinne 
nahmen  sie  Gesandtschaften  von  Perseus  auf,  und  nachdem 
sie  noch  im  Frühjahr  169  in  Rom  Versicherungen  ihrer 
Treue  gemacht  hatten,  forderten  sie  bald  darauf  den 
Consul  Marcius  in  Griechenland  auf,  den  Seehandel  nicht 
länger  durch  Krieg  zu  stören.  Marcius  ersuchte  sie  natür- 
lich, sich  an  den  römischen  Senat  zu  wenden.  Das  thaten 
sie;  sie  richteten  zugleich  an  Rom  und  an  Perseus  die 
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Aufforderung,  Frieden  zu  machen,  und  sandten  sogar  noch 
108  an  Aemilius  Paullus  kurz  vor  der  Entscheidungsschlacht 
eine  Botschaft  in  demselben  Sinne.  So  thaten  sie  alles 
Mögliche,  um  Born  zu  beleidigen,  und  das  zum  Besten 
eines  Perseus,  mit  dem  sich  nicht  leicht  Jemand  in  Ver- 
handlungen einliess,  ohne  enttäuscht  oder  getäuscht  zu 
werden. 

Das  erfuhren  damals  die  Gallier  und  der  illyrische 
König  Gentios.  Von  jenen  waren  20  000  bereit,  in  make- 
donische Dienste  zu  treten,  aber  Perseus  wollte  nur  5000 
bezahlen.  Das  war  ihnen  nicht  recht,  und  so  musste  er 
ihre  Dienste  entbehren  und  hatte  den  Schaden  davon. 
Geiz,  verbunden  mit  grober  Unredlichkeit,  bewies  er  auch 
Gentios  gegenüber.  Er  hatte  sich  zu  einer  Zahlung  von 
300  Talenten  an  ihn  verpflichtet  und  den  Boten  desselben 
erlaubt,  das  Silber,  welches  diese  Summe  ausmachte,  mit 
dem  Stempel  ihres  Herrn  zu  versehen;  er  selbst  wollte 
es  augenblicklich  nach  lllyrien  schicken.  Nun  schickte  er 
10  Talente  sofort  schnell  an  Gentios;  das  übrige  gestempelte 
Silber  folgte  langsamer  nach.  Als  Gentios  die  10  be- 
kommen hatte,  verhaftete  er,  in  der  Meinung,  des  Restes 
sicher  zu  sein,  römische  Gesandte,  und  brach  so  mit  Rom. 
Da  liess  Perseus  die  290  Talente,  welche  die  Grenze 
noch  nicht  überschritten  hatten,  zurückholen.  Das  Geschäft 
war  mit  10  Talenten  gemacht,  warum  noch  mehr  Geld 
ausgeben?  Es  ist  nun  bezeichnend  für  die  Voreingenommen- 
heit moderner  Historiker  gegen  die  Römer,  dass  und  wie 
sie  Rhodos,  Eumenes  und  Perseus  gegen  Rom  vertheidigen. 
Den  Rhodiem  hätte  Rom  ihre  Dummheit  nicht  übel  nehmen 
sollen;  Perseus  habe  garnicht  aus  Geiz  Schlechtigkeiten 
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begangen;  Eumenes  werde  verleumdet.  Die  schlimme  Rolle 
spiele  Rom  mit  seinem  Uebermuth  und  seiner  Hinterlist, 
mit  der  es  Eumenes  fälschlich  beschuldige,  nur  um  ihn 
schlecht  behandeln  zu  können,  ln  Wirklichkeit  verleumdet 
man  Eumenes  nicht,  wenn  man  sagt,  dass  er  den  Miss- 
erfolg Roms  zu  seinem  Vortheil  auszubeuten  suchte, 
Perseus  war  gewiss,  wie  ihn  die  Alten  geschildert  haben, 
ein  Geizhals,  der,  um  sich  von  seinen  Schätzen  nicht  zu 
trennen,  zum  gewöhnlichen  Schwindler  herabsinkt,  und  die 
Rhodier  haben  sich  allerdings  nur  unvorsichtig  benommen, 
in  keiner  Weise  niedrig;  aber  wird  in  der  grossen  Politik 
nicht  Unvorsichtigkeit  oft  schwerer  gebtisst  als  Schlechtig- 
keit? Kommen  nicht  oft  die  am  schlimmsten  weg,  welche, 
auf  ein  formales  Recht  gestützt,  sich  in  den  Streit  Mäch- 
tigerer mischen? 

D.as  Schicksal  Makedoniens  wurde  im  Jahre  168 
entschieden.  14)  Es  hatte  zuletzt  noch  recht  bedenklich 
für  Rom  gestanden,  indem  Makedonien  sich  sogar  zur  See 
aufraffte  und  von  Thessalonike  aus  das  Meer  beherrschte, 
so  dass  Perseus  den  Römern  . gegenüber  zur  See  beinahe 
die  Stellung  einnahm,  wie  einst  Philipp,  des  Amyntas 
Sohn,  gegenüber  den  Athenern.  Aber  die  Entscheidung 
fiel,  wie  sie  fallen  musste,  sobald  Rom  einen  einigermassen 
tüchtigen  und  rechtschaffenen  Feldherrn  aussandte.  Das 
geschah  168,  wo  L.  Aemilius  Paullus,  der  Sohn  des  bei 
Cannae  gefallenen  Feldherrn,  als  Consul  die  Kriegführung 
gegen  Makedonien  erhielt.  Er  hatte  bereits  vor  14  Jahren 
das  Consulat  verwaltet  und  war  ein  Mann  von  anerkannter 
Rechtschaffenheit,  grosser  Würde  des  Benehmens  und  edler 
G esinnung.  Er  war  mit  den  anderen  vornehmsten  Familien 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  32 
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Roms  nahe  verwandt.  Sein  ältester  Sohn  wurde  durch 
Adoption  ein  Fabier;  der  zweite  ward  von  dem  Sohne 
des  Siegers  von  Zama  adoptirt;  dies  war  der  spätere  Er- 
oberer von  Karthago.  Die  Römer  brachten  so  viele  Truppen 
zusammen,  dass  das  Heer,  welches  gegen  Perseus  selbst 
kämpfte,  auf  wenigstens  50  000  Mann  zu  Fuss  und  2000 
Reiter,  und  das  gegen  Gentios  operirende  auf  30000  Mann 
zu  Fuss  und  2000  Reiter  kam.  Mit  dem  letzteren  er- 
oberte der  Prätor  Anicius  sofort  Skodra  und  führte 
Gentios,  der  sich  ergab,  nach  Rom.  Perseus,  der  noch 
immer  hei  Dion  stand,  wurde  durch  eine  von  Scipio  Nasica 
geleitete  Umgehung  veranlasst,  sich  nach  Pydna  zurück- 
zuziehen, und  hier  fand  die  Schlacht  statt,  in  welcher  der 
König  vollständig  besiegt  wurde.  Die  Phalanx  zeigte 
auch  diesmal  auf  unebenem  Boden  Lücken,  und  in  diese 
drangen  die  römischen  Manipeln  ein.  Die  makedonische 
Reiterei  floh.  Es  sollen  20  000  Makedoner  erschlagen, 
10  000  gefangen  genommen  sein;  von  den  Römern  fielen  angeb- 
lich nur  1 00  Mann.  Mit  dem  Verluste  der  Schlacht  war  für 
Perseus  Alles  verloren.  Keiner  seiner  Rathgeber  hielt 
hei  ihm  aus;  die  Städte  ergaben  sich.  Nur  mit  kretischen 
Söldnern  kam  er  in  Amphipolis  an,  dessen  Einwohner  ihn 
ersuchten,  baldmöglichst  anderswohin  zu  gehen.  Er  liess 
seinen  Kretern  50  Talente  und  floh  mit  2000  Talenten 
und  seiner  Familie  nach  Samothrake.  Hier  kam  ihm  aber 
der  Gedanke,  man  werde  ihn  dem  in  der  Nähe  kreuzen- 
den Octavius  ausliefern.  Er  beschloss,  nach  Thrakien  zu 
fliehen  und  liess  einen  grossen  Theil  seiner  Schätze  auf 
ein  kretisches  Schiff  bringen,  das  er  in  der  Nacht  zu  be- 
steigen dachte.  Als  er  aber  am  Strande  ankam,  hatte 
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der  Schiffer  es  mit  ihm  gemacht,  wie  er  mit  Gentios,  er 
war  mit  dem  Gelde  verschwunden.  Nun  lieferte  der  Er- 
zieher seiner  Kinder  die  jüngsten  derselben  aus,  die 
Königin  wusste  nach  Syrien  zu  entkommen,  wo  sie  später 
ihren  Bruder  Demetrios  I.  heirathete,  und  Perseus  selbst 
ergab  sich  mit  seinen  älteren  Söhnen.  Er  wurde  ins 
römische  Lager  gebracht  und  dort  nicht  mehr  als  König 
behandelt. 

Es  stand  fest,  dass  Makedonien  keine  Monarchie 
bleiben  sollte.  Die  Einzelheiten  seiner  künftigen  Ver- 
fassung setzten  die  üblichen  10  Legaten  fest.  Das  Volk 
wurde  entwaffnet,  bis  auf  die  Grenzbezirke;  die  Abgaben 
wurden  auf  die  Hälfte  herabgesetzt;  die  Bergwerke  und 
die  königlichen  Landgüter  blieben  unbenutzt.  Die  hervor- 
ragendsten Makedoner  mussten  nach  Born  gehen.  Das 
Land  wurde  in  vier  Bezirke  getheilt,  von  denen  jeder  nur  in 
sich  connubinm  und  commercium  hatte  und  aus  freien 
Städten  oder  Landgemeinden  bestand,  die  sich  in  vier 
Synedrien  vereinigten.  Horn  versuchte  Makedonien  zu  or- 
ganisiren,  wie  Thessalien  organisirt  war.  Es  war  zu  ver- 
muthen,  dass  das  Volk,  welches  seinen  unwürdigen  König 
so  vollständig  im  Stiche  gelassen  hatte,  sich  an  die  Form 
von  vier  Bünden  gewöhnen  würde,  zumal  da  altgriechische 
Städte  wie  Amphipolis  diesem  neuen  politischen  Gebilde 
angehörten.  Wenn  es  anders  kam,  wenn  bald  Präten- 
denten Anhang  fanden,  so  beweist  das  nicht,  dass  der 
neue  Zustand  schlechter  war  als  der  alte;  es  beweist 
nur,  dass  Treue  nicht  ausstirbt,  auch  gegen  illegitime  und 
zuletzt  unfähige  Dynastien,  wie  die  der  Antigoniden  ge- 
wesen war.  Auch  Illyrien  blieb  unabhängig. 

32* 
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Schwieriger  lagen  die  Verhältnisse  in  Griechenland, 
wo  Viele  im  Geiste  auf  makedonischer  Seite  gestanden 
hatten  — in  der  Ferne  wirken  eben  oft  theoretische  Be- 
trachtungen — und  Perseus,  der  nicht  mehr  ein  naher  Nach- 
bar der  Griechen  war  wie  sein  Vater,  konnte  manchem 
Griechen  im  schönen  Lichte  eines  Vorkämpfers  der  Freiheit 
erschienen  sein.15)  Andererseits  waren  die  Römerfreunde 
daselbst  zum  Theil  höchst  grausam  aufgetreten.  So  hatte  in 
Aitolien  Lykiskos  mit  Hülfe  römischer  Soldaten  500  Gegner 
umbringen  lassen,  wofür  dann  freilich  später  A.  Baebius, 
der  die  Soldaten  zu  niedrigen  Henkersdiensten  hergab, 
bestraft  wurde.  Die  politisch  allein  noch  bedeutende 
griechische  Macht  waren  aber  die  Achaier,  bei  denen 
damals  der  Römerfreund  Kallikrates  gebot,  unter  grossem 
Widerstreben  des  achaiischen  Volkes,  welchem  die  Unter- 
würfigkeit gegen  Rom,  so  wie  Kallikrates  sie  betrieb,  mit 
Recht  schimpflich  erschien.  Kallikrates  und  seine  Partei 
beschuldigten  die  Widerstrebenden  des  Verrathes  an  der 
römischen  Sache.  Aehnliche  Anklagen  wurden  auch  im 
übrigen  Griechenland  laut  und  es  kam  zu  einer  förmlichen 
Verfolgung  aller  nicht  völlig  Rom  ergebenen  Griechen 
durch  ihre  Feinde,  die  auf  diese  Weise  ihren  Privathass 
zu  befriedigen  willkommene  Gelegenheit  fanden.  Die  be- 
sonders Bezichtigten  sollten  sich  in  Rom  verantworten. 
Darunter  waren  Männer  aus  Aitolien,  Akarnanien,  Epiros, 
Boiotien  und  besonders  aus  Achaja;  die  Letzteren  wählte 
Kallikrates  aus  und  die  unvorsichtige  Aeusserung  eines 
derselben,  des  auf  seine  Unschuld  vertrauenden  Xenon,  er 
sei  bereit,  sie  in  Rom  zu  beweisen,  hatte  die  schlimme 
Folge,  dass  seine  und  Anderer  Hinschaffung  nach  Rom 
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Anfangs  nicht  einmal  im  Lichte  einer  Grausamkeit  erschien. 
Es  waren  über  Tausend.  Das  Schlimme  war  nun  aber,  dass, 
als  sie  in  Italien  angekommen  waren,  Niemand  mehr  daran 
dachte,  sie  vor  irgend  ein  Gericht  zu  stellen  und  man 
sie,  weil  man  nicht  wusste,  was  man  mit  ihnen  machen 
sollte,  in  verschiedene  Orte  vertheilte,  wo  sie  in  be- 
ständiger Unruhe  ein  kümmerliches  Leben  führten.  Der 
Aitoler  Andronikos  und  der  Thebaner  Neon,  auf  dessen 
Rath  Theben  sich  an  Perseus  angeschlossen  hatte,  wurden 
hingerichtet.  Athen  erhielt  das  Gebiet  von  Haliartos. 

Die  Verhältnisse  der  nicht  treu  erfundenen  Freunde 
Roms  gestalteten  sich  folgen  dermassen:  Die  Rhodier,18) 
welche  eine  drohende  Haltung  gegen  Rom  eingenommen 
hatten,  verfielen  nach  dem  Siege  derselben  in  das  entgegen- 
gesetzte Extrem.  Sie  baten  um  Verzeihung  und  ver- 
hafteten die  Häupter  der  eben  noch  siegreichen  Partei. 
Von  diesen  hatte  Polyaratos  viel  durchzumachen,  ehe  er 
in  die  Hände  der  Römer  kam.  Er  floh  zuerst  nach 
Aegypten,  dann  nach  Phaselis,  dann  nach  Kaunos,  endlich 
ins  Innere  nach  Kibyra,  dessen  Tyrann  Pankrates  ihn  an 
die  Rhodier  und  somit  an  die  Römer  auslieferte.  Tn  Rom 
stellte  der  Prätor  M'.  Juventius,  ohne  erst  den  Senat  zu 
befragen,  beim  Volke  den  Antrag,  Rhodos  den  Krieg  zu 
erklären,  167  v.  Chr.  Er  wollte  offenbar  mit  der  Führung 
desselben  beauftragt  werden,  um  reiche  Beute  zu  machen. 
Aber  die  Verständigen  sahen  ein,  dass  kein  Grund  vor- 
lag, Rhodos  zu  vernichten;  Cato  sprach  dagegen,  die 
Tribunen  traten  dazwischen;  der  Antrag  ward  abgelehnt. 
Aber  geschehen  musste  etwas  gegen  Rhodos.  Seiner  alten 
Neutralität  wurde  ein  Ende  gemacht;  es  trat  in  die 
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römische  Bundesgenossenschaft.  Ueberdies  verlor  es  Karien 
und  Lykien.  Besonders  hart  erschien  es  den  Bhodiern, 
dass  sie  damit  auch  Kaunos  und  Stratonikeia  aufgeben 
mussten,  von  denen  sie  behaupteten,  dass  sie  sie  nicht  erst 
aus  der  Beute  des  Antiochos  erhalten,  sondern  jenes  von 
einem  Feldherrn  des  Ptolemaios  für  200  Talente  gekauft 
und  dieses  von  Antiochos,  dem  Sohne  des  Seleukos  geschenkt 
bekommen  hätten  und  dass  ihnen  beide  jährlich  120  Talente 
einbrächten.  Sie  bemächtigten  sich  nachher  des  im  Innern 
gelegenen,  von  Kaunos  abgefallenen  Kalynda.  Fast  noch 
schmerzlicher  empfanden  sie  aber  eine  andere  Massregel 
Borns.  Born  machte  die  Insel  Delos  zum  Freihafen,  wo- 
durch sich  ein  grosser  Theil  des  Handels  im  Osten  des 
Mittelmeeres  von  Bhodos  nach  Delos  zog.  Die  Bhodier 
behaupteten,  dass  in  Folge  dieser  Massregel  ihre  Jahres- 
einnahmen aus  Zöllen  von  einer  Million  Drachmen  (1668/g 
Talente)  auf  150000  Dr.  (25  Tal.)  gesunken  sei. 

So  schlimm  wie  Rhodos  wardEumenes  nicht  behandelt  ; 
Born  konnte  ihm  auch  weniger  anhaben.17)  Es  kam  nach 
Rom  Attalos,  der  Bruder  des  Eumenes,  beauftragt,  den 
Bömern  zu  ihrem  Siege  Glück  zu  wünschen  und  Hülfe 
gegen  die  Galater  zu  erbitten,  welche  wieder  einmal  in 
das  pergamenische  Gebiet  eingefallen  waren.  Das  war 

seine  amtlich  eingestandene  Beschäftigung.  Daneben  sollte 

* 

er  natürlich  erkunden,  ob  Born  Schlimmes  gegen  Eumenes 
vorhabe.  Man  machte  ihm  begreiflich,  dass  man  mit 
Eumenes  unzufrieden  sei,  aber  gegen  ihn,  den  Attalos, 
nichts  habe.  Er  könne  für  sich  erbitten,  was  er  wolle. 
Eine  Theilung  des  Reiches  wäre  den  Bömern  nicht  unlieb 
gewesen.  Attalos  schwankte,  liess  sich  aber  von  dem 
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Arzte  Stratios,  der  ihn  als  politischer  Rathgeber  be- 
gleitete, bewegen,  seine  Sache  von  der  seines  Bruders 
nicht  zu  trennen,  und  bat  um  Ainos  und  Maroneia.  Das 
war  schlau:  statt  einer  Verminderung  der  Macht  des  Reiches 
Pergamon  bat  er  in  aller  Bescheidenheit  um  eine  Ver- 
mehrung derselben.  Natürlich  war  den  Römern  damit 
nicht  gedient;  sie  Hessen  die  beiden  Städte  lieber  frei. 
Zu  den  Galatern  schickten  die  Römer  Gesandte,  welche 
zum  Frieden  mahnten.  Aber  sie  richteten  nichts  aus;  die 
Galater  wussten  ohne  Zweifel,  dass  es  den  Römern  recht 
war,  wenn  Eumenes  einigen  Aerger  hatte.  Diese  Ge- 
sandten, welche  überhaupt  in  Asien  nach  dem  Rechten 
sehen  sollten,  gaben  in  Sardes  zehn  Tage  lang  allen  denen 
Gehör,  die  sich  über  den  König  von  Pergamon  beklagen 
wollten.  Eumenes  selbst  hatte  sich  persönlich  in  Rom  ent- 
schuldigen wollen,  aber  bereits  in  Brundisium  wurde  ihm 
mitgetheilt,  dass  der  Senat  beschlossen  habe,  keine  Könige 
mehr  zu  empfangen;  wünsche  er  etwas,  so  möge  er  es 
sofort  sagen,  sonst  Italien  verlassen.  Er  wühlte  das  Letztere. 
AVeiter  geschah  dem  „verschmitztesten“  Menschen,  wie 
Polybios  ihn  nennt,  nichts;  er  war  doch  noch  gut  davon 
gekommen  und  schliesslich  haben  die  Pergamener  sogar 
noch  über  die  Galater  im  Felde  gesiegt. 

Noch  zur  rechten  Zeit  war  Prusias  in  Rom  ein- 
getroffen, und  dieser  König  hatte  es  geschickt  angefangen, 
die  Römer  zu  versöhnen.  Er  erschien  nämlich  öffentlich 
im  Aufzuge  eines  Freigelassenen:  Toga,  geschorener  Kopf 
und  Hut,  küsste  die  Schwelle  des  Senates  und  begriisste 
die  Senatoren  als  rettende  Götter.  Das  belustigte  den 
Senat,  der  mit  Recht  annahm,  dass  ein  Mensch,  der  seinen 
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Stand  so  herabsetzte,  in  seiner  sittlichen  Erbärmlichkeit 
ein  geeignetes  Werkzeug  in  der  Hand  des  Starken  sei. 
Er  durfte  als  Freund  Horns  nach  Asien  zurückkehren 
und  dem  Eumenes  ferner  kleine  Unannehmlichkeiten  be- 
reiten. 

Wir  müssen  jetzt  noch  einen  Augenblick  zu  den 
syrisch-ägyptischen  Streitigkeiten  zurückkehren,  von  denen 
wir  schon  ganz  kurz  gesprochen  haben  (s.  o.  S.  489),  um 
einige  Einzelheiten  hinzuzufügen  und  den  Ausgang  des 
Handels  zu  erzählen. 18)  Antiochos  IV.  Epiphanes  hatte, 
wie  wir  sahen,  Ptolemaios  VT.  Philometor  schwer  bedrängt. 
Er  bemächtigte  sich  seiner  und  behandelte  ihn  freundlich, 
eroberte  einen  Theil  von  Unterägypten  und  liess  sich  in 
Memphis  krönen,  in  scheinbarem  Einverständniss  mit  Philo- 
metor. Da  empörten  sich  die  A lexandriner  (d.h.  wohl  besonders 
die  römische  Partei)  und  machten  den  Bruder  Philometors, 
Euergetes  II.  Physkon,  zum  Könige.  Epiphanes  wurde 
aus  Aegypten  verdrängt;  nur  Pelusion  behauptete  er  noch. 
Physkon  und  der  frei  gewordene  Philometor  verständigten 
sich.  Jetzt  griff  Antiochos  von  Neuem  Aegypten  an  und 
die  Verwendung  der  Achaier  blieb  ohne  Erfolg.  Un- 
gefähr in  diesem  Stadium,  dicht  vor  der  Entscheidung, 
Hessen  wir  die  Dinge , als  wir  sie  zuletzt  besprachen 
(s.  o.  S.  489).  Nun  verlangte  der  Syrer  die  Abtretung 
von  Kypros  sowie  von  Pelusion.  Da  fiel  die  Entscheidung 
bei  Pydna,  und  damit  änderte  sich  Alles,  auch  im  Orient. 
Die  Gegner  Roms  verloren  den  Muth;  die  Römer  handel- 
ten schnell.  Speciell  in  Aegypten  sollten  sich  die  Vor- 
fälle von  196  nicht  wiederholen  (s.  o.  K.  17  n.  2),  Syrien 
sollte  Rom  nicht  zum  zweiten  Male  zum  Besten  haben. 
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Popillius  Laenas  erschien  als  Gesandter  im  Lager  des 
Antiochos  vor  Alexandrien  und  überreichte  dem  Könige 
ein  Schreiben  des  Senates  mit  der  Aufforderung,  Aegypten 
sofort  zu  verlassen.  Antiochos  erklärte,  er  werde  sich 
die  Sache  überlegen.  Da  zog  Popillius  mit  seinem  Stocke 
einen  Kreis  im  Sande  um  den  König  und  sagte:  „Ehe 
Du  aus  diesem  Kreise  heraustrittst,  sage  mir,  was  ich 
dem  Senate  berichten  soll“,  und  der  König  liess  sich  ein- 
schüchtern und  erklärte,  er  werde  die  Wünsche  des 
Senates  erfüllen.  Er  gab  Pelusion  auf.  Popillius  fuhr 
nach  Kypros  und  befahl  der  syrischen  Flotte,  die  Insel 
zu  verlassen,  und  sie  that  es.  Aber  Koilesyrien,  Phönicien 
und  Palästina  behielt  Antiochos.  Aegypten  war  wieder, 
was  es  gewesen  war,  ein  Land,  das  von  seinen  Fürsten 
regiert  werden  konnte,  wie  sie  es  für  gut  fanden,  falls 
sie  nur  nichts  gegen  Rom  thaten. 

Ehe  Aemilius  Paullus  nach  Rom  zurückkehrte,  durch- 
reiste er  mit  seinem  Sohne  Scipio  Aemiliauus  und  mit 
Athenaios,  einem  Bruder  des  Eumenes,  Griechenland,  ln 
Olympia  opferte  er  dem  Zeus,  in  Delphi  liess  er  an  Stelle 
von  Statuen  des  Perseus  solche  von  sich  aufstellen,  in 
Athen  bewunderte  er  die  Mauern,  welche  die  Stadt  mit 
dem  Peiraieus  verbanden,  die  aber  schwerlich  in  kriegs- 
tüchtigem Zustande  waren.  Tn  Amphipolis  liess  er  griechische 
Spiele  feiern,  Schauspiele,  gymnische  Kämpfe  und  Pferde- 
rennen. Dann  wurde  die  in  Makedonien  gemachte  Beute 
auf  die  Flotte  gebracht,  die  erbeuteten  Waffen,  welche  er 
nicht  mitnehmen  wollte,  auf  ungeheure  Haufen  geschichtet 
und  verbrannt,  und  nun  führte  Cn.  Octavius  die  Hotte 
nach  Italien.  Aemilius  selbst  zog  mit  dem  Heere  nach 
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Epiros,  das,  soweit  es  sich  dem  Perseus  angeschlossen 
hatte,  ausgeplündert  wurde,  damit  die  Soldaten,  welche  in 
Makedonien  nicht  genug  Beute  gemacht  hatten,  doch  auch 
etwas  bekämen.  150000  Menschen  wurden  als  Sklaven 
verkauft.  Jeder  Heiter  bekam  aus  dem  Erlöse  400  Denare, 
jeder  Fusssoldat  200.  Aber  sie  waren  damit  nicht  zu- 
frieden. 

Der  Senat  dekretirte  dem  Aemilius  Paullus,  dem 
Octavius  als  Flottenführer  und  dem  Anicius  als  Sieger 
über  Gentios  den  Triumph.19)  Das  Volk  wurde  herkömm- 
licher Weise  ersucht,  den  Triumphatoren  während  der  drei 
Tage  der  Feier  das  imperium  in  der  Stadt  zu  übertragen. 
Aber  Ser.  Sulpicius  Galba,  der  als  Legionstribun  unter 
Aemilius  gedient  und  sich  mit  ihm  entzweit  hatte,  wirkte 
gegen  die  Bewilligung  an  Aemilius,  und  es  gab  viele 
Soldaten,  welche  ihm  beistimmten,  denn  sie  zürnten  dem 
Feldherrn,  weil  er  ihnen  zu  wenig  Gelegenheit  zum  Plündern 
gegeben  hatte.  Nur  mit  Mühe  wurde  der  Senatsantrag 
durchgebracht.  Der  Triumphzug  des  Siegers  von  Pydna 
war  glänzend  durch  die  Menge  der  dem  Volke  vor- 
geführten Schätze  und  das  Schauspiel  der  Demttthigung 
des  Perseus  und  seiner  Kinder.  Aber  der  Triumphator 
selbst  war  tief  betrübt,  ihm  waren  soeben  seine  zwei 
jüngeren  Söhne  gestorben.  Die  Triumphe  des  Octavius 
und  des  Anicius  dienten  in  ihrer  Einfachheit  nur  dazu, 
den  des  Aemilius  mehr  hervorzuheben. 

Perseus  wurde  nach  dem  Triumphe  in  einen  Kerker 
gebracht  und  dort  Anfangs  vergessen,  so  dass  nur  die 
Barmherzigkeit  seiner  Mitgefangenen  ihn  vor  dem  Hunger- 
tode bewahrte.  Dann  durfte  er  in  Alba  am  Fueinersee 
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sein  Leben  beschliessen.  Sein  ältester  Sohn  starb  bald 
nach  ihm;  der  jüngere  lebte  länger  und  ward  ein  tüchtiger 
Drechsler  und  Schreiber  bei  der  Stadtverwaltung  von 
Alba. 


Anmerkungon. 

’)  Griechenland.  S.  Hertzberg  1,  142  ff.,  wo  die  nöthigen 
Nachweisungen  gegeben  werden  und  jetzt  auch  Töpfler,  Achaia 
bei  Pauly.  Die  Reformen  des  Philopoimen  Hertzb.  1,  158. 
Kallikrates  und  seine  Anhänger  H.  1,  173  ff. 

2)  Ainos  und  Maroneia  als  Beispiele  der  Wechselfälle 
jener  Zeiten.  A.  und  M.  von  Philipp  den  Aegyptern  abgenom- 
men, Liv.  31,  16  (200  v.  Chr.).  A.  und  M.  durch  die  Römer 
von  der  Besatzung  des  Antiochos  befreit,  Liv.  37,  60  (189  v. 
Chr.);  also  hatte  Antiochos  sie  genommen,  was  nicht  besonders 
überliefert  ist.  In  Ainos  Einige  für  Eumenes,  Andere  für  Philipp, 
Pol.  22,  9.  In  A.  und  M.  Besatzung  Philipps,  Pol.  22,  15  (185 
v.  Chr.);  also  hatte  Philipp  sie  wieder  genommen.  Streit  über 
A.  und  M.  zwischen  Philipp  und  Eumenes,  Liv.  39,  27.  28.  M. 
von  Philipp  grausam  behandelt,  Pol.  22,  17;  Liv.  39,  34.  A.  und 
M.  von  Attalos  erbeten,  Liv.  45,  20,  jedoch  für  frei  erklärt, 
Pol.  30,  3.  Gegen  die  Ainier  167  L.  Postumius  geschickt,  Liv. 
45,  27.  — Hiernach  darf  man  es  nicht  mit  Ihne,  3.  156,  hart 
finden,  dass  Ph.  A.  und  M.  herausgeben  musste.  Wiederholtes 
Nehmen  fremden  Eigenthums  giebt  doch  auch  einem  Könige 
nicht  Recht  auf  dasselbe.  Gift  die  Lieblingswaffe  des  Königs: 
Arat,  Philopoimen,  Demetrios,  sein  Helfershelfer  in  Maroneia. 
Wenn  die  Römer  einem  solchen  Menschen  das,  worauf  er  kein 
Recht  hatte,  nicht  gaben,  sind  sie  gewiss  nicht  zu  tadeln.  — 
Verpflanzung  der  Einwohner  durch  Philipp  Liv.  40,  3. 

8)  Die  Schuld  des  Todes  des  Deiuetrios  dem  Titus  auf- 
gebiirdet  von  Ihne,  3,  160,  und  Hertzb.  1,  142. 

4)  Lieber  Perseus  guter  Art,  von  Giess  bei  Pauly  5,  1361 
bis  1368.  — Anfangs  V7 ertrag  des  P.  mit  Rom,  Pol.  25,  3:  aya- 
vs<uod|«voQ  tf(v  (pOiav  tfjV  rpö; ' Pojuaiou;.  Dann  weist  P.  selbst  die 
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Römer  zurück,  Liv.  42,  25.  So  hat  doch  Perseus  auch  selbst 
Schuld  au  seinem  Unglück.  — Nach  Liv.  Ep.  41  miserat  ad 
Carthaginienses  legatos  (Perseus;.  Rom  verlangt,  P.  solle  sich 
einfach  unterwerfen,  Liv.  42,  30.  36.  62.  — Kürzlich  las  man, 
dass  im  Hafen  von  Saloniki  eine  Kiste  mit  Alexandermünzen 
aufgefischt  worden  sei.  Das  könnte  ein  Theil  des  Schatzes  des 
Perseus  gewesen  sein. 

B)  Dio  dem  Eumen es  von  Polyb.  zugeschriebene  Rolle  wird 
von  Mommsen  1,  782  als  „albern  gelogen“  bezeichnet.  Thatsüch- 
lich  traute  man  schon  175  v.  Chr.  den  Pergamenern  ein  Doppel- 
spiel zu,  App.  Syr.  45:  xov  o’  TlXtöSmpov  Eüjisvr^  xat  ’AxxaXo; 
xr(v  <i(i yr(v  puz^oicsvov  ixßdXXouoi,  xai  xov  ’Avnoyov  i;  aoxljv  xaxa- 
youotv,  jxatpiCdjtsvoi  xov  «vSpa-  i~h  yäp  xivmv  zpooxpo vpaxtov  r(07j 
xat  otoa  xov;  Ttopzcoo;  tixsßXsxovxo.  Man  hat  also  wieder  einmal 
Könige  zu  ideal  aufgefasst.  S.  auch  u.  n.  13,  wo  ich  diesen 
Gegenstand  ausführlich  behandele. 

®)  Durch  dio  Darlegung  der  Verhältnisse  des  Orients  um 
169  v.  Chr.  suche  ich  den  gerechten,  von  Cless  bei  Pauly  6,  1, 
942  ausgesprochenen  Wunsch  zu  erfüllen. 

7)  Syrien.  Ich  gebe  hier  dio  wichtigsten  historischen  Er- 
gebnisse der  neuesten,  zumal  numismatischen  Forschung,  besonders 
von  Percy  Gardner  (Cat.  Br.  Mus.  Seleucid,  Kings  of  Syria,  1878) 
und  Babeion,  im  Anschluss  an  Letzteren.  Vgl.  die  treffliche 
Uebersicht  und  Quellenkritik  bei  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes, 
1,  127—137.  Die  Chronologie  nicht  sicher,  s.  auch  K.  19  n.  9 
und  10.  — Seleukos  IV.,  Cless  bei  Pauly  6,  1,  941.  942. 
Nicht  untüchtig  im  Kriege  gegen  Rom  (Pol.  21,  4.  6.  8;  Diod. 
u.  a.)  knm  er  in  schwerer  Zeit  auf  den  Thron,  als  Armenien 
schon  abgefallen  war  (Str.  11,  528).  unter  den  früheren  Satrapen 
des  Antiochos:  Artaxias  im  Norden  (Araxesthal  mit  Artaxata) 
und  Zariadres  im  Süden  (Sopheno  am  Tigris).  Dennoch  war  er 
unternehmend;  Pharnakes  zu  unterstützen,  hinderte  ihn  Rom. 
Diod.  29.  24.  Konflikt  mit  den  Juden  2 Makk.  3.  4.  Sei.  von 
Heliodor  ermordet  App.  Syr.  45.  S.  o.  n.  5.  Hel.  galt  also  als 
zu  abhängig  von  Rom.  Münzen  Bab.  LXXX1X — XCI:  Sei.  hat 
eine  sehr  entwickelte  Stirn  und  ebensolches  Kinn.  Münzen  von 
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ihm  scheinen  in  Tyros  und  in  Sidon,  sowie  in  Laodikeia  am 
Meere  geprägt  worden  zu  sein.  — Antiochos  I V.  Epiphanes. 
Dank  einer  Gemeinde,  offenbar  von  Antiocheia  am  Orontes,  an 
Eumenes,  Attalos,  Philetairos  und  Athenaios,  für  die  Hülfe  bei 
der  Einsetzung  des  Antiochos,  mit  genauer  Nachahmung  des 
athenischen  Urkundenstils,  Fränkel  No.  160.  — Ueber  Antiochos IV. 
in  kulturhistorischer  Beziehung  s.  u.  K.  20.  Ueber  seinen  Kriog 
mit  Aegypten  s.  I’auly  1,  1,  1136,  wo  die  Unsicherheit  der 
Chronologie  deutlich  zu  Tage  tritt.  — Auf  den  Münzen,  über 
welche  vgl.  Hab.  XCI--GXIII,  steht  Anfangs  BAXIAEQX  ANTI- 
0X01",  dann  kommt  hinzu  EIIPbANOl'S,  dann  noch  HEOV,  end- 
lich noch  NIK.ll<l>0P0r;  die  Züge  des  Gesichtes  worden  mit  der 
Zunahme  der  Titel  jugendlicher,  also  göttlicher.  Der  Strahlen- 
kranz am  Diadem  der  Soleukiden  stammt  von  ihm  her;  der  von 
Ant.  II.  Theos  (Bab.  pl.  VI,  10)  sieht  anders  aus  und  sitzt  oben 
auf  den  Haaren.  Nikephoros  bezeichnet  ihn  als  Zeus,  Epiphanes 
heisst  nicht  sowohl  der  Erlauchte,  als  der  Erschienene,  nämlich 
Zeus  oder  Gott  überhaupt.  Der  Avers  seiner  Silbermiinzon  hat 
ontweder  seinen  Kopf  oder  den  des  Zeus  oder  Apoll.  Im  Apollo^ 
tompel  zu  Daphne  stellte  er  nämlich  eine  Kopie  dos  Zeus  des 
Pheidias  auf,  Amm.  Marc.  12,  13,  vgl.  Bab.  XCV.  Der  Zeuskopf 
pl.  XII,  11  soll  nach  Bab.  etwas  vom  Charaktor  des  Antiochos 
haben;  ich  finde  in  ihm,  sowie  in  der  viel  schöneren  Münze  aus 
anderem  Stempel  bei  Gardner,  Types  pl.  XIV,  26.  14,  vielmehr 
etwas  Weichliches,  was  die  Porträts  dos  Königs  nicht  haben. 
Das  schöne  Tetradr.  das  Ant.  IV.,  Bab.  pl.  XII,  12,  welches  auf 
dom  Avers  den  Kopf  Apolls  hat,  zeigt  auf  dom  Rev.  die  Statue 
Apolls  in  langem  Gewände  und  mit  der  Leier,  eine  Wiedergabe 
der  Statue  in  Daphne,  eines  Werkes  des  Bryaxis,  Bab.  XCVI. 
XCVII,  s.  u.  K.  20.  Recht  interessant  sind  seine  Bronze- 
niünzen,  welche  Head  641  so  eintheilt:  1.  In  Syrien  geprägte. 
2.  In  Aegypten,  zum  Theil  mit  dem  Porträt  seiner  Schwester, 
der  Königin  Kleopatra,  geprägte.  3.  Bilingue,  in  Phönicien  und 
in  Laodikeia  am  Libanon  geprägte.  4.  Autonome  Municipal- 
bronzen.  Bab.  macht  nur  zwei  Klassen:  1.  Ohne  Städtenamen, 
z.  Tb.  in  Aegypten  geprägt.  2.  Mit  Städtenamen:  Vorders.  meist 
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Kopf  des  Königs  mit  Strahlenkrone;  Rücks.  Namen  der  Städte 
und  verschiedene  Typen;  Uab.pl.  XIV  und  XV.  1 — 8.  Er  zählt 
folgende  auf,  unter  denen  5 ’Avxtoysi;  sind,  2 'hpoxoXixai,  2 Aao- 
Sixei?,  1 ’AXe£ctvopsi;,  1 ’Aropeti;,  1 von  Askalon,  4 von  phöni- 
cischen  Städten.  1.  ’Avxioyäov  xtüv  xpo;  xtü  Xap tj> , offenbar 
Adana.  Die  Einwohner  dieser  Stadt  scheinen  die  Benennung 
’Avxtoysi;  nur  während  der  Regierung  von  Ant.  IV.  geführt  zu 
haben.  Rev.  Thronender  Zeus.  2.  ’A.  xtüv  ev  MuySovta  — Nisibis. 
Rev.  Schreitende  Nike.  3.  ’A.  xtüv  ix!  KaXXtpöiß  — Edessa,  Bab. 
Ci II,  gegen  Droysen.  Rev.  Zeus  auf  Scepter  gestützt.  4.  ’A. 
xtüv  iv  IlxoXspotiot  — Ake,  von  Ptol.  II.  Ptolemais  genannt,  aber 
schon  unter  Antiochos  III.  kommen  ’Avxtoysi;  iv  IIxoX.  vor. 
Rev.  Zeus  stehend,  einen  Kranz  in  der  Hand.  5.  ’A.  xtüv  xpo; 
Acepvß,  die  berühmte  Stadt  am  Orontes.  Bab.  CIV  bezieht  diese 
Prägung  auf  den  von  Ant.  IV.  angelegten  Theil  der  grossen 
Stadt,  welcher  nach  seiner  Meinung  nach  Daphne  zu  lag.  Jeden- 
falls ist  später  die  Bezeichnung  ’A.  x.  Aatpvq  auf  die  ganze 
grosse  Stadt  angewandt  worden;  s.  u.  K.  20.  R.  Zeus  stohend, 
wie  in  Ake;  Bab.  denkt  sich  ihn  als  Kranzspender  in  den 
olympischen  Spielen  in  Daphne.  6.  'IspoxoXtxtüv  xtüv  xpö;  xti> 
IIupqj.ii)  — lvastabala  in  Kilikien,  j.  Budrum  Kalessi  (Bent, 
Heberdey  und  Wilhelm),  s.  u.  K.  20  n.  IG.  Rev.  Adler,  Bab.  CV. 
7.  'Ispox.  in  Kyrrhestiko  — Bambyke.  Rev.  Zeus  wie  in  No.  4 
und  5.  8.  XsXsuxstov  xtüv  Ip  Iltspttf.  Rev.  Zeus  wie  in  No.  7 
oder  geflügelter  Blitz,  vgl.  die  Gründungssage  bei  Malalas.  p.  199. 
9.  XsX.  xtüv  xpo;  Ilupaptp  — Mopsos.  Rev.  Artemis  stehend, 
Bab.  CVI.  10.  ’AXs£av3psu>v  xtüv  xax’  ’lasov  — Alexandrette 
(Baed.  Pal.  393).  Rev.  Zeus  wie  oben.  11.  Askalon.  Rev. 
Zeus  wie  oben;  datirt  169.  168  v.  Chr.  12.  Aaooucsiov  xtüv  xpö; 
xrj  &aX«33if).  Rev.  Poseidon  stehend.  13.  Aaoo.  xtüv  xpö;  Aij5avt<> 
L.  am  Orontes.  Rev.  Pos.  stehend  ; phönicische  Inschrift,  dieLaod. 
als  Metropolis  von  Kanaan  bezeichnet.  14.  ’Axapitov  xtüv  xpö; 
xtf  ’ACup,  einem  NebonHusse  des  Orontes.  Rev.  Zeus.  15.  Gebal 
oder  Byblos.  Rev.  Stehender  Gott  mit  6 Flügeln.  Insel) r. 
BA21AKÜS  ANTI0X01’  und  phön.  Inschrift.  16.  Tyros.  Rev. 
Vordertheil  eines  Schiffes  und  Inschr.  wie  bei  Gebal,  auch 
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TYP1QN,  oder  phön.  Inschrift,  welche  Tyros  als  Mutter  der 
Sidonier  bezeichnet.  Jahre:  175,  174,  169,  168  v.  Cbr.  17.  Sidon. 
Rev.  Galeere  oder  Europa  auf  dein  Stier,  oder  Steuer.  Inschr. 
wie  bei  Gebal  mit  XldklNIüN,  auch  eine  phönioisebo  Inschrift, 
welche  Sidon  als  Mutter  von  Kambe  (Karthago),  Hippe,  Kition, 
Tyros  bezeichnet.  18.  Tripolis.  Av.  Kopf  der  Athene  oder 
des  Königs  und  der  Königin.  Rev.  die  Dioskurcn  oder  ihre 
Mützen.  Inschr.  BAS.  ANT.  und  TPII10A1TQN.  — Unsicher 
Epiphaneia,  Laerte,  Berytos ; Bab.  CXI  n.  3.  — Es  ist  nun  zu 
beachten,  dass  15—18  nach  der  Inschrift  von  etwas  anderem 
Charakter  sind  als  1—14;  denn  sie  sind  bezeichnet  als  Münzen 
des  Königs  Antiochos,  während  die  anderen  sieh  als  Münzen  der 
Antiochoer  u.  s.  w.  darstellen.  Insofern  sie  jedoch  zugleich  den 
Namen  der  Bürger  tragen,  z.  B.  Tupaov.  sind  sie  doch  wieder 
nicht  reine  Künigsmünzon,  sondern  gehören  einer  Mischgattung 
an,  deren  Existenz  sich  durch  dio  grossstildtische  Selbständigkeit 
der  Phönicier  wohl  erklären  dürfte.  S.  auch  Babelon  CXXXIV. 
Wir  kommen  also  doch  auf  die  Einthoilung  Hoads  zurück.  — 
Ferner  giebt  die  Bezeichnung  'Avrwysuiv  Einiges  zu  denken. 
Die  Einwohner  mancher  der  obigen  sonst  anders  benannten 
Städte  wurden  Antiocheer  genannt.  Heisst  das,  dass  auch  die 
Stadt  darum  Antiochoia  hiess?  Doch  wohl  nicht.  Denn  in 
No.  4 sind  es  Antiocheer  in  der  Stadt  Ptolemais.  Da  wäre  es 
nun  möglich,  dass  in  dieser  Stadt  alle  Einwohner  Antiocheer 
hiessen;  es  könnte  aber  auch  sein,  dass  nur  ein  Theil  derselben 
so  benannt  worden  wäre,  nämlich  die,  welche  etwa  von  einem 
Antiochos  dorthin  verpflanzt  worden  waren.  Babelon  ist  der 
Ansicht,  dass  unter  den  Seleukiden  die  Bezeichnung  Antiocheer 
besondere  Vorrechte  der  so  Benannten  andeuteto,  und  dass  Ein- 
wohnerschaften zu  Antiocheern  erhoben  werden  konnten,  wie 
damals  und  später  von  Rom  zu  römischen  Bürgern;  siehe  auch 
Schürer.  Gesch.  des  jiid.  Volkes,  1,  150  und  2,  81.  Jedenfalls 
ist  klar,  dass  der  Griechenfreund  Antiochos  IV.  dem  griechischen 
Städtewesen  in  seinem  Reiche  einen  recht  bedeutenden  Auf- 
schwung verliehen  hat.  Babelon  macht  noch  die  feine  Bemerkung, 
dass  auch  die  unter  den  genannten  Städten,  welche  nicht  Anti- 
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ocheer  enthielten,  auf  ihre  Münzon  den  Zeus  setzten,  welcher 
einen  Kranz  darreicht  (s.  o.  No.  4 ff.).  Das  wäre  der  Zeus, 
welcher  die  Sieger  in  seinen  Spielen  in  Daphne  krönt,  und  er 
würde  auf  diese  Weise  die  anderen  Orte  dem  Orte  Daphne  oder 
der  Stadt  Antiochien  gleichstellen,  ihnen  also  eine  Auszeichnung 
verleihen.  — Ueber  Armenien  s.  u.  K.  25. 

8)  Aegypten.  In  einem  Kopf  aus  Granit,  gefunden  bei 
Aigina,  weist  J.  Six,  Athen.  Mitth.  12,  212—222  ein  Porträt 
des  Ptol.  VI.  Philometor  nach.  Münzen  Cat.  Br.  Mus.  32,  8. 

®)  Bithynien.  Ueber  die  beiden  Prusias  s.  Cless  bei  Pauly 
6.  1,  161  — 164;  ferner  Th.  Reinach,  Trois  royaumes.  Par.  1888 
p.  102—117.  Frau  Prusias’  I.  Apameia,  die  nach  Reinach  102 
Schwester  Philipps  V.  von  Mak.  gewesen  wäre.  Krieg  zwischen 
Byzanz  und  Rhodos  s.  o.  K.  13  n.  1.  — Krieg  des  Prusias  mit 
den  Galliern  Pol.  5,  77.  78.  111.  — Gründung  von  Prusias  und 
Apameia  Kuhn  374—376.  — Pr.  dvaox«;  aus  dem  hellespontLschen 
Phrygien,  das  auch  er-VnrjTo;  genannt  wird,  Str.  12,  563.  — 
Pr.  II.  xovrjyd;  genannt.  An  dem  Porträtkopf  des  zweiten  Prusias 
auf  den  Tetradr.  Diadem  mit  Flügelchen,  worüber  s.  Reinach, 
Trois  roy.  109.  Ueber  den  Krieg  zwischen  Perg.  und  Bithynien 
s.  auch  Fränkel  No.  65.  der  an  Prusias  I.  denkt. 

,0)  Kappadokien.  Ueber  Ariarathes  IV.  Eusebes  siehe 
Reinach,  Tr.  r.  14.  15.  Münzen  pl.  I,  8.  9.  Es  sind  von  ihm 
viele  Drachmen  vorhanden,  welche  ’/.y,  d.  h.  Jahr  33  seiner 
Regierung  bezeichnet  sind.  Das  ist  187  v.  Chr.;  damals  musste 
er  zur  Strafe  für  sein  Bündniss  mit  Antiochos  den  Römern 
grosse  Summen  zahlen  und  liess  deshalb  viel  prägen.  — Ueber 
Ar.  V.  und  Orophernes  s.  u.  K.  19. 

n)  Pontos.  Pharnakes.  Cless  bei  Pauly  5,  1434.  35. 
Reinach,  Tr.  r.  168 — 70,  Reinach,  Mithridate  41.  42.  — Ueber 
die  kriegerische  Thätigkeit  des  Ph.  Pol.  24,  10;  25,  2 — 6;  26,  6 
(Text  des  Friedensvertrages);  27,  6.  15;  Diod.  29,  22 — 24  (Seleu- 
kos);  Liv.  40,  2.  20;  Just.  38,  6.  Von  Pharn.  giebt  es  attische 
Totradrachmen  und  Drachmen  (Reinach,  Tr.  r.  168.) 

**)  Pergamon.  Attalos  I.  sehr  gerühmt  von  Pol.  18,  41, 
sogar,  dass  er  ivareftavE  sv  aüxo ü;  toI?  xa’/AioTois;  cpyoi;  «yamCö- 
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usvo;  öitsp  xcüv ' EXXrjvmv  sKeuftspta;  — gegen  Makedonien.  S.  o. 
K.  13  n.  6. 

,s)  Weiterer  Krieg  und  Verh  an  dl  un  gen.  Die  Uhodier 
besorgt  ~spi  oixixrj;  e^pof»};  Pol.  28,  14.  Also  war  immer  noch 
das  Pontische  Korn  wichtig.  — Die  llbodier  erkliiren  in  Rom, 
sie  könnten  die  Unruhe  nicht  länger  ertragen,  Liv.  44,  14; 
ebendas,  über  Prusias’  Vermittelung.  Perseus  sendet  zu  Antiochos 
Pol.  29,  4.  Pers.  und  Eum.  Pol.  29, 5-9.  Rhodos  Pol.  29,  10. 11.  - 
Die  Rhodier  schicken  an  Aemilius  mit  dem  Ersuchen,  Frieden  zu 
machen,  Liv.  44,  35.  — Pers.  und  die  Gallier  L.  44,  26.  P.  und 
Gentius  Pol.  29,  3.  4;  Liv.  44,  27.  — Die  heutzutage  herrschende 
Ansicht,  Eumen es  sei  von  Rom  schlecht  behandelt  worden, 
ohne  dass  er  dazu  Veranlassung  gegeben  habe,  ist  eine  blosse 
Vermuthung,  welche  besser  gestützt  werden  müsste,  als  geschehen 
ist,  wenn  sie  gegen  die  positiven  Behauptungen  des  Polybios 
aufkommen  sollte.  In  Wirklichkeit  ist  nicht  der  mindeste  Grund 
vorhanden,  zu  glauben,  dass  Eumenes  verleumdet  worden  ist. 
Pol.  29,  8 sagt  von  den  beiden  Königen:  xoö  |iiv  Tcavoupf&TciToo 
ooxoüvco;  stvea  (Eumenes),  ~oü  oi  s'.Xap-pjpujxaioy,  und  die  von 
Pol.  angeführten  Motive  des  Auftrotens  des  Eum.  sind  für  einen 
Menschen  solcher  Art  sehr  natürlich.  Allerdings  meint  Momms. 
1,  782,  Eum.  habe  sich  unmöglich  in  Verhandlungen  mit  Perseus 
eingelassen,  denn  er  habe  das  Werk  langer  .Jahre  doch  nicht 
an  eine  „Erbärmlichkeit“  setzen  können.  Aber  was  er  wollte, 
war  keine  Erbärmlichkeit:  er  wollte  den  römischen  Einfluss  ein- 
dämmen; s.  o.  n.  5.  Ausserdem  kommt  für  die  Frage,  ob  seine  Hand- 
lungsweise dumm  war,  ihre  thatsächliche  Wirkung  auf  die  Römer  in 
Betracht.  Die  Römer  dachten  — jedenfalls  behaupteten  sie  — er 
wolle  sie  verrathen  und  dennoch  haben  sie  ihn  nicht  zu  Grunde 
gurichtet.  Er  hat  also  das  Werk  langer  Jahre  garnicht  gefährdet. 
Was  Polybios  von  Eumenes  behauptet,  ist,  dass  er,  der  den 
Krieg  zwischen  Rom  und  Perseus  mit  zu  Stande  gebracht  hatte, 
nun  dennoch  den  Perseus  retten  wollte,  und  zwar,  wenn  dieser 
zahlte.  Und  ein  solches  Benehmen  ist  weder  an  sich,  noch  bei 
einem  Eumenes  unwahrscheinlich.  Es  ist  oft  vorgekommen,  dass 
sehr  kluge  Fürsten  während  eines  Krieges  die  Partei  gewechselt 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  33 
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haben  und  einfach  vom  Bundesgenossen  zum  Feinde  übergegangen 
sind.  Sie  sahen  eben  auf  ihren  Vortheil.  Die  heutzutage  so 
gerühmte  Jnteressenpolitik  bringt  auch  solche  Resultate  zu  Wege. 
Es  ist  also  nicht  im  Mindesten  verwunderlich,  wenn  Eumenes 
erst  gegen  Rom  hetzte  und  dann  bereit  war,  zwischen  Rom  und 
Perseus  zu  vermitteln.  Soweit  handelte  er  wie  viele  andere 
auch.  Nun  kommt  allerdings  das  Besondere.  Er  wollte  es  nur 
dann  thun,  wenn  er  dafür  bezahlt  würde.  Um  dies  zu  be- 
greifen, muss  man  an  die  Geschichte  der  pergamenischen  Dynastie 
denken.  Für  einen  Fürsten  von  Pergamon  war  Geld  die 
Hauptsache.  Diese  Fürsten  hatten  ja  kein  Volk  hinter 
sich.  Sie  waren  nur  so  lange  von  Bedeutung,  als  sie  Söldner 
miethen  und  Schiffe  ausrüsten  konnten.  Der  Ursprung  ihrer 
Herrschaft  hat  ihrer  Geschichte  den  ihr  eigenen  Charakter  ge- 
geben. Sie  haben  ihre  Thiitigkeit  mit  starkem  Kapital  be- 

gonnen, und  zwar  mit  gestohlenem.  Philetairos  handelte  wie 
Harpalos,  nur  eignete  er  sich  ausser  dem  Schatze  gleich  auch 
die  feste  Schatzkammer  an.  und  das  war  klug.  Dass  der  „ge- 
riebenste“ Fürst  sich  dafür  bezahlen  lassen  wollte,  wenn  er  im 
eigenen  Interesse  einem  Anderen  half,  war  bei  einem  Pergamener 
natürlich.  Kleinlich  war  es,  wenn  man  so  will,  aber  das  ist 
kein  Grund,  es  für  unwahrscheinlich  zu  halten.  — Rom  hatte  schon 
zweimal  eine  Täuschung  durch  Verbündete  erfahren:  das  erste 
Mal,  als  die  Aitoler,  ohne  es  zu  fragen,  mit  Philipp  Frieden 
machten,  das  zweite  Mal.  als  Aegypten  sich  mit  Antiochos  ver- 
trug. Durfte  es  da  nicht  gegen  den  geriebenen  Pergamener  etwas 
argwöhnisch  sein'? 

u)  Schlacht  bei  Pydna  und  ihre  Folgen:  s.  die  Stellen  bei 
Clinton  FH  84.  — Zustand  Makedoniens  nach  168  v.  Chr. 
Liv.  45,  29—32.  Die  vier  Theile  waren:  1.  Im  Osten  die  Gegend 
zwischen  Nestos  und  Strymon,  nebst  Horakleia  Sintike  und  dem 
Lande  der  Bisalten  westlich  vom  Strymon;  Hauptstadt  Amphi- 
polis.  2.  Weiter  westlich  bis  zum  Axios  mit  dem  östlichen 
Theile  des  Paionenlandes  im  Innern  und  an  der  Küste  mit 
Chalkidike,  Kassandreia  und  Thessalonike,  welches  Hauptstadt 
wurde.  3.  Vom  Axios  bis  zum  Peneios,  mit  dem  westlichen 
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Theile  des  Paiononlandes.  nebst  Edessa.  Beroia  und  Pella; 
Hauptstadt  Pella.  4.  Das  Land  westlich  vom  Berge  Bora,  mit 
den  Eordaeern,  Lynkesten,  Pelagonen,  sowie  den  Atintanen  und 
der  Eliraiotis;  Hauptstadt  Pelagonia.  — Silber  und  Bronze* 
münzen  MAKEAONÜN  IIPLiTHS  u.  s.  w.  Hoad  H N 208.  S.  o. 
K.  10  n.  5,  die  interessante  Aeusserung  Droysens  über  diese 
Bepublikanisirung  Makedoniens. 

l5)  Griechenland.  — Die  Achaier  von  den  Römern  ver- 
hindert, nach  Aegypten  Hülfe  zu  senden,  Pol.  29,  8—10.  Lykis- 
kos  Liv.  45,  28.  — Griechen  nach  Rom  citirt  Liv.  45,  31 ; das. 
andere  Verfügungen  Uber  Griechenland.  — Zehn  Gesandte  be- 
zeichnen die  nach  Italien  zu  bringenden  Griechen  Pol.  30,  13; 
s.  ferner  Paus.  7,  10,  7 ff.  Man  weiss  nichts  mit  ihnen  zu 
machen,  Pol.  31,  8.  Vgl.  Hertzb.  1,  217,  wo  man  sieht,  dass  die 
Einzelheiten  nicht  klar  sind.  — Athen  belohnt,  Pol.  30,  21 ; 
Hertzb.  1,  219;  vgl.  dens.  1,  84. 

w)  Rhodos.  Polyaratos  Pol.  30,9.  — Klagen  der  Rhodier 
in  Rom  Pol.  31,  7;  vgl.  Gilb.  2,  176.  — Kaunos  wird  an  Rhodos 
gekommen  sein  in  der  grossen  Krisis  197  (s.  o.  K.  17  n.  2);  es 
haben  also  die  Minister  des  Ptolemaios,  welche  das  nördliche 
Kleinasien  an  Syrien  iiberliessen,  natürlich  gegen  starke  Pro- 
vision einem  ihrer  Feldherrn  die  Erlaubniss  gegeben,  mit  Rhodos 
ein  Geschäft  zu  machen.  Wer  ist  aber  Antiochos,  Sohn  des 
Seleukos,  der  den  Rhodiorn  Stratonikeia  schenkte?  Natürlich 
nicht  A.  I.,  vielleicht  der  junge  Sohn  von  Sei.  III.  (s.  o.  K.  10 
n.  3);  aber  warum  nicht  Antiochos  III.?  Er  konnte  ja  eine 
Zeit  lang  geglaubt  haben,  die  Rhodier  dadurch  für  sich  zu  gewinnen, 
was  allerdings  misslang.  Wenn  die  Rhodier  zwei  Städten  jähr- 
lich 120  Tal.  abnahmen,  so  begreift  man,  dass  die  Einwohner 
derselben  Grund  hatten,  missvergnügt  zu  sein,  und  man  sieht, 
wie  milde  Athen  im  5.  Jahrh.  regiert  hat,  wo  ganz  Rhodos  nur 
24  Tal.  zahlte  (Gr.  G.  2,  256).  S.  auch  K.  22,  Schluss. 

17)  Pergamon.  Die  ideale  Beleuchtung,  in  der  man  die 
Könige  zu  sehen  pflegt,  kommt  auch  den  Pergamenern  zu  Gute. 
Allerdings  war  das  Verhältniss  zwischen  der  Apollonis,  Frau 
Attalos'  I.,  und  ihren  Kindern  ausgezeichnet;  vgl.  jetzt  Fränkel 
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zu  No.  169.  Aber  das  Benehmen  des  Attalos  in  Rom  wird 
übermässig  gelobt.  Sein  brüderliches  Gefühl  musste  erst  von 
Straflos  durch  sehr  realistische  Argumente  geweckt  werden, 
Pol.  30.  1—3.  Vgl.  auch  die  von  Plut.  de  frat.  amore  18  er- 
zählte Geschichte,  welche  ebenfalls  zeigt,  wie  grosso  Neigung 
Attalos  empfand,  König  zu  werden.  Ueber  den  Galaterkrieg 
168  und  folgende  Jahre,  der  nach  Diod.  31,  14  die  Unterwerfung 
aller  Galater  zur  Folge  hatte,  vgl.  jetzt  Fränkel  zu  No.  167. 
S.  auch  Trog.  prol.  34:  Kriege  des  Eumenes  und  dann  des 
Attalos  mit  Selge  in  Pisidien.  — Prusias  Pol.  30,  19. 

,8)  Aegypten  und  Syrien.  Cless  bei  Pauly  6,  I,  218  ff., 
Clinton.  F.  Hell.  320 — 323  (Syrien),  390—393  (Aegypten).  Es 
werden  4 Feldzüge  des  Ant.  in  Aegypten  angenommen:  171, 
170,  169.  168.  Die  Stellen  der  Alten  s.  bei  Clinton.  Ant.  IV. 
verführ  wie  sein  Vater  A.  III.:  wie  dieser  den  Ptol.  Epiphanes 
für  sich  gewonnen  hatte,  so  Ant.  IV.  den  Philometor;  beide  Male 
störte  Rom  die  Rechnung. 

19)  Triumph  des  Aemilius  Liv.  45.  39  ff. ; Plut.  32  f. ; Cless 
bei  Pauly  5,  1368,  woselbst  auch  die  Stellen  über  das  Ende  des 
Perseus.  — Interessante  Betrachtungen  über  die  römische  Politik 
gegen  Griechenland  hat  Mahaffy,  Greek  Life  444  ff. 
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XIX.  KAPITEL. 

168—14«  v.  Chr. 

Zerstörung  Korinths.  Die  Griechenwelt  um  140 
in  politischer  Beziehung,  zumal  im  Oriente. 

Weder  Makedonien  noch  die  Achaier  beruhigten  sich 
hei  dem  Zustande,  in  welchen  Rom  sie  versetzt  hatte. 

In  Makedonien  fand  ein  Mann  Namens  Andriskos, 
der  aus  Adramytteion  stammte,  und  sich  für  einen  Sohn 
des  Perseus  ausgab,  Anhang.1)  Er  war  von  dem  Könige 
Demetrios  I.  von  Syrien,  den  er  um  Unterstützung  gebeten 
hatte,  an  die  Römer  ausgeliefert  worden,  aber  aus  Rom 
entflohen,  und  in  Makedonien,  wohin  er  sich  begab,  von 
Vielen  als  König  Philipp  anerkannt  worden.  Er  drang 
sogar  in  Thessalien  ein.  Aus  diesem  Lande  vertrieb  ihn 
P.  Scipio  Nasiea.  Aber  der  Prätor  P.  Juventius  Thalna, 
der  ihn  in  Makedonien  angriff,  wurde  dort  geschlagen  und 
getödtet,  149  v.  Chr.  Das  war  bedenklich.  Eben  hatte 
sich  Rom  zum  Vernichtungskriege  gegen  Karthago  an- 
geschickt, der  grossen  Kraftaufwand  erforderte,  und  in 
Spanien  brachte  Viriathus  den  römischen  Heeren  eine 
Niederlage  nach  der  andern  bei.  Wenn  nun  Makedonien 
frei  blieb,  kam  die  Oberherrschaft  Roms  über  die  Küsten- 
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länder  des  Mittelmeeres  ernstlich  in  Frage.  Deshalb  wurde 
148  der  Prätor  Q.  Caecilius  Metellus  mit  einem  consula- 
rischen  Heere  nach  Makedonien  geschickt,  dessen  Küsten 
die  pergamenische  Flotte  bewachte.  Caecilius  schlug  An- 
driskos  und  erhielt  ihn  von  dem  thrakischen  Fürsten  Byzes, 
zu  dem  er  floh,  ausgeliefert.  • Jetzt  wurde  Makedonien  unter 
die  Aufsicht  eines  dort  residirenden  Beamten  gestellt,  d.  h. 
es  wurde  römische  Provinz.  Der  Bezirk  dieses  Beamten, 
eines  gewesenen  Prätors,  ging  vom  adriatischen  Meere 
(Dyrrhachion  und  Apollonia)  bis  zum  ägäischen.  In  einer 
nicht  genau  bestimmbaren  Zeit,  jedoch  noch  unter  der 
Republik,  hat  dann  die  Via  Egnatia  jene  beiden  Häfen 
mit  Thessalonike  und  Amphipolis  in  Verbindung  gesetzt. 
Dieselbe  führte  nördlich  von  dem  See  Lychnitis  (Ochrida) 
durch  das  Land  der  Lynkesten,  dann  nördlich  vom  Be- 
gorritischen  See  durch  die  Pässe  von  Lynkos  über  Aigai 
(Edessa)  und  Pella  nach  Osten  und  sie  ist  noch  jetzt  der 
Hauptverbindungsweg  jener  Gegenden.2) 

Griechenland  hatte  noch  viel  zu  leiden,  bis  es  zur 
Ruhe  kam.8)  Scheinbar  frei,  war  es  in  Wirklichkeit  von 
Rom  abhängig,  und  indem  die  Griechen  diese  Abhängig- 
keit durch  beständige  Berufungen  auf  Rom  anerkannten 
und  sich  doch  nicht  bei  der  Entscheidung  Roms  beruhigten,  ver- 
ewigten sie  die  inneren  Streitigkeiten  und  kamen  zuletzt 
mit  Rom  selbst  in  Konflikt.  Allerdings  waren  die  Ent- 
scheidungen Roms  nicht  so  klar,  wie  Richtersprüche  sein 
sollten,  aber  sie  konnten  es  auch  nicht  sein.  Denn  die 
Griechen  kamen  mit  allen  möglichen  Klagen  nach  Rom, 
und  wenn  dann  die  Parteien  mit  echt  griechischer  Dialek- 
tik ihre  Gründe  vorgetragen  hatten,  so  wusste  der  Senat 
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gewiss  nicht,  wer  Recht  hatte,  und  seine  Kommissare  in 
Griechenland  wussten  es  vielfach  auch  nicht.  Da  war  dann 
das  Beste,  was  Rom  thun  konnte,  das,  was  es  meistens 
that:  sagen,  die  Griechen  sollten  sich  nur  untereinander 
vertragen,  und  es  ist  begreiflich,  dass  es  besonders  zu- 
frieden war,  wenn  eine  Partei  die  andere  überwunden 
hatte,  denn  dann  war  die  Sache,  aus  der  doch  Niemand 
klug  werden  konnte,  fürs  Erste  aus  der  Welt  geschafft. 
Die  Rolle,  welche  die  Römer  in  Griechenland  spielten, 
war  keine  glänzende.  Aber  wenn  sie  nicht  allen  Einfluss 
in  Griechenland  aufgeben  wollten,  was  um  so  schwerer 
war,  da  die  Griechen  selbst  fortwährend  ihre  Vermittelung 
wünschten,  und  wenn  sie  nicht  die  Griechen  behandeln 
wollten  wie  Salasser  oder  Iberer,  was  ihnen  sehr  fern 
lag,  so  blieb  keine  andere  Politik  übrig,  als  die  von  ihnen 
angewandte:  geduldiges  Hinziehen  in  der  Hoffnung,  dass 
die  Griechen  in  irgend  einer  Weise  sich  beruhigen  würden. 
Rom  hat  auch  begangene  Fehler  wieder  gut  zu  machen 
gesucht.  150  v.  Chr.  wurden  die  noch  überlebenden  300 
der  im  .Jahre  167  nach  Italien  geschafften  1000  Achaier 
nach  Hause  entlassen.  Freilich  waren  diese  Männer  in 
ihrer  Mehrzahl  so  verbittert,  dass  sie  in  Griechenland  nur 
zur  Schärfung  der  Gegensätze  beitrugen.  Alles  zusammen- 
genommen, liegt  kein  Grund  zur  Behauptung  vor,  dass 
Rom  damals  die  Griechen  „mit  verabscheuungswürdiger 
Staatskunst“  behandelt,  d.  h.  ihre  Uneinigkeit  geschürt 
habe,  um  sie  dann  vernichten  zu  können.  Wanim  hat 
sich  diese  Staatskunst  denn  nicht  mit  Athen  beschäftigt? 
Die  Katastrophe  von  146  war  eine  Art  von  Naturereig- 
nis, zu  dessen  Herbeiführung  viel  mehr  menschliche  Schwäche 
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— von  griechischer  wie  von  römischer  Seite  — als  mensch- 
liche Bosheit  beigetragen  hat.  Die  Sache  liegt  im  Grunde 
einfach.  Die  Griechen  sahen  schon  in  ihrer  Mehrzahl  in 
Rom  ihren  Schiedsrichter.  Aber  sie  hatten  noch  nicht  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  sie  diesen  Schiedsrichter  nicht 
wieder  los  werden  könnten,  wenn  sie  es  auch  wollten. 
Solche  Erfahrung  machte  der  unruhigste  Theil  derselben 
im  Jahre  146,  und  seitdem  haben  sich  Alle  im  Wesent- 
lichen bei  diesem  Zustande  beruhigt.  Sehen  wir  nun,  wie 
es  zu  der  Katastrophe  von  146  kam. 

Die  erste  Veranlassung  gab  ein  Streit,  welchen  156 
die  Athener  mit  der  ihnen  unterworfenen  Stadt  Oropos 
hatten,  ein  Streit,  der  auch  kulturhistorisch  nicht  ohne 
Interesse  ist.  Die  Athener  plünderten  nämlich  Oropos, 
und  angeblich  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  sie 
dringend  Geld  brauchten.  Die  Oropier  beklagten  sich  in 
Rom  und  die  Entscheidung  wurde  Sikyon  übertragen, 
welches  die  Athener  zu  500  Talenten  Strafe  verurtheilte. 
Athen  vermochte  diese  Summe  natürlich  nicht  aufzubringen 
und  wandte  sich  seinerseits  an  Rom  vermittelst  einer  Ge- 
sandtschaft, welche  aus  den  drei  angesehensten  Häuptern 
der  philosophischen  Schulen  Athens  bestand,  dem  Akade- 
miker Karneades,  dem  Stoiker  Diogenes  und  dem  Peripate- 
tiker  Kritolaos.  Diese  Männer  erreichten,  dass  die  Strafe 
von  500  Talenten  auf  100  herabgesetzt  wurde.  Die  Haupt- 
wirkung der  Gesandtschaft  bestand  aber  in  dem  ungeheuren 
Eindrücke,  welchen  die  Vorträge  der  drei  Philosophen 
auf  die  Römer  machten.  Denn  sie  redeten  nicht  blos 
amtlich  über  den  Gegenstand,  zu  dessen  Erledigung  sie 
geschickt  waren;  sie  erhielten  die  Erlaubniss,  auch  sonst 
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Vorträge  halten  zu  dürfen,  und  sprachen  öffentlich  über 
die  Themata,  welche  die  damalige  Philosophie  zu  behandeln 
pflegte,  sodass  die  Römer  jetzt  zum  ersten  Male  einen 
Einblick  in  die  blendende  griechische  Dialektik  bekamen. 
Wenn  es  wahr  ist,  was  Lactantius  aus  Ciceros  Schrift 
vom  Staate  mittheilt,  dass  Karneades  an  einem  Tage  die 
Gerechtigkeit  als  lobenswerth,  am  nächsten  als  verkehrt 
nachgewiesen  hat,  so  ist  es  begreiflich,  dass  der  alte  Cato, 
der  diesen  Vorträgen  beiwohnte,  der  Meinung  war,  es  sei 
besser  flir  Roms  Sittlichkeit,  wenn  solche  Menschen  die 
Stadt  möglichst  bald  verliessen.  Andererseits  ist  es  klar, 
dass  Streitigkeiten  zwischen  Mitgliedern  einer  Nation,  deren 
gebildetste  Vertreter  einen  Stolz  darein  setzten,  dasselbe 
morgen  als  schwarz  nachzuweisen,  was  heute  nach  ihnen 
weiss  war,  von  den  praktischen  Römern  überhaupt  nicht 
sehr  ernsthaft  genommen  werden  konnten.  Was  solche 
Leute  gegen  einander  sagten,  war  sicherlich  stark  über- 
trieben. Es  trat  eben  hier  der  alte  Kehler  der  Griechen, 
über  Alles  disputiren  zu  müssen  und  Alles  formell  auf- 
zufassen, nur  zu  deutlich  und  zu  ihrem  eigenen  Schaden 
zu  Tage.  Die  Anwesenheit  dieser  Männer  hat  jedoch  viel 
dazu  beigetragen,  dass  Rom,  welches  schon  lange  die 
griechische  Bildung  schätzen  gelernt  hatte,  sich  nun  be- 
sonders mit  dem  praktisch  wichtigsten  Theile  derselben, 
der  Ethik,  beschäftigte. 

Die  Athener  wollten  oder  konnten  auch  100  Talente 
nicht  zahlen  und  bewogen  die  Oropier,  sich  einstweilen  zu 
gedulden.  Aber  sie  legten  eine  Besatzung  in  Oropos,  und 
nun  wandten  sich  die  Oropier  an  den  damaligen  Strategen 
des  achaiischen  Bundes,  den  Spartaner  Menalkidas,  welcher 
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es  übernahm,  gegen  eine  Zahlung  von  10  Talenten,  von 
denen  der  einflussreiche  Achaier  Kallikrates  fünf  bekommen 
sollte,  die  Athener  zur  Zurücknahme  der  Besatzung  zu 
bewegen.  Inzwischen  waren  aber  die  Oropier  schon  wieder 
von  den  Athenern  ausgeplündert  worden,  und  deshalb  weiger- 
ten sie  sich,  die  10  Talente  zu  zahlen.  Menalkidas 
trieb  sie  mit  Gewalt  ein,  aber  dem  Kallikrates  gab  er 
nichts  ab.  Dafür  rächte  sich  dieser,  indem  er  behauptete, 
Menalkidas  habe  Sparta  vom  Bunde  losreissen  wollen.  Menal- 
kidas bestach  nun  seinen  Nachfolger,  den  I )iaios,  damit  dieser 
seine  Freisprechung  bewirke.  Es  gelang,  aber  jetzt  kam 
Diaios  in  schlechten  Ruf.  Um  nun  die  Achaier  auf  andere 
Gedanken  zu  bringen,  erneuerte  er  die  alten  Streitigkeiten 
mit  Sparta  über  die  Abgrenzung  der  Befugnisse  des  Bundes 
und  der  einzelnen  Staaten.  Die  Spartaner  verurtheilten 
zum  Schein  24  Gegner  der  Achaier  zum  Tode,  worauf 
diese  nach  Rom  gingen  und  dort  über  die  Achaier  klagten. 
Tn  Rom  führten  Kritolaos  und  Diaios  (Kallikrates  war 
unterwegs  gestorben)  die  Sache  der  Achaier,  Menalkidas 
die  der  Spartaner,  welche  den  Satz  verfochten,  dass  sie 
nicht  in  Allem  zum  Gehorsam  gegen  die  Gebote  des 
Bundes  verpflichtet  seien.  Der  Senat  erklärte,  er  werde 
Gesandte  schicken,  welche  entscheiden  sollten,  aber  sowohl 
Kritolaos  und  Diaios,  wie  Menalkidas  logen  ihren  Auftrag- 
gebern vor,  der  Senat  habe  zu  ihren  Gunsten  entschieden. 
So  ging  denn  der  Streit  weiter.  Der  Achaier  Damokritos  zog 
148  gegen  Sparta,  siegte  auch,  eroberte  es  aber  nicht, 
weshalb  die  Achaier  ihn  zu  50  Talenten  Strafe  verurtheil- 
ten und  durch  Diaios  ersetzten,  welcher  Sparta  so  sehr 
bedrängte,  dass  Menalkidas  sich  aus  Verzweiflung  tödtete. 
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Jetzt  kam  die  römische  Gesandtschaft  unter  Aurelius 
Orestes  in  Korinth  an  und  erklärte,  die  Römer  erlaubten 
Sparta,  Korinth,  Argos,  Herakleia  und  dem  arkadischen 
Orchomenos,  aus  dem  achaiischen  Bunde  zu  treten.  Als 
die  achaiischen  Beamten  das  hörten,  liefen  sie  auf  die 
Strasse  und  reizten  das  Volk  auf.  Die  in  Korinth  an- 
wesenden Spartaner  wurden  gefangen  genommen;  des 
Aurelius  Abmahnungen  fanden  kein  Gehör.  Noch  eine 
Gesandtschaft  schickte  Rom,  unter  S.  Julius  Caesar,  um 
den  Streit  womöglich  beizulegen.  Aber  diese  wurde  von 
dem  146  zum  Strategen  der  Achaier  erwählten  Kritolaos 
gröblich  hintergangen,  indem  derselbe  amtlich  zu  einer 
Versammlung  in  Tegea  einlud,  welche  die  Mittheilungen 
Roms  entgegennehmen  sollte,  unter  der  Hand  jedoch  ihr 
Zusammentreten  verhinderte,  dann  den  Römern  sagte,  ohne 
Autorisation  könne  er  nichts  thun,  und  als  die  römischen 
Gesandten  fortgegangen  waren,  in  Korinth  von  der  Bundes- 
versammlung trotz  des  Protestes  einer  dort  anwesenden 
römischen  Gesandtschaft  Krieg  gegen  Sparta  und  somit 
indirekt  auch  gegen  Rom  beschlossen  liess.  Ihm  schloss 
sich  als  Hetzer  der  Boiotarch  Pytheas  an.  Theben  war 
wegen  Räubereien  von  Caecilius  Metellus,  der  noch  Make- 
donien verwaltete  und  auch  die  griechischen  Angelegen- 
heiten beaufsichtigte,  zu  einer  dreifachen  Busse  verurtheilt 
worden,  an  Phokis,  Euboia  und  Amphissa,  und  deswegen 
waren  die  Thebaner  den  Römern  noch  feindlicher  gesinnt 
als  zuvor.  Auch  Chalkis  erklärte  sich  gegen  Rom. 

Kritolaos  zog  nach  Norden,  um  Herakleia  zu  nehmen, 
aber  er  wurde  bei  Skarpheia  von  Metellus  geschlagen  und 
nicht  wieder  gesehen;  wie  er  endete,  weiss  man  nicht. 
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Dann  wurden  in  Phokis  die  Patraier  und  bei  Chaironeia 
arkadische  Truppen  besiegt.  Metellus  nahm  Theben  und 
zog  nach  Megara.  Nun  hätten  die  Acliaier  Frieden  machen 
sollen,  wozu  auch  Metellus  geneigt  war,  um  den  Krieg  vor  der 
Ankunft  des  Consuls  L.  Mummius  zu  beendigen.  Aber 
Diaios,  welcher  jetzt  den  Oberbefehl  übernahm,  einer  der 
einst  in  Italien  festgehaltenen  Aehaier,  verhinderte  es.  Er 
ergriif  die  äussersten  Massregeln.  Er  ergänzte  die  Lücken 
des  Heeres  durch  Sklaven  und  liess  das  Haupt  der  Friedens- 
freunde, Sosikrates, unter  Foltern  umbringen.  Andere  Mitglieder 
der  Friedenspartei  erkauften  sich  von  Diaios  die  Erlaubnis«, 
zu  fliehen.  Aber  nun  kam  Mummius,  übernahm  das  Heer 
des  Metellus  und  schlug  mit  demselben  146  die  Schaaren 
des  Diaios  auf  dem  Isthmos  bei  Leukopetra.  Diaios  floh 
nach  Megalopolis,  wo  er  seiner  Frau  und  sich  selbst  den 
Tod  gab.  Mummius  wartete  den  dritten  Tag  ab,  ehe  er 
in  das  von  den  meisten  Einwohnern  verlassene  Korinth 
einzog.  Er  verbrannte  die  Stadt,  liess  die  Mehrzahl  der 
dort  Vorgefundenen  Männer  tödten,  die  Frauen  und  Kinder 
als  Sklaven  verkaufen.  Der  Senat  gebot,  dass  Korinth 
nicht  wieder  aufgebaut  werden  solle;  die  Stätte  wurde 
feierlich  verflucht.  Man  nimmt  jetzt  gewöhnlich  an,  dass 
dieser  Beschluss  eine  Folge  der  Handelseifersucht  der 
römischen  Kauf  leute  (Ritter)  gewesen  sei.  Wenn  dieselbe 
dazu  beitrug,  so  war  es  ein  Nebengrund;  der  Hauptgründe 
gab  es  zwei.  Erstens  die  Wichtigkeit  von  Akrokorinth. 
Neben  einer  blühenden  Stadt  gelegen,  hätte  dieser  äusserst 
feste  Punkt  beständig  stark  besetzt  gehalten  werden  müssen : 
neben  einer  Einöde  war  das  nicht  erforderlich.  Zweitens 
und  vor  allen  Dingen  sollte  ein  Exempel  statuirt  werden. 
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wie  die  Peloponnesier  einst  in  Plataiai,  Alexander  in  Perse- 
polis  gethan  hatten,  was  um  so  nützlicher  schien,  da  der 
politische  Zustand  Griechenlands  im  Ganzen  nicht  geändert 
wurde.  Es  wurden  nur  einige  Ländereien  römisch.  Das 
wäre  wenig  beachtet  worden;  die  Vernichtung  Korinths 
erschreckte  weithin.  Dass  das  Exempel  nun  gerade  Korinth 
traf,  als  den  Sitz  der  gegen  Rom  aufgetretenen  Regierung, 
das  war  wieder  ein  Trost  für  alle  die,  welche  das  Wesen 
und  die  Bedeutung  Griechenlands  in  geistiger  Hoheit  und 
bürgerlicher  Tugend  sahen.  Denn  mit  dem  Namen  Korinth, 
den  einst  grossartige  Kolonisationsarbeit,  und  später  die 
Tugend  Timoleons  verherrlicht  hatte,  verknüpften  Griechen 
und  Römer  schon  lange  nicht  mehr  edle  Begriffe;  er  war 
ihnen  das  Symbol  gemeiner  Schwelgerei.  Mit  dem  Ver- 
luste Korinths  verlor  das  ideale  Griechenland  nichts;  der 
Untergang  von  Korinth  ist  nicht  mit  dem  von  Milet, 
Eretria,  Theben,  nur  mit  dem  von  Sybaris  zu  vergleichen. 
Was  die  Achaier  selbst  schon  vor  80  Jahren  von  Korinth 
hielten,  zeigt  der  Umstand,  dass  sie  es  nach  der  Schlacht 
bei  Sellasia  an  Doson  geschenkt  hatten.  Mummius,  der 
ein  sehr  biederer  Mann  war,  scheint  keine  unnötlngen 
Grausamkeiten  in  Korinth  geduldet  zu  haben.  Kunstschätze 
schaffte  er  pflichtgemäss  nach  Rom.  Dass  er  bekannt 
machte,  wer  beim  Transporte  Kunstwerke  abhanden  kommen 
lasse,  habe  sie  zu  ersetzen,  worüber  man,  als  einen  argen 
Mangel  an  Kunstkennerschaft,  viel  gespottet  hat,  war  ein 
höchst  praktischer  Befehl,  da  er  den  Transportirenden 
die  heilsame  Ueberzeugung  beibrachte,  dass  sie  ihre  Pflicht 
sehr  sorgfältig  zu  erfüllen  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
in  bedenkliche  Geldausgaben  gerathen  wollten.  Polybios, 
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der  nach  der  Eroberung  Korinths  dorthin  kam,  sah  ein 
kostbares  Gemälde,  den  Dionysos  des  Aristeides,  als  Brett 
für  die  Würfel  dienen,  mit  denen  römische  Soldaten  sich 
die  Zeit  vertrieben.  Das  Würfeln  römischer  Krieger  kehrt 
in  einem  weit  bedeutenderen  Momente  der  Weltgeschichte 
wieder,  als  Symbol  der  Gewalt,  die  ohne  Ahnung  des 
Grossen,  das  sie  vernichtet,  sich  nach  getbanem  Dienste 
gütlich  thut.4) 

Die  Folgen  der  Begebenheiten  von  1 46  waren  materiell 
und  rechtlich  kaum  sichtbar,  moralisch  allerdings  höchst 
bedeutend.  Die  Griechen  hatten  nun  gesehen,  dass  es 
nichts  nützte,  ein  zweifelhaftes  formelles  Recht  gegen  die 
thatsächliche  Uebermacht  geltend  zu  machen;  sie  fügten 
sich  seitdem  in  ihr  Loos,  als  Freistaaten,  nur  mit  ihren 
Angelegenheiten  beschäftigt,  friedlich  zu  leben  und  sich 
bei  Streitigkeiten  zwischen  Stadt  und  Stadt  mit  der  Ent- 
scheidung Roms  zufrieden  zu  geben.  In  rechtlicher  Be- 
ziehung waren  dagegen  die  Folgen  der  Miederlage  der 
Achaier  und  ihrer  Verbündeten,  der  Boioter  und  Euboier 
nur  für  diese,  nicht  für  ganz  Griechenland  bemerkbar. 
Die  betreffenden  Verhältnisse  wurden  von  der  Kommission 
der  Zehn  geordnet,  deren  Arbeit  nach  ihrer  Rückreise 
nach  Rom  Polybios  zu  Ende  brachte.  Das  unmittelbare 
Gebiet  von  Korinth,  Theben,  Chalkis,  wurde  Eigenthum 
des  römischen  Volkes.  Im  übrigen  blieben  alle  Gemeinden, 
auch  die  achaiischen,  frei  wie  zuvor,  nicht  einmal  der 
achaiischeBund  istdauernd  aufgehoben  worden.  EineZeit lang 
duldeten  die  Römer  allerdings  nicht,  dass  dieselbe  Person 
in  mehreren  Gemeinden  Grundbesitz  hatte  (kein  commer- 
cium, egktesis);  aber  auch  dies  Verbot  wurde  bald  zurück - 
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genommen  und  kann  sich  überhaupt  nur  auf  die  Gemeinden 
bezogen  haben,  welche  mit  Korn  im  Kriege  gewesen  waren. 
Nach  Pausanias  haben  von  jetzt  an  die  Griechen  den 
Römern  Tribut  gezahlt;  auch  dies  kann  nur  von  denen 
gelten,  welche  im  Kriege  besiegt  worden  waren,  und  das 
Nähere  ist  ganz  unbekannt.  Dagegen  führte  Rom  in 
weitester  Ausdehnung  in  den  griechischen  Gemeinden  aristo- 
kratische V erfassungen  ein,  nach  dem  alten  Herkommen 
unter  den  Griechen  selbst,  welche  bei  ihren  Verbündeten 
stets  möglichst  für  gleichartige  Verfassungen  gesorgt 
hatten.  Lange  Zeit  hindurch  hat  man,  unter  Verkennung 
der  tliatsäch liehen  und  rechtlichen  Verhältnisse,  behauptet, 
im  Jahre  146  sei  Griechenland  römische  Provinz  geworden. 
Als  diese  Behauptung  sich  als  unhaltbar  erwies,  hat  man 
gesagt,  es  sei  damals  ein  Theil  der  Provinz  Makedonien 
geworden,  und  diese  Ansicht  ist  noch  jetzt  herrschend. 
Aber  auch  sie  ist  unhaltbar.  Man  weiss  dafür  nichts 
Anderes  geltend  zu  machen  als  folgende  zwei  Punkte: 
1.  Dass  eine  Anzahl  griechischer  Städte  später  das  Jahr 
146  als  Aera  hatte,  und  2.  dass  später  der  Proprätor  von 
Makedonien  Streitigkeiten  in  Griechenland  entschieden  hat. 
Nun  ist  das  Erste  eine  Ehrensache,  eine  Huldigung  an 
Rom,  die  erstens  freiwillig  ist,  ohne  jede  rechtliche  Be- 
deutung, und  zweitens  mit  Makedonien  nichts  zu  thun  hat, 
und  das  Zweite  besagt  nur,  dass  Rom  sich  als  Kommissars 
für  die  griechischen  Angelegenheiten  des  Proprätors  von 
Makedonien  bediente.  Sonst  würde  ja  die  Entscheidung 
des  Caecilius  Metellus  in  Betreff  Thebens  beweisen,  dass 
Griechenland  schon  vor  der  Zerstörung  von  Korinth  römische 
Provinz  war.  Es  bleibt  also  dabei,  dass  Griechenland 
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überhaupt,  nicht  blos  Athen  und  Sparta,  auch  nach  146 
formell  durchaus  frei  war.  lieber  die  Verwirrung,  welche 
die  willkürliche  Anwendung  und  Definition  des  Wortes 
Provinz  gegenwärtig  in  diesen  Dingen  anrichtet,  spreche 
ich  in  der  Anmerkung. &) 

Dass  im  Jahre  146  auch  Karthago  von  den  Römern 
vernichtet  wurde,  ist  bekannt.  Aber  dieselbe  Zeit  war 
auch  für  die  Verhältnisse  des  Orients,  der  zweiten  Heimath 
der  Griechen,  von  grosser  Bedeutung,  und  dessen  Zustände 
haben  wir  jetzt  zu  betrachten. 

In  demjenigen  Theile  Asiens,  welcher  dem  Einflüsse 
Horns  mehr  oder  weniger  direkt  unterworfen  war,  er- 
eignete sich  nichts,  was  die  Lage  der  Dinge  wesentlich 
verändert  hätte.  Wenn  wir  hier  hauptsächlich  die  Ver- 
hältnisse von  Kappadokien,  mit  kurzer  Erwähnung  der- 
jenigen von  Bithynien  und  Pergamon,  besprechen,  und  die 
Geschichte  von  Pontos  einstweilen  übergehen,  so  geschieht 
das  nicht  blos  deswegen,  weil  Pontos  weiter  ab  vom 
römischen  Einflüsse  liegt,  sondern  ganz  besonders,  weil  wir 
von  diesem  Reiche  in  Kap.  25  noch  viel  zu  sagen  haben 
werden. 

Wir  erwähnten  bereits  in  K.  18,  dass  in  Kappa- 
dokien 6)  1 63  v.  Chr.  A riarathes  V.  zur  Regierung  kam. 
Ihn  wollte  Demetrios  I.  von  Syrien,  von  dem  wir  bald 
reden  werden,  bewegen,  seine  Schwester,  die  ehemalige 
Königin  von  Makedonien,  die  sich  nach  Syrien  zu  retten 
gewusst  hatte  (s.  o.  K.  18),  zu  heirathen.  Aber  der  Kappa- 
doker  liess  sich  auf  diese  bedenkliche  Verbindung  nicht 
ein.  Darüber  war  dann  Demetrios,  der  sich  nun  ent- 
schloss, seine  Schwester  selber  zu  heirathen,  erzürnt,  und 
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bereitete  dem  Ariarathes  nach  Kräften  Unannehmlichkeiten. 
Er  unterstützte  gegen  ihn  den  oben  (K.  18)  erwähnten 
Orophernes  und  dieser  bemächtigte  sich  158  wirklich  des 
Thrones.  Ariarathes  musste  sich  auf  den  klugen  Rath 
der  Römer  einstweilen  mit  der  Hälfte  des  Reiches,  die  ihm 
Attalos  von  Pergamon  besetzen  half,  zufrieden  geben. 
Orophernes  war  nach  einiger  Zeit  so  thüricht,  seinen  ein- 
zigen Beschützer,  den  Demetrios,  zu  erzürnen,  indem  er 
sich  der  Antiocheer  gegen  ihn  annahm,  worauf  Demetrios 
ihn  in’s  Gefängniss  warf  — wie  er  seiner  habhaft  wurde, 
wissen  wir  nicht.  Nun  regierte  Ariarathes  allein  in  Kappa- 
dokien.  Er  war  der  grösste  Fürst,  den  das  Land  besessen 
hat,  und  er  hat  Kappadokien  nach  Kräften  hellenisirt.  Er 
und  sein  Freund  und  Schwager  Attalos  wurden  athenische 
Bürger  und  Beide  haben  den  Philosophen  Karneades  hoch 
geehrt.  Ariarathes  mischte  sich  erfolgreich  in  die  An- 
gelegenheiten von  Syrien,  Kommagene,  Armenien,  Perga- 
mon und  fiel  im  Kampfe  für  Rom  gegen  den  Prätendenten 
Aristonikos  (s.  u.  K.  25).  Wohl  zu  Ehren  seines  Vaters 
nannte  er  seine  Stadt  Mazaka  Eusebeia.  Ueber  das  Be- 
nehmen seiner  Wittwe  Nysa  gegen  ihre  Kinder  spreche 
ich  später  (K.  25). 

In  Bithynien  wurde  der  sehr  unruhige  Prusias  II., 
der  mit  Rom,  Pergamon  und  seinem  eigenen  Volke  in 
Streit  lebte,  149  von  seinem  Sohne  Nikomedes,  den  er 
hatte  umbringen  lassen  wollen,  ermordet.  Dieser  hat  dann 
mit  den  schönen  Beinamen  Epiphanes  Euergetes  bis  95  regiert. 
Von  ihm  s.  u.  K.  25.7) 

In  Pergamon  regierte  159 — 138  Attalos  II.  Phila- 
delphos,  der  die  Wittwe  seines  Bruders,  Stratonike,  Schwester 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  34 
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von  Ariarathes  V.,  heirathete  und  seinen  Neffen  nicht 
regieren  liess.  Er  hat  sich  bei  der  Ermordung  von 
Prusias  II.  und  dem  Sturze  von  Demetrios  I.  betheiligt 
(s.  u.).  Den  Römern  stand  er  gegen  den  falschen  Philipp 
und  gegen  die  Achaier  bei. 

Man  kann  wohl  sagen,  dass  während  des  grössten 
Theiles  des  zweiten  Jahrhunderts  Kappadokien  und  Pergamon 
im  Einvernehmen  sind,  und  dadurch  den  politischen  Verhält- 
nissen von  Kleinasien  überhaupt  einen  gewissen  Halt  gewähren. 
Sie  sind  im  Ganzen  durchaus  für  Rom,  und  diese  Haltung 
der  beiden  Staaten  befestigt  sich  mehr  und  mehr.  Dass 
Kappadokien  189  den  Galliern  beistand  und  Pergamon 
168  schwankte,  hat  keinem  von  beiden  Reichen  auf  die 
Dauer  geschadet,  und  zuletzt  waren  beide  entschiedene 
Römerfreunde  und  auch  die  Kappadoker  rechte  Phil- 
hellenen. 

Die  Verhältnisse  des  dem  römischen  Einflüsse  mehr 
entzogenen  Ostens  sind  sehr  verwickelt  und  zum  Theil 
mangelhaft  bekannt.  Es  handelt  sich  da,  abgesehen  von 
Aegypten,  das  ja  im  Innern  nicht  von  Rom  beeinflusst 
wird,  besonders  um  Baktrien,  Parthien  und  Syrien.  Wir 
schreiten,  indem  wir  sie  übersichtlich  mittheilen,  diesmal 
vom  Unbekannteren  zum  Bekannteren  fort  und  beginnen 
mit  Baktrien,  dessen  Geschichte  fast  nur  aus  den  Münzen 
zu  errathen  ist8)  (s.  o.  K.  9 und  K.  13). 

Hier  folgte  auf  einen  Diodotos  wahrscheinlich  ein 
zweiter  gleichen  Namens.  Dann  fanden  wir  zur  Zeit 
Antiochos’  III.  einen  Usurpator  Euthydemos  aus  Magnesia 
(s.  o.  K.  15).  Dessen  Sohn  Demetrios  machte  Eroberungen 
in  Indien  und  der  chinesischen  Tatarei.  Gleichzeitig  mit 
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diesem  tritt  ein  gewisser  Eukratidas  auf,  dessen  Münzen 
der  gleich  zu  nennende  Mithradates  von  Parthien  nach- 
geahmt  hat.  Nach  Eukratidas  hiess  eine  Stadt  in  Baktrien, 
nach  Demetrios  eine  in  Arachosien.  Nach  yMassgabe  von 
Münzfunden  scheinen  ausserdem  noch  in  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  diesen  Gegenden 
regiert  zu  haben:  Pantaleon,  Agathokles,  Antimachos  und 
dessen  Nachfolger  Antialkidas,  Platon  (datirte  Münzen 
von  105  v.  Chr.),  endlich  Heliokles,  vielleicht  Sohn  des 
Eukratidas,  unter  welchem  zwei  wichtige  Veränderungen 
eintreten,  indem  erstens  der  bisher  gebräuchliche  attische 
Münzfuss  aufgegeben  wird,  und  zweitens  neben  der  griechi- 
schen Inschrift  auf  den  Münzen  noch  eine  andere,  in  in- 
discher Sprache  und  sogenannter  arianiseher,  aus  der 
semitischen  abgeleiteter,  Schrift  erscheint.  Von  Heliokles 
(ca.  150  v.  Chr.)  bis  zum  letzten  Könige,  dem  Hermeias, 
der  um  Christi  Geburt  regiert  haben  wird,  ist  gar  keine 
Chronologie  mehr  möglich.  Gegen  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts,  als  Eukratidas  noch  lebte,  wurde  das  baktrische 
Reich  geschädigt  durch  einen  Eroberungszug  des  Königs 
Mithradates  von  Parthien,  auf  den  Münzen  bezeichnet 
Arsakes  Epiphanes  Euergetes  Philhellen,  der  etwa  171 
bis  130  regiert  hat  und  wohl  der  bedeutendste  der  parthi- 
schen  Könige  war.  Er  dehnte  sein  Reich  nach  Osten  bis 
zum  indischen  Kaukasus  aus  und  wandte  dann  seine  Auf- 
merksamkeit Syrien  zu,  das  nach  dem  Tode  des  noch  in 
K.  20  kurz  zu  berührenden  Antiochos  IV.  recht  wechselnde 
Schicksale  durchgemacht  hatte,  die  wir  hier  übersichtlich 
mittheilen  müssen.9) 

Zuerst  war  ihm  sein  junger  Sohn  Antiochos  V. 

34* 
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Eupator  gefolgt  (164 — 162).  Dessen  Minister  Lysias 
hob  die  Kriegsmacht  des  Landes  so  sehr,  dass  die  Römer 
einschritten  und  durch  eine  Gesandtschaft  von  drei  Männern 
dieselbe  beschränkten.  I)a  liess  Lysias  den  einen  der- 
selben, Cn.  Octavius,  in  Laodikeia  ermorden.  Die  Folge 
davon  war,  dass  die  Römer  den  Vetter  des  Königs, 
Demetrios  I.,  der  in  Rom  als  Geisel  lebte,  gegen  ihn 
lossliessen.  Der  Historiker  Polybios  beförderte  sein  Ent- 
wischen. Demetrios  stürzte  den  Antiochos  und  tödtete 
ihn.  Der  neue  König  (162 — 150)  war  anfangs  sehr 
thätig;  durch  die  Ueberwindung  des  Satrapen  von  Baby- 
lon, Timarchos,  der  den  Königstitel  angenommen  hatte, 
erwarb  er  sich  sogar  den  Beinamen  Soter.  Dann  aber 
ergab  er  sich  in  seinem  festen  Schlosse  bei  Antiochien 
dem  Trünke.  Seine  politische  Thätigkeit  wrar  nicht  eben 
geschickt.  Mit  dem  Versuche,  seine  aus  Makedonien  ge- 
flüchtete Schwester  bei  Ariarathes  V.  anzubringen,  machte 
er  sich  die  Römer  zu  Feinden,  und  die  Sache  wurde  da- 
durch nicht  besser,  dass  er  sie  dann  selbst  heirathete;  mit 
der  Einmischung  in  die  kappadokischen  Angelegenheiten 
erbitterte  er  den  Ariarathes.  Dass  er  dann  den  Orophernes 
beseitigte,  nützte  ihm  auch  nichts.  Denn  die  Römer,  so- 
wie Ariarathes  und  Attalos,  des  Ariarathes  beständiger 
Bundesgenosse,  schoben  einen  angeblichen  Vetter  von  ihm, 
einen  gewissen  Balas  aus  Smyrna,  der  sich  Alexander 
nannte  und  für  einen  Sohn  von  Antiochos  IV.  ausgab, 
als  Prätendenten  vor,  und  Ptolemaios  Philometor  durfte 
sich,  natürlich  mit  Roms  Erlaubnis,  das  Vergnügen  machen, 
zur  Verwirrung  in  Syrien  dadurch  beizutragen,  dass  er 
diesem  Alexander  Balas  (150 — 145)  seine  Tochter 
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Kleopatra  Thea,  eines  der  frechsten  Weiber,  die  das  an 
solchen  Charakteren  nicht  eben  arme  Ptolemäerhaus  her- 
vorgebracht hat,  zur  Frau  gab.  Dafür  bekam  Balas  die 
Unterstützung  Aegyptens.  Aber  das  Glück  dieses  Menschen, 
der  ebenso  lebte  wie  Demetrios,  dauerte  nicht  lange. 
Philometor  entzog  ihm  seine  Gunst  und  schenkte  sie  nebst 
der  Thea  einem  Sohne  von  Demetrios  I.,  Demetrios  II. 
und  Balas  wurde  bald  darauf  von  einem  arabischen 
Häuptlinge  erschlagen  (145).  Demetrios  II.  (145  bis 
139.  130 — 125)  hat  sehr  wechselnde  Schicksale  gehabt; 

er  war  ein  recht  thätiger  und  unternehmender  Mensch, 
und  man  hat  ihm  sogar  den  Beinamen  Nikator  beigelegt, 
der  allerdings,  auf  ihn  angewandt,  nur  eine  Ironie  ist.  Er 
ward  bald  bei  seinen  Unterthanen  verhasst.  Ein  Aben- 
teurer aus  der  Gegend  von  Apameia,  Namens  Diodotos, 
machte  zuerst  (145)  einen  Sohn  des  Balas  als  Antiochos  VI. 
Epiphanes  zum  Könige,  und  nach  dessen  Ermordung  ca. 
142  v.  Chr.  sich  selbst  unter  dem  Namen  Tryphon  (142 
bis  138).  Der  Sitz  des  Diodotos  war  eine  Zeit  lang 
Korakesion  im  rauhen  Kilikien,  ein  Räubernest  auf  steilem 
Felsen  am  Ufer-  Demetrios  verlor  jedoch  den  Muth  so 
wenig,  dass  er,  da  man  in  Syrien  nichts  von  ihm  wissen 
wollte,  sich  aufmachte,  um  anderswo  Lorbeeren  zu  pflücken. 
Dazu  gab  es  Gelegenheit  in  Babylonien. 

Es  hatte  nämlich  der  eben  erwähnte  Parther  Mithradates, 
nachdem  er  im  Osten  seine  Macht  gezeigt,  147  Medien 
erobert  und  145  sogar  Seleukeia  am  Tigris.  Da  riefen 
die  Babylonier  um  Hülfe.  Demetrios  kam.  Perser,  Elymäer. 
sogar  die  jetzt  zum  letzten  Male  als  selbständig  aufgeführ- 
ten Baktrer  schlossen  sich  ihm  an,  und  er  siegte  anfangs. 
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Aber  139  wurde  er  in  Medien  geschlagen  und  gefangen 
genommen,  und  Mithradates  liess  ihn  durch  die  parteiischen 
Lande  umherflihren  und  dem  Volke  zeigen.  Plötzlich  aber 
änderte  der  Parther  seinen  Sinn.  Er  gab  dem  Demetrios, 
dessen  Energie  ihm  offenbar  gefiel,  seine  Tochter  Rodogune 
zur  Frau  und  wollte  ihn  wieder  in  Syrien  als  König  ein- 
setzen.  Da  starb  er  aber  und  es  folgte  ihm  um  138 
Phraates  IT.  als  Arsakes  Philopator  Epiphanes  Philhellen. 
Parthien  erstreckte  sich  damals  vom  Euphrat  bis  nach 
Arachosien,  und  sein  König  behauptete  überdies,  als  „König 
der  Könige“  noch  folgende  Vasallenstaaten  zu  beherrschen: 
im  Osten  die  indischen  Grenzländer,  im  Süden  Charakene 
oder  Mesene  an  der  Mündung  von  Euphrat  und  Tigris, 
ferner  Persis,  Karmanien  und  Gedrosien,  im  Westen  end- 
lich Adiabene.  Das  war  nun  allerdings  orientalische  Gross- 
prahlerei; aber  jedenfalls  war  die  makedonische  Herrschaft 
über  Iran  und  Babylonien  jetzt  zu  Ende.  Ebenso  ging 
es  aber  auch  im  äussersten  Nordosten  mit  der  herrschen- 
den Stellung  des  Griechenthums.  Während  die  Parther 
um  140  Margiane  nahmen,  eroberten  skythisehe  Stämme 
die  Länder  nördlich  vom  indischen  Kaukasos,  Baktrien 
und  Sogdiana.  Nur  im  Gebiete  des  Indos  hielt  sich  das 
griechische  Wesen  noch  bis  etwa  um  Christi  Geburt.  Und 
auch  für  Demetrios  TI.  hatte  sich  mit  dem  Thronwechsel 
in  Parthien  Vieles  geändert.  Der  neue  König  war  ihm 
nicht  so  wohlgesinnt  wie  der  alte  und  dachte  zunächst 
nicht  daran,  ihn  in  Syrien  wieder  einzusetzen. 

Aber  wenn  auf  diese  Weise  Demetrios  selbst  nichts 
gegen  Tryphon  thun  konnte,  so  thaten  Andere  es.10)  Es 
erhob  sich  gegen  ihn  der  Bruder  Demetrios’  II.,  Anti- 
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och os  VII.  Sidetes  (138 — 129).  Tryphon  kam  bald 
um.  Antiochos  heirathete  die  Thea,  die  wenig  erfreuliche 
aber  offenbar  unvermeidliche  Beigabe  für  den  syrischen 
Thron,  und  trat  als  neuer  König  von  Syrien  ebenso  kräftig 
auf  wie  sein  Bruder  gethan  hatte.  Er  zog  gegen  die 
Parther  und  nahm  Babylon,  sogar  Ekbatana.  Jetzt  war 
Phraates  in  einiger  Verlegenheit.  Im  offenen  Kriege  war 
er  bisher  nicht  glücklich  gewesen.  So  wollte  er  denn  im 
Kampfe  gegen  den  kriegerischen  Syrer  eine  etwas  andere 
Methode  einschlagen.  Er  traf  seine  Vorbereitungen,  um 
drei  ganz  verschiedene  Mittel  gegen  ihn  anwenden  zu 
können,  nöthigenfalls  zu  derselben  Zeit.  Erstens  knüpfte 
er  Verhandlungen  mit  ihm  an  um  ihn  zu  täuschen,  zweitens 
hielt  er  jetzt  den  Moment  für  geeignet,  Demetrios  los- 
zulassen, und  drittens  dachte  er  es  doch  noch  einmal  mit 
dem  Kriege  versuchen  zu  müssen.  Und  siehe  da,  dies 
letzte  Mittel  schlug  durch.  Antiochos  VIT.  wurde  ge- 
schlagen, und  der  energische  Mensch  konnte  das  nicht 
überwinden  und  tödtete  sich  selbst  (129).  Jetzt  bedauerte 
der  Parther  lebhaft,  den  Demetrios  frei  gelassen  zu  haben, 
da  er  ihn  aber  nicht  wieder  einfangen  konnte,  wollte  er 
ihn  wenigstens  dadurch  unschädlich  machen,  dass  er  ihm 
einen  zweiten  Prätendenten  nachschickte,  einen  Sohn  des 
Antiochos,  den  Seleukos,  den  er  ebenfalls  gefangen  genommen 
hatte.  Damit  war  es  nun  nichts,  dieser  junge  Mann  hat 
weiter  keine  Rolle  gespielt,  und  in  Syrien  regierte  wirklich 
zum  zweiten  Male  Demetrios  II.  Aber  jetzt  hatte  dieser 
Fürst  noch  weniger  Glück  als  zuvor  und  der  Parther  hat 
thatsäehlich  von  ihm  nichts  zu  leiden  gehabt.  Demetrios 
war  den  Schwierigkeiten  der  Lage,  in  welche  er  besonders 
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durch  die  beständigen  Einmischungen  des  ptolemäischeTf 
Gesindels  verwickelt  wurde,  nicht  gewachsen.  Er  liess 
sich  verleiten,  wegen  der  Schwester  und  Gemahlin  des 
Ptolemaios  Physkon,  welche  zu  ihm  flüchtete,  mit  Aegypten 
Krieg  anzufangen,  und  da  schickte  Physkon,  der  jetzt  die 
Rolle  des  beschützenden  Störenfrieds  von  Syrien  an  Stelle 
des  Philometor  übernommen  hatte,  ihm  einen  neuen  Präten- 
denten auf  den  Hals,  den  Alexander  Zabinas  (128  bis 
123),  einen  ägyptischen  Kaufmannssohn,  als  angeblichen 
Adoptivsohn  von  Antiochos  VII.,  und  Zabinas  überwand 
wirklich  den  Demetrios,  der  125  v.  Chr.  ermordet  wurde, 
wahrscheinlich  auf  Befehl  der  Thea,  die  dann  im  Morden 
fortfuhr,  indem  sie  ihren  eigenen  Sohn  von  Demetrios,  den 
Seleukos,  seinem  Vater  in  den  Tod  nachschickte.  Nach 
einiger  Zeit  verlor  Zabinas  jedoch  die  Gunst  Physkons, 
der  gegen  ihn  den  zweiten  Sohn  von  Demetrios  II.  aas- 
sandte, Antiochos  VIII.  Philometor  Grypos  d.h. Haken- 
nase (125 — 96).  Grypos  besiegte  Zabinas  und  der  Aegypter 
kam  um,  122.  Gegen  den  Sieger  trat  dann  aber,  viel- 
leicht schon  116,  Antiochos  IX.  Kyzikenos  auf  (116 
bis  95),  Sohn  Antiochos’  VII.  und  dabei  Halbbruder  von 
Grypos,  weil  sie  beide  dieselbe  Mutter  hatten,  eben  jene 
mehr  als  energische  Thea.  Wir  verlassen  hier  die  ver- 
wirrten syrischen  Verhältnisse,  zu  denen  wir  in  K.  26 
zurückkehren,  um  noch  einen  Augenblick  bei  den  Zu- 
ständen der  ägyptischen  Königsfamilie  zu  verweilen.  Diese 
Dinge  haben  ein  kulturhistorisches  Interesse. 

Es  regierte  in  Aegypten11)  180 — 146  der  ältere 
Sohn  von  Ptolemaios  V.,  Ptolemaios  VI.  Philometor, 
dessen  Streit  mit  Antiochos  IV.  Epiphanes  ich  oben  (K.  1 8) 
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erzählt  habe.  Mit  ihm  theilte  aber  seit  170  die  Regierung 
sein  von  den  Alexandrinern  in  der  Noth  des  Landes  auf 
den  Thron  gehobener  jüngerer  Bruder  Ptolemaios  VII. 
Euergetes  II.  Physkon  (Dickwanst).  Natürlich  brach 
bald  Streit  zwischen  den  Brüdern  aus.  Der  ältere  war 
ein  gutmüthiger  Schwelger,  der  jüngere  ein  frecher  Böse- 
wicht, der  jedoch,  wenn  er  gerade  nicht  auf  Missethaten 
sann,  den  Gelehrten  spielte.  Philometor  unterlag  und 
ging  nach  Rom.  Die  Römer  setzten  ihn  wieder  ein  und 
liessen  dem  Physkon  Kyrene.  Aber  damit  war  der  Dick- 
wanst nicht  zufrieden.  Er  wollte  wenigstens  noch  Kypros 
haben  und  bat  die  Römer  darum.  Den  Römern  war  das 
einerlei  und  sie  liessen  ihn  sich  dort  festsetzen.  Aber  den 
Kypriern  war  es  nicht  recht,  der  „Wohlthäter  II“  war 
ihnen  ein  Greuel;  sie  jagten  ihn  fort  und  die  Kyrenäer 
machten  es  ebenso,  als  er  sich  da  wieder  einnisten  wollte. 
Er  wandte  sich  von  Neuem  an  Rom  und  zuletzt  wurden 
die  Römer  der  Sache  müde  und  (iberliessen  ihm  Kypros. 
Von  Rom  ans  gesehen  war  der  Eine  soviel  werth  wie  der 
Andere,  und  Physkon  schien  den  Römern  ein  ergebenerer 
Diener  zu  sein  als  sein  Bruder.  Philometor  entwickelte 
inzwischen  in  Syrien,  wie  wir  sahen,  eine  gewisse  Thätig- 
keit  und  kam  dort  sogar  im  Kriege  um,  140.  Da  eilte 
Physkon  nach  Aegypten,  um  den  Thron  zu  bekommen, 
welchen  der  jüdische  General  Onias  der  Königin  Wittwe 
und  ihren  Kindern  zu  erhalten  suchte.  Physkon  heirathete 
Jene,  seine  und  des  Philometor  Schwester,  Kleopatra, 
tödtete  seines  Bruders  Sohn,  Eupator,  liess  die  Bevölkerung 
Alexandriens,  die  ihm  nicht  wohl  wollte,  sehaarenweise 
abschlachten,  misshandelte  seine  Frau  und  heirathete  auch 
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noch  deren  Tochter,  die  ebenfalls  Kleopatra  hiess.  Die 
fortgesetzten  Scheusslichkeiten  des  „Wohlthäters  II“  waren 
sogar  den  von  ihm  in  Alexandrien  an  Stelle  der  nieder- 
gemetzelten Einwohner  angesiedelten  Leuten,  Söldnern  und 

anderen  auch  nicht  besonders  zartfühlenden  Menschen,  zu 

» 

arg;  sie  steckten  seinen  Palast  in  Brand.  Da  floh  Physkon 
nach  Kypros  und  schickte  von  da,  um  zu  zeigen,  dass  er 
immer  noch  der  alte  sei,  seiner  ersten  Gemahlin  den  zer- 
stückelten Leichnam  seines  und  ihres  Sohnes.  Dann  kam 
er  zurück  und  bemächtigte  sich  Alexandriens.  Kleopatra  I. 
floh,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  Syrien,  kam  aber 
wieder  und  vertrug  sich  mit  Physkon,  der  nun  mit  seinen 
zwei  Gemahlinnen,  Schwester  und  Nichte,  als  Beschützer 
der  Wissenschaft  und  der  einheimischen  Kunst  (s.  K.  20 
n.  22)  sich  von  seiner  früheren,  immerhin  selbst  für  ihn 
etwas  anstrengenden  Thätigkeit  erholte.  Aegypten  hat 
diesen  Menschen  53  Jahre,  theils  dem  Namen  nach,  theils 
in  Wirklichkeit,  als  König  gehabt.  Er  starb  erst  117. 

Wir  kehren  jetzt  zum  Jahre  146  zurück,  um  den 
damaligen  Zustand  der  griechischen,  und  der  mit  griechischer 
Bildung  in  Verbindung  stehenden  Welt  zusammenfassend 
zu  betrachten. 

Makedonien  hatte  alle  politische  Bedeutung  verloren; 
nur  Rom  gebot  dort.  In  Griechenland  war  die  letzte 
Macht,  die  noch  grosse  Politik  treiben  wollte,  gedemüthigt, 
also  Roms  Einfluss  auch  in  Griechenland  überwiegend.  Im 
Westen  war  Karthago  vernichtet,  auch  hier  hatte  Rom 
keinen  Nebenbuhler  zu  fürchten.  Griechisch  sprechende 
Gemeinden  gab  es  indessen  noch  manche,  besonders  in 
Sicilien  und  Italien,  hier  besonders  Neapolis;  weiter  im 
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Westen  setzte  Massalia  als  freie  Griechenstadt  seine  Handels 
thätigkeit  unbeeinflusst  von  Freistaaten  oder  Königen  fort. 
Im  fernen  Osten  sehen  wir  die  Vernichtung  der  politischen 
Bedeutung  eines  grossen  Theiles  der  Griechen  durch  den 
ungemeinen  Aufschwung  des  parthischen  Reiches,  dessen 
König  Mithradates  um  145  Babylonien  und  Seleukeia  er- 
obert und  kurz  darauf  auch  Margiane  nimmt,  welches  dem 
baktrisch-griechischen  Reiche  gehört  hatte.  I)a  nun  um 
dieselbe  Zeit  Baktrien  und  Sogdiana  in  die  Hände  von 
Skythen  fallen,  so  bleibt  seit  ungefähr  140  v.  Chr.  die 
griechische  Herrschaft  im  Osten  auf  indische  Grenzländer 
beschränkt,  und  auch  dort  nimmt  die  Bedeutung  des  ein- 
heimischen Elementes  zu.  In  Aegypten  tritt  140  durch 
den  Tod  Philometors  eine  scheinbare  Koncentration  ein, 
indem  es  mit  Kypros  und  Kyrene  einmal  wieder  vereinigt 
wird.  Aber  dem  Griechenthum  hat  das  nur  geschadet. 
Physkon  hat  die  Griechen  Alexandriens  nach  Kräften  aus- 
gerottet und  sich  die  einheimischen  Priester  dadurch  ge- 
neigt gemacht,  dass  er  für  ihre  Tempel  mehr  leistete,  als 
irgend  ein  früherer  Ptolemäer  gethan  hatte.  In  Syrien 
sehen  wir  den  Beginn  der  völligen  staatlichen  Auflösung. 
Die  Makkabäer,  von  denen  in  K.  20  die  Rede  sein  wird, 
werden  immer  mächtiger  und  dem  143  — 136  regierenden 
Simon  wird  vom  syrischen  Könige  gestattet,  Münzen  zu 
prägen.  Das  Aufkommen  der  Makkabäer  bedeutet  natür- 
lich die  Geltendmachung  des  Orients  in  religiöser  Be- 
ziehung. Aber  dass  der  Orient  so  sehr  angetrieben  wurde, 
sich  geltend  zu  machen,  kam  doch  daher,  dass  die  helle- 
nische Bildung  im  Allgemeinen  bedenkliche  Fortschritte 
machte,  und  das  sehen  wir  nicht  blos  in  Syrien,  sondern 
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auch  in  den  kleinasiatisehen  Reichen:  in  Kappadokien  unter 
Ariarathes  V.,  in  Pontos  unter  Mithradates  Philopator 
(s.  u.  K.  25),  in  Bithynien  unter  dem  erbärmlichen  Niko- 
medes  II.  Epiphanes  (149 — 95,  s.  u.  K.  25). 

Wir  finden  somit  um  140  äusserlich  Niederlage  des 
Griechenthums:  in  Makedonien  und  Griechenland  durch 
Rom,  in  Baktrien  und  Sogdiana  durch  die  Skythen,  in 
Margiane  und  Babylonien  durch  die  Parther;  innerlich  Ist 
diese  Niederlage  jedoch  eine  vollständige  nur  in  Baktrien 
und  Sogdiana,  unvollständig  ist  sie  in  den  von  den  Parthern 
eroberten  Landschaften.  Denn  wenn  hier  eine  asiatische 
Religion  sich  ausbreitet,  so  nennen  sich  die  parthischen 
Könige  doch  Philhellenen  und  sie  scheinen  es  auch  wirk- 
lich gewesen  zu  sein.  Eine  nur  partielle  Niederlage  des 
Griechenthums,  verbunden  mit  Vorrücken  desselben  in 
anderen  Hinsichten,  z.  B.  in  der  Sprache,  gewahren  wir 
in  Palästina.  Alle  diese  Verluste  werden  aber  reichlich 
wieder  eingebracht  durch  den  ungeheuren  Aufschwung, 
welchen,  wie  wir  in  K.  24  sehen  werden,  die  griechische 
Bildung  in  Rom  nimmt,  das  sich  von  derselben  ganz  durch- 
dringen und  beeinflussen  lässt.  — Von  griechischen  Staaten, 
beziehungsweise  solchen,  die  von  Fürsten  griechisch-make- 
donischer Herkunft  beherrscht  werden,  sind  nunmehr  um  140 
noch  übrig:  1.  Republiken:  a)  in  Griechenland,  h)  ira  Westen 
(u.  A.  Massalia),  c)  im  Osten  (eine  grosse  Zahl  von  Rhodos 
bis  nach  Tanais).  2.  Königreiche:  Aegypten,  Syrien, 
Pergamon,  Indien.  3.  Im  Süden  von  Kleinasien  und  an 
den  Grenzen  Syriens  verschiedene  Republiken  oder  Fürsten- 
thümer,  die  sich  unserer  genaueren  Kenntniss  entziehen 
(z.  B.  Olba  in  Kilikien,  s.  u.  K.  20  n.  10). 
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Politisch  ist  also  das  Griechenthum  überall  im  Nieder- 
gang, in  geistiger  Hinsicht  dagegen  fast  überall  im  Auf- 
schwung. In  Syrien  und  Aegypten  bereitet  sich  damals 
eine  Verbindung  hellenischer  Form  mit  orientalischem 
Geiste  vor,  die  der  Welt  das  Christenthum  schenken 
sollte.12) 


Anmerkungen. 

')  Von  jetzt  an  ist  wichtig  das  Werk  von  Mabaffy,  The 
Greek  World  under  Roman  Sway.  London  1890.  Empörungen 
in  Makedonien  Hertzb.  1,  248.  255.  260.  Die  Provinz  Make- 
donien Hertzb.  1.  260. 

2)  Via  Egnatia  Pol.  34,  12.  Tafel,  De  via  Egn.  Tub.  1841. 
Pässe  von  Lynkos  Thuk.  4,  83;  Kiepert  § 280. 

3)  Zustände  in  Griechenland,  Kallikrates,  Charops  u.  s.  w. 
Hertzb.  1,  224  ff.  Heimkehr  von  300  Achaiern  Hertzb.  1,  232. 
Stellung  des  Polybios  ebendas.  „Vorabscheuungs  würdige  Staats- 
kunst“ der  Römer  Ihne  3,  250.  Allerdings  hatte  Kallikr.  den 
Römern  gerathon,  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Griechen 
zu  mischen,  Pol. 24, 11.12.  — Ueber  die  Bogebenheiten  in  Griechen- 
land bis  146  s.  jetzt  bes.  Töpffer,  Achaia  m Pauly's  R E.  3.  Aut). 
Der  Oropische  Handel  Paus.  7,  11,  4,  vgl.  Hertzb.  1,  241. 
Karneades  in  Rom  Lact.  Inst.  div.  5,  14  (Cic.  de  rep.  3,  6);  Plut. 
Cat.  maj.  22.  Vgl.  auch  Mahaffy,  Gr.  W.  71.  — Die  letzten 
Schicksale  Griechenlands  bis  zur  Zerstörung  von  Korinth  kurz 
bei  Paus.  7,  14,  Einzelnes  ausführlicher  bei  Pol.  38,  7 tf.  und 
Huch  39,  s.  auch  Liv.  Ep.  51.  52.  — Widmungen  des  Mummius 
in  Olympia  Paus.  5,  10  und  24. 

4)  Dass  die  Römer  Korinth  aus  Handelseifersucht  zer- 
störten, ist  eine  scharfsinnige  Vermuthung  Mommsens,  2,  48, 
die  aber  nicht  ohne  Weiteres  als  Thatsache  behandelt  werden 
muss.  Wenn  die  Stelle  „für  den  Handel  so  überaus  günstig“ 
gelegen  war  (Mommsen  1.  1.),  so  brauchte  deswegen  der  Platz 
nicht  wüste  zu  liegen;  man  konnte  es  mit  Korinth  machen  wie 
mit  Delos.  Die  von  mir  angegebenen  Motive  sind  bei  Cic.  off.  1, 
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11  und  Just.  34,  2 angeführt.  Allerdings  sagt  Str.  14,  668: 
xXoüoioi  ysvÖ(«voi  ' I’otjxaiot  |ui«  x^v  KapyrjSövo?  xai  Koptvüou  xaxaaxa- 
<p)jv.  — Korinth  nach  der  Schlacht  bei  Sollasia  an  Doson  ge- 
schenkt Plut.  Ar. 45;  Polybios  in  Korinth  Pol.  89,  13.  — Uobrigens 
ist  die  Lage  von  Korinth  hochbedeutend  für  den  Handel  nur  in 
der  älteren  Zeit  gewesen;  nach  146  ist  es  nie  wieder  bedeutend 
geworden. 

5)  Zustand  Griechenlands  nach  146  v.  Chr.  Nach 
Paus.  7,  16  »'Ipo;  lxcr/f>r(  und  es  wurden  Verfassungen 

ärJt  xi|ir;{Mtxiov  eingeführt.  Ebendaselbst  wird  berichtet  die  Zurück- 
nahme der  anfänglichen  Einschränkungen:  oovsopia  xs  xaxa  e&vo; 
crc&otoöctatv  exasxot;  xei  cipyaia  xat  iv  xfj  öitspop:^  xxäoüai.  Die 
Gebiete  von  Korinth,  Theben  und  Chalkis  wurden  römischer 
ager  vectigalis,  s.  dio  Stellen  bei  Marquardt,  Hörn.  Staatsverwalt. 
1,  168;  Korinth,  Theben,  Chalkis  zerstört,  ebendas.  167.  Vgl. 
auch  die  ausführliche  Darstellung  von  Hertzberg  1,  280  —300. 
Dio  zwei  von  mir  im  Texte  angeführten  Gründe  Marquardt's  für 
den  Provinzialcharakter  Griechenlands  finden  sich  bei  demselben 
S.  171—173.  Wenn  ders.  S.  172  zur  Begründung  seiner  Ansicht 
sagt:  „Dass  dio  achaiischen  Städte  wegen  des  Beginnes  der 
ihnen  von  den  Römern  gestatteten  Freiheit  diese  Zeitrechnung 
eingeführt  hätten,  widerlegt  sich  einfach  dadurch,  dass  die  beiden 
als  civ.  liberae  sicher  beglaubigten  Städte  Athen  und  Sparta  die 
Provinzialära  niemals  gebraucht  haben“,  so  „ignorirt“  er,  dass 
diese  nicht  mit  Rom  in  Krieg  gewesen,  noch  auch  besiegt 
worden  waren,  und  ihnen  somit  keine  Freiheit  zu  „gestatten“ 
war.  Den  achaiischen  Städten  dagegen  ward  sie  „gestattet“, 
und  dieselben  hatten  deswegen  allen  Grund,  sich  durch  eine 
solche  Zeitrechnung  dankbar  zu  erweisen.  Also  ist  durch  obige 
Bemerkung  Marquardt's  nichts  „widerlegt“  und  jene  Aera  ist 
darum  noch  keine  Provinzialära.  — Die  Litteratur  über  diese 
Frage  s.  b.  Marquardt  164.  165  und  bos.  bei  Hertzberg  1.  1.  — 
Ebensowenig  zutreffend  wie  jene  zwei  thatsächlichen  Gründe 
sind  als  Beweise  des  Provinzialcharakters  Griechenlands  seit  146 
die  staatsrechtlichen  Betrachtungen  Marquardt’s  1.  167.  168.  Sie 
kommen  kurz  auf  Folgendes  hinaus.  Nach  Gaius  sind  Provinzen 
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steuerpflichtig;  nun  zahlt  nach  Paus.  1.  1.  Griechenland  <föp<>;, 
also  ist  es  eine  Provinz.  Das  ist  schon  formell  ein  falscher 
Schluss.  Denn  auch  vorausgesetzt,  dass  alle  Provinzen  »opo;  zahlten, 
so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  Alles,  was  <popo?  zahlt,  eine 
Provinz  ist.  Sachlich  aber  liegt  der  Jrrthum  Marquardts  in  der 
Identification  von  cpöpo;  mit  vectigal.  <pripo;  verträgt  sich  recht- 
lich sehr  wohl  mit  Selbständigkeit  des  Zahlenden,  das  hat  der 
athenische  Bund  bewiesen,  dessen  Glieder,  auch  wenn  sio  tpopo; 
zahlten,  darum  nicht  aufhören  wollten,  frei  zu  sein.  <p.  können 
Bundesgenossen  zahlen.  Man  muss  nicht  den  'fopo;  der  ganzen 
Städte  mit  einer  Besteuerung  der  einzelnen  Bürger  oder  Aecker 
derselben  durch  Rom  verwechseln.  Letzteres  würde  dem  Lande 
einen  provinziellen  Charakter  geben,  der  von  Pausanias  erwähnte 
<pdpo?  thut  es  nicht.  Endlich  ist  es  unangemessen,  Begriffe  des 
Juristen  Gaius  (Kaiserzeit)  auf  die  Zeit  des  Mummius  an- 
zuwenden, wo  der  spätere  staatsrechtliche  Begriff  provincia  als 
abhängiges  Land  mit  gewissen  feststehenden  Eigenschaften  noch 
nicht  gebildet  war.  Marq.  340  n.  5 zeigt  selbst,  dass  man  damals 
provincia  auch  von  Ländern  sagte,  welche  frei  waren.  Der  Schluss 
Marquardts  ist  in  dieser  Beziehung  im  Grunde  folgender:  Griechen- 
land weist  seit  146  an  einigen  Stellen  einige  der  Eigenschaften 
auf.  welche  später  als  charakteristisch  für  Provinzen  betrachtet 
wurden,  also  ward  es  damals  Provinz  und  wir  dürfen  zuversicht- 
lich alle  Eigenschaften  einer  Provinz  im  späteren  staatsrecht- 
lichen Sinne  auf  das  damalige  Griechenland  anwenden  und  sagen, 
dass  es  „ Provinzialboden“  wurde.  Dieser  Schluss  ist  aber  falsch, 
so  lange  nicht  bewiesen  ist.  dass  die  Theorie  des  Gaius  schon 
etwa  300  Jahre  vor  ihm  galt,  und  das  ist  nicht  bewiesen.  Das 
Irrthümliche  in  den  Ausführungen  Marquardts  zeigt  sich  noch 
in  einigen  speciellen  Bemerkungen  desselben.  Er  sagt  S.  340: 
„wenigstens  seit  den  Gracehen  ist  es  ein  anerkannter  staats- 
rechtlicher Grundsatz,  dass  das  Eigenthum  an  dem  Provincial- 
lande  auf  das  römische  Volk  übergegangen  ist  und  den  Provin- 
cialen  nur  der  Niessnutz  desselben  zusteht,  dass  sonach  die 
Proviuz  ein  praedium  populi  Romani  (Cie.  Verr.  2.  2,  3)  ist“,  und 
citirt  für  den  ersten  Theil  dieser  Behauptung  Mommsen,  RG  2. 
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120  (111).  Hier  sagt  M.  von  Caius  Gracchus:  „von  ihm  rührt 
der  dem  älteren  Staatsrecht  fremde  Satz  her,  dass  aller  Grund 
und  Boden  der  unterthänigen  Gemeinden  als  Privateigenthum 
dos  Staates  anzusehen  sei,  ein  Satz,  der  zunächst  benutzt  ward, 
um  dem  Staat  das  Recht  zu  vindiciren,  diesen  Boden  beliebig 
zu  besteuern,  wie  es  in  Asien,  oder  auch  zur  Anlegung  von 
Kolonien  zu  verwenden,  wie  es  in  Afrika  geschah.“  Da  ist  nun 
zunächst  gegen  Marquardt  zu  bemerken,  dass,  wenn  der  Satz 
dem  älteren  Staatsrecht  fremd  war  und  erst  von  C.  Gracchus 
herrührte,  er  146  noch  nicht  auf  Griechenland  angewandt  werden 
konnte  (das  „wenigstens“,  welches  Mommsen  nicht  hat,  ist  ein 
irreführender  Zusatz  von  Marquardt).  Das  ergiebt  sich  auch 
aus  einer  anderen  Stelle  Mommsen ’s,  Staatsrecht,  3,  731.  Er 
nimmt  hier  nämlich  an,  dass  der  „provisorische  Zustand  nach 
der  Eroberung  einer  Stadt  durch  Rom  bis  zur  Einführung  der 
definitiven  Ordnung“  (M.  3,  716),  welchen  M.  „der  Kürze  halber 
als  das  Unterthanenverhültniss“  bezeichnet  und  wonach  „das 
gesammte  Gebiet  der  Untertbanen  Domäne  des  römischen  Volkes“ 
(731)  wurde,  „zuerst“  durch  C.  Gracchus  in  Asia  in  die  Er- 
scheinung tritt.  Somit  ist  nach  Mommsen  (730)  im  Jahre  146 
v.  Chr.  das  Recht  an  den  Boden  noch  den  besiegten  Griechen 
gelassen  worden.  Hat  aber  Mommsen  überhaupt  Recht  mit 
seiner  Annahme,  dass  C.  Gracchus  ein  neues  Staatsrecht  der  be- 
zeichneten  Art  eingefuhrt  habe?  Worin  liegt  eigentlich  der 
Beweis  für  seine  Behauptung?  Nur  in  dem.  was  er  als  Be- 
nutzung dieses  Staatsrechtes  bezeichnet,  nämlich  in  der  Be- 
steuerung von  Asien  und  der  Anlage  der  Kolonie  Karthago. 
Aber  diese  beiden  M assregeln  lassen  sich  einfacher  durch  das 
allgemeine  ungeschriebene  Staatsrecht  des  griechisch-römischen 
Alterthums  als  durch  ein  sonst  damals  nicht  nachweisbares,  und 
überhaupt,  wie  wir  im  letzten  Kapitel  sehen  werden,  höchst  un- 
klares neues  erklären.  Asia  war  testamentarisch,  also  privat- 
rechtlich, Eigenthum  des  römischen  Volkes  geworden,  und  Afrika 
durch  Eroberung,  da  konnte  in  beiden  Fällen  Rom  machen,  was 
es  wollte.  Es  ist  die  besondere  Art  der  Erwerbung  dieser  Gegenden, 
welche  das  Verfahren  Roms  mit  ihnen  erklärt.  Damit  soll  nicht 
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geleugnet  werden,  dass  dieses  Verfahren  der  Ausdruck  gewisser 
Tendenzen  der  Römer  war,  welche  dann  allmählich  mehr  Einfluss 
gewannen.  Das  hat  Mommsen,  Staatsrecht  3,  730,  gezeigt, 
dessen  Auffassung  ich  im  Uebrigen  im  letzten  Kapitel  einer 
Kritik  unterziehen  werde,  was  die  Wichtigkeit  dieser  Verhält- 
nisse für  die  Griochenwelt  mir  zu  erfordern  scheint.  Jetzt  kann 
jedenfalls  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  der  neue,  dem 
C.  Gracchus  zugeschriebene  Satz  erstens  nicht  mit  Wahrschein- 
lichkeit demselben  zugeschrieben  werden  kann,  und  dass  er 
zweitens  keinenfalls  auf  Griechenland  im  Jahre  146  angewendet 
werden  darf.  Zwei  andere,  auch  nicht  ganz  unwichtige  Punkte 
sind  folgende.  Gaius  sagt  in  der  citirten  Stelle,  dass  von  dem 
solum  provinciale  das  dominium  populi  Romani  est  vel  Oaesaris, 
nos  autem  possessionom  tantum  — habere  videmur.  Hier  steht 
nicht,  wie  M.  sagt,  dass  „den  Provinzialen“  nur  der  Niesbrauch 
zusteht,  die  „nos“  sind  auch  die  cives  Romani.  Die  Bedeutung 
der  Stelle  ist  folgende:  Der  Provinzial  boden  ist  nicht  res  man- 
cipi,  nicht  quiritarisches  Eigenthum,  und  kann  also  nicht  nach 
den  Formen  des  römischen  Civilrechts  von  Einem  zum  Andern 
übergehen.  Aber  darum  war  der  Besitz  desselben  nicht  un- 
sicherer als  der  von  quiritarischem  Eigenthum.  Erstens  wfar  das 
ius  Italicum  auch  Provinzialgomeinden  erreichbar,  und  mit  der 
Erlangung  desselben  wurde  ihr  Boden  fähig,  in  dominium  über- 
zugehen , und  zweitens  war  die  Beschränkung  auf  possessio 
praktisch  nicht  mit  Nachtheilen  verknüpft.  Das  scheint  eine 
kühne  Behauptung.  Man  denkt:  wenn  das  römische  Volk  Eigen- 
t.hümer  alles  Provinzialbodens  war,  so  konnte  es  jeden  Augen- 
blick jedem  Besitzer  seinen  Besitz  nehmen  und  ihn  einem  Andern 
geben,  ln  der  Theorie  hätte  es  das  vielleicht  gekonnt;  eine 
solche  Theorie  ist  aber  nicht  zur  Anwendung  gekommen.  Es 
handelt  sich  in  Wirklichkeit  nur  um  zwei  verschiedene  Rechts- 
anschauungen.  Gewisse  Formen  sind  nur  für  Römer  und  Rom 
annähernd  gleichgestellte  Gemeinden  da,  aber  der  Nichtrömer 
lobt  unter  den  seinigen  eben  so  sicher.  Wer  nur  possessor, 
nicht  dominus  ist,  wird  doch  durch  die  prätorischen  Interdikte 
in  seinem  Besitze  geschützt.  Dass  im  römischen  Reiche  dio- 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  35 
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j eiligen  nicht  schlimm  daran  waren,  welche  nur  possessores,  nicht 
domini  waren,  möchte  ich  durch  eine  moderne  Analogie  er- 
läutern. Es  wird  nicht  allgemein  bekannt  sein,  dass  in  Gross- 
britannien Niemand  in  einer  anderen  Lage  ist,  als  die  possessores 
von  Provinzialboden  im  römischen  Reiche,  und  doch  ist  es  so. 
Der  Prof.  Sir  Fred.  Pollock  sagt  in  seinem  Werke:  The  Land 
Laws.  London  1887,  p.  12:  No  absolute  ownership  of  land  is 
recognisod  by  our  law-books  except  in  the  Crown.  All  lands 
are  suppoBed  to  be  held,  immediately  or  mediatoly.  of  the  Crown, 
though  no  rent  or  Services  may  be  payable  and  no  grant  froin 
the  Crown  on  record.  Das  englische  Recht  kennt  noch  jetzt 
keinen  land-owner,  sondern  nur  land-holders,  d.  h.  ganz  wörtlich 
keinen  dominus  von  Land,  sondern  nur  possessores.  Es  fällt 
aber  Niemandem  ein,  deshalb  anzunehmen,  die  englische  Krone 
könne  Land  beliebig  einziehen.  Aehnlich  war  es  auch  im 
römischen  Reiche  mit  dem  Besitze  von  Provinzialboden.  Er  war 
thatsächlich  so  sicher  wie  ein  dominium.  Man  kann  auch  so 
sagen : im  römischen  Reiche  bestanden  das  römisch-rechtliche 
dominium  und  die  possessio  nach  ins  gentium  ebenso  friedlich 
neben  einander,  wie  noch  jetzt  in  gewissen  Ländern  das  Allodium 
und  das  Lehen.  Dem  mecklenburgischen  Lehensträger  macht  es 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  wenig  Sorge,  dass  sein  Gut 
nach  seinem  Tode  in  gewissen  Fällen  ohne  Weiteres  an  den 
Grossherzog  übergeht,  und  solche  bestimmte  Fälle  gab  es  nicht 
einmal  für  den  Boden  der  römischen  Provinzen.  Das  soeben 
Gesagte  lässt  sich  in  drei  Sätze  zusammenfassen:  1.  Die  Be- 
schränkung auf  possessio  bei  Provinzialboden  hatte  nur  formelle 
Folgen,  indem  gewisse  Rechtsgeschäfte  an  die  Stelle  anderer, 
dem  römischen  Rechte  eigenen,  traten.  2.  Die  ganze  Theorie 
von  der  possessio  als  allein  möglich  bei  Provinzialboden  gehört 
erst  der  Kaiserzeit  an  und  wurde  damals  nicht  zur  Beraubung 
der  Provinzialen  gemissbraucbt ; die  Stelle  bei  Cic.  pro  Flacco  22 
bezieht  sich  auf  eine  Gemeinde  der  Provinz  Asia,  welche  Pro- 
vinz durch  einen  privatrechtlichen  Akt  Eigenthum  des  römischen 
Volkes  geworden  war.  :J.  Moderne  Analogien  zeigen  sowohl, 
dass  es  nicht  gebräuchlich  ist,  strenge  Konsequenzen  aus  solchen 
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Buchstaben  des  Gesetzes  zu  ziehen,  als  auch,  dass  eine  schein- 
bar mindorwerthige  Stellung-  garnicht  als  solche  empfunden 
-wird,  wenn  sie  keine  praktischen  Nachtbeile  nach  sich  zieht. 
Aber  der  Provinzialboden  stand  doch,  sagt  man,  thatsächlich 
schlechter  als  der  italische.  Denn  er  war  der  Grundsteuer  unter- 
worfen. Lehongüter  haben  auch  Verpflichtungen,  welche  Allodial- 
güter  nicht  haben.  Stehen  ihre  Besitzer  darum  immer  schlechter? 
Warum  hat  denn  Caracalla  alle  Provinzialen  zu  römischen  Bürgern 
gemacht?  Die  Letzteren  zahlten  doch  wohl  noch  etwas  mehr. 
— Die  zweite  Bemerkung  ist  folgende:  Die  Stelle  Giceros  vom 
praedium  hat  nicht  ganz  die  Bedeutung,  welche  man  ihr  beilegt. 
Cicero  sagt:  quasi  quaedam  praedia,  es  ist  nur  ein  Vergleich, 
den  Cicero  zieht,  und  zwar  in  Betreff  des  Nutzens  und  der  An- 
nehmlichkeit zugleich,  welche  die  Provinzen  gewahren.  Cicero 
hat  nicht  beabsichtigt,  damit  die  rechtliche  Stellung  der  Pro- 
vinzen zu  charakterisiren.  Man  kann  nicht  mit  Mommson,  Staats- 
recht 3,  731  n.  3 sagen,  dass  der  Rechtssatz,  dass  das  gosammto 
Gebiet  der  Unterthanen  Domäne  des  römischen  Volkes  sei,  „deut- 
lich“ bei  Cicero,  Verr.  2,  2,  3 erscheine.  Ein  Gleichniss  kann 
einen  Rechtssatz  nicht  „deutlich“  erscheinen  lassen.  Es  kommt 
hier  aber  noch  etwas  Anderes  hinzu.  Nach  Mommsen,  R.  G.  3, 
504,  ist  die  Auffassung,  dass  die  Provinzen  Landgüter  des  römi- 
schen Volkes  seien,  von  Caesar  „beseitigt“  worden.  S.  u.  K.  28 
n.  2.  Wie  steht  es  dann  mit  der  Theorie  von  den  Provinzen 
als  Landgütern  des  römischen  Volkes?  Bei  Gracchus  ist  sie 
nicht  nachzuweisen.  Bei  Cicero  ist  sie  ein  Gleichniss.  Caesar 
hat  sie  überhaupt  beseitigt.  Unter  diesen  Umständen  darf  man 
wohl  behaupten,  dass  der  Satz,  146  sei  Griechenland  Provinzial- 
boden geworden,  nicht  bewiesen  ist. 

Da  die  von  mir  bekämpfte  Ansicht  besonders  auf  Pausanias 
(7,  16)  beruht,  so  ist  es  nützlich,  sich  den  Werth  der  Angaben 
desselben  genauer  anzusehen.  2,  1,  2 sagt  er:  'P«>|«tioi  8s  o>; 
ixpdxrpav  toi  7ioXi|ju{>,  uapst'Xovxo  psv  xai  xü>v  äXkwv  ' EXXrjvtov  xd 
&KKa  x«t  xer/Tj  icsptsiXov,  oaat  xsxetyiopivai  köKeiz  yoav,  Kdptvüov 
ok  etc.  Wenn  man  hier  die  äX'K ot  “EKXr(vs!;  in  dem  Sinne  nehmen 
wollte,  in  welchem  man  die  rEXXd;  7,  16  versteht,  so  würde 
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man  Unmögliches  annehmen,  denn  die  Römer  haben  damals  keiner 
griechischen  Stadt  Böses  angethan,  die  nicht  mit  ihnen  im 
Kriege  gewesen  war.  Daraus  folgt,  dass  ebenso  wenig  wie  die 
’EX/.rjvE;  2,  1,  2,  auch  die  EMä;  7,  16  genau  zu  nehmen  ist, 
dass  der  Perieget  sich  vielmehr  eines  allgemeinen  Ausdrucks  be- 
dient hat,  um  nicht  weitläufiger  zu  werden  in  einer  Sache,  die 
ihn  nicht  interessirte  und  von  der  er  nichts  verstand.  Aus  *. 
ix.  x.  ' E/A.  ist  also  nur  zu  schliessen,  dass  nach  146  Manche  in 
< iriechenland  in  irgend  einer  Form  den  Römern  gezahlt  haben, 
wer  und  was,  davon  wusste  oftenbar  selbst  Pausanias  nichts. 
Wie  werthlos  diese  allgemeinen  Angaben  des  Pausanias  sind, 
sieht  man  aus  Zonaras,  der  9,  31  sagt:  xeiyr;  xi  xivtov  rspisiXe, 
und  das  ist  verständlich.  Da  hat  auch  die  Angabe  des  Zon.  eben- 
daselbst: M.  eXEO&ipoo;  ~avra;  xott  «öxovö|ioo;  xXf(v  xtüv  KopiviKaiv 
dttifxe  einigen  Werth.  Ueberhaupt  kann  man  ja  auf  Worte  wie 
aopo;  ix.  xfj  'EX/.,  garnichts  geben.  Was  ist  da  EXXa;?  Das 
europäische  Griechenland?  Athen  und  Sparta  gewiss  nicht. 
Auch  Inseln?  Welche?  Pausanias  hat  jedenfalls  nicht  erwartet, 
dass  man  einmal  seinen  Ausdruck  des  Gefühls:  Griechenland 
musste.  Rom  Steuern  zahlen!  als  Basis  für  staatsrechtliche  De- 
duktionen nehmen  würde. 

Wer  die  Geduld  gehabt  hat,  diesen  Auseinandersetzungen 
zu  folgen,  sieht  schon,  welches  unsere  Ergebnisse  sein  müssen. 
Im  Jahre  146  gab  es  noch  keine  Theorie  über  Provinzialboden. 
Wenn  Rom  Völker  oder  Städte  besiegte,  so  verfuhr  es  mit  ihnen 
nicht  immer  auf  dieselbe  Weise.  Es  nahm  oder  liess  ihnen 
Rechte;  aber  die,  welche  es  ihnen  nicht  eigens  nahm,  behielten 
sie,  sowie  es  auch  anderswo  zu  geschehen  pflegt.  Nun  war 
146  eine  Anzahl  griechischer  Städte  oder  Stämme,  welche 
mit  Rom  in  Krieg  gewesen  waren,  von  demselben  besiegt  worden. 
Ihr  Zustand  wurde  durch  ihre  Niederlage  geändert;  derjenige 
der  anderen  nicht.  Einen  Bezirk  Namens  Hellas,  der  damals 
ein  gemeinsames  Schicksal  gehabt  hätte,  gab  es  weder  damals 
noch  später;  später  gab  es,  sehr  bezeichnend,  auch  nur  Aehaja. 

Es  mag  schliesslich  die  allgemeine  Bemerkung  gestattet  sein, 
dass  die  allzu  weit  getriebene  Anwendung  des  Begrifles  Provinz 
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als  Verwaltnngs-  oder  besser  Aufsichtsbezirk  in  Zusammenhang 
steht  mit  einer,  wie  mir  scheint,  zu  weit  getriebenen  Systema- 
tisirung  des  römischen  Staatsrechtes.  Man  unterscheidet,  meine 
ich,  nicht  hinlänglich  zwischen  den  inneren  Verhältnissen  und 
den  Beziehungen  nach  Aussen.  In  den  inneren  Verhältnissen 
ist  es  gewiss  richtig,  die  Thoorie  als  Norm  der  Praxis  anzu- 
nehmon,  und,  vom  Begriffe  der  Magistratur  ausgehend,  aus  dem- 
selben die  Befugnisse  der  einzelnen  Magistrate  zu  entwickeln 
und  ihre  Amtshandlungen  durch  dieselben  zu  erklären.  Eine 
Magistratur  und  verschiedene  Magistrate  mussten  im  römischen 
Staate  von  Anfang  an  vorhanden  sein,  und  die  den  Römern 
eigene  Folgerichtigkeit  im  Denken  und  Handeln  bewirkte,  dass 
sie  die  Grundbegriffe  ihres  Staatswesens  beständig  genau  an- 
wandten. Aber  Einfluss  nach  aussen,  Besitzungen  ausserhalb 
der  Grenzen  und  die  Art  und  Weise  der  Beziehungon  zu  anderen 
Völkern  und  Staaten  gehören  nicht  zu  den  unabänderlichen 
Grundbedingungen  eines  Staates,  selbst  nicht  eines  solchen,  wie  der 
römische  war.  Bei  diesen  Dingen  hat  doch  auch  die  übrige 
Welt  etwas  mitzureden  und  der  einzelne  Staat  muss  sich  den 
Begriffen  derselben,  soweit  sie  allgemein  verbreitet  sind,,  etwas 
anboquemen.  So  konnten  die  Römer  von  vornherein  unmöglich 
einen  Begriff  von  provincia,  als  einem  örtlich  begrenzten  Bezirke, 
haben,  dessen  Bodon  unbedingt  zu  ihrer  Verfügung  stände.  Die 
provincia  der  Römer  war  zunächst  der  Amtsbezirk  eines  Kom- 
missars, der  im  Auslande  die  Stelle  Roms  vertrat,  der  entschied 
und  richtete,  eines  Prätors.  In  dem  Verhältnisse  Roms  zu  den 
Verbündeten  und  Besiegten  ist,  so  meinen  wir,  nicht  eine  römische 
Theorie  massgebend,  sondern  neben  den  anerkannten  Grundsätzen 
des  internationalen  Rechtes,  von  denen  die  Selbständigkeit  der 
Gemeinde  dor  wichtigste  ist,  sind  es  die  jedesmaligen  Umstände. 
Hier  ist  somit  die  historische  Auffassung,  nicht  die  systematisch- 
theoretische, die  richtigere.  Konstant  bleibt  in  diesen  Dingen 
nur  das  Verhältnis  der  ausgesandten  Beamten  zum  römischen 
Volke.  Die  Verhältnisse  Roms  zu  den  an  gegliederten  Staaten 
entziehen  sich  dagegen  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  jeder  kon- 
stanten Theorie.  Es  ist  zwischen  der  inneren  Verfassung  Roms 
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und  seinen  Beziehungen  nach  Aussen  dasselbe  Verhältniss  wie 
zwischen  dem  ius  civile  und  dem  ius  gentium.  Das  erste  ist  fest, 
das  zweite  bildet  sich  nach  den  Umstünden.  So  sind  auch  die 
Beziehungen  zu  den  fremden  Staaten  anfangs  verschieden  nach 
den  Umständen  und  erst  spät  kommt  hier  die  Theorie  zur  Herr- 
schaft, nach  welcher  in  allen  abhängigen  Landschaften  dieselben 
Rechtsverhältnisse  gelten.  Da  kommt  dann  auch  die  Lehre  vom 
solum  provinciale  zum  Vorschein,  von  welchem  146  noch  nicht 
die  Rede  ist. 

Um  146  befinden  wir  uns  noch  in  der  Zeit,  von  welcher 
Cic.  de  otf.  2,  8 sagt,  dass  Rom  das  patrocinium  orbis  terrae 
verius  quam  iinperium  hatte,  was  nach  ihm  erst  damals  anders 
wurde,  als  auch  im  Innern  Gewalt  an  die  Stelle  des  Rechtes 
trat,  d.  h.  etwa  zur  Zeit  der  Gracchen.  Das  patrocinium  verhält 
sich  zum  imporium,  wie  bei  den  Griechen  die  Ttpootaota  zur  dpyrj 
(vgl.  den  Anhang  zum  3.  Bande  dieser  Geschichte).  Und  jenes 
Wort  (Ticeros  ist  nicht  als  blosse  Redensart  zu  betrachten.  Frei- 
lich ist  der  Friedensbund,  dessen  Schützer  Rom  war,  durch  Ge- 
walt zu  Stande  gekommen.  Aber  geschieht  nicht  Aehnliches 
überall?  Jeder  Staat  beruht  auf  dem  Zwangsrechte;  Niemand 
giebt  freiwillig  vermeinte  Rechte  auf.  Sollte  Friede  um  das 
Mittelmeer  hergestellt  werden,  so  mussten  die  einzelnen  Frei- 
staaten und  Königreiche  gezwungen  werden,  sich  unter  Aufgabe 
ihrer  Ansprüche  auf  Herrschaft  über  andere,  aber  unter  Bei- 
behaltung ihrer  inneren  Selbständigkeit,  Rom  anzuschliessen.  Rom 
hat  erobert,  aber  nicht  im  Sinne  unserer  Zeit,  in  welcher  der 
eroberndo  Staat  die  innere  Verwaltung  des  eroberten  übernimmt. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  war  dieser  Zustand  die  Verwirk- 
lichung des  Ideals  der  heutigen  Friedensfreunde. 

Sehr  schön  spricht  sich  E.  Curtius,  Stadtgeschichte  Athens, 
Berlin  1801,  S.  246,  über  das  damalige  Verhältniss  von  Griechen- 
land zu  Rom  aus.  Er  sagt,  dass  „die  beiden  von  Haus  aus 
verwandten  Nationen  nach  langer  Entfremdung  in  einer  Zeit, 
wo  beide  einander  bedurften,  sich  zusammenfanden.  — — Die 
Nationen  selbst  in  ihren  würdigsten  Vertretern  verbanden  sich, 
und  während  den  Macedonern  gegenüber  Männer  wie  Rhokion 
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immer  nur  die  Erfolglosigkeit  des  Widerstandes  betonen  konnten, 
war  die  neue  Continentalmacht  der  Art,  dass  Führer  der  nationalen 
Partei  in  ihr  die  einzige  Gewähr  einer  glücklichen  Zukunft 
Griechenlands  erkannten.  Diese  Anschauung  der  Zeitverhältnisse 
wurde  nach  dem  zweiten  macedonischen  Kriege  durch  die  achai- 
isehen  Geissein  in  Rom  auf  beiden  Seiten  zum  klaren  Bewusst- 
sein  gebracht.  Es  war  eine  denkwürdige  Fügung,  dass  inmitten 
der  Achaior  zuorst  die  Ueberzeugung  ausgesprochen  wurde,  im 
römischen  Reiche  finde  die  griechische  Geschichte  ihre  Voll- 
endung.“ Man  darf  hinzufügen,  dass  der  steigende  Verkehr 
zwischen  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  geordnetere  Verhältnisse 
nothwendig  machte,  als  Athen  oder  Rhodos  hatten  schaffen 
können;  dieselben  hat  Rom  herbeigeführt. 

Athen.  Zustände  nach  146  Hertzb.  1,  308  ff.;  320—322. 
— MUnzwesen  in  Griechenland  nach  146.  Die  Prägung 
hört,  mit  Ausnahme  von  Athen,  im  Allgemeinen  auf.  Im  Norden 
gab  es  noch  makedonische  Münzen  (Head  H N 210),  nämlich 
Totradrachmen  mit  .MAKEAONÜN  und  LEG  (also  Prägung  eines 
legatus),  und  es  haben  Byzanz,  Odessos  u.  a.  Städte  noch  Alex- 
andermiinzen  geprägt.  Ferner  prägten  im  Westen  Dyrrhachion 
ünd  Apollonia,  und  im  Osten  Thasos  (ungeheuer  viel)  und  wahr- 
scheinlich Maroneia.  Im  Peloponn&s  prägte  man  im  Allgemeinen 
wohl  nur  Kupfer.  Das  Aufhören  der  früher  so  verbreiteten  und 
nicht  blos  in  Korinth  geprägten  korinthischen  Drachmen  erklärt 
sich  durch  den  wachsenden  Einfluss  Roms  auf  den  Verkehr.  Die 
korinthische  Drachme  war  Vs  Kor.  Stator  (1  K.  St.  = 2 att. 
Dr.  = 130  grains)  oder  */•.>  ägin.  Dr.  Nun  hatten  die  Römer 
ihren  Denar  der  attischen  Drachme  gleichgesetzt;  mithin  passte 
eine  Münze,  welcho  Vs  vcm  2 att.  Drachmen  war,  also  zu  1 Dr. 
oder  1 Denar  in  keinem  bequemen  Rochnungsverhältnisse  stand 
(1  Don.  = ca.  65  grains,  1 kor.  Dr.  = ca.  44  grains)  wenig  in 
den  von  Rom  beherrschten  Verkehr,  welcher  dagegen  den  Fort- 
bestand der  attischen  Prägung  und  der  Aloxanderraiinzen.  die 
ja  attischen  Fuss  hatten,  geradezu  begünstigte. 

6)  Kappadokien.  Ariarathes  V.  und  Attalos  EovaXtajxtoi 
ehren  den  Karneades.  Inschr.  in  Athen  bei  der  Stoa  des  Attalos, 
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Ditt.  220  mit  Comiu.  Ariar.  schlügt  die  Schwester  von  Dem.  1., 
ehemalige  Frau  des  Perseus,  aus,  Diod.  81,  28;  Just.  35,  1.  — 
Merkwürdige  Bestätigung  der  Nachricht  Diod.  31,  32  über  die 
von  Orophernes  in  Priene  niedergelegten  400  Tal.  durch  den 
Fund  von  5 Exempl.  der  Münze  des  Oroph.in  Priene  selbst,  Reinach. 
Trois  roy.  45.  Ariar.  V.  von  Diod.  31.  19  sehr  gerühmt.  Die 
Mazakener  •/(xüvrai  toi;  Xapmvfoo  vö|tot;  Str.  12,  539. 

7)  Bithynien;  Pergamon.  Liv.  Kp.  50;  Reinach,  Trois 
r.  103.  118,  Frankel,  Inschr.  p.  131. 

8)  Baktrien.  v.  Gutschmid,  Gesch.  Irans  29,  33.  37.  44. 
58.  71.  77.  103.  Doch  scheinen  mir  für  die  aus  Münzen  zu 
ziehenden  Schlüsse  die  Numismatiker  massgebend,  s.  o.  K.  13  n. 
ft.  Beilew,  Inquiry  into  the  ethnogr.  of  Afghanistan  1891  und 
Mittheil.  dess.  in  der  Lond.  Asiatic  Society  (Athenaeum  20  März 
1892)  nimmt  an,  dass  die  afghanische  Sprache  Spuren  des  Ein- 
flusses der  besonders  im  Suleimangehirge  seit  Alexander  d.  Gr. 
angesiedelten  griechischen  Stämme  noch  jetzt  aufweist;  sogar 
die  Namen  der  afghan.  Stämme  sind  nach  ihm  griechisch.  — 
Parthien.  Spiegel,  Eran.  Alterthumsk.  3,  77;  Head  G92  ff. 
v.  Gutschm.  43  ff.  54.  Die  Münzen  des  Kameskires  schreibt 

H.  097  dem  Reiche  Charakene  zu. 

9)  Syrien.  Ich  gebe  in  diesen  Anm.  Details  Uber  die 
Künige.  Vgl.  Schürer  1,  130  ff.  An  tiochos  V.  Eupator  kam 
9 Jahre  alt  auf  den  Thron;  auf  den  Münzen  etwas  ältere  Züge, 
Bab.  CXI1I.  CXIV.  Ueber  ihn,  Lysias  und  Octavius  Pauly  1, 

I,  1 137  und  5,  822.  — Münzon  des  Timarehos  selten,  Bab.  CXV. 
— Demetrios  I.  D.  und  Polybios  Pol.  31,  19 — 21;  s.  Trunk- 
sucht Pol.  33,  19.  Münzen.  Rev.  ausser  Apoll  auch  eine  weibl. 
Figur,  nach  Bab.  CXV11  Tyche.  Stadtmünzen  von  Tyros  und 
Sidon  mit  bilinguen  Inschr.  von  Dem.  I.  und  mit  seinem  Kopf. 
Auch  Tetradr.  und  Bronzen  mit  den  Küpfen  von  Dem.  und 
Laodike,  der  ehemal.  Frau  des  Perseus,  Bab.  CXXII.  — Alexan- 
der Balas  150—145.  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes,  1,  131. 
178.  Er  nannte  sich  Theopator  Euergetos  Epiphanes  Nikephoros. 
Die  Pergamener  hatten  schon  Ant.  IV.  auf  den  Thron  gesetzt, 
jetzt  seinen  angeblichen  Sohn.  Einige  Münzen  von  A.  B.  in 
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phönicischen  Städten  geprägt  und  mit  dem  ptolem.  Adler,  haben 
phönic.  Gewicht,  B.  CXXV.  CXXVI.  Im  Jahre  161  Sei.  Aera 
(=  151  v.  Chr.)  prägte  noch  Pbiloraetor  in  Ptolemais,  162  setzte 

A.  B.  diese  Prägung  fort,  ebenso  seine  Nachfolger  bis  Ant.  IX. 
Auf  Münzen  von  A.  B.  kommt  die  athenische  Parthenos  vor, 

B.  pl.  17,  18:  Erinnerung  an  Ant.  IV.  Epiphanes;  sie  ist  auch 
auf  den  Münzen  des  Kappadokers  Ariarathes  IV.  das  gewöhn- 
liche Bild.  Auch  einen  an  Alexander  den  Grossen  erinnernden 
Kopf  setzte  A.  B.  auf  seine  Münzen,  B.  CXX1X.  Aehnl.  Kopf 
auf  Silbermünzen  von  Kibyra.  Ueber  eine  Münze  von  Kyrrhos 
mit  Eule,  vielleicht,  weil  daselbst  Athener  wohnten,  B.  CXXVIII 
und  CXXX.  Tetradr.  mit  den  Köpfen  von  A.  B.  und  Thea,  in 
Seleukoia  geprägt,  B.  CXXX. 

,0)  Syrien  weiter.  Vgl.  Pauly  1,  1,  1138;  6,  2,  2172—74; 
B.  CXXXI—CLXI  (Dem.  II  bis  Ant.  VIII.  Grypos);  A.  Kuhn, 
Beiträge  z.  Gesell,  der  Seleukiden  von  129—  64  v.  Chr.  Altkirch 
1891.  — Demetrios  II.  Orientalische  Typen  auf  seinen 
Münzen;  Münzen  in  Tyrus  geprägt  B.  CXXXI1.  CXXXIII.  — 
Antiochos  VI.  nennt  sich  sm'favrj<;  Atovoao;;  or  regiert  nach 
den  Münzen  145—142  v.  Chr.,  B.  CXXXV.  Typus:  die  Dios- 
kuren  galoppirend,  wie  auf  römischen  Denaren;  ferner  diony- 
sische Typen;  fackeltragender  Elefant  Babeion  CXXX VII.  — 
Tryphon  reg.  4 Jahre,  nennt  sich,  was  sonst  kein  syrischer 
König  gethan  hat,  ßauiXeu;  aoToxpcroop.  T.  veranlasst  nach  Str.  14, 
668  die  Entstehung  der  Seeräubermacbt  im  rauhen  Kilikicn. 
Korakesion,  im  Mittelalter  Alaja,  wird  von  Leake  mit  Gibraltar 
verglichen;  vgl.  Ritter  19,  382.  B.  CXXXVII1  Typus:  Gehörn- 
ter Helm  (tpotpriXsta?)  — Antiochos  VII.  Sidetes,  in  Side 
geboren,  138 — 129  v.  Chr.,  nannte  sich  Euergetes.  Jede  Münz- 
emission lieferte  damals  6 Sorten,  vom  Tetradr.  abwärts;  auf  dem 
Chalkus  der  Kopfschmuck  der  Isis;  schon  Seleukos  IV.  hatte  in 
Antiocheia  ein  Isoion  erbauen  lassen.  Athene  Parthenos  auf 
dem  Rev.  pl.  21,  13.  Das  von  Ant.  VII.  dem  Simon  Makk.  ge- 
währte Münzrecht  bezog  sich  nur  auf  Bronze,  B.  CXLIV.  — 
Demetrios  II.  zum  zweiten  Male  129—125  v.  Chr.  Sein 
Kopf  jetzt  oft  bärtig,  weil  er  sich  in  Parthien  nach  dortiger 
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Mode  den  Bart  hatte  stehen  lassen.  — Alexander  II.  Zabinas 
(auch  Zeh-)  128 — 123,  plündert  den  Zeustempel  in  Antiochien 
und  prägt,  offenbar  aus  dem  Erlös,  Goldstatere  mit  Zeus  Nike- 
phoros.  Der  ägyptische  Kaufmannssohn  hatte  praktischen  Humor. 
Dabei  erinnert  die  Löwenhaut,  die  seinen  Kopf  auf  Bronzen 
ziert,  an  Alexander  den  Grossen.  — Seleukos  V.  125  v.  Chr. 
Seine  Mutter  Thea,  die  schon  seinen  Vater  Deraetrios  II.  hatte 
umbringen  lassen,  lässt  auch  ihn  umbringen  und  setzt  ihren 
anderen  Sohn  Antiochos  VIII.  Grypos  auf  den  Thron;  als  sie 
auch  diesen  umbringen  will,  kommt  er  ihr  zuvor  und  bringt  sie 
um.  Sie  nannte  sich  Eueteria.  Tetradr.  mit  ihrem  Bilde.  Rev. 
Füllhorn  (Euot.  Fülle),  geprägt  125  v.  Chr.,  B.  CLII.  — Anti- 
ochos VIII.  Grypos,  reg.  125— 9G,  nannte  sich  Epiphanes  Philo- 
metor (sehr  charakteristisch)  Kallinikos.  Nachdem  sein  Halb- 
bruder Ant.  IX.  Kyzikenos  mit  ihm  Krieg  angefangen  hatte, 
war  Kyz.  Gebieter  in  Koilesyrien  und  Phönicien,  Gr.  im  nörd- 
lichen Syrien  und  Kilikien.  B.  CLV.  Sein  Bild  zeigt  die  Haken- 
nase, von  der  er  seinen  Namen  hat.  — Auf  syrischen  Königs- 
münzen von  A.  B.  an  findet  sich  dargestellt  ein  nach  Tarsos 
gehöriges,  auch  auf  Münzen  dieser  Stadt  abgebildetes  Bauwerk, 
von  dem,  wie  es  scheint,  jetzt  noch  gewaltige  Ueberreste  bei 
Tarsos  vorhanden  sind,  und  welches  man  das  Grab  des  Sardana- 
pal  nannte  (Gr.  G.  3,  371,  von  Alexander  besucht),  das  aber  (auf 
den  Münzen)  von  B.  CLVI1I  für  den  Altar  einer  syrischen 
Gottheit  erklärt  wird,  die,  in  den  Occident  eingeführt,  dort 
unter  dem  Namen  Iuppiter  Dolichenus  bekannt  wurde  (Doliche 
Ort  in  Kommagene,  vgl.  Roscher  1,  1191).  Vgl.  Ritter  19,  203 
bis  209  und  Ed.  Meyer,  Forschungen,  1,  203—209.  Solche  Dar- 
stellung ist  eiues  der  Zeichen  der  damaligen  religiösen  Reaktion 
des  Orients,  welche  sich  überhaupt  seit  Antiochos  IV.  auf  den 
syrischen  Münzen  in  der  Häufigkeit  orientalischer  Götterfiguren 
kundgiebt. 

ll)  Aegypten.  Giess  bei  Pauly  6,  1,  221.  Mahaffy, 
Greek  Life,  Chap.  XXL  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes,  1, 
180—82.  lieber  die  Leistungen  des  Physkon  für  die  ägyptischen 
Tempel  s.  u.  K.  20  n.  20.  — Offenbar  war  Physkon  seit  seiner 
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Erhebung  auf  den  Thron  neben  Philometor  im  römischen  Inter- 
esse thätig  und  durfte  sich  deswegen  viel  erlauben.  In  Aegypten 
haben  die  Römer  viel  gesündigt. 

12)  Dass  dies  die  Zeit  des  Anfangs  der  Reaktion  des 
Orients  gegen  den  Occident  ist,  hebt  Mommson,  R.  Gosch. 
2,  59,  mit  Recht  hervor.  Was  er  jedoch  Uber  die  Haltung 
Roms  gegenüber  diesem  Erwachen  des  Orientes  sagt,  scheint 
mir  weniger  zu  billigen  und  soll  hier  seiner  Wichtigkeit  wegen 
besprochen  werden.  Nach  ihm  „opfert  der  römische  Senat  das 
erste  wesentliche  Ergebniss  der  Politik  Alexanders.“  Es  hätte 
nämlich  (S.  58)  die  römische  „Schutzmacht“  nicht  ruhig  Zusehen 
sollen,  wie  das  syrische  Reich  aufgelöst  wurde.  Damit  verlangt 
M.  aber  von  Rom  doch  wohl  zu  viel.  Rom  sollte  also  das  syrische 
Reich  in  seinem  Bestände  erhalten.  Gegen  wen?  Offenbar  gegen  dio 
Parther.  Aberwio?  Doch  wohl,  indem  es  Heere  wenigstens  bis  an  den 
Tigris  schickte.  Selbst  wenn  Rom  das  dazu  nöthige  Material  an 
Menschen  und  Gold  immer  bereit  gehabt  hätte  — wo  waren  die  kun- 
digen Feldherren?  Rom  hätte  das  fremde  Reich  durch  beständige 
Besatzungen  schützen  müssen,  und  zu  einer  solchen  Arbeit  für 
Andere  waren  römische  Bürger  doch  nicht  da.  Es  lässt  sich 
allerdings  nicht  leugnen,  dass  auch  den  Römern  bisweilen  der 
Gedanke  gekommen  sein  mag,  sie  müssten  etwas  in  Syrien 
thun.  Das  deutet  Str.  14,  6G9  an,  indem  er  sagt:  et  xat  xr(v 
xaxd  'fsvo;  ötaooyijv  xr(v  dito  EsXsuxou  xoü  Nixdxopo;  aöxoi  xsxupu)- 
xöxs;  flSoövxo  «paipsio&ai.  Dass  sie  sich  gescheut  hätten,  irgend- 
welche Könige  abzusetzen,  ist  nun  nicht  glaublich;  sie  wussten 
eben  nicht,  was  sie  nach  Absetzung  der  Seleukiden  mit  Syrien 
machen  sollten,  ohne  den  Zustand  der  Dinge  zu  verschlimmern. 
Die  Dynastie  hat  sich  dann  selbst  vernichtet.  Uoberdies  muthet 
M.  mit  seiner  Forderung  dem  Senate  einen  politisch-historischen 
Blick  zu,  den  derselbe  nicht  haben  konnte.  Wir  glauben  jetzt 
zu  erkennen,  dass  damals  der  Moment  gewesen  wäre,  den  be- 
ginnenden Aufschwung  des  Orients  im  Keime  zu  ersticken; 
aber  Rom  konnte  auf  einen  solchen  Gedanken  nicht  kommen 
und  es  ist  nicht  einmal  sicher,  dass  der  Gedanke  richtig  gewesen 
wäre,  d.  h.  dass  die  Verhinderung  der  Auflösung  des  syrischen 
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Reiches  den  Fortschritt  der  Macht  des  Orients  gehemmt  haben 
würde.  Denn  es  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  die  um  146  ein- 
setzende Reaktion  des  Orients  viel  tiefer  ging,  als  dass  der 
Senat  einer  italischen  Stadt  ihr  hätte  Einhalt  thun  können,  wenn 
er  auch  Hunderttausende  von  Soldaten  an  den  Tigris  schickte. 
Es  waren  Ideen,  die  sich  Bahn  brachen,  und  Ideen  werden,  wie 
die  gesammte  Geschichte  beweist,  nur  durch  Ideen  überwunden. 
— Momrasen  kommt  auf  seinen  Gedanken,  dass  Rom  etwas 
gegen  den  Orient  hätte  thun  sollen,  bei  einer  späteren  Gelegen- 
heit zurück,  indem  er  R.  G.  5,  370.  871,  Augustus  tadelt,  dass 
er  nicht  „die  römische  Suprematie  bis  zum  Kaukasus  und  zum 
Kaspischen  Meere  ausgedehnt  und  mit  dem  Parther  abgerechnet“ 
habe.  Zwar  fügt  er  hinzu,  er  meine  damit  nicht,  dass  Rom  im 
Orient  „weiter  erobern“  solle.  Aber  was  sollte  es  denn  thun? 
Kaukasus  und  Kaspisches  Meer  sind  keine  Grenzen  gegen  Parther. 
Sollten  das  die  westlichen  Randgebirge  von  Iran  sein?  Sollte 
Rom  die  Pässe  derselben  besetzen?  Wenn  nun  die  Parther  sich 
nicht  bei  dieser  „wissenschaftlichen“  Grenze  (um  mit  einem 
anglo-indischen  Ausdrucke  zu  sprechen)  beruhigten,  was  dann? 
Dann  war  ewiger  Krieg  4000  Kilometer  weit  von  Rom.  Auch 
Napoleon  wollte  nur  mit  Russland  abrechnen,  er  wollte  es  durch- 
aus nicht  erobern.  Rom  hat  das  Richtige  gethan,  indem  es  den 
Dingen  ihren  ruhigen  Verlauf  liess.  Mit  dem  Orient  kann  man 
nur  dadurch  abrechnen,  dass  man  ihn  geistig  überwindet,  und 
das  hat  nicht  einmal  Griechenland  vermocht;  Rom  war  seinem 
ganzen  Charakter  nach  durchaus  nicht  fähig  dazu. 
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XX.  KAPITEL. 

Die  griechische  Bildung 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 

I.  Aegypten.  II.  Syrien. 

Am  Schlüsse  einer  wichtigen  Periode  angekommen, 
mit  der  wir  uns  dem  Ende  der  griechischen  Geschichte 
überhaupt  niihern,  haben  wir  auch  diese  Zeit  in  kultur- 
historischer Beziehung  zu  betrachten.  Die  nun  folgenden 
Kapitel  20 — 24  sollen  ein  übersichtliches  Bild  geben  von 
dem  Zustand  der  griechischen  Bildung  im  zweiten  Jahr- 
hundert vor  Chr.  an  den  Hauptstätten  derselben.  Dass 
der  chronologische  Rahmen  dabei  nicht  selten  überschritten 
wird,  war  nicht  zu  vermeiden.  Vor  Allem  legen  wir  auf 
die  Einzelheiten  Werth,  aus  denen  sich  dann  einige  allge- 
meine Gesichtspunkte  von  selbst  ergeben  werden. 

1.  Aegypten.1)  Wir  haben  im  vierzehnten  Kapitel  zu 
schildern  versucht,  wie  es  im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
mit  der  Bildung  in  Aegypten,  speziell  in  Alexandrien, 
stand.  Wir  sahen,  wie  die  ersten  Ptolemäer  in  glänzen- 
der Weise  Dichtern  und  Gelehrten  im  Museum  und  in 
den  Bibliotheken  einen  bequemen  Sitz  und  in  solcher  Weise 
noch  nie  dargebotene  Hülfsmittel  für  ihre  Arbeiten  schufen. 
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Es  zeigte  sich,  dass  sogar  die  Poesie  aus  dieser  Gunst  der 
Fürsten  Nutzen  zog.  Direkt  förderten  natürlich  Museum 
und  Bibliothek  nur  die  Wissenschaft,  das  war  der  Fall 
schon  im  dritten  Jahrhundert,  und  wenn  wir  in  der 
Schilderung  jener  Zeit  nicht  weiter  auf  dieses  Thema  ein- 
gegangen sind,  so  kommt  dies  daher,  dass  Wissenschaft 
und  Gelehrsamkeit  damals  in  Alexandrien  noch  nicht  ihre 
volle  Bliithe  erreicht  hatten,  während  die  alexandrinische 
Poesie  nur  in  jener  Anfangsperiode  von  Bedeutung  war. 
So  dürfen  wir  jetzt  die  Gelehrsamkeit  Alexandriens  im 
Zusammenhang  besprechen,  sicher,  auch  diesmal  das  für 
die  gerade  behandelte  Zeit  Charakteristische  zum  Gegen- 
stand der  Betrachtung  zu  machen. 

Unter  dem  ersten  Ptolemäer  lebte  der  grosse  Mathe- 
matiker Eukleides,  durch  den  Alexandrien  die  hohe  Schule 
der  Mathematik  wurde.  Der  erste  litterarische  Kritiker 
von  Ruf  war  in  derselben  Zeit  Zenodotos  von  Ephesos, 
ein  Schüler  des  Philetas. 2)  Mit  ihm  beginnt  die  Philologie, 
wenn  auch  erst  Eratosthenes  sich  einen  Philologen 
nannte.  Ihm  wurde  nebst  Alexander  dem  Aitoler  und 
Lykophron  die  Bibliothek  anvertraut,  und  während  Jener 
die  Tragiker,  dieser  die  Komiker  ordnete,  hatte  Zenodotos 
Homer  und  die  übrigen  Dichter  unter  seiner  besonderen 
Obhut.  Mit  Homer  hat  er  sich  denn  auch  besonders  be- 
schäftigt, und  zuerst  eine  kritische  Ausgabe  (Diorthosls) 
desselben  veranstaltet.  Nach  Zenodot  war  unter  dem 
zweiten  und  dritten  Ptolemäer  Bibliothekar  der  in  K.  14 
besprochene  Dichter  Kallimachos,  der  auch  gelehrte  Werke 
geschrieben  und  Andere  zu  wissenschaftlicher  Thätigkeit 
angeleitet  hat.  So  war  einer  seiner  Schüler  Eratosthenes 
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aus  Kyrene,  geh.  275  vor  Chr.  Dieser  grosse  Forscher 
hatte  seine  Bildung  aber  auch  in  Athen  bei  dem  Stoiker 
Ariston  und  dem  Akademiker  Arkesilaos  gesucht,  in 
Alexandrien  wurde  er  unter  Ptolemaios  III.  Vorsteher  der 
Bibliothek.  Er  war  sehr  vielseitig  und  in  Allem  tüchtig, 
aber,  wie  man  meinte,  in  nichts  ersten  Ranges,  weshalb 
man  ihn  spöttisch  Beta,  Nummer  Zw'ei,  nannte.  Das  war 
jedenfalls  in  Betreff  der  Geographie  höchst  ungerecht, 
denn  da  war  er  der  Erste.  Er  hat  durch  sehr  verständige 
Messungen  nach  richtiger  Methode  den  Umfang  der  Erde 
annähernd  richtig  bestimmt.  Grundlegend  waren  ferner 
seine  chronologischen  Untersuchungen,  bei  denen  er  auch 
die  ägyptischen  Königslisten  benutzte;  auf  ihm  beruhen  die 
verbreitetsten  Ansätze  der  älteren  griechischen  Zeitrechnung, 
wonach  u.  A.  die  Zerstörung  Trojas  407  Jahre  vor  die 
1.  Olymp,  fällt  (1183 — 776  vor  Chr.)  ln  der  Homer- 
kritik hatte  er  den  gesunden  Sinn,  den  Dichter  nicht  für 
eine  Autorität  in  der  Erdkunde  auszugeben.  Wenn  er 
sich  Pbilologos  nannte,  so  darf  man  einerseits  daran  erinnern, 
dass  dies  Wort,  wie  das  Wort  Philosophos,  ein  Ausdruck 
der  Bescheidenheit  war,  andererseits  aber  darauf  hinweisen, 
dass  der,  welcher  sich  zuerst  so  nannte,  den  Logos  nicht 
blos  in  dem  gewöhnlichen  Sinne:  Wort  oder  Rede,  ge- 
nommen haben  kann,  sondern  in  einem  tieferen  Sinne,  der 
schon  zu  demjenigen  hinüberleitet,  den  wir  bei  einem 
späteren  Alexandriner,  bei  Philon  finden. 

Auf  der  Höhe  des  Eratosthenes  hielt  sich  die 
alexandrinische  Philologie  nicht,  sie  wurde  immer  specieller  und 
etwas  trockener.  Diese  Richtung  leitete  mit  grossem  Talente 
Aristophanes  aus  Byzanz  ein,  der,  etwa  260  geboren, 


Digitized  by  Google 


560 


früh  nach  Alexandrien  kam  und  um  195  daselbst  Biblio- 
thekar wurde.  Als  er  die  Absicht  verriet,!),  nach  Pergamon 
zu  ziehen,  soll  er  in  Aegypten  ins  Gefängniss  geworfen, 
schliesslich  aber  wieder  freigelassen  worden  sein.  Man 
schrieb  ihm  die  Erfindung  der  prosodischen  Zeichen: 
Spiritus,  Accente,  zu.  Der  bedeutendste  seiner  Schüler 
war  Aristarchos  aus  Samothrake,  dessen  Lebenszeit  in 
230 — 158  gesetzt  wird.  Er  war  Lehrer  im  Hause  des 
Ptolomaios  VT.  Philometor.  Von  besonderer  Bedeutung 

waren  seine  Homerischen  Studien.  Seine  mit  Zeichen 
(u.  A.  dem  übelos,  einem  einfachen  — ) versehenen 
Ausgaben  bedurften  noch  der  Kommentare  Späterer; 
Aristarch  scheint  sonach,  trotz  seiner  grossen  schrift- 
stellerischen Fruchtbarkeit,  keine  unnützen  Worte  gemacht 
zu  haben. 

Gegen  das  Ende  des  dritten  und  am  Anfänge  des 
zweiten  Jahrhunderts  lebte  in  Alexandrien  der  grosse 
Mechaniker  Heron.  Ein  wenig  älter  war  der  berühmte 
Syrakusaner  Archimedes.  Dass  der  grosse  Astronom 
Hipparchos  aus  Nikaia,  der  dem  2.  Jahrhundert  vor  Chr. 
angehörte,  in  Alexandrien  gewesen  sei,  ist  nicht  ganz 
sicher,  in  Rhodos  hat  er  sich  jedenfalls  aufgehalten.  Ein 
paar  Historiker,  die  in  Alexandrien  ihre  Anregung  gefun- 
den haben,  erwähne  ich  in  der  Anmerkung  3). 

Mit  der  Blüte  der  Litteratur  in  Aegypten  und  in 
Asien  hängt  auch  die  Ausbildung  der  allgemein-griechischen 
Sprache,  der  sogenannten  Koine,  zusammen.  Sie  ist  eine 
Umbildung  des  Attischen:  attisch  sind  die  Formen,  während 
Wortschatz  und  Satzbildung  beschränkter,  farbloser  sind. 
Es  war  die  Sache  jedes  einzelnen  Schriftstellers,  wie  er 
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sich  dazu  stellen  wollte.  Die  Koine  verhält  sich  zum 
Attischen,  wie  das  Italienische  zum  Toskanischen.4) 

Die  Karikatur  eines  Philologen  war  der  bereits  oben 
(K.  19)  erwähnte  König  Ptolemaios  VII.  Physkon. 5)  der 
sein  Vorbild,  seinen  (Trossvater  Philopator  (K.  13.  15) 

sowohl  an  Gemeinheit  der  Gesinnung,  wie  an  zur  Schau 
getragener  Liebe  zum  Alterthum  noch  übertraf.  Kr  machte 
sogar  Konjekturen  zu  Homer.  I nter  diesem  Könige  war 
Polybios  in  Aegypten.  In  einer  bereits  (K.  14  n.  1) 

angeführten  Stelle  sagt,  er,  dass  in  Alexandrien  drei  Klassen 
von  Einwohnern  seien:  die  Eingeborenen,  klug  und  höflich, 
die  Söldner,  zahlreich,  roh,  seit  lange  an  Uebermuth  ge- 
wöhnt, endlich  die  Alexandreer,  Nachkommen  von  Griechen, 
weniger  roh  als  die  Söldner.  Aber  die  letzte  Klasse  war, 
wie  Polybios  sagt,  dadurch  fast  vernichtet  worden,  dass 
Physkon  sie  mehrmals  von  seinen  Söldnern  hatte  miss- 
handeln und  ausplündern  lassen.  Das  war  um  140  der 
Zustand  des  Griechenthums  in  Alexandrien,  nach  welcher 
Stadt  man  eine  grosse  Epoche  der  griechischen  Bildung 
benennen  will!6) 

Welches  ist  nun  das  Wesen  der  alexandrinischen 
Bildung? 7)  Die  Antwort  ist  keine  einfache,  denn  diese 
Bildung  war  in  verschiedenen  Zeiten  ganz  verschieden. 
Die  drei  ersten  Ptolemäer  haben  Alexandrien  zum  Sitze 
einer  höfischen  Poesie  zweiten  Ranges  (Theokrit  ist  kein 
Alexandriner)  und  einer  Gelehrsamkeit  ersten  Ranges  ge- 
macht. Jene  Poesie,  mit  der  es  in  Alexandrien  selbst 
bald  ein  Ende  hatte,  bat  noch  auf  Rom  bedeutenden  Ein- 
fluss ausgeübt;  die  alexandrinische  Gelehrsamkeit  ist  von 
Bedeutung  gewesen  für  die  ganze  spätere  Menschheit. 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  36 
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Diese  ganze  Kultur  war  eine  durch  und  durcli  griechische, 
ohne  wesentlichen  Zusatz  von  Orientalischem;  sie  hätte 
sich  ebenso  gut  am  Bosporos  entwickeln  können,  wie  an 
der  Mündung  des  Nils.  Aber  schon  die  ersten  Ptolemäer 
interessirten  sich  auch  für  das  Land,  das  sie  beherrschten, 
und  beförderten  die  Kenntniss  desselben.  Der  mit  dem  Museum 
in  keiner  nachweisbaren  Verbindung  stehende  ägyptische 
Priester  Manetho  schrieb  eine  ägyptische  Geschichte  für 
Griechen,  ebenso  wie  um  dieselbe  Zeit  in  Syrien,  wo  die 
gleichen  Bestrebungen  sichtbar  wurden,  der  Beipriester 
Berosos  aus  Babylon  für  Antiochos  I.  eine  babylonische 
Geschichte  aus  einheimischen  Quellen  verfasst  hat.  In 
Aegypten  ging  Hekataios  aus  Abdera  noch  einen  Schritt 
weiter;  er  schrieb  eine  ägyptische  Geschichte,  nicht,  um 
trockene  Thatsachen  und  Ziffern  mitzutheilen,  wie  Manetho, 
sondern  um  Altägypten  interessant  zu  machen;  es  war 
nach  ihm  von  jeher  als  Sitz  der  Weisheit  anerkannt 
worden.8)  Dann  kam  aber  etwas  anderes  hinzu,  was  mit 
dem  Hofe  und  der  Regierung  von  Aegypten  noch  weniger 
zu  thun  hat  und  nur  aus  der  persönlichen  Initiative  der 
Ptolemäer  hervorging.  Von  Anfang  an  war  Alexandrien 
der  Sitz  von  Leuten  aus  dem  Lande  gewesen,  das  an 
innerer  Bedeutung  die  grossen  Reiche  Asiens  weit  über- 
troffen hat,  aus  .ludäa.  Die  Juden  betrieben  dort  nicht 
blos  Handel;  sie  pflegten  auch  ihre  nationale  Wissenschaft. 
Auf  die  Sitten  und  die  Religion  dieses  eigenthümlichsten 
Stammes  der  Welt  wurden  die  ersten  Ptolemäer  aufmerk- 
sam und  sie  beförderten  die  Uebersetzung  der  heiligen 
Schriften  der  Juden  ins  Griechische  (Septuaginta).  Daran 
schlossen  sich  natürlich  selbständige  theologisch-philosophische 
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Studien,  und  so  bildete  sich  in  Alexandrien,  ganz  un- 
abhängig vom  Museum  und  der  Hoflitteratur,  eine  Forschung, 
welche  eine  innerliche  Vermittelung  zwischen  Orient  und 
Griechenthum  ermöglichte,  und  diese  geistige  Richtung  ist 
es,  welche  daselbst  immer  wichtiger  wurde.9)  Das  zeigt 
sich  besonders  um  Christi  Geburt.  So  dürfen  wir  von 
Alexandrien  sagen:  die  griechische  Poesie  hört  dort  bald 
auf;  die  griechische  Gelehrsamkeit  erhält  sich,  wirkt  anders- 
wo befruchtend,  vertrocknet  aber  an  der  Quelle;  die 
orientalische  Gelehrsamkeit  daselbst  wird  dagegen  eine 
bedeutende  und  sie  entwickelt  sich,  wenn  man  so  sagen 
will,  zu  einer  zweiten  alexandrinischen  Schule,  die  mit  der 
ersten  griechischen  fast  nichts  zu  thun  hat.  Indem  Physkon 
die  Griechen  der  Stadt  ausrottete,  hat  er  den  „klugen 
und  höflichen“  Eingeborenen,  zu  denen  auch  die  .luden 
gerechnet  werden  müssen,  es  ermöglicht,  ihre  durch  den 
Verkehr  mit  Griechen  etwas  modificirte  Bildung  zum 
wichtigsten  Faktor  des  alexandrinischen  geistigen  Lebens 
zu  machen.  Dadurch  wurde  es  dann  auch  möglich,  dass 
sich  in  Alexandrien  gegen  die  orientalische  Philosophie 
schliesslich  auch  eine  griechische  mit  sophistischem  Charakter 
erhob,  von  der  die  Ptolemäer  nichts  hatten  wissen  wollen, 
weil  sie  den  Unabhängigkeitsgeist  zu  sehr  gefördert  haben 
würde.  Doch  das  fällt  erst  in  die  Kaiserzeit. 

Das  2.  Jahrh.  v.  Chr.  ist  für  Alexandrien  eine  Ueber- 
gangszeit.  Die  rein  griechische  Bildung  verschwindet,  die 
orientalisch-griechische  hat  soeben  begonnen.  — Von  der 
Kunst  sage  ich  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  wenige  Worte. 

II.  Ganz  anders  als  in  Aegypten  sind  die  Verhält- 
nisse in  Syrien.  Die  Fürsten  dieses  Landes  sind  kräf- 

36* 
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tiger;  das  Volk  ist  niclif,  wie  in  Alexandrien,  welches  in 
Aegypten  allein  in  Betracht  kommt,  eine  in  sich  über- 
haupt nicht  zusammenhängende  Masse,  sondern,  wenn  schon 
ein  Gemisch,  doch  ein  solches,  in  welchem  die  Nation  der 
Herrscher,  die  griechisch-makedonische,  geistig  und  materiell 
überwiegt,  und  sich  sogar  zu  griechischen,  recht  selb- 
ständigen Gemeinden  zusammenzieht.  Im  syrischen  Reiche 
wird  mit  Erfolg  hellenisirt.  Weil  in  Syrien  die  einzelnen 
Bestandtheile  des  Staates  selbständiger  sind,  so  können 
neben  den  griechischen  Republiken  auch  kräftige  orienta- 
lische Gemeinwesen  in  gesonderten  Landstrichen  auf  kommen, 
von  denen  das  wichtigste  die  Juden  sind.  Die  Seleukiden 
haben  nicht,  wie  die  Ptolemäer,  die  Juden  an  sich  heran- 
gezogen; sie  haben  sie  sich  selbst  überlassen,  sogar  oft 
sie  verletzt;  aber  gerade  dadurch  sind  die  Juden  selbst- 
ständig geblieben,  begünstigt  durch  den  Umstand,  dass 
Palästina  lange  Zeit  zwischen  Aegypten  und  Syrien  streitig 
war  und  mithin  geschont  werden  musste. 

Residenz  der  Seleukiden  war  die  später  nur  Rom 
und  Alexandrien  an  Grösse  und  Glanz  nachstehende  Stadt 
Antiocheia. 10)  Sie  lag  am  Orontes,  da,  wo  dieser  Fluss, 
plötzlich  nach  Westen  umbiegend,  den  Abfluss  eines  Sees 
aufnimmt  und  dann  zwischen  dem  Berglande  Pieria  im 
Norden  und  dem  Kasios  im  Süden  dem  Meere  zufliesst. 
Ein  wenig  oberhalb  hatte  bereits  Antigonos  im  Jahre  307 
sein  Antigoneia  angelegt;  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos 
gründete  Seleukos  300  v.  Chr.  in  einer  anmuthigen,  wohl- 
bewachsenen, leider  in  hohem  Grade  Erdbeben  ausgesetzten 
Gegend  Antiocheia.  Dorthin  mussten  die  Bewohner  von 
Antigoneia  übersiedeln,  und  Andere  kamen  hinzu  (s.  o. 


Digitized  by  Google 


505 


K.  5).  Grundlage  unserer  Kenntnis»  der  Topographie 
von  Antiochien  Ist  Strabou’s  Beschreibung.  Nach  ihm  ist 
es  eine  Tetrapolis,  wie  die  Landschaft,  in  der  es  liegt. 
Es  hat  eine  grosse  Mauer  und  jede  der  vier  Städte  eine 
eigene.  Die  erste  enthält,  nach  Strabon  die  aus  Antigoneia 
Verpflanzten,  die  zweite  ist  eine  Gründung  „der  Masse 
der  Einwohner“;  die  dritte  ist  gegründet  von  Seleukos 
Kallinikos  (246 — 226),  die  vierte  von  Epiphanes.  Nach 
Libanios  wurde  von  Antiochos  I IT.  eine  Stadt  hinzugefügt; 
das  wird  also  eine  Vollendung  der  dritten  Strabons  ge- 
wesen sein.  Aus  Nikators  Zeit  war  bereits  das  berühmte 
Bild  der  Tvche  von  Antiochien,  von  Eutychides,  einem 
Schüler  des  Lysippos,  ein  Werk,  von  dem  wir  eine  kleine 
Nachbildung  im  Vatikan  haben.  Seleukos  Nikator  war 
es  auch,  der  den  Hain  Daphne,  40  Stadien  abwärts  von 
der  Stadt,  so  schmückte,  dass  er  einer  der  anmuthigsten 
Orte  der  Welt  wurde.  Sein  Umfang  betrug  HO  Stadien; 
er  enthielt  Tempel,  Hallen,  Bäder,  Wirthshäuser ; die  Statue 
des  als  Musenführer  dargestellten  Apoll  war  von  Bryaxis 
(s.  o.  K.  14).  Da  war  auch  der  Baum,  in  welchen  die 
vor  Apoll  fliehende  Daphne  verwandelt  worden  war.  Anti- 
ochien, das  sich  durch  zwei  Hallenstrassen  auszeichnete, 
war  besonders  durch  seinen  Reichthum  an  Wasser  berühmt; 
sein  Nymphaion,  ein  Gebäude,  aus  dessen  vielen  Oeffnungen 
Wasser  strömte,  ist  das  Vorbild  für  ähnliche  Anlagen  in 
Asien  und  sogar  in  Rom  geworden,  und  wenn  Poseidonios 
sagt,  dass  die  Antiochener  in  ihrem  Luxus  die  Gymnasien 
als  Bäder  benutzten,  so  deutet  das  darauf  hin,  dass  sie 
die  ersten  gewesen  sind,  welche  Badeanlagen  mit  Anlagen 
für  körperliche  und  geistige  Uebungen  verbunden  haben, 
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dass  sie  mit  anderen  Worten  die  Schöpfer  der  im  späteren 
Rom  so  glänzend  eingerichteten  Thermen  waren.  Anti- 
ochos  XIII.  stiftete  aus  dem  Vermögen  eines  ausgewiesenen 
Antiocheners  Namens  Maron  einen  Musentempel  und  eine 
Bibliothek.  So  hatte  Antiochien  endlich  auch  sein  Museion, 
ungefähr,  als  die  Herrschaft  der  Seleukiden  zu  Ende  war. 

Die  Syrer  waren  lebhaften  Geistes,  vergnügungs- 
süchtig, sittenlos.  Ein  rechter  Vertreter  der  guten  und 

besonders  der  schlimmen  Seiten  des  syrischen  Charakters 
war  Antiochos  IV.  Epiphanes  (175 — 164  v.  Chr.),  den 
wir  hier  noch  als  Charakterfigur  betrachten  wollen.11) 

Antiochos  hatte  in  Rom,  wohin  er  als  Geisel  ge- 
kommen war,  das  N'ichtsthun  verbannter  Könige  in  der 

Gesellschaft  vornehmer  Römer  betrieben,  und  seine  an- 

gestammte Vorliebe  für  griechisches  Wesen  nur  noch  mehr 
entwickelt.  In  Athen,  wo  er  sich  auf  der  Heimkehr  auf- 
hielt, liess  er  sich  zum  ersten  Strategen  ernennen;  er  trug 
zur  Fortsetzung  des  Baues  des  Olympieions  bei  und  liess 
über  dem  Theater  eine  goldene  Aigis  anbringen.  Er  be- 
schenkte den  delphischen  und  den  delischen  Apoll.  Vor 
allem  lag  ihm  der  Kult  des  olympischen  Zeus  am  Herzen. 
Er  erbaute  ihm  einen  Tempel  in  Daphne,  mit  einer  Statue, 
welche  eine  Nachahmung  derjenigen  des  Pheidias  war;  er 
setzte  ihn  auf  seine  Münzen  statt  des  Apoll;  er  wollte 
ihn  bei  den  .luden  an  Stelle  des  Jehovah  setzen.  Er  hielt 
sich  offenbar  fün  eine  Epiphanie  des  Zeus.  Nach  dem 
Fehlschlagen  seine!  ägyptischen  Unternehmens  168  bekommt 
sein  Wesen  etwas  ganz  Sonderbares.  Als  er  von  den 
Festen  hörte,  welche  Aemilius  in  Amphipolis  feierte,  wollte 
er  sie  noch  übertreffen  und  feierte  in  Daphne  noch  glänzen- 
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dere.  Da  gab  es  Prozessionen  nach  Art  der  einst  von 
Philadelphos  in  Alexandrien  abgehaltenen  (s.  o.  K.  14), 
Wettkämpfe,  ein  Bankett,  bei  welchem  er  selbst  den 
Possenreisser  spielte,  sodass  man  ihn  statt  Epiphanes  viel- 
mehr Epimanes,  den  Verrückten,  nannte.  Hinter  der 
Verrücktheit  steckte  aber  vielleicht  Berechnung;  wenigstens 
sagt  Polybios,  dass  er  die  von  Ti.  Gracchus  geleitete 
römische  Gesandtschaft  über  seine  wahren  Gesinnungen 
gegen  Rom  zu  täuschen  gewusst  hat.  167  brach  der 
Konflikt  mit  den  Juden  aus.12)  Er  hatte  schon  lange 
versucht,  ihnen  das  griechische  Wesen  aufzuzwingen  und 
sie,  als  das  nicht  gelingen  wollte,  misshandelt.  174  ver- 
kaufte er  die  hohenpriesterliche  Würde  an  Jesus,  genannt 
Jason,  der  griechische  Einrichtungen,  z.  B.  die  den  Juden 
verhassten  Gymnasien,  in  Jerusalem  einzuführen  versprach. 
170  und  168  wüthete  er  in  Jerusalem  mit  Plünderung 
und  Mord  und  setzte  endlich  in  den  Tempel  .Tehovahs  das 
Bild  des  Zeus.  Damit  war  der  Bruch  entschieden.  Denn 
wenn  auch  einige  Juden  sich  dem  heiteren  Heidenthum 
anschlossen,  so  war  es  doch  den  meisten  ein  Greuel.  Die 
Empörung  brach  167  zu  Modein,  nordwestlich  von  Jeru- 
salem ans.  Der  angesehenste  Mann  des  Ortes,  Mattatliias, 
weigerte  sich,  dem  Zeus  zu  opfern,  erschlug  die  Boten 
des  Königs  und  zog  sich  mit  seinen  fünf  Söhnen,  .Johannes, 
Simon,  Judas,  Eleazar  und  Jonathan,  sowie  mit  anderen 
Familien,  ins  Gebirge  zurück.  Der  Krieg  begann.  Als 
Mattatliias  166  gestorben  war,  übernahm  sein  Sohn  Judas, 
genannt  Makkabi,  der  Hammer,  die  Führung.  Er  schlug 
die  Syrer,  nahm  Jerusalem  mit  Ausnahme  der  Burg  und 
stellte  den  jüdischen  Gottesdienst  im  Tempel  wieder  her. 
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Die  nach  dem  Tode  des  Epiphanes  eintretenden  Thron- 
streitigkeiten begünstigten  die  Befestigung  der  jüdischen 
Unabhängigkeit.  Antiochos  V.  führte  den  Krieg  weiter, 
machte  aber  keine  Fortschritte,  obgleich  Eleazar  getödtet 
wurde,  und  als  Demetrios  I.  auftrat,  schloss  Antiochos 
sogar  einen  Vertrag  mit  .Judas.  Aber  Demetrios  siegte 
und  der  Krieg  begann  wieder.  Judas,  der  Hoherpriester 
geworden  war,  fiel  160.  ebenso  Johannes.  Nun  folgte 
Jonathan,  100 — 143,  der  sich  mit  dem  Könige  verständigte 
und  als  syrischer  Beamter  anerkannt  wurde.  Aber  er 
erlag  der  List  des  Tryphon,  der  ihn  in  Ptolemais  gefangen 
nahm  und  dann  ermorden  Hess.  Jetzt  regierte  Simon  143 
bis  136,  der  mit  Demetrios  II.  Freundschaft  schloss,  die 
Burg  von  Jerusalem  und  .Jope  einnahm  und  Freund  der 
Römer  wurde.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Johannes  Hyrkanos 
136 — 107,  ein  Mann,  der  sich  als  Hoherpriester,  Prophet 
und  Fürst  in  hohem  Ansehen  zu  erhalten  wusste,  aber 
von  der  pharisäischen  Strenge  zu  den  Sadducäern  abfiel. 
Sein  Sohn  und  Nachfolger  Aristobulos  1.  (107.  106)  schlug 
ganz  aus  der  Art;  er  war  ein  Tyrann  und  nannte  sich 
König  und  Philhellen! 

So  hat  sich  also  vom  Seleukidenreiche  ein  Kirchen- 
staat abgezweigt,  wie  es  deren  auch  in  Kleinasien  gab, 
z.  B.  die  beiden  Komana  und  Olba.  Im  Uebrigen  ent- 
wickelte sich  in  demselben  das  Griechenthum  weiter,  frei- 
Uch  stark  beeinflusst  durch  orientalische  Bildung  und 
Religion.  Da  das  hellenistische  Wesen  seinen  Sitz  in  den 
Städten  hat,  ist  es  von  Werth,  nach  Antiochien  auch  die 
übrigen  bedeutenden  Städte  des  Reiches  in  ihrer  Eigen- 
thümlichkeit  zu  betrachten. 
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Wir  blicken  zunächst  auf  die  drei  anderen  Städte 
der  Seleukis:  Seleukeia,  Apameia  und  Laodikeia  am  Meere. 
Seleukeia,13)  von  dem  noch  Trümmer  vorhanden  sind,  lag 
in  einer  von  griechischen  Sagen  erfüllten  Gegend,  40  Stadien 
nördlich  von  der  Mündung  des  Orontes,  120  Stadien  von 
Antiochien.  Burg  und  Hafen  waren  nur  durch  eine  in 
den  Felsen  gehauene  Treppe  verbunden.  Hier  war  das 
Grab  des  Nikator.  Seleukeia  hielt  sich  14  .lahre  gegen 
Tigranes  und  wurde  deshalb  von  Pompejus  gut  behandelt. 
Apameia  am  Orontes  soll  früher  Pliarnake,  dann  Pella 
geheissen  haben;  Seleukos  züchtete  hier  Pferde  und  Elefan- 
ten. Laodikeia  am  Meere  hatte  den  besten  Hafen  Syriens 
(jetzt  Latakieh).  Die  bisweilen  recht  unabhängige  Stadt 
wurde  von  Pompejus  wie  von  Cäsar  begünstigt;  unter  den 
Kaisern  wetteiferte  sie  an  Bedeutung  mit  Antiochien.  Die 
vier  Städte  der  Seleukis  bildeten  20  Jahre  lang,  von 
Alexander  Balas  (reg.  152 — 144)  bis  Antiochos  VII.  (138 
bis  1 29)  einen  autonomen  Bund,  der  Bronzemünzen  schlug, 
mit  der  Inschrift,  adelphon  demon;  echt  griechische  Zu- 
stände mitten  im  Orient;  ein  hübscher  Gegensatz  zu  der 
Inschrift  adelphon  theon  der  ägyptischen  Münzen,  die 
gerade  damals  noch  vorkommt!  Von  anderen  griechischen 
Städten  in  diesen  Gegenden  nennen  wir  zunächst  Laodikeia 
am  Libanon,  am  nordöstlichen  Eingänge  der  vom  Libanon 
und  Antilibanon  eingefassten  Tiefebene,  in  welcher  weiter 
südlich  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  nach  N. 
Üiessenden  Orontes  und  dem  nach  S.  Hiessenden  Leontes 
die  berühmte  Stadt  Heliopolis — Baalbek  liegt.  Laodikeia 
war  eine  Zeitlang  Grenzfestung  gegen  das  ägyptische 
Koilesyrien.  Während  nun  Laodikeia,  wie  es  scheint,  völlig 
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zu  existiren  aufgehört  hat,  ist  dagegen  das  nördlich  unfern 
gelegene  Emesa-Homs  bedeutend  geblieben.  Am  Orontes 
selbst  finden  wir  noch  Arethusa,  das  in  der  Kaiserzeit 
nicht  unbedeutend  war,  und  die  alte  Stadt  Hamath,  welche 
Antiochos  IV.  Epiphaneia  nannte.14) 

Eine  zweite  Gegend  glänzender  Entwickelung  griechi- 
schen Städtelebens  im  syrischen  Reiche  ist  Kilikien,  und 
zwar  besonders  das  ebene,  das  ja  auch  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Antiochien  liegt.  Man  könnte  sagen,  dass  das 
syrische  Reich  sich  zuletzt  um  den  Golf  von  Issos  zu- 
sammengedrängt hat.16)  Dies  fruchtbare,  von  drei  Flüssen, 
dem  Kydnos,  dem  Saros  und  dem  Pyramos,  durchströmte 
Land,  gelegen  im  innersten  Winkel  des  Mittelmeeres,  an 
dem  Punkte,  wo  die  Strassen  von  Kleinasien  und  Syrien 
Zusammentreffen,  hatte  schon  in  alter  Zeit  Einwanderer 
aus  den  verschiedensten  Landstrichen  mit  den  einheimischen 
Kilikern  vereinigt.  Auf  Griechenland  deuten  die  Sagen 
von  den  Sehern  Amphilochos,  Kalchas  und  Mopsos  (Mallos, 
Mopsukrene,  Mopsuestia),  von  Aias,  Teukros'  Sohn 
(Olba),  von  Erichthonios,  Bellerophontes,  Triptolemos  (Tarsos, 
Soloi).  Andererseits  wurde  Kilikien  von  Assyrien  beein- 
flusst, dann  war  es  wieder  unabhängig  unter  Fürsten, 
welche  Syennesis  genannt  wurden.  Persien  eroberte  es, 
doch  hielt  es  sich  auch  unter  den  Persern  ziemlich  unab- 
hängig. Die  Seleukiden  behaupteten  es  bis  zuletzt,  aber 
offenbar  unter  entschiedener  Schonung  seiner  Eigentüm- 
lichkeiten. Die  wichtigste  Stadt  war  das  nahe  dem  Meere 
am  Kydnos  gelegene  Tarsos,  welches  Strabon  als  einen 
der  wichtigsten  Mittelpunkte  geistigen  Lebens  schildert, 
als  einen  Sitz  ausgezeichneter  Bildungsanstalten,  die  jedoch 
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weniger  von  Fremden  als  von  Einheimischen  besucht  werden, 
welche  Letztere  aber  auch  anderswohin  zum  Studiren  gehen. 
Er  rühmt  das  Improvisationstalent  der  Tarsier.  Manche 
namhafte  Philosophen,  Dichter,  Grammatiker,  Historiker 
lind  Aerzte  waren  aus  Tarsos.  Es  war  Sitz  einer  be- 
deutenden .Judengemeinde,  der  bekanntlich  der  Apostel 
Paulus  angehörte.  Wichtig  waren  auch  die  Orte  Aigai 
bei  Issos,  Kastabala  und  Mopsos  am  Pyramos,  Olba  ober- 
halb Soloi,  ein  geistliches  Fürstenthum;  endlich  Mallos  und 
Rosos.18)  Von  dem  rauhen  Kilikien  gehört  wenigstens 
eine  Stadt  hierher:  Seleukeia,  nahe  der  Mündung  des 
Kalykadnos,  das  an  Glanz  mit  Tarsos  wetteiferte,  berühmt 
durch  die  jährlich  gefeierten  Olympien  und  den  Orakeltempel 
des  sarpedonischen  Apollon.17)  Ein  noch  entwickelteres 
Städteleben,  jedoch  von  noch  weniger  rein  griechischem 
Charakter,  weist  I’hönicien  auf,  der  älteste  Sitz  des  auto- 
nomen Städtelebens  überhaupt.  Phöniciens  Städte,  zu  denen 
wir  auch  die  der  südlicheren  Küste  zu  rechnen  haben, 
sind  unter  allen  Wechselfüllen  der  Herrschaft  stets  ziem- 
lich unabhängig  geblieben.  Ihre  Hellenisirung  zeigt  sich 
als  unvollständig  schon  darin,  dass  die  Münzen  neben 
griechischen  auch  phönicische  Inschriften  tragen. 

Wir  haben  aber  diese  drei  Gegenden:  Nordsyrien, 
Kilikien  und  Phönicien,  noch  besonders  deswegen  hier  zu- 
sammen zu  nennen,  weil  sie  der  Sitz  einer  eigenthümlichen, 
in  ihrer  politischen  Bedeutung  noch  nicht  genügend 
gewürdigten  Entwickelung  des  Städtewesens  waren,  deren 
Charakter  sich  darin  ausspricht,  dass  die  betreffen- 
den Städte  amtlich  als  heilige  und  unverletzliche  bezeichnet 
wurden.18)  Der  Begriff  der  Unverletzlichkeit  eines  Ortes, 
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der  Asylie,  ist  ein  bei  den  Griechen  altherkömmlicher. 
Er  wird  meistens  nur  auf  Tempelbezirke  angewandt,  also 
auf  Bezirke,  in  denen  man  nur  für  kurze  Zeit  Zuflucht 
und  Unterkommen  finden  kann.  Aber  schon  in  Griechen- 
land wurde  er  in  einem  besonderen  Palle  aus  dem  Bereiche 
des  Privatlebens  in  den  des  öffentlichen  übertragen:  das 
Land  Elis  galt  als  asylos.  Das  bedeutete,  dass  es  in  ewigem 
Frieden,  ewiger  Neutralität  leben  sollte.  Nun  finden  wir 
seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  den  Begriff  an- 
gewandt auf  eine  ganze  Stadt,  auf  das  seit  kurzer  Zeit 
wieder  zusammengesiedelte  Smyrna,  und  es  ist  ein  Seleu- 
kide,  Seleukos  TI.,  der  im  Jahre  243  diese  Stadt  als  hiera 
kai  asylos  bezeichnet.  Damit  war  sie  jedenfalls  als  neutral 
anerkannt,  wahrscheinlich  auch  als  unzugänglich  für  die 
bewaffneten  Diener  des  Königs;  sie  war  also  von  seiner 
Gerichtsbarkeit,  wahrscheinlich  auch  von  der  Verpflichtung. 
Truppen  zu  stellen,  ausdrücklich  befreit,  wofür  sie  dann 
wohl  durch  Geld  und  sonst  indirekt,  erkenntlich  gewesen 
sein  wird.  Im  Jahre  193  wurde  allgemein  die  Stadt  Teos, 
der  bekannte  Hauptsitz  der  Schauspielkunst,  als  asylos 
anerkannt.  Nun  finden  wir  aber  ferner  durch  Münz- 
inschriften im  zweiten  oder  ersten  Jalirh.  v.  Chr.  folgende 
Städte,  welche  sämmtlich  den  oben  angegebenen  Theilen 
des  syrischen  Reiches  angehören,  als  hierai  kai  asyloi  be- 
zeichnet: die  vier  Schwesterstädte  — gewissermassen  Hanse- 
städte oder  freie  Reichsstädte  — in  Seleukis:  Antiocheia, 
Apameia,  Seleukeia  und  Laodikeia,  sowie  das  von  Epiphanes 
gegründete  Epiphaneia  am  Orontes;  ferner  in  Kilikien 
Aigai,  Kastabala,  Mopsos,  Olba,  Rosos;  endlich  Tripolis, 
Sidon,  Tyros,  Askalon.  Genau  bestimmen  können  wir  den 
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rechtlichen  Begriff  der  Unverletzlichkeit  auch  hei  diesen 
»Städten  nicht;  aber  es  ist  höchst  bemerkenswert!),  dass 
die  wichtigsten  Orte,  welche  den  letzten  Seleukiden  über- 
haupt noch  treu  geblieben  waren,  ihre  Herrschaft  eben 
nur  mit  grossen  Einschränkungen  anerkannt  haben.  Unter 
den  Kaisern  wurde  das  Privilegium  der  Asylie  auf  eine 
Menge  anderer  syrischer  Städte  und  "auch  auf  einige  klein- 
asiatische  ausgedehnt,  welche  wir  in  der  Anmerkung  auf- 
zählen. 

Bis  jetzt  haben  wir  nur  vom  Westen  des  Seleukiden- 
reiches  gesprochen.  Aus  dem  Osten  haben  wir  in  K.  5 
angeführt,  was  alles  Seleukos  und  seine  nächsten  Nach- 
folger daselbst  gethan  haben;  hier  wollen  wir  an  einem 
Beispiele  zeigen,  wie  glänzend  wenigstens  an  einer  Stelle 
ihre  »Saat  aufgegangen  ist.  Es  handelt  sich  um  Seleukeia 
am  Tigris,  wo  sich  das  Griechenthum  Mesopotamiens 
und  Babyloniens  so  sehr  concentrirt  hat,  dass  deswegen 
von  anderen  griechischen  Orten  jener  Gegenden  weniger 
die  Bede  ist.19)  Da  sich  zwischen  dem  oberen  Orontes 
und  dem  Euphrat  die  nur  durch  Palmyra  unterbrochene 
Wüste  ausdehnt,  welche  Karavanenreisen,  aber  keinen 
Einzel  verkehr  gestattete,  so  ist  anzunehmen,  dass  der 
sozusagen  tägliche  Verkehr  zwischen  Seleukeia  und  der 
Küste,  welchen  wir  bei  dem  griechischen  Leben  Seleukeiiis 
anzunehmen  haben,  durch  die  Landschaften  am  Abhange 
der  Gebirge  stattfand,  die  sich  in  einem  sanften  Bogen, 
zuletzt  in  der  Nähe  der  alten  persischen  Königsstrasse, 
von  Antiochien  nach  Seleukeia  hinziehen,  durch  das 
wichtige  Kommagene,  von  dem  noch  kurz  die  Hede  sein 
wird,  durch  Osroene  mit  Edessa-Kalirrhoe,  Mygdonia  mit 
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Nisibis-Antiocheia,  Adiabene  und  Assyrien.  Seleukeia  lag 
westlich  vom  Tigris,  etwas  südlicher  als  Bagdad.  Seine 
Bevölkerung  — nach  Plinius  600  000  Einwohner  — war 
wie  die  von  Alexandrien  und  Antiochien,  recht  gemischt: 
Syrer,  d.  h.  Babylonier;  Juden,  Makedoner  und  Griechen; 
natürlich  auch  alle  möglichen  anderen  Orientalen.  Es 
wird  ein  Senat  von  300  Mitgliedern  erwähnt.  Der  Handel 
Seleukeias  war  sehr  bedeutend.  Er  ging  in  südlicher  Rich- 
tung zum  Meere  und  über  Susa  nach  Persien,  in  östlicher 
am  Gyndos  aufwärts  durch  die  Zagrospässe  nach  Ekbatana 
und  weiter  nach  Parthien,  in  nördlicher,  am  Tigris  auf- 
wärts nach  Adiabene  und  Mygdonia  und  dann  einerseits 
nach  Armenien,  andererseits  nach  Melitene  und  weiter  ins 
Innere  von  Kleinasien,  sowohl  nördlich  nach  dem  pontischen 
Komana,  wie  auch  westlich  nach  dem  kappadokischen 
Komana  und  Mazaka,  nach  Westen  endlich  am  Euphrat 
über  das  von  Nikator  angelegte  Zeugma  nach  Antiochien. 
Es  haben  in  der  Grossstadt  am  Tigris  bisweilen  auch  Seleu- 
kiden  residirt,  z.  B.  Antiochos  I.  mit  Stratonike,  so  lange 
Seleukos  noch  lebte.  Dass  die  Einwohner  griechische 
Bildung  hochhielten,  zeigt  Manches.  Der  Rhetor  Amphi- 
krates  wurde  gebeten,  dort  sophistische  Vorträge  zu  halten: 
nach  dem  Tode  des  Crassus  wurden  dort  unter  der  parthi- 
schen  Herrschaft  die  Bakchen  des  Euripides  aufgeftihrt; 
zwei  Philosophen  Namens  Diogenes  aus  Seleukeia  werden 
erwähnt.  Später  war  noch  christlich-griechische  und  ma- 
gisch-chaldäische  Weisheit  dort  heimisch.  Die  in  der  Mitte 
des  2.  Jahrh.  v.  Chr.  von  den  Parthern  eroberte  Stadt 
wurde  nicht  Sitz  der  Könige,  welche  sich  in  der  griechi- 
schen Republik  nicht  wohl  fühlen  mochten;  sie  wohnten 
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in  dem  gegenüber  liegenden  grossen  Dorfe  Ktesiphon, 
einem  Komplex  von  Gärten  und  Palästen  nach  Art  Pots- 
dams. Wenn  auch  später  Seleukeia  verfiel,  so  behielt  doch 
sein  Patriarch  eine  grosse  Bedeutung ; sein  Gebiet  erstreckte 
sich  bis  nach  Indien  und  China.  Endlich  verlegte  er 
seinen  Sitz  aus  den  Ruinen  Seleukeias  nach  Bagdad.  — 
Städte  Namens  Seleukeia  werden  noch  in  Mesopotamien 
und  Elymais,  solche  Namens  Apameia  in  Mesene,  Sittakene 
und  Ragiane,  solche  endlich  Namens  Laodikeia  in  Meso- 
potamien und  Medien  erwähnt. 

Nach  all  diesem  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  die  Seleukiden  die  ihnen  zugefallene  Kulturmission, 
das  Griechenthum  in  Asien  zu  verbreiten,  in  höchst  an- 
erkennenswerther  Weise  durchgeführt  haben.  Wenn  sie 
Dichtkunst  und  Gelehrsamkeit  nicht  in  der  Weise  der 
ersten  Ptolemäer  pflegten,  so  hatten  sie  eben  keine 

N 

Zeit,  sich  mit  solcher  Treibhauskultur  zu  beschäftigen. 
Das  Griechenthum  entwickelte  sich  in  der  asiatischen  Frei- 
heit unter  dem  Schutze  der  Seleukiden  von  selber  und 
brachte  gerade  so  viele  Schriftsteller  hervor,  als  natür- 
liches Bedürfniss  im  Lande  selbst  vorlag.  Die  Bedtirfniss- 
frage  war  es  auch  im  Wesentlichen,  welche  die  Entwicke- 
lung der  Kunst  im  Seleukidenreiche  regelte,  und  eben  aus 
diesem  Grunde  ist  in  der  Makedonerzeit  die  griechische 
Kunst  in  den  asiatischen  Landschaften  der  in  Aegypten, 
die  man  heutzutage  weit  Uber  Gebühr  hervorhebt,  durchaus 
überlegen  gewesen.  Ich  spreche  hierüber  in  der  An- 
merkung.20) Auf  manches  hierher  Gehörige  komme  ich 
noch  in  den  nächsten,  von  Pergamon  und  Rhodos 
handelnden  Kapiteln  zurück;  von  der  syrischen  Ueppig- 
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keit  rede  ich  nur  in  Betreff  eines  besonderen  Punktes  in 
der  Anmerkung21). 

Anmerkungen. 

J)  Aegypten.  Die  Grammatiker.  Allgemeine  Bemerkungen 
von  v.  VVilam.  A.  v.  K.  164  tf.;  zur  Zeit  des  Kallimachos  war 
noch  .Weite  des  Wissens“  in  Alexandrien  (dors.  165);  Giess  bei 
l’auly  6,  1,  190.  — Eukleides  Susem.  1,  704  ff. 

2)  Zenodotos.  Chr.  § 387;  Sus.  1,  330  tf.  Homer  bei  den 
Alexandrinern  Chr.  § 36.  Eratosthenes  Chr.  § 388;  Sus.  1,  409 
bis  428;  Günther  bei  I.  Müller  5,  1,  78.  Die  Chronologie  der 
Heroenzeit  Clem.  Al.  Strom.  1,  21.  — Aristophanes  von  Byzanz 
Chr.  § 394;  Sus.  1.  428—448.  — Aristarchos  Chr.  § 395;  Sus.  1, 
451—463;  kritisirt  von  v.  Wil.  164.  Vgl.  bes.  Lehrs,  De  Arist- 
archi  studiis  Homoricis.  2.  A.  Lips.  1865.  Ludwich,  Aristarchs 
Homerische  Textkritik.  2 Bde.  Leipzig  1884.  1885.  Ueber  die 
homerischen  Scholien  Chr.  § 39;  die  uns  erhaltenen  gehen  grossen- 
theils  auf  Didymos  ^aXxsvrspoi;  aus  Alexandrien,  Zeitgenossen 
(*iceros,  zurück,  der  3500  Kommentare  über  alte  Autoren  schrieb; 
Chr.  § 401. 

3)  Heron  Sus.  1,  737;  das.  n.  186  interessantes  Citat  aus 

H. 's  BeXozoux«  p.  71.  — Archimedes  Sus.  I,  723  ff.  Hipparchos 
Günther  § 29;  Sus.  1,  765  — 774.  — Historiker  war  Istros  aus 
Kyrene,  Schüler  des  Kallimachos,  der  sich  mit  Athen  und 
Aegypten  beschäftigte,  Chr.  390;  Sus.  1.  622—628;  Sammler  von 
Notizen  über  Merkwürdigkeiten  (Paradoxograph)  Philostephanos 
aus  Kyrene,  ebenfalls  Schüler  des  Kallimachos,  Sus.  1,  476. 

41  Koiv/j  Chr.  § 311.  Maass  bei  Sus.  1,  440.  Sie  ist  nicht  viel 
mehr  vom  Attischen  verschieden,  als  das  Deutsch  von  1890  von 
dem  von  1760. 

5)  Ptolemaios  Physkon,  über  gelehrte  Fragen  streitend,  Cless 
bei  Pauly  6,  1,  223.  Die  Verdienste  des  Euergetes  1.  ders.  6, 

I.  209. 

6;  Heber  Alexandrien  spricht  Pol.  34,  14;  s.  o.  Kap.  LI  n.  1. 

7)  Bei  der  eingehenden  Würdigung  der  in  Alexandrien  zu 
Tage  tretenden  Bildung  wird  sich  zeigen,  dass  dieselbe  in  ver- 


Digitized  by  Googla 


O t I 


scbiedenen  Zeiten  ganz  verschieden  war.  Wenn  nun  Chr.  § 316  hei 
Gelegenheit  der  Hoflitteratur  von  Alexandrien  sagt,  dass  Al. 
.sich  dem  dumpfen  Einfluss  Ägyptischen  Priesterthums  nie  ganz 
entziehen  konnte“,  so  scheint  es  doch,  dass  weder  bei  den  in  diesem 
Kap.  ‘20  noch  auch  bei  den  in  K.  14  besprochenen  Schriftstellern 
Ägyptischer  Priestereinfluss  nachgewiesen  ist. 

8)  Manetho.  Wiedemann,  Acgypt.  Geschichte.  Gotha  1884, 
S.  121  — 131,  wo  die  Litteratur  citirt  ist,  und  Sus.  1,  608  flf.  — 
Berosos  Sus.  1.  605  ft'.  — Hekataios  aus  Abdera  oder  Teos 
Sus.  1,  310 — 314;  er  war  Quelle  für  Diodor  I;  er  zählte  die 
Griechen  auf,  welche  ihre  Weisheit  in  Aegypten  geholt  hatten, 
und  pries  die  absolute  Monarchie,  beides  im  Interesse  des  Ptole- 
maios;  s.  Schwartz  im  Rh.  Mus.  40  (1885);  ferner  s.  Cless  bei 
I’auly  6,  1,  199  (Philadelphos);  209  (Energetes). 

9)  lieber  die  Septuaginta  Schürer,  Oesch.  des  jild.  Volkes 

2,  694—704.  Das  Gesetz  der  Juden  von  72  Männern  in  72  Tagen 
ins  Griechische  übertragen,  nach  den  Briefen  des  Aristeas  (Sch.  2, 
819—824).  auf  den  Rath  des  Dem.  Phalereus  an  Ptol.  Philadel- 
phos. Da  nun  D.  Phal.  sofort  von  Ptol.  Philad.  verbannt  sein 
soll,  so  hält  man  die  überdies  nur  auf  den  Pentateuch  gehende 
Nachricht  für  nicht  gut  bezeugt.  Jedenfalls  ist  die  Sept.  im 

3.  und  2.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Alexandrien  entstanden.  Manetho 
und  Hekat.  waren  Gegner  der  Juden;  s.  Sch.  2,  770—772  und 
816 — 819.  — Ueber  alle  diese  Fragen  siehe  jetzt  Susemihl  2, 
601 — 656. 

10)  Antiocheia.  K.  0.  Müller,  De  Antiquitatibus  Anti- 
oehenis  Comm.  I.  II.  1838, 1839;  auch  in  dess.  Kunstarchäologischen 
Werken  Bd.  5.  Plan  von  A.  nach  M.  unter  and.  in  Spruner- 
Menke,  Taf.  IX;  der  jetzige  Zustand  Baed.  Pal.  3 418,  m.  Karte; 
Momms.  R.  G.  5,  456.  — Beschreibungen  aus  dem  Alterthum : 
Kurz  von  Str.  16,  750,  ausführlicher  von:  1.  Libanios  aus  Anti- 
ochien, Rhetor  unter  Kaiser  Julian;  von  ihm  'Avno^ud;  und 
Reden  über  den  Aufruhr  der  Antiochener.  2.  Joh.  Malalas,  aus 
Antiochien,  Historiker  des  6.  Jahrh.,  /psvofpa'fia  bis  563  reichend, 
Ausg.  von  L.  Dindorf  im  Bonner  Corpus  1831.  Vgl.  Krum- 
b&cher,  Gesell,  der  byz.  Litteratur.  München  1891,  § 50.  Uebor 

Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  37 
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die  Weltgeschichte  schlecht  unterrichtet,  hat  er  auch  über  Anti- 
ochien manches  Falsche  mitgetheilt.  — Die  Topographie  von 
Antiochien  bietet  noch  ungelöste  Schwierigkeiten,  auf  welche 
besonders  Erdmann , Zur  Kunde  der  hellenistischen  Stfidte- 
gründungen.  Strassburg  1883,  p.  23  tf.,  hingewiesen  hat.  Sie 
rühren  theils  von  Widersprüchen  zwischen  den  Angaben  der 
alten  Quellen,  des  Strabon,  Libanios  und  Malalas  her,  theils  von 
offenbaren  Irrthümem  des  Letzteren,  und  sie  werden  bei  den 
neueren  Schriftstellern  dadurch  noch  vermehrt,  dass  dieselben  die 
Anschauungen  0.  Müllers  und  insbesondere  seine  Darstellung 
der  Anlage  des  Epiphancs.  § 20  ff.,  als  Thatsachen  betrachten, 
die  fest  ständen,  während  das  keineswegs  der  Fall  ist.  Auch 
Habeion  hat  sich  keine  klare  Vorstellung  von  der  Anlage  der 
grossen  Stadt  machen  können,  und  wenn  er  p.  LXVI  anninmit, 
dass  die  vier  Theile  von  Antiochien  durch  die  vier  Hauptstrassen 
getrennt  gewesen  seien,  mit  dem  Omphalos  in  der  Mitte,  so 
stimmt  das  nicht  mit  seiner  Anerkennung  der  besonderen  Mauer 
um  den  rpr>;  Adfpviß  gelegenen  Theil  überein.  Die  Topographie 
von  Antiochien  bedarf,  wie  Erdmann  mit  Recht  betont  hat, 
einer  neuen  Untersuchung.  — Nach  Plin.  6,  79  heisst  ganz 
Antiochien  Epidaphncs.  Tac.  Ann.  2,  83  unterscheidet  Epidaphna 
von  Antiochia.  — Daphne  sucht  man  an  dem  jetzt  Bet-el-mä 
(Haus  des  Wassers)  genannten  Orte;  daselbst  Inschrift  aus  der 
Zeit  Antiochos  111.,  Lebas-Waddington  Inscr.  3,  p.  028.  Die 
Statue  Apolls  in  Daphne  Werk  des  Bryaxis;  vgl.  Bab.  XC1I 
nebst  der  dort  citirten  Beschreibung  derselben  durch  Philostorgios. 
Br.  wird  sich  an  den  Apoll  des  Skopas  angeschlossen  haben, 
den  man  in  dem  sogen,  palatinischen  Apoll  im  Vatikan  wieder- 
erkennt. 

n)  Bestrebungen  Antiochos'  IV.  Pol.  26,  1;  31,  3.  4. 
Athen.  5,  93  ff;  vgl.  Hertzb.  1,  177  und  Curtius,  Stadtgesch.  242, 
der  auch  Uber  die  Schenkungen  von  Sei.  Nikator  an  Athen 
spricht.  Ant.  Strateg  von  Athen  (vgl.  Uber  die  damalige  Be- 
deutung dieses  Amtes,  Th.  Reinach,  liev.  et.  gr.  1888  p.  163  ff.), 
nach  Ausweis  der  athenischen  Münzen,  auf  denen  auch  ein 
Elefant  erscheint.  Die  goldene  Aigis  Paus.  5,  12,  4,  Medusen- 
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haupt  auf  cinor  Münze  von  ihm,  Hab.  XII,  7.  Geschenke  nach 
Rhodos,  Kyzikos,  Delos,  Tegea  (Hau  des  Theaters),  Megalopolis 
(Beitrag  zum  Mauerbau).  Im  Tempel  zu  Jerusalem  und  auf 
dem  Berge  Garizin  stellte  er  Statuen  dos  Zeus  auf.  S.  o.  K.  18 
n.  7 und  Mahatfy,  Gr.  Life,  Ch.  XX.  — Yrgl.  auch  Mommsen, 

R.  G.  5,  459.  In  Syrien  blühen  Epigramm  und  leichte  Prosa; 
aus  Gadara  waren  Meleagros,  Philodeinos,  Menippos. 

,a)  Reaktion  in  Judaea  durch  den  Aufstand  der  Makka- 
bäer, worüber  ausser  den  alteren  Darstellungen  jetzt  Cless  bei 
Pauiy  4,  1322  ff.  und  bes.  Schürer,  Gesch.  des  jtid.  Volkes  1, 
138—241.  Quelle  ist  zunächst  bes.  das  1.  Buch  dor  Makkabäer; 
übr.  s.  Schürers  Einl.  zu  § 4 bis  § 12.  Vgl.  auch  Mahaffy.  Gr. 

L.  Gh.  XX,  der  scharfsinnig  bemerkt,  die  Juden  möchten  wohl 
Alexander  dem  Grossen  Nachrichten  über  das  innero  Asien  ge- 
liefert haben;  so  würde  sich  die  grosse  Gunst  erklären,  in  der 
sie  bei  ihm  standen.  Vgl.  auch  Mommsen  5,  488.  489.  Die 
grosse  Ausdehnung  dor  jüdischen  Diaspora  ist  auch  nach  M.  5, 
492  ein  noch  nicht  gelöstes  Problem.  — Erbliche  geistliche 
Fürstenthüiuer  in  Asien  s.  u.  n.  16  (Olba). 

1B)  Seleukeia  am  Meere  Baed.  Pal.  389  mit  Plan.  Hoad 
HN  661:  autonome  Bronzen 'vom  1.  Jahrh.  v.  Chr.  und  silberne 
Tetradr.  geprägt  zwischen  104  und  82  v.  Chr.,  wo  Sei.  frei  war. 

S.  auch  Cless  bei  Pauiy  6,  1,  954—956.  — Apameia  Pauiy  l, 
1,  1216;  Baed.  Pal.  400;  Head  658.  — Laodikeia  am  Meere 
Baed.  Pal.  386;  Head  660;  Gardthausen,  Augustus  1,  154.  — 
Die  Münzen  AAEA<DQN  AHML2N  zwischen  149  und  128  v.  Chr. 
H.  656.  Damals  noch  Münzen  mit  AA.  WEi2N  geprägt  Cat.  Br. 

M.  Ptol.  XXXIX. 

u)  Laodikeia  am  Libanon  Baed.  Pal.  379,  entspricht  der 
Stadt  Kades,  bei  dor  Ramses  II.  die  Khetas.  schlug;  daher  Metro- 
polis von  Kanaan,  s.  o.  K.  18  n.  7;  Head  663.  — Emesa  Baed. 
378;  Head  659;  Tempel  des  Sonnengottes.  — Arothusa  Baed. 
379;  j.  er- Res  tan.  Head  658  Münzen  der  Kaisorzeit;  damals 
hiess  Ar.  tspa  xai  aötdvop.o?.  — Epiphanoia  = Hamath  Baed.  398; 
Head  659;  auton.  Bronzen  von  161  — 134  v.  Chr. 

16)  Kilikien.  lieber  K.  und  Tarsos  s.  Cless  bei  Pauiy  6, 

37* 
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2,  1616—1620.  Hauptstelle  über  die  Bildung  und  die  Studien 
in  T.  Str.  14.  672—674.  — T.  stand  offenbar  in  Beziehung  zur 
Stoa,  von  der  viele  Häupter  aus  Kilikien  waren:  Chrysippos, 
Zenon  il.,  Antipater;  auch  Krates  war  ein  Kilikier.  — Kunst- 
pflege  in  T.  beweisen  die  Funde  von  Terakottafiguren  daselbst, 
Pottier.  Les  statuettes  de  teile  cuite.  Paris  1890  p.  158—189. 
Münzen  Head  617.  Königliche  Münzen  (Tetradrachmen)  und 
auton.  Bronzen.  — Epiphaneia  Head  602  (Münzen  aus  der  Kaiser- 
zeit) oberhalb  issos  (Gözene)  nach  Heberdey-Wilhelm. 

16)  Aigai  Head  598.  — Kastabala  (Hierapolis)  bei  ßudruni, 
von  Bent  erforscht,  s.  lieinach,  Chron.  719;  Head  608  s.  o.  K.  18 
n.7.  — Mopsos  oder  Mopsuestia  Head  608.  — Olba  Str.  14,  672, 
priesterliches  Fürstenthum ; den  Zeustempel  hatte  Aias.  Sohn 
des  Teukros,  gegründet;  H.  609;  somit  Zusammenhang  mit 
Salamis  auf  Kypros.  Münzen  vom  Ende  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
Lage  von  Olba,  Ramsay,  Asia  minor,  nach  Bent,  p.  22,  368.  364, 
Ruinenstadt  Ura,  besucht  von  Heberdey  und  Wilhelm  im  Jahre 
1892;  es  wurde  eine  Inschrift  von  Olba  dort  gefunden.  — Rosos 
H.  661  jspä  aauXo;  xat  «kövo|io;.  Die  nordwestlichen  Abhänge 
des  Amanosgebirges  an  der  Bucht  von  Alexandrette,  wo  auch 
Rosos  lag,  gehören  (Baed.  Pal. 8 393)  bereits  mehr  zu  Kleinasien 
als  zu  Syrien ; schönes  Grün  daselbst,  während  Syrien  mehr  kahl 
ist.  Im  Alterthum  gehörte  diese  Gegend  zu  Kilikien.  — Mallos 
s.  d.  Abhandl.  von  Imhoof,  Ann.  d.  Numismat.  1883;  Head  605 
bis  607. 

17)  Seleukeia  am  Kalykadnos  s.  o.  K.  13  n.  7.  Head  610; 
auton.  Münzen  vom  1.  Jahrh.  v.  Chr.;  unter  den  Kaisern  wurde 
die  Stadt  cbuXo;  bütovo|j.oi;,  auch  sksuDspct.  Xenarchos,  Peripate- 
tiker  der  augusteischen  Zeit,  erscheint  als  Magistrat  auf  Münzen. 
— Seloukeia  in  Pamphylien,  Cless  bei  Pauly  6,  1,  956,  wenig 
erwähnt.  — Seleukeia  in  Pisidien  s.  o.  K.  13.  — Die  Stellen 
der  Alten  über  die  verschiedenen  Seleukeia  und  Laodikeia  hat 
Cless  in  den  betr.  Artikeln  bei  Pauly  gesammelt.  — Sehr  ein- 
gehend behandelt  Schürer,  Gesch.  des  jiid.  Volkes  2,  50 — 132  die 
Geschichte  und  die  Zustände  der  „hellenistischen“  Städte:  Raphia 
Gaza,  Anthedon  (nördlich  von  Gaza),  Askalon,  Azotos  (Asdod. 
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alte  Philisterstadt),  Jamnia,  Jope  (relativ  bester  Hafen  der  paläst. 
Küste),  Apollonia  (wohl  j.  Arsuf),  Stratons  Thurm  (Caesarea), 
Dora.  Ptolemais.  Dann  in  der  Dekapolis  (wohl  durch  Pompejus 
geschaffenes  Ganzes,  Schürer  84),  Damaskos,  Hippos  (Sch.  86), 
Gadara,  Abila,  Raphana,  Kanata,  Kanatba  (beide  am  Haurän). 
Skythopolis  (Sch.  97),  Pella  (violl.  Fahil  nördl.  von  Gerasa),  Dion, 
Gerasa  (Dschorasch,  grossartige  Ruinen  römisch.  Zeit,  Sch.  103), 
Philadelpheia  (Rabbat  Ammon).  Ebenso  autonom  waren  die  von 
Herodes  und  seinen  Söhnen  erbauten  Städte  (Sch.  107):  Sebaste 
(Sainaria),  Gaba  in  Galilaoa,  Esbon  in  l’oraea,  Antipatris  nö. 
von  Jope.  Phasaelis  n.  von  Jericho,  Caesarea  Panias,  Julias 
(Bethsaida),  Sepphoris  in  Galilaea  (Diocaesarea),  Julias  oder 
Livias  ö.  vom  Jordan,  Tiberias  (ßooX.rj  von  600  Mitg).,  äpywv, 
fiix'j  xpöiioi). 

18)  'Ispa  x«t  a a u K o Asylie  von  Elis  Pol.  4,  74.  Smyrna 
CI  Gr  3137  = H.  176,  um  243  v.  Chr.,  nach  v.  12  hat  Sei.  er- 
klärt, io  iE  tspöv  XipaiovtxtSo;  ’Awpootirj;  öau'/.ov  slvai  xai  irjp. 
itdkw  r'udiv  ’.zpüv  ml  «soXov.  — 193  erklären  der  praetor  peregri- 
nus  M.  Valerius  Messalla,  die  Volkstribunen  und  der  Senat 
Roms  den  Teiern,  auf  das  Gesuch  dos  Menippos,  Gesandten  des 
Königs  Antiochos,  dass  den  Teiern  bewilligt  werde  ijju  xdX.iv 
xai  ixjy  ydipov  tspav  x«t)m;  xai  vöv  sanv  xai  aaoXov  xai  d'.popoXcp'jiov 
«xd  loö  ory|io'j  idiv ' Piupaeov,  Ditt.  204,  wolcher  bemerkt:  praeter 
hanc  magistratuum  senatusque  Romani  epistulam  etiam  decreta 
Aetolorum  Delphorum  et  multarum  civitatium  Creticarum  Toi 
inventa  sunt,  quibus  Toiis  ins  asyli  confirmatur.  Vgl.  den  merk- 
würdigen Erlass  eines  Attaliden  zur  Entscheidung  von  Streitig- 
keiten zwischen  Toos  und  den  dortigen  dionysischen  Künstlern, 
B’riinkel  No.  163  nebst  Fränkel  daselbst.  — Die  Nachweise  über 
die  im  Text  genannten  Städte  finden  sich  bei  Head  H N an  den 
betr.  Stellen.  — In  der  Kaiserzeit  wächst  die  Zahl  der  asylen 
Städte.  Es  kommen  hinzu:  in  Syrien  Arethusa  (s.  o.  n.  14), 
Caesarea  Panias  (s.  o.  K.  16  n.  1),  Capitolias  (Baed.  Pal.  8 199), 
Damaskos,  Abila  (Baed.  Pal.  8 199),  Gadara  (B.  198),  Antiocheia 
ad  Hippum  (Sch.  2,  87,  wohl  el  Hösn  östlich  vom  See  Geneza- 
reth)  Diocesarea  (s.  o.  n.  17);  Nysa  (Skythopolis);  an  der  Küste: 
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Byblos,  Ptolomais,  Gaza,  in  Kilikien  Korykos.  Sebaste;  im  Innern 
Kleinasions  Samosata.  Tyana.  Mazaka,  Ferge,  an  der  Küste 
Ephesos.  Vgl.  Head  HN  an  den  betr.  Stellen.  Aueh  in  der 
Kaiserzeit  kommt  also  die  Asylie  besonders  in  Syrien  vor.  — 
Die  mit  der  Asylie  der  Städte  zusammenhängenden  Fragen  sind 
noch  nicht  genügend  erwogen;  einen  trefflichen  Grund  hat  ge- 
legt Usener,  Ein  Epigramm  von  Knidos,  S.  38.  Man  wird  wahr- 
scheinlich behaupten  dürfen,  dass  die  asylen  Städte  rechtlich  von 
der  Lieferung  von  Soldaten  befreit  waren,  denn  mit  der  Freiheit 
vom  Kriegsdienste  beginnt  ja  gerade  in  Elis  die  Asylio.  S.  auch 
Head  LXX1V  und  Index  IV.  Die  Entwickelung  des  Städte- 
lebens in  Syrien  ist  auch  durch  die  Nähe  der  phönicischen  Städte 
begünstigt. 

19)  Seleukeia  am  Tigris.  Ausführlicher  Artikel  von  Cless 
bei  Pauly  6,  1.  945  ff.  Fabian,  DeSeleucia  Babylonia.  Leipzig 
1869.  Wegen  der  griechischen  Bildung  in  Seleukeia  Plut.  Luc.  22; 
Plut.  Grass.  33.  Gilmore,  Babylonia  under  the  Greeks  and  Par- 
thians,  English  Hist.  Review  1802,  Heft  1. 

x)  Eine  wichtige  Frage  der  Kulturgeschichte  der  uns  be- 
schäftigenden Zeit,  welche  schon  lange  und  auch  neuerdings 
wieder  in  etwas  einseitiger  Weise  besprochen  worden  ist,  ist  die 
nach  dem  Charakter  der  im  dritten,  zweiten  und  ersten  Jahr- 
hundert herrschenden  Geschmacksrichtung  in  den  bilden- 
den Künsten  und  nach  der  Heimath  dieser  Geschmacksrichtung. 
Neuerdings  hat  Th.  Schreiber  diese  Frage  zum  Gegenstände 
seiner  Besprechung  gemacht,  sowohl  in  s.  Schrift:  Die  Wiener 
Brunnenreliefs  aus  Pal.  Grimani,  Leipzig  1888,  wie  auch  in 
einem  Vortrage  in  der  Münchener  Philologenversammlung  1891 : 
Die  Barockelemente  in  der  hellen.  Kunst  (s.  Allg.  Zeit.  1891, 
23.  Mai);  vgl.  endlich  seine  wichtige  Publikation:  Die  helleni- 
stischen Ueliefbilder.  Leipzig  1889.  Sehr,  hat  seine  Ansicht 
dahin  ausgesprochen,  rdass  dieser  Barockstil,  wie  er  die  da- 
malige Kunstrichtung  nennen  zu  dürfen  glaubt,  sich  in  drei 
Dingen  äussere:  1.  sogen.  Raumpoesie  (nach  dem  bekannten 

schiinen  Ausdruck  Jac.  Burckhardt’s);  2.  Materialkünstelei;  3.  Dar- 
stellungen aus  dem  Alltagsleben,  und  dass  dieser  Stil  seinen 
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Ursprung  in  Alexandrien  habe.  So  verdienstlich  die  Einzel- 
beobachtungen sind,  welche  diesen  Ansichten  zu  Grunde  liegen, 
so  kann  doch  weder  die  Zusammenfassung  jener  drei  Punkte  zu 
einem  in  sich  zusammenhängenden  Ganzen,  noch  ihre  Bezeich- 
nung als  Barock,  noch  ihre  Herleitung  aus  Alexandrien  gebilligt 
worden.  Was  das  Erste  betrifft,  so  ist  es  wahr,  dass  in  der 
Zeit  Alexanders  die  Raumpoesio  sich  entwickelt.  Die  Anlage 
vieler  neuer  Städte  nach  regelmässigem  Plane  ermöglichte  mehr 
als  früher,  Plätze  und  Strassen,  Häuser  und  Gärten  malerisch 
anzuordnen:  sobald  man  nicht  mehr  in  dem  Masse  wie  früher 
durch  Mauern  eingeschränkt  war,  konnte  der  Sinn  für  schöne 
Gruppirung  der  Gebäude  in  anmuthiger  Naturumrahmung  sich 
mehr  geltend  machen.  Aber  bereits  100  Jahre  früher  waren 
nach  Plänen  des  Hippodamos  regelmässige  Städte  erbaut  worden, 
und  bald  darauf  hatte  Dionysios  sein  Syrakus  zur  schönsten 
Stadt  Griechenlands  gemacht.  Die  Raumpoesie  ist  somit  viel 
älter  als  Alexander  und  Alexandrien.  Was  zweitens  die  Material- 
künstelei anlangt,  so  war  dieselbe  in  Griechenland  alt,  wie  u.  A. 
die  chryselephantinen  Bildwerke  beweisen.  Dass  sie,  ebenso  wie 
die  Darstellung  von  Seenen  aus  dem  Alltagsleben,  nach  Alexan- 
der häufiger  vorkam  als  früher,  mag  richtig  sein.  Keinenfalls 
entstammen  aber  die  drei  von  Sehr,  angeführten  Charakteristika 
der  Zeit  nach  Alexander.  Sodann  muss  die  Zusammenfassung 
dieser  drei  Eigenthürolichkeiten  unter  dem  Namen  Barock  als 
ungerechtfertigt  und  vielmehr  irreführend  bezeichnet  werden. 
Barock  ist  zunächst  eine  tadelnde  Bezeichnung:  unschön,  roh, 
auffallend.  Dann  bezeichnet  man  eine  Epoche  der  Architektur, 
vom  Ende  dos  lü.  Jahrhunderts  und  besonders  vom  17.  mit 
diesem  tadelnden  Worte  (Hauptvertreter  Bernini),  wendet  aber 
das  Wort  verschieden  an  und  definirt  es  verschieden.  Dies  schon 
in  der  neueren  Kunstgeschichte  unklare  Wort  auf  Dinge  des 
Alterthums  an  wenden,  die  nichts  mit  einander  und  nichts  mit 
der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  zu  thun  haben,  trägt 
wenig  dazu  bei,  die  antike  Kunst  uns  klarer  zu  machen.  Material- 
künstelei kann  etwas  mit  Barock  zu  thun  haben,  Seenen  des 
wirklichen  Lebens  haben  aber  nichts  mit  demselben  zu  thun, 
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und  dass  die  Raumpoesie  nicht  mit  dem  Barock  entsteht,  sondern 
mit  der  Renaissance,  ist  aus  ßurckhardt  hinlänglich  bekannt. 
Warum  also  die  Kunst  nach  Alexander  und  nicht,  wie  man  mit 
Recht  zu  thun  pflegt,  die  ganz  verschiedene  Kunst  der  Kaiser- 
zeit barock  nennen?  Man  vergleiche  mit  Borrominis  geschwun- 
genen Linien  z.  B.  die  vom  Denkmal  des  Philopappos  in  Athen 
und  die  Bauten  Palmyras.  Jetzt  kommt  die  Frage  nach  dem 
Ursprünge  der  Kunstrichtung,  welche  seit  Alexander  die  Raum- 
poesio  pflegte  und  nebenbei  auch  etwas  im  Material  künstelte 
und  Darstellungen  aus  dem  wirklichen  Leben  nicht  verschmähte. 
Wenn  nun  auch,  wie  wir  sahen,  dies  Einzelne  älter  war  als  das 
Bestehen  von  Alexandrien,  so  könnte  es  immerhin  noch  möglich 
sein,  dass  die  Ptolemäer  es  gewesen  wären,  welche  die  künst- 
lerische Ausgestaltung  des  äusseren  Lebens  besonders  auf  die 
Raumpoesie  gegründet  und  dadurch  der  Kunst  die  Wege  ge- 
wiesen hätten,  und  das  könnte  uns  berechtigen,  zu  sagen. 
Alexandrien  habe  die  damalige  Kunst  wesentlich  beeinflusst. 
Nun  hat  man  allerdings  gesagt,  das  Sarapeion  in  Alexandrien 
sei  das  erste  Beispiel  dieses  Geschmackes  gewesen.  Man  hat 
aber  dafür  keinen  Beweis  geliefert,  während  sich  andererseits 
zeigen  lässt,  dass  die  Ptolemäer  und  die  Stadt  Alexandrien  gar 
nicht  im  Stande  waren,  die  Kunst  in  diesem  Sinne  wesentlich 
zu  beeinflussen.  Die  Raumpoesie  hatte  in  Aegypten  sehr  wenig 
Gelegenheit,  sich  zu  entfalten.  Hier  war  eine  einzige  griechische 
Stadt,  und  diese  lag  in  der  Ebene,  nicht  an  fliessendem  Wasser; 
hier  war  immer  nur  ein  einziger  Mann,  welcher  anordnete  und 
zahlte;  hier  war  endlich  zwar  viel  Gelehrsamkeit,  aber  wenig 
Mannigfaltigkeit  künstlerischen  Geistes.  Die  Zahl  der  Maler 
aus  Aegypten  ist  verschwindend  gering.  Antiphilos  (Brunn  2,  247 
ff.)  malte  Ptolemaios  auf  der  Jagd;  Helena  (Br.  2,  260)  malte 
Alexander  bei  Issos ; spätere  Maler  aus  Aegypten  s.  Br.  2,  288. 
Die  einzige  wirkliche  griechische  Kunstsehöpfung  des  ptolemai- 
schen  Aegypten,  allerdings  eine  sehr  schöne,  ist  die  Statue  des 
Nil.  Wenn  wir  uns  nun  umsehen,  wo  das  Gegentheil  der  ge- 
nannten Verhältnisse  sich  findet,  so  kommen  wir  auf  die  wirk- 
liche Heimath  der  nachalexandrisehen  Kunst.  Das  vollständige 
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Gegenstück  zu  Aegypten  bieten  Kleinasien  und  Syrien.  Da  ist 
nicht  ein  Bauherr,  sondern  Hunderte,  und  das  nicht  blos  mehr 
oder  weniger  verständige  Könige,  sondern  auch  Städte  und  Pri- 
vate. Da  ist  nicht  etwa  eine  einzige  gegebene  Lage:  flaches 
Meeresufer,  wo  Hügel  erst  aufgeschüttet  worden  müssen,  sondern 
hunderte  verschiedener,  gebildet  durch  bald  schroffe,  bald  sanfte 
Abhänge,  durch  Vorgebirge  und  Plateaus,  durch  die  Ufer  von 
Flüssen  oder  reissenden  Bächen,  durch  Fels  und  Wald;  die 
Möglichkeit  der  Kombination  dieser  Elemente  im  Vergleich  mit 
dem  durch  die  Fläche  Alexandriens  gebotenen  stellt  ein  Ver- 
hältnis.« dar,  wie  von  Tausend  zu  Eins.  Wo  in  Aegypten 
Terrassen,  das  Hauprelement  der  Schönheit  der  nachalexandrischen 
Baukunst,  geschaffen  werden  konnten,  da  machte  man  im  besten 
Falle  Grabtompel.  Das  durchaus  einzig  dastehende  Beispiel  einer 
grossen  Terrassenanlago  in  Aegypten.  Der-el-Bahri,  dient  einem 
Grabe,  und  dies  ist  Nachahmung  babylonischer  Anlagen,  also 
asiatischen  Ursprungs.  Die  seleukidisehen  Münzen,  verglichen 
mit  den  ptolemäischen,  zeigen,  auf  welcher  Seite  der  freiere, 
mithin  fruchtbarere  Geist  ist.  Mit  der  Raumpoesio,  welche 
Daphne  bei  Antiochien  bot,  kann  sich  nichts  in  Aegypten  messen. 
Man  hat  übrigens  mit  Ausnahme  des  Sarapeions  alle  Beispiele 
der  Raumpoesie  aus  asiatischen  Städten  entnommen,  und  so  kann 
das  einzige  Sarapeion,  von  dem  wir  kaum  etwas  wissen,  nichts 
für  den  ägyptischen  Ursprung  der  Kunstrichtung  beweisen.  — 
Dass  man  nun  Aegypten  in  der  Kunst  eine  Bedeutung  zuschreibt, 
die  es  nicht  hat.  rührt  aus  folgenden  Ursachen  her.  Zunächst 
wird  die  Poesie  des  dritten  Jahrhunderts  (s.  o.  K.  14),  welche 
mit  der  Kunst  der  Zeit  natürlich  in  enger  Beziehung  steht,  als 
Vertreterin  Alexandriens  genommen;  aber  die  beste  Leistung 
dieser  Poesie,  die  Bukolik,  hat  nichts  Aegyptisches ; sie  ist  sike- 
lisch-koisch.  Zweitens:  da  die  alexandrinische  Poesie,  auf  welcher 
die  römische  beruht,  die  Wandmalereien  in  Pompeji  beeinflusst 
hat,  so  hat  man  gemeint,  dass  auch  die  Anordnung  des  pompe- 
janischen  Hauses  aus  Alexandrien  stammen  müsse,  und  dass 
sogar  die  in  Italien  erhaltene  Wandmalerei  alexandrinischen  Ur- 
sprungs sein  werde.  Aber  diese  Schlüsse  sind  unberechtigt. 
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Was  das  pompejanische  Haus  anbetrifft,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  die  etwa  fünfhundert  schonen  griechisch-makedonischen 
Häuser,  welche  in  Alexandrien  gestanden  haben  können,  das 
Muster  für  Italien  abgegeben  haben  sollen,  und  nicht  die  nach 
Zehntausenden  zählenden  Häuser  in  Asien  und  auf  den  Inseln, 
und  selbst  wenn  es  so  wäre,  so  würde  es  doch  nichts  für  den 
Ursprung  dieser  letzteren  beweisen.  Dass  man  in  Asien  und 
auf  den  Inseln  Alexandrien  nachgeahmt  hat,  dafür  spricht  nichts; 
man  ahmte  in  Alexandrien  die  Bauten  der  Inseln  und  Asiens 
nach.  Zweitens  die  Landschaften.  Freilich  finden  sich  in  Pompeji 
auch  einige  Landschaften  mit,  ägyptischer  Staffage,  aber  die 
meisten  haben  ganz  unägyptisches  Terrain,  z.  B.  felsiges  Ufer. 
Die  berühmten  Odysseelandschaften  aber  haben  garnichts  ägyp- 
tisches; die,  welche  den  Eingang  in  die  Unterwelt  darstellt,  ist 
förmlich  ein  Bild  aus  Capri.  Mit  dem  Einfluss  Alexandriens  auf 
die  Landschaftsmalerei  ist  es  also  nicht  weit  her.  Allerdings 
hat  Aegypten  Einfluss  auf  Asien  und  Europa  ausgeübt;  aber 
das  geschah  besonders  durch  den  Dienst  von  Isis  und  Sarapis. 
Wie  wenig  sich  in  der  Kunst  dem  Einflüsse  Alexandriens  zu- 
schreiben lässt,  sieht  man  aus  zusammenfassonden  Artikeln,  z.  B. 
Brockhaus,  Konv.  1 14  376.  Nach  Gardner,  New  Chapters  228 
waren  Statuen  von  abstrakten  Begriffen  in  der  Pompe  eine  Folge 
des  Einflusses  der  ägyptischen  Kunst  — aber  die  Statue  des 
Kairos  und  das  Bild  des  Demos  waren  doch  älter!  Das  Er- 
gebnis unserer  Untersuchung  ist : Alexandrien  war  klein  in  der 
wahren  Kunst,  gross  nur  im  Kunsthandwerk;  es  hat  keinen  be- 
sonderen architektonischen  Dekorationsstil  geschaffen,  in  der 
Raumpoesie  unendlich  weniger  geleistet  als  Asien;  sein  Einfluss 
auf  Asien  und  Europa  war  besonders  religiöser  Art.  Wo  war 
denn  in  Alexandrien  eine  Agora?  und  was  ist  eine  griechische 
Architektur  späterer  Zeit  ohne  Agora?  Vgl.  auch  die  Rec.  von 
Schreibers  Reliefs  Grimani  durch  Brückner  in  der  Berl.  Phil. 
Wochenschrift  189t)  No.  1.  Die  Künste  werden  von  Philadelpbos 
.nicht  zu  ihrem  inneren  Gewinn“  in  Anspruch  genommen;  Cless 
bei  Pauly  6.  1,201  nach  0.  Müller.  — Dass  in  der  behaglichen 
Gestaltung  des  Privatlebens  Alexandrien  auf  die  Dauer  iiber- 
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baupt  nicht  viel  leisten  konnte,  sieht  man  daraus,  dass  in  dieser 
Stadt  seit  dem  vierten  Ptolemäer  die  an  sich  schon  rechtlosen 
Griechen  aller  Willkür  ausgesetzt  waren,  und  dass  zur  Zeit  des 
Polybios  das  griechische  Leben  daselbst  so  gut  wie  vernichtet 
war.  — Schli&sslich  konnten  die  Ptolemäer  schon  deshalb  nicht  sehr 
viel  für  die  griechische  Kunst  in  Aegypten  thun,  weil  sie  für  die 
einheimische  Kunst  höchst  kräftig  sorgten.  Ueber  das  in  dieser 
Hinsicht  von  den  vier  ersten  Ptolemäern  Geleistete  s.  o.  K.  13 
n.  19.  — Von  Pt.  V.  Epiphanos  finden  sich  Kartuschen  in 
Philai.  — Von  Pt.  VI.  Philometor  existirte  ein  jetzt  vom 
Nil  weggerissener  Tempel  des  Antaios  in  Antaiopolis  (Kan) 

Baud.  2.  53;  Spuren  in  Diospolis  parva,  B.  711;  ein  Horostempel  in 
Apollinopolis  (Kfts).  B.  113;  von  ihm  und  seinem  Bruder  Physkon 
ein  Thor  in  Karnak,  B.  140;  Inschrift  an  einem  Tempel  Tut- 
raes’ III.  in  Karnak,  B.  161;  Inschriften  im  Tempel  von  Esne, 

B.  259;  Arbeit  am  T.  von  Edfu.  B.  275;  er  gründet  den  neuen 
T.  von  Köm  Ombo.  der  Horos  und  Sebek  gewidmet  war,  B.  290. 

294;  von  ihm  sind  ein  Pylon  und  oine  Cella  im  Isistempel  zu 
Philai,  sowie  eine  Stele  mit  einer  Schenkungsurkunde  des  Königs 
daselbst.  B.  319—324;  eine  Inschrift  im  T.  von  Debüt,  B.  337. 

— Von  Pt.  VII.  Physkon  sind:  der  kleine  Apetempel  in 
Karnak;  Ptolemilersäulen  mit  Hathorkapitell,  B.  169;  der  T.  von 
Medamüt  bei  Karnak.  B.  170;  Physkon  baute  am  kleinen  Tempel  • 

von  Medinet-Habu,  B.  207 ; errichtete  dort  einen  besonderen 
kleinen  T.  für  seine  Vorfahren ; B.  208.  verschönerte  den  von 
Philopator  gebauten  T.  von  Der-el-Medine,  B.  212;  restaurirte 
zusammen  mit  seiner  Frau  Kleupatva,  die  auch  bei  anderen  von 
ihm  angeordneten  Arbeiten  erwähnt  wird,  den  Terrassentempel 
Turmes’  1.  in  Der-ei-Bahri,  B.  249.  den  Felseutempel  in  El-Küb, 

B.  265;  vollendete  im  Jahre  142  v.  Chr.  den  T.  von  Edfu,  welchen 
Euergetes  I.  begonnen  hatte,  was  durch  ein  grosses  Fost  ge- 
feiert wurde.  B.  273.  274;  baute  mit  seinen  zwei  Gemahlinnen 
am  T.  zu  Ombo,  B.  292.  294.  wo  die  erste  seine  Schwester,  die 
zweite  seine  Frau  heisst.  Er  sorgte  für  Philai,  Beweis  die  In- 
schrift eines  aus  Philai  nach  England  gekommenen  Obelisken.- 
welcher  Cbampollion  Anhalt  Lei  seinen  Entdeckungen  bot,  B.  316 
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er  schmückt  den  Tempel  im  Westen  des  Peristyls  des  dortigen 
Isistempels,  welcher  von  Philometor  gebaut  war;  wichtige  bild- 
liche Darstellungen;  der  Tempel  stellte  das  Geburtshaus  des 
Horos  dar,  B.  320;  er  Hess  am  T.  zu  Dakke  arbeiten  (s.  o. 
Ptol.  IV.),  B.  350.  352;  Inschrift  vom  J.  136  v.  Ohr.  — S.  auch 
Giess  bei  Pauly  6,  1,  223.  — Der  verworfenste  unter  den  bisher 
besprochenen  Ptolemäern,  der  Vernichter  des  Hellenenthums  in 
Alexandrien,  war  der  grösste  Beförderer  der  rein  ägyptischen 
Kunst,  höchst  charakteristisch  für  Zeit  und  Land!  — Aegyp- 
tische  Kunst  der  Ptolemäerzeit.  Ptol.  Kapitelle:  Mas- 
pero,  Archeol.  Egypt.  p.  57.  60;  s.  auch  Baed.  2,  338.  Man  baute 
unter  den  Ptolemäern  eleganter  als  früher;  neue  Formen,  etwa 
in  den  Kapitellen,  wurden  nicht  geschaffen.  Skulptur:  Koloss 
Alexanders  II.  in  Bulak,  Masp.  p.  229,  Fig.  202.  — Ich  citire 
hier  die  mir  erst  nach  der  Abfassung  dieser  Anm.  bekannt  ge- 
wordenen Worte  eines  der  grössten  Kenner  des  ptolemäisehen 
Aegyptens.  R.  St.  Poole,  in  der  Einleitung  zum  Catalogue  of 
Greek  Goins,  Alexandria.  London  1892,  p.  XXXIV,  die  meine 
Anschauungen  bestätigen  und  an  sich  interessant  sind.  P.  sagt: 
„It  might  have  been  supposod  that  the  wealth  and  magnificence 
of  the  two  first  Ptoleraies  and  their  delight  in  shows  like  the 
Pomp  of  Pbiladelphus,  could  have  greatly  developed  art.  and 
that  the  love  of  allegory  whieh  then  prevailed,  would  have 
givcn  it  a special  diroction.  Thero  was  howcver  a strong  oounter- 
acting  infiuenee  in  the  rule  of  science  at  the  Museum.  More- 
over, the  later  Ptolemies  were  rather  Egyptians  than  Greeks. 
Thus  Alexandrian  art  was  limited  to  the  capital  and  stunted  in 
its  growth.  On  the  other  hand,  the  rule  of  Platonism  whieb 
succeded  to  that  of  science,  introduced  an  other  Greek  infiuenee. 
and  gave  fco  the  temple  an  orderly  arrangement  with  a view  to 
Platonic  exposition.  Egyptian  art,  left  undisturbed  pursued  its 
natural  development  from  the  Greek  principle  which  had  been 
earlier  implanted.  The  mixed  art  is  seen  in  some  well  known 
types,  such  for  instance  as  those  of  Isis  and  possibly  her  priest- 
esses.  It  resembles  all  uncertain  and  merely  imitative  art.  Its 
works  show  want  of  knowledge  and  want  of  confidence.“  .At 
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the  Roman  subjugation  of  Egypt  her  art  had  lallen  far  below 
the  general  level  of  the  Greek  worid'  (p.  XXXV).  — Ueber 
die  Verehrung  des  Nil  in  ptolom.  Zeit  ders.  p.  LXX  ff.  Nil 
gleich  Osiris;  so  enthält  die  alexandrinische  Trias:  Sarapis— Isis 
— Harpokrates  unter  der  Gestalt  des  Sar.  auch  den  Nil.  Den 
Griechen  war  ein  Flussgott  angenehm.  Des  Nil  Gefährtin  hioss 
Euthenia  ( Isis). 

21)  In  Betreff  der  syrischen  Ueppigkeit  verweise  ich 
auf  Mommsen,  Rtim.  G.,  Bd.  6.  Wenn  ders.  S.  457  sagt:  »Im 
ganzen  Alterthum  gab  es  keine  Stadt,  in  welcher  das  Geniessen 
des  Lebens  so  sehr  die  Hauptsache  und  dessen  Pflichten  so  bei- 
läufig waren,  wie  in  ,Antiocheia  bei  Daphne1,  wie  die  Stadt 
bezeichnend  genannt  wurde,  wie  wenn  wir  sagen  würden,  ,Wien 
beim  Prater1,“  so  wäre  der  Ausdruck  ursprünglich  ein  Witz. 
Wir  haben  aber  oben  zu  K.  18  n.  7 gesehen,  dass  er  eine  amt- 
liche Bezeichnung  war.  Er  hat  also  mit  den  Vergnügungs- 
anstalten an  sich  nichts  zu  thun.  — Ferner  sagt  M.  5,  803: 
»Syrien,  und  mehr  noch  Aegypten,  gehen  auf  in  ihren  Metro- 
polen, die  Provinz  Asien  und  Kleinasien  überhaupt  hat  keine 
einzelne  Stadt  aufzuweisen,  gleich  Antiochia  und  Alexandria, 
sondern  beruht  auf  den  zahlreichen  Mittelstädten.“  Das  ist 
nicht  ganz  richtig.  Auch  Syrien  geht  keineswegs  auf  in  seiner 
Metropole.  Die  Zustände  der  Griechen  in  Syrien  sind  von  denen 
in  Aegypten  vollkommen  verschieden  und  denen  Kleinasiens 
ganz  analog.  Wenn  wir  Seleukeia  am  Tigris  hier  nicht  an- 
führen  dürfen,  weil  es  nicht  im  eigentlichen  Syrien  lag,  so  be- 
weist die  Existenz  der  ooeXtpoi  (s.  o.  p.  570),  dass  auch  hier 
nicht  blos  eine  Metropole  war,  und  Tarsos  war  in  seiner  Art 
vüllig  unabhängig.  — M.  setzt  auch  noch  die  städtischen  Rivali- 
täten Kleinasiens  auseinander.  Darüber  spreche  ich  unten  zu 
K.  29. 
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XXL  KAPITEL. 

Die  griechische  Bildung  im  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
III.  Pergamon. 

Ein  Königreich  anderer  A rt  als  die  im  vorigen  Kapitel 
besprochenen  war  Pergamon.1)  Wir  haben  seinen  Charakter 
bereits  in  K.  13  angedeutet.  Sein  Fürst  war  kein  Er- 
oberer wie  die  Ptolemäer  und  die  Seleukiden,  kein  Stammes- 
haupt, wie  die  Fürsten  von  Bithynien,  Paphlagonien,  Kappa- 
dokien,  Pontos;  er  war  ein  Burgherr,  der  seinen  Reich- 
thum dazu  benutzte,  seinen  Einfluss  auszudehnen,  indem 
er  sich  und  denen,  die  sich  ihm  anschlossen,  Frieden  und 
damit  die  Möglichkeit  gewinnbringenden  Verkehrs  sicherte, 
wofür  er  sich  natürlich  entsprechend  bezahlen  Hess.  Das 
Geld  hat  die  Attaliden  gross  gemacht.  Mit  dem  Gelde 
schufen  sie  sich  Heer  und  Flotte,  bekämpften  die  unruhigen 
Machthaber  Asiens,  und  stellten  sich  so  den  Bevölkerungen 
des  westlichen  Vorderasiens,  unter  denen  die  griechische 
Bildung  überwog,  als  Retter  dar.  Sehr  zu  Statten  kam 
ihnen  bei  der  Durchführung  ihrer  Zwecke  die  geographische 
Lage  Pergamons.  Das  Kaikosthal  dehnt  sich  nur  wenig 
ins  Innere  aus,  und,  was  sehr  hemerkenswerth  ist,  es  war 
ursprünglich  nicht  durch  Strassen  mit  demselben  verbunden. 
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sodass  es  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auch  nur  wenig 
vom  Innern  aus  beunruhigt  werden  konnte.  Dagegen  stand 
das  Gebiet  von  Pergamon  mit  der  See  in  guter  Verbin- 
dung durch  den  Hafen  Elaia,  welcher  den  Attaliden  die 
Aufrechterhaltung  der  Beziehungen  zu  Griechenland  und 
seit  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ohr.  die  Schöpfung 
einer  bedeutenden  Seemacht  ermöglichte. 

Wir  erinnern  zunächst  an  die  Geschichte  des  Reiches. 
Auf  Philetairos  aus  Tios,  der  auf  der  Burg  von  Perga- 
mon Schätze  des  Lysinmehos  hütete,  von  ihm  abfiel  und, 
klüger  und  glücklicher  als  einst  Harpalos,  sich  mit  seinem 
Raube  an  Ort  und  Stelle  ein  Fürstenthum  schuf,  folgte 
sein  Brudersohn  Eumenes  T.  263 — 241,  vorher  Herrscher 
des  Tios  nahen  Amastris,  das  er  dann  an  das  Reich  Pontos 
abtrat.  Er  behauptete  sich  um  262  durch  den  Sieg  über 
Antiochos  1.  bei  Sardes  (s.  o.  K.  9).  Ihm  folgte  sein 
Vetter,  ein  anderer  Brudersohn  des  Philetairos,  Attalos  I., 
241  — 197.  Dieser  war  es,  der  in  Folge  seines  Sieges 
über  die  Kelten  um  240  den  Königstitel  annahm.  Nach- 
dem er  noch  den  mit  den  Galliern  verbündeten  Antiochos  II. 
geschlagen  hatte,  gebot  er,  wie  Justin  sich  ausdrückt, 
über  den  grösseren  Theil  Kleinasiens.  Mit  dieser  Herrlich- 
keit war  es  bald  aus,  aber  sie  liess  doch  Spuren  zurück. 
Erst  um  223  ging  es  dem  Könige  schlecht.  Bis  dahin 
waren  nämlich  die  Verhältnisse  der  Ausdehnung  seiner 
Macht  recht  günstig  gewesen.  Bis  226  stritten  sich  die 
Brüder  Seleukos  II.  und  Antiochos  Hierax  beständig,  und 
der  seit  226 — 223  regierende  Seleukos  III.  war  auch 
nicht  glücklich.  Da  schlossen  sich  denn  verschiedene  klein- 
asiatische Gemeinden  von  Neuem  an  Attalos  an,  der  ihnen 
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Schutz  gewährte.  Aber  gegen  das  Ende  der  Regierung 
von  Seleukos  III.  befestigte  Achaios  die  syrische  Macht 
in  Vorderasien,  und  Antiochos  III.  behauptete  sie  eben- 
falls. Auf  die  Zeit  nach  220  muss  deshalb  die  etwas 
ungenaue  Bemerkung  Ntrabons  gehen,  dass  vor  Eumenes  II. 
das  pergamenische  Reich  nur  das  Kaikosthal  umfasst  habe. 
Wenn  Strabon  weiter  hervorhebt,  dass  Eumenes  II.  (197 
bis  159),  der  ältere  Sohn  des  Attalos,  die  Stadt  mit  Kunst- 
werken und  wissenschaftlichen  Instituten  ausgeschmückt  habe, 
so  ist  auch  dies  nicht  ganz  gut  ausgedrückt  und  geeignet,  irrige 
Vorstellungen  von  der  Thätigkeit  Attalos'  I.  zu  erwecken. 
Denn  wir  lesen  bei  Diodor,  dass  Philipp  201  v.  Chr.  die 
an  Kunstwerken  reichen  Tempel  bei  Pergamon  verwüstete. 
Berücksichtigen  wir  nun  noch,  dass  Attalos  schon  früher 
(209)  Feldherr  der  Aitoler  war  und  denselben  Aigina  ab- 
kaufte, von  wo  aus  er  eine  glänzende  Rolle  in  Athen 
spielte,  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Glanz 
Pergamons  nicht  erst  mit  dem  „geriebensten“  Könige  be- 
ginnt. Dass  sich  das  pergamenische  Reich  dann  so  ge- 
waltig ausdehnte,  verdankte  es  den  Römern,  denen  Eumenes 
besonders  zur  See  gegen  Antiochos  kräftig  beigestanden 
hatte. 

Die  Lage  von  Pergamon  haben  wir  in  K.  1 3 im 
Allgemeinen  beschrieben.2)  Die  Burg  des  Lysimachos  auf 
der  Kuppe  des  Berges  war  etwas  kleiner  als  die  athenische 
Akropolis.  Im  Beginne  der  Königszeit  wurde  die  Be- 
festigung ein  wenig  nach  Süden  ausgedehnt  und  unter 
Eumenes  II.  eine  neue  Erweiterung  gemacht,  deren  Spuren 
noch  vorhanden  sind.  Nunmehr  hatte  die  Festung  in  der 
Richtung  von  NW.  nach  SO.  über  1000  m Ausdehnung,  in 
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der  von  NO.  nach  SW.  fast  800  m.  Ausserhalb  dieser 
Umfassung  befand  sich  jedoch  noch  eine  Menge  von 
Wohnungen,  Tempeln  und  anderen  Anlagen.  Später  ist 
der  Umfang  der  Mauern  zweimal  beschränkt  worden,  in 
römischer  und  byzantinischer  Zeit,  ln  der  byzantinischen 
Mauer  sind  die  Skulpturen  des  Zeusaltars  entdeckt  worden. 
Mittelpunkt  des  öffentlichen  Lebens  in  Pergamon  war 
unter  den  Attaliden  die  Agora,  gelegen  auf  einem  nach 
Süden  schauenden  Vorsprunge  des  Berges.  Sie  zerfiel  in 
zwei  Terrassen,  von  denen  die  obere,  welche  den  Altar 
des  Zeus  trug,  264  m über  dem  Meere,  für  die  Feste 
bestimmt  war,  die  untere,  251  m,  für  den  Geschäfts- 
verkehr. Der  westliche  Tbeil  dieser  unteren  Terrasse 
trag  einen  kleinen  Tempel,  welchen  man  für  den  des 
Dionysos  hält.  Unter  dem  Markte  und  dem  alsbald  zu 
erwähnenden  Athenetempel  zog  sich  200  m weit  eine 
schmale  Terrasse  hin,  auf  der  sich  auch  das  Bühnen- 
gebäude des  Theaters  befand.  Die  Zuschauersitze  er- 
streckten sich  nach  der  oberhalb  der  Agora  gelegenen 
Burg  hinauf.  Diese  begann  mit  dem  heiligen  Bezirke  der 
Athene,  der  im  N.  und  0.  von  Hallen  eingefasst  war; 
im  SW.  stand  nahe  dem  Bande  des  Felsens  der 
Tempel  der  Göttin,  deren  Dienst,  wie  auch  die  Münzen 
beweisen,  der  vornehmste  der  Stadt  war.  Wenn  der  Name 
Pergamon  und  der  Athenedienst  einen  Zusammenhang  des 
Ortes  mit  Troja  andeuten,  so  wurde  die  Gründung  des- 
selben doch  vielmehr  an  den  aus  Fpidauros  gekommenen 
Asklepiosdienst  geknüpft.  Das  Asklepicion  stand  aber 
unten,  und  so  ist  ein  verschiedener  Ursprung  von  über- 
und Unterstadt  wahrscheinlich.  Zwischen  den  Säulen  des 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  38 
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Obergeschosses  der  erwähnten  Hallen  waren  Brustwehren 
angebracht,  welche  noch  zum  Theil  vorhandene  Trophäen- 
reliefs schmückten.  An  die  Nordhalle  stüsst  hinten  eine 
Anzahl  von  Gemächern,  in  denen  sich  vielleicht  die  be- 
rühmte Bibliothek  befand.  Nordwestlich  von  dem  Athene- 
heiligthum  wird  in  der  Blüthezeit  von  Pergamon  der 
Königspalast  gestanden  haben;  in  der  späteren  Kaiserzeit 
erhob  sich  dort  ein  dem  Trajan  gewidmetes  Heiligthum. 
Von  den  römischen  Bauten  der  nicht  ummauerten  Unter- 
stadt spreche  ich  hier  nicht;  schon  aus  der  vorrömischen 
Zeit  dürfte  die  3,78  m breite  Feststrasse  stammen,  welche 
nach  Westen  zur  Ruine  eines  etwa  einen  Kilom.  entfernten 
Heiligthuines  führt,  das  man  besonders  wegen  einer  nahen 
Quelle  für  das  Asklepieion  hält.  In  der  Nähe  von  Perga- 
mon finden  sich  kolossale  Hügelgräber  mit  Kammern  darin. 

Nun  bleibt  noch  der  berühmte  Altar  zu  besprechen, 
und  im  Anschluss  daran  die  pergamenische  Skulptur.  Der 
eigentliche  Opferaltar  bestand,  ebenso  wie  der  Zeusaltar 
von  Olympia,  aus  der  Asche  der  Opferthiere,  aber  dieser 
Aschenhaufen  erhob  sich  aus  der  Mitte  eines  etwa  30  m langen 
und  breiten  und  etwa  5 m hohen  Unterbaues,  in  welchen 
von  W.  her  eine  Freitreppe  einschnitt.  Die  Seiten  dieses 
Unterbaues  waren  mit  dem  berühmten  2.30  m hohen 
Gigantenfriese  umgeben;  die  Plattform  selbst  war  auf  ihrem 
Rande  an  drei  Seiten  von  einer  Halle  eingefasst,  die  eben- 
falls einen  jedoch  weniger  hohen  Relieffries  trug,  Scenen 
aus  der  pergamenischen  Sage  darstellend. 

Die  pergamenische  Skulptur3)  ist  in  unserem  Jahr- 
hundert zweimal  das  Mittel  gewesen,  die  griechische  Kunst 
und  ihre  Entwickelung  besser  als  früher  zu  verstehen, 
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erstens  durch  den  Nachweis  und  die  Würdigung  der  von 
Attalos  T.  geschaffenen  Kunstwerke,  und  zweitens  durch 
die  seit  1878  stattgehabte  Auffindung  der  Altarreliefs  in 
Pergamon  selbst. 

Dass  Attalidcn  ihre  Siege  Uber  die  Gallier  von  Bild- 
hauern verewigen  liessen,  erfahren  wir  durch  Plinius  und 
Pausanias.  Jener  nennt  vier  Künstler,  welche  die  Gallier- 
kätnpfe  des  Attalos  und  Eumenes  in  Bronze  dargestellt 
haben.  Dieser  sagt,  dass  auf  der  Burg  von  Athen  Weih- 
gescbenke  des  Attalos  — aus  welchem  Stoffe,  giebt  er 
nicht  an  — standen,  welche  die  Niederlage  der  Giganten, 
der  Amazonen  und  der  Perser  durch  die  Athener,  und 
die  der  Gallier  in  Mysien  darstellten,  in  Figuren  von 
2 Ellen  (1  m)  Höhe.  Nun  war  in  dem  berühmten  so- 
genannten sterbpnden  Fechter  auf  dem  Kapitol  bereits 
durch  Nibby  ein  sterbender  Gallier  erkannt  worden,  und 
in  der  sonst  Arria  und  Paetus  genannten  Gruppe  der 
Villa  Ludovisi  durch  K.  Rochette  ebenfalls  Gallier,  als 
Brunn  in  diesen  Schöpfungen  charakteristische  Seiten  der 
pergamenischen  Kunst  nachwies.  Dann  hat  Brunn  aber 
auch  gesehen,  dass  eine  Reihe  in  verschiedenen  Sammlungen 
(besonders  Venedig,  Neapel  und  Rom)  zerstreuter  Marmor- 
figuren von  1 m Länge  als  Nachbildungen  der  Figuren 
des  attalischen  Weihgeschenkes  in  Athen  zu  betrachten 
sind,  und  es  ist  schliesslich  im  höchsten  Grade  wahrschein- 
lich, dass  die  beiden  soeben  erwähnten  Marmorwerke  auf 
dem  Kapitol  und  in  der  Villa  Ludovisi  in  der  That  Kopien 
von  jenen  Bronzew'erken  sind,  welche  nach  Plinius  in 
Pergamon  standen.  Jene  kleinen  Figuren,  sich  duckende, 
sterbende  oder  todte  Giganten,  Amazonen,  Gallier  oder 

38* 
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Perser,  sind  schwache  Wiederholungen  vielleicht  ausdrucks- 
voller Originale;  der  sterbende  G allier  aber  und  die  Gruppe 
Ludovisi  gehören  zu  den  schönsten  Kunstwerken,  welche 
uns  aus  dem  Alterthume  erhalten  sind.  Beides  sind 
rührende  Werke,  sowohl  durch  ihren  Inhalt,  als  auch 
weil  in  ihnen  die  Kunst  der  Sieger  überwundene  Feinde 
so  edel  dargestellt  hat. 

Einen  ganz  neuen,  höchst  überraschenden  Einhlick  in 
die  pergamenische  Kunst  einer  etwas  späteren  Zeit  ge- 
währen uns  nun  die  Skulpturen  des  grossen  Altarfrieses. 
Diese  Reliefs  sind  ein  theatralisches  Werk  von  gewaltigem 
Leben,  das  auf  die  Entfaltung  bewegter  Körperformen 
abzielt.  Die  Figuren  sind  nicht  in  einen  Streifen  ein- 
geordnet, wie  die  Reliefs  der  älteren  Kunst.  Die  Treppen- 
absätze schneiden  in  die  Darstellung  ein.  Der  Giganten- 
fries  um  den  Altarfass  stellt  gewissermassen  die  Bewohner 
der  niederen  Regionen  dar,  über  welche  sich  der  Rauch 
des  Opfers  zum  Himmel  erhebt.  Die  Giganten  stürmen 
nicht  den  Himmel;  die  Götter  steigen  zur  Erde  herab, 
um  ihre  Feinde  in  ihrer  Heimath  aufzusuchen  und  zu 
vernichten.  Die  Giganten  sind  der  Abwechslung  wegen  in 
jeder  möglichen,  nicht  hässlichen  Weise  dargestellt,  es  sind 
nie  Fratzen.  Von  geistigem  Ausdruck  ist  in  dem  Fries 
wenig  zu  spüren,  aber  das  war  auch  kaum  möglich.  Der 
Eindruck  des  Ganzen  ist  immerhin  als  ein  äusserlicher  zu 
bezeichnen;  aber  einzelne  Gruppen  gehören  zu  den  wirk- 
samsten, welche  die  Skulptur  überhaupt  geschaffen  hat. 
Der  kleine  Fries  hat  einen  ganz  anderen  Charakter;  er 
ist  mehr  malerisch,  mit  Angabe  von  Beiwerk,  angeordnet. 

Die  Münzen  von  Pergamon  sind  schön,  jedoch  nicht 
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sehr  mannigfaltig.  Zu  ihnen  sind  auch  die  Cistophoren 
zu  rechnen,  die  ebenfalls  stets  denselben  Typus  wieder- 
holen.4) 

Eine  Abzweigung  der  pergamenischen  Kunst  stellen 
die  Terrakotten  von  Myrina  dar;  die  von  Smyrna  ahmen 
zum  Theil  die  Kunst  des  Lysippos  nach.5) 

Nun  dürfen  wir  aber  nicht  vergessen  zu  sagen,  dass 
Pergamon  nicht  blos  viele  Kunstwerke  enthielt;  es  war 
selbst  in  seiner  ganzen  Anlage  und  Erscheinung  ein  Kunst- 
werk in  dem  im  vorigen  Kapitel,  Anm.  20,  angedeuteten 
Sinne;  es  war  ein  Muster  der  Raumpoesie,  malerisch  im 
höchsten  Grade.6)  Aehnlich  wie  Pergamon  wurden  auch 
andere  Städte  Kleinasiens  Glanzpunkte  ihrer  Gegend  durch 
zweckmässige  und  schöne  Ausnutzung  des  ungleichen  Bodens, 
wodurch  die  mannigfaltigsten  Aussichten  geschaffen  wurden, 
sowohl  von  den  Städten  auf  das  Land,  wie  umgekehrt. 
Dahin  gehört  Aigai,  eine  pergamenische  Besitzung,  welche 
die  Strasse  zwischen  dem  Kaikos  und  dem  Hermos  sicherte. 
Sehr  interessante  Städtebilder  sind  neuerdings  bekannt 
geworden  durch  die  Reisen  im  südlichen  Kleinasien,  z.  B. 
durch  die  von  Lanckoronski,  welche  uns  u.  A.  von  dem 
alten  Zustande  der  entferntesten  unter  den  attalischen  Be- 
sitzungen, von  Attaleia  in  Pamphylien,  genauere  Kunde 
gebracht  hat.  In  den  pamphylischen  Städten  kommen  die 
Hallenstrassen  ebenfalls  vor,  gerade  wie  in  Alexandrien 
und  Antiochien. 

Die  Attaliden  begünstigten  überhaupt  das  Städteleben, 
worin  sie  Nachahmer  des  Lysimaehos  waren,  mit  dessen 
Gielde  ja  Philetairos  seine  Geschäfte  begonnen  hatte. 
Lysimaehos  hatte  zwar  einmal  Philosophen  vertrieben,  aber 
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von  der  Bedeutung  des  Stfidtelebens  hatte  er  doch  einen 
hohen  Begriff,  das  beweist  die  Gründung  von  Lysimacheia, 
von  Nikaia  und  Alexandreia  Troas,  die  Verlegung  von 
Ephesos,  die  Neugründung  von  Smyrna,  das  dann  nach 
Strabon  die  schönste  aller  Städte  wurde.  Aehnlich  ver- 
fuhren die  Attaliden.  Ihre  sämmtlichen  Namen  sind  in 
denen  von  Städten  vertreten,  welche  sie  gegründet  haben: 
Philetairia,  Eumeneia,  Attaleia,  Philadelpheia,  Apollonis  oder 
Apollonia;  Apollonis  hiess  die  Mutter  von  Eumenes  II.  und 
Attalos  II.  Ihre  Gründungen,  über  die  ich  in  der  An- 
merkung das  Genauere  mittheile,  standen  in  einem 
gewissen  Gegensätze  zu  den  seleukidischen,  in  denen  das 
makedonische  Element  besonders  vertreten  war.  Die  Perga- 
mener  pflegten  mehr  das  reine  Griechenthum.  Deshalb 
haben  sich  ihnen  die  Griechen  auch  gerne  angeschlossen. 
Ihre  Hauptstadt  Hessen  sie  jedoch  nicht  zu  einer  ganz 
unabhängigen  Gemeinde  werden.  Sie  beeinflussten  die 
Beamtenwahlen  und  Hessen  die  Prägung  städtischer  Münzen 
nicht  zu.  Aber  Ephesos  genoss  unter  ihnen  alle  möglichen 
Freiheiten.  Das  pergamenische  Reich  gehört  auch  in  die 
Reihe  der  Versuche,  die  Freiheit  der  Gemeinden  mit  einer 
Reichseinheit  verträglich  zu  machen;  es  tritt  zwischen  die 
Bünde  (Sparta,  Athen,  die  Aitoler,  die  Achaier)  und 
die  Reiche  — in  gewissem  Sinne  Rhodos,  sodann  Syrien 
und  endlich  das  römische  Reich.  Dieser  Gedanke  kann 
hier  jedoch  nicht  weiter  entwickelt  werden. 

Jetzt  haben  wir  noch  von  der  Bedeutung  Pergamons 
für  Litteratur  und  Wissenschaft  zu  reden.7)  Der  attalische 
Hof  steht  in  dem  wohlbegründeten  Rufe,  in  der  Pflege 
beider  den  Ptolemäern  nabe  gekommen  zu  sein.  Es  ist 
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aber  nicht  ganz  leicht,  sich  von  dem  wissenschaftlichen 
Leben  Pergamons  eine  klare  Vorstellung  zu  machen,  was 
bei  dein  von  Alexandrien  verhältnissmässig  einfacher  ist. 
Denn  hier  ist  Alles  von  Aussen  eingeführt  und  deshalb 
leichter  nachzuweisen.  Pergamon  lag  dagegen  in  einer  uralten 
Kulturgegend,  nahe  bei  Städten,  die  in  Litteratur  und 
Wissenschaft  seit  lange  hervorragten,  wovon  die  Folge 
sein  musste,  dass  ein  Schriftsteller  nicht  gerade  dauernd 
in  Pergamon  zu  wohnen  brauchte,  um  des  Schutzes  der 
Attaliden  theilhaftig  zu  werden.  Die  litterarische  Bildung 
Pergamons  verschmilzt  mehr  mit  der  weiterer  Kreise.  Ferner 
ist  die  Pflege  der  Wissenschaft  in  Pergamon  nicht  so 
früh  an  feste  Institute  geknüpft  gewesen  wie  in  Alexan- 
drien, und  das  einestheils,  weil  die  Attaliden  nicht  so  früh 
mächtig  waren,  anderenteils  gerade  aus  dem  soeben  an- 
geführten Grunde.  Die  weite  Reise  nach  Alexandrien 
machte  ein  Litterat  nicht  leicht,  wenn  man  ihm  dort  nicht 
besondere  Vortheile  bot,  sachliche  und  persönliche,  nach 
Pergamon  kam  man  leicht,  auch  versuchsweise. 

Wenn  Pergamon  als  Sitz  grossartiger  Einrichtungen 
für  die  Wissenschaft  erst,  wie  es  scheint,  durch  Eumenes  II. 
Alexandrien  ähnlich  wird,  so  haben  doch  auch  die  früheren 
Attaliden  das  Ihrige  gethan,  um  die  Wissenschaft  zu 
fördern.  Schon  Philetairos  batte  sich  persönlich  derselben 
freundlich  gezeigt.  Eumenes  I.  unterhielt  eine  enge  Ver- 
bindung mit  der  Akademie  in  Athen.  Arkesilaos,  ihr 
Vorsteher,  der  aus  Pitane  in  Aiolis  war,  welchselte  Briefe 
mit  ihm,  nahm  von  ihm  Geld  an  und  verfasste  später  ein 
Gedicht  auf  Attalos  I.  Der  Schüler  und  Nachfolger  des 
Arkesilaos,  Lakydes  aus  Kyrene,  stand  ebenfalls  in  Perga- 
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mon  in  Gunst.  Attalos  I.  lud  ihn  ein,  nach  Pergamon  zu 
kommen,  aber  er  meinte,  Bilder  müsse  man  aus  einer  ge- 
wissen Entfernung  betrachten.  Attalos  nahm  es  ihm  nicht 
Übel,  und  richtete  ihm  in  der  Akademie  einen  besonderen 
Garten,  das  Lakydeion,  ein.  Auch  der  Peripatetiker  Lykon 
folgte  der  Einladung  des  Eumenes  nicht.  Philosophen 
hatten  eigentlich  auch  keine  Veranlassung,  den  geistigen 
Mittelpunkt  Griechenlands  zu  verlassen,  um  in  einem  Fürsten* 
schlosse  ein  geistig  stilleres  Leben  zu  führen.  Später 
haben  dann  die  Stoiker  sich  im  Interesse  der  Gelehrsam- 
keit nachiehiger  erwiesen.  Attalos  I.  war  selbst  Schrift- 
steller; aus  einem  Buche  von  ihm  ist  eine  Stelle  erhalten, 
in  welcher  er  eine  über  200  Fuss  hohe  Fichte  seines 
Landes  beschreibt.  An  seinem  Hof  lebte  Antigonos  von 
Karystos,  ein  Philosoph,  der  Lebensbeschreibungen  von 
Philosophen  verfasst  hat,  aber  auch  Künstler  war  und  über 
Kunstgeschichte  geschrieben  hat,  sowie  Neanthes,  der  eine 
Geschichte  Attalos’  I.  schrieb ; auch  zu  dem  Reisebeschreiber 
Polemon  von  Ilion  (s.  u.  K.  23)  stand  der  König  in  Be- 
ziehung. Unter  Eumenes  II.  kommt  es  dann,  als  der  Be- 
stand des  Reiches  gesicherter  geworden  war,  und  man 
nicht  jeden  Augenblick  fürchten  musste,  in  der  Burg  ein- 
geschlossen zu  werden,  zu  einer  förmlichen  Nachahmung 
der  alexandrinischen  gelehrten  Zustände,  und  so  bleibt  es 
noch  unter  Attalos  II.  und  Attalos  III.  Zwar  ward  kein 
Gelehrtenkloster  eingerichtet,  aber  die  Bibliothek  wurde 
die  Nebenbuhlerin  der  alexandrinischen  und  wir  hören  von 
einem  Globus,  der  im  Schlosse  stand,  und  von  einem  Pflanzen- 
und  Thiergarten.  Pergamon  hatte  nun  auch  seine  Dichter: 
Nikandros,  von  dem  schon  die  Rede  war  (s.  o.  K.  14)  und 
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Musaios  aus  Ephesos,  Verfasser  von  Lobgedichten  auf 
Eumenes  und  Attalos;  es  hatte  Historiker,  und  der  Athener 
Apollodoros  widmete  seine  Chronik  Attalos  II.;  es  hatte 
Grammatiker,  Mathematiker,  Naturforscher  und  Aerzte, 
und  unter  ihnen  befanden  sich  wissenschaftliche  Grössen. 
In  der  Philologie  ward  Pergamon  berühmt  als  Sitz  des 
Krates  von  Mallos,  welcher  die  Anomalie  als  treibendes 
Element  der  Sprache  gegen  die  von  Aristarehos  an  die 
Spitze  gestellte  Analogie  vertheidigte.  Mit  Krates,  der 
aus  der  Heimath  vieler  Stoiker,  aus  Kilikien.  war,  kam 
die  Stoa  in  Pergamon  zu  Ansehen.  Krates  begleitete  mit 
dem  Arzte  Stratios  den  Attalos  nach  Rom  (s.  o.  K.  1 8) 
und  hielt  dort  Vorträge.  In  der  Mathematik  glänzte 
Pergamon  schon  früher  durch  Apollonios  von  Perge,  der 
sich  auch  in  Alexandrien  und  in  Ephesos  aufhielt,  und 
sein  berühmtes  Buch  über  Kegelschnitte  Attalos  I.  ge- 
widmet hat.  Biton  widmete  einem  Attalos  seine  Schrift 
über  Kriegsmaschinen.  Endlich  war  Pergamon,  wie  Kos 
und  Alexandrien  der  Sitz  einer  medicinischen  Schule,  und 
auch  in  Pergamon  scheinen  Bade-  und  Trinkkuren  sehr 
beliebt  gewesen  zu  sein.  Der  letzte  König,  Attalos  III., 
hat  sich  viel  mit  Naturwissenschaften  beschäftigt.  Ueber 
die  Bedeutung  Pergamons  für  die  Redekunst  spreche  ich 
in  der  Anmerkung8). 

Seit  Ephesos  zum  pergamenischen  Reiche  gehörte 
( 1 89),  war  es  eben  so  sehr  Sitz  der  pergamenischen  Bildung 
wie  Pergamon  selbst.  In  der  Kunst  wird  Ephesos  genannt 
als  Heimath  des  Agasias,  der  die  Statue  des  sogenannten 
borghesischen  Fechters,  jetzt  im  Louvre,  schuf,  eine  Dar- 
stellung gespannter  Muskeln,  ohne  pathetischen  Inhalt. 
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Der  Nachbarstaat  Pergamons,  Bithynien,  schon  an  sich 
voll  von  hellenischen  Städten,  ist  auch  im  Uebrigen  helle- 
nisirt.  worden  durch  jenen  Nikomedes  Epiphanes  Euergetes 
(149—  95?),  der  seinen  Vater  Prusias  IT.  umgebracht 
hatte.  Vater  und  Sohn  wetteiferten  übrigens  mit  ein- 
ander an  Gemeinheit  (s.  o.  K.  18).  An  einen  König 
Nikomedes  richtet  sich  die  Widmung  des  geographischen 
Lehrgedichtes  des  sogenannten  Pseudo-Skymnos.  — Von 
der  Begünstigung  griechischer  Bildung  in  Kappadokien  durch 
Ariarathes  V.  habe  ich  K.  19  n.  6 gesprochen.  Der 
Prätendent  Orophernes  hatte  nur  ionische  Ueppigkeit  nach 
Kappadokien  gebracht.9) 

An  das  nordwestliche  Kleinasien  schloss  sich  in  Bezug 
auf  die  Bildung  Thrakien  mit  den  nahen  Inseln,  unter 
denen  ich  hier  nur  Samothrake  nennen  kann,  dessen 
Kabirenheiligthum  sich  gerade  nach  Alexander  grosser 
Verehrung  erfreute.  Wir  finden  dort  Widmungen  von 
manchen  Fürsten,  u.  A.  von  Arsinoe,  der  Frau  von  Lysi- 
machös,  Keraunos  und  Philadelphos,  welche  auf  der  Insel 
einen  Rundtempel  erbauen  liess,  dessen  Reste  kürzlich  auf- 
gedeckt worden  sind.  Von  anderen  auf  der  Insel  gefun- 
denen Ueberresten  ist  besonders  werthvoll  die  jetzt  im 
Louvre  befindliche  kopflose  Statue  einer  Siegesgöttin,  eine 
Widmung  das  Poliorketes  für  seinen  Seesieg  bei  Salamis 
306,  wie  Münzen  dieses  Fürsten  beweisen,  aus  denen  man 
sieht,  dass  diese  Nike,  die  Trompete  blasend,  auf  einem 
Sehiffsvordertheil  stand.10) 
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Anmerkungen. 

*)  Ueber  Pergamon  im  Allgemeinen  s.  o.  K.  2,  K.  5, 
K.  13  n.  6,  ferner  Sevin,  Rech,  sur  les  rois  de  Pergame.  Mem. 
Ac.  Inscr.  XII:  Manso,  Ueber  die  Attalen.  Breslau  1815;  E. 
Meier,  das  Perg.  Reich,  in  Ersch  und  Gruber's  Enc.  111,  16. 
Wegener,  De  aula  Attalica  I.  Havn.  1836.  — Nach  der  Arbeit 
von  Curtius  und  Adler  über  P.  in  den  Beitr.  zur  Gesch.  und 
Topogr.  Kleinasiens,  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1872,  kamen  die 
Entdeckungon  von  Humann,  welche  unter  dem  wissenschaftlichen 
Beirathe  Conze’s  durch  Humann’s  fortgesetzte  ThHtigkeit  die 
bekannten  glänzenden  Ergebnisse  gehabt  haben,  deren  Ver- 
werthung  noch  nicht  abgeschlossen  ist.  Beginn  der  Ausgrabungen 
1878;  die  in  Veranlassung  derselben  erschienenen  Schriften 
finden  sich  verzeichnet  auf  S.  1211  des  trefflichen  Artikels  Per- 
gamon in  Baumeister 's  Denkmälern,  S.  1206—  1287.  dessen  histo- 
risch-geographischer Theil  von  E.  Fabricius,  der  die  bildende 
Kunst  betreffende  von  A.  Trendelenburg  bearbeitet  ist  ; er  bietet 
die  beste  Uebersicht.  über  alle  einschlägigen  Forschungen  bis 
zum  Jahre  1886.  Von  definitiven  Publikationen  ist  hier  be- 
sonders zu  nennen:  Fränkol,  Fabricius  und  Schuchardt,  die  In- 
schriften von  Perg.  1.  Berlin  1890,  nebst  H.  Swoboda,  Zu  den 
Urkunden  von  Perg.  Rh.  Mus.  46,  497 — 510,  welcher  die  staat- 
lichen Einrichtungen  der  Stadt  P.  in  der  Königszeit  behandelt: 
Rath  und  Volk,  die  Strategon  wahrscheinlich  von  den  Königen 
ernannt;  s.  o.  K.  5 n.  12.  Vgl.  Mahaffy,  Gr.  Life.  Ohnp.  XIV. 

2)  Beschreibung  von  Pergamon  Str.  13,  623  ff.  Macht  des 
Attalos  1.  Just.  27,  3.  Kyme,  Phokaia,  Smyrna.  Aigai,  Temnos, 
Teos,  Kolophon  schon  früher  in  Verbindung  mit  Attalos  I.  nach 
Pol.  5,  77  zum  Jahre  218  v.  Chr.  Kunstwerke  bei  Pergamon 
201  v.  Chr.,  Diod.  28,  5.  Aigina  den  Aitolcrn  abgekauft,  Pol.  22. 
11.  Nach  Pol.  18,  2 verlangt  Att.  im  Jahre  197  die  Wieder- 
herstellung der  von  Philipp  zerstörten  Heiligthiimer  Aphrodision 
und  Nikephorion.  Daher  kann  es  nichts  Wesentliches  für  Eu- 
menes  II.  beweison,  wenn  Str.  13,  624  von  ihm  sagt:  Ntxrj- 

(iöptov  aXosi  xatsipuTsooe.  Das  war  einfach  eino  Wiederherstellung. 
So  beweist  auch  Strabons  Wort  von  demselben:  zopsoxsouae 
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S’oJxo;  t^v  itöXtv  u.  s.  w.  nichts.  Strabon  hat  die  Geschichte  von 
Pergamon  schlecht  gekannt.  Vgl.  auch  Meisehke,  Syrnbolae  ad 
Eum.  II.  historiatn.  Lips.  1892,  bes.  p.  42.  — Das  pergamenischc 
Königthum  ist  das  Unternehmerthura  auf  die  Politik  angewandt. 
Die  pergamenischen  Könige  besorgen  gegen  Geld  den  Schutz 
asiatischer  Griechen städte,  sie  bauen  den  Aitolem  eine  Festung. 
Mit  ihrem  Gelde  niiethen  sie  Söldner  und  bauen  Kriegsschiffe. 
Sie  haben  ihren  Reichthum  und  ihre  Macht  im  Interesse  des 
Friedens  und  der  Bildung  gebraucht,  zum  Schlüsse  ist  aber  das 
Unedle,  was  der  Gründung  ihrer  Macht  anhaftete  (Kassendieb- 
stahl des  Philotairos)  darin  wieder  hervorgetreten,  dass  der  letzte 
König  seine  gesammte  Stellung,  wie  einen  Privatbesitz,  den 
Römern  vermachte,  wodurch  grosses  Elend  Uber  Asien  kam(s.  u.K.25). 

8)  Ueber  die  pergatneniscbe  bildende  Kunst  s.  die  in  dem 
oben  angef.  Artikel  p.  1275  von  Trendelenburg  cit.  Arbeiten: 
kurz  Kekule  in  Baed.  Griechenl.  CXI  ff.  — Antike  Nachrichten 
Plin.  34,  84  (gemeint  sind  Attalos  I.  und  Eumenes  II);  Paus. 
1,  25,  2.  — Das  Historische  betreffend  ist  zu  bemerken,  dass 
Eum.  II.  190  mit  den  Galliern  zu  thun  hat  und  166  sie  völlig 
besiegt,  niimlich  nach  Diod.  31,  14.  Auf  Grund  davon  hat  man 
neuerdings  die  Verdienste  von  Attalos  I.  um  die  Ueberwindung 
der  Gallier  zu  sehr  herabgesetzt.  Die  Hauptsache  war  doch, 
die  Gallier  auf  ihre  Provinz  zu  beschränken,  und  das  hat  Atta- 
los I.  gethan.  Man  hat  gesagt,  wegen  seiner  Siege  über  die 
Gallier  habe  er  sich  garnicht  König  nennen  können  (Baum.  1230). 
Aber  er  that  es  ja.  Wer  untersucht  die  Berechtigung  zu  solchen 
Handlungen?  Triumphe  feiert  man,  wenn  man  glaubt  oder 
glauben  machen  will,  sie  zu  verdienen.  Um  zu  beweisen,  dass 
nicht  Attalos  I.,  sondern  Eumenes  II.  der  wahre  Galliersieger 
gewesen  sei,  beruft  man  sich  (1.  1.  1231)  auf  Diodor  31,  14: 
xäv  to  Tujv  PaXarojv  e&vo;  ÜKC/etptov  ixotrps.  Aber  das  ist  eine 
Unwahrheit,  denn  die  Galater  blieben  ja  unabhängig.  Beim 
Einen  war  wie  beim  Anderen  Grossprahlerei,  aber  etwas  mehr 
als  Eumenes  II.  hat  Attalos  I.  doch  noch  geleistet.  — Der 
Altar  von  Paus.  5,  13,  8 nur  gelegentlich  erwähnt;  Beschreibung 
bei  Ampelius. 
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4)  Münzen  von  Pergamon.  Jmhoof-Bluraer,  die  Münzen 
der  Dynastie  von  Pergamon,  Berl.  Ak.  1884,  darnach  Head  459 
ff.  und  Cat.  Brit.  Mus.  Mysia,  von  W.  Wroth.  London  1892. 
Pergamon  hat  schon  früher  städtische  Münzen  geprägt;  s.  Cat. 
Br.  Mus.  p.  110— 112  (Cultus  von  Apoll  und  Athene)  u.  p.  XXV11I. 
XXIX.  Philotairos  prägte  attische  Tetradrachmen  mit  dem 
Kopfe  des  Seleukos.  Rev.  Sitzende  Pallas  — Nachahmung  der 
Lysimachosmiinzen,  wo  der  Schild  hinter  der  Göttin  ist.  Eum.  I. 
und  seine  Nachfolger  prägten  Tetradrachmen  mit  dem  Kopfe 
des  Philetairos  im  Avers,  und  der  sitzenden  Pallas  im  Revers; 
nur  Eumenes  II.  (197—159)  hat  auch  Münzen  mit  seinem  eigenen 
Kopf,  Rev.  die  Dioskuren  oder  Kabiren.  ßaebler,  Erythrae 
p.  51.  52  will  die  Münzen  mit  dem  Kopfe  des  Phil,  erst  dem 
Attalos  I.  zuschreiben.  Erst  unter  ihm  fand  sich  nach  G.  zu 
dieser  Aenderung  ein  „bestimmter  Anlass.“  Wenn  aber  Eum.  I. 
den  Antiochos  bei  Sardes  besiegt  hat  (Str.  13,  624),  warum  soll 
er  da  nicht  das  Bild  des  Vaters  des  Besiegten  von  den  Münze« 
entfernt  haben?  — Die  Cistophoren.  Um  200  v.  Chr.  be- 
gann man  in  Ephesos  eine  neue  Münze  zu  prägen,  welche  schnell 
allgemeine  Verbreitung  im  westlichen  Kleinasien  fand,  die  Cisto- 
phoren, welche  ihren  Namen  daher  führen,  dass  auf  ihnen  der 
sogen.  Mystische  Korb  (cista  mystica)  dargestellt  ist,  welcher 
bei  den  Mysterien  des  Bakchos  gebraucht  wurde.  Es  handelte 
sich  um  Weihen,  in  denen  Bakchos  von  Kybele  unterrichtet 
worden  war,  und  bei  denen  Schlangen  aus  Körben  hervorschlüpf- 
ten, Roscher,  Lex.  1,  1086.  87.  Das  war  auf  diesen  Münzen 
dargestellt.  Diese  Cistophoren  sind  schwere  rhodische  Tetra- 
drachmen von  ca.  190  grains  (Head  461),  die  man  auch  als 
attische  Tridrachraen  oder  äginäische  Didrachmen  betrachten 
kann.  Sie  verbreiteten  sich  schnell,  gerade  im  pergaraenischen 
Reiche,  und  blieben  auch  in  der  römischen  Provinz  Asia  ge- 
bräuchlich. Man  kann  sagen,  dass  sie  seit  130  v.  Chr.  für  viele 
kleinasiatischen  Städte  die  seit  190  gebräuchlich  gewesenen 
Alexanderniiinzen  ersetzten  (s.  o.  K.  17  Anm.  Schluss).  Sie  haben 
Av.  Cista  mit  einer  Schlange  in  einem  Kranze.  Rev.  Köcher, 
von  zwei  Schlangen  umgeben.  Cistophoren  sind  geprägt  worden : 
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in  Parion,  Adraraytteion,  Pergamon,  Smyrna,  Ephesos,  Thyateira. 
Sardes,  Tralles,  Laodikeia'  am  Lykos,  Apameia  Kibotos,  endlich 
vereinzelt  in  Kreta.  Die  Prägeorte  sind  nur  nebenbei  in  Mono- 
grammen angedeutet.  Sie  waren  eine  Art  internationaler  Handels- 
mnnze,  geprägt  in  den  hauptsächlichen  Handelsmittelpunkten 
des  westlichen  Kleinasiens.  Neben  den  Cistophoren  existirten 
jedoch  auch  die  Alexandermünzen  weiter,  welche  zum  Theil  von 
denselben  Städten  geprägt  wurden.  Ephesos,  dessen  Prägung 
von  Head,  London  1880  und  im  Cat.  Br.  Mus.  Ionia,  London 
1892  entwickelt  worden  ist,  prägte  fast  zu  gleicher  Zeit: 
a)  Drachmen  attischen  Busses  mit  ephesischen  Typen;  b)  Alex- 
andrische  Tetradracbraen  CI.  V und  VI  Müller;  c)  Philetairische 
Tetradrachmen ; d)  Cistophoren : Tetradrachmen,  Didrachmen  und 
Drachmen  rhodischen  Gewichtes;  Ionia,  p.  61—64  pl.  XI.  XII. 
So  konnte  man  den  verschiedensten  Anforderungen  begegnen. 

5)  Ueber  die  Terrakotten  von  Myrina  vgl.  das  Prachtwerk: 
La  necropole  de  Myrina,  par  Pottier,  S.  Reinach,  Veyries.  Par. 
1890,  nebst  dem  kurzen  Bericht  in  Pottier:  Les  statuettos  de 
terre  cuite  dans  l'antiquite.  Par.  1890,  p.  155—196,  bes.  181  tf. ; 
es  haben  sich  auch  Galaterstatuetten  gefunden. 

8)  Städte.  Raumpoosie.  Ueber  den  Charakter  der  perga- 
menischen  Städtegriindungen  haben  Hirschfeld,  Ramsay,  Petersen. 
Radet,  mehrfach  gesprochen.  Die  den  Alten  vorschwebenden 
leitenden  Grundsätze  bei  StädtegTündungen,  speciell  in  Klein- 
asien, hat  Hirschfeld  nachgewiesen  in  seinen  Abhandlungen: 
Zur  Typologie  griechischer  Ansiedlungen,  in  den  Abhandlungen 
E.  Curtius  gewidmet.  Berl.  lS84,  und:  Entwickelung  des  Stadt- 
bildes, Zeitschr.  der  Gesellsch.  für  Erdkunde,  1890.  Es  sind  drei 
Perioden  nachzuweisen.  In  der  ersten  soll  die  Stadt  fest  sein, 
in  der  zweiten  verkehrstüchtig,  in  der  dritten  bequem  zu 
bewohnen.  1 wird  zu  2 durch  lange  Mauern.  In  Klein- 
asien liegen  die  ältesten  Städte  vielfach  auf  Felsen;  wenn 
der  Verkehr  zunimmt,  werden  sie  in  die  Ebene  verlegt.  Die 
pergamenischen  Gründungen  berücksichtigen  sehr  die  Bequem- 
lichkeit. Städte,  welche  andere  ersetzen  sollen,  werden  meist  in 
einiger  Entfernung  von  denselben  angelegt,  da,  wo  sie  filr  den 
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Verkehr  geeigneter  waren.  Man  könnte  sagen : 1.  Periode  alte 
Städte,  2.  seleukidische  Gründungen,  3.  pergamenische.  Neue 
Städte  neben  älteren:  Laodikeia  am  Lykos,  etwas  entfernt  von 
Kolossai.  Apameia  von  Kelainai,  Antiocbeia  am  Orontes  von 
Antigoneia;  auch  Smyrna  und  Ephesos  wurden  verlegt.  Perga- 
moniseho  Gründungen,  welche  in  dieser  Weise  neben  seleukidi- 
schen  oder  noch  älteren  auftreten,  sind:  Apollonia  und  Stratonikeia 
im  Kaikosthal  neben  Nakrasa  (s.  o.  K.  13  n.  7),  Ramsay  A.  M. 
126;  Attaleia  neben  Thyateira,  Rains.  127;  Dionysopolis  neben 
Blayndos  im  oberen  Maiandrosthal ; Euraeneia  neben  Peltai  (K.  13 
n.  7),  Ranis.  136;  das  pisidische  Apollonia  neben  Seleukeia, 
Ranis.  44.  Nach  Rams.  *6  lagen  Eumenoia,  Dionysopolis,  Phila- 
delpheia  auf  sanften  Abhängen  und  wegen  solcher  Lage  will 
R.  86  auch  Lysias  (143)  und  Philomelion  für  pergamenische 
Gründungen  halten.  Uebor  Lysias  s.  jedoch  oben  K.  13  n.  7. 
Zur  Zeit  der  arabischen  Einfälle  sind  dann  die  Felsenburgen 
wieder  aufgesucht  worden,  zu  denen  das  K.  13  n.  7 besprochene 
Atiüm  Karahissar  gehört.  Wenn  nach  dem  Obigen  die  Seleu* 
kiden  und  die  rergamener  nicht  sehr  auf  feste  Lage  bei  den 
ihnen  gehorchenden  Städten  hielten,  so  hatte  dies,  wie  ich  hinzu- 
füge, noch  den  weiteren  Grund,  dass  feste  Städte  ihnen  nicht 
so  unbedingt  unterthänig  gewesen  wäron,  wie  sie  wünschen 
mussten.  Es  genügte,  dass  z.  B.  Pergamon  selbst  fest  war. 
Manche  pergamenische  Städte  wurden  mit  Griechen  gegründet, 
einfach  deshalb,  um  nahe  makedonische  Orte  im  Zaume  zu  halten. 

— In  der  Aufzählung  der  einzelnen  Städte  schliesse  ich  mich 
an  Radet's  Chronologie  p.  55  ff.  an.  1.  Zeit  des  Philetairos, 
besser  Eumenos  I.,  zu  dessen  Zeit  sie  in  pergam.  Inschriften 
(Frilnkel  p.  14)  Vorkommen:  Philetairia  am  Ida,  Rad.  10,  und 
A ttaleia  in  Lydien,  nach  St.  B.  früher  Agroeira  oder  Alloeira 
geheissen;  Str.  13,  607,  nördlich  von  Thyateira,  vielleicht  Giir- 
dükkaleh,  vgl.  Radet,  Lydie  319  ff.  und  R.  col.  14;  Kiepert, 
Kleinas.  VIJl  und  Karte  bei  Radet;  Head  548:  Kaisorraünzen. 

— II.  Zeit  des  Attalos  I.  (241  — 197).  Gergithe  an  den 
Quellen  des  Kaikos,  St.  13,  616,  also  wohl  in  der  Nähe  des 
Ortes,  wo  A.  die  Galater  geschlagen  hatte;  Radet,  Lydie  305 
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und  col.  13;  Rad.  Karte;  nach  ihm  Ghelembeh.  — Dionysopolis 
am  Maiandros,  nach  St.  B.  h.  v.  gegründet  von  Attalos  und 
Eumenes  an  einem  Orte,  wo  sie  ein  £öavov  des  Dionysos  gefunden 
hatten.  R.  29,  j.  Ortaköi,  Kiepert  IX;  Karte  bei  Radet,  Head 
562:  auton.  Bronzen  des  2.  und  1.  Jahrh.  und  Kaisennünzen.  — 
III.  Eumenes  II.  (197—159)  schreibt  Radet  zu:  Apollonia 
in  l’isidien  R.  38  jetzt  Uluburlu;  vgl.  Pauly  1,  2,  1308,  viel  be- 
sucht, noch  Sterrett,  Wolfe  Exped.  hat  dort  viele  Inschriften 
gefunden;  s.  die  Karte  Sterrett 's,  Kiep.  IX  und  Head  521.  In 
byz.  Zeit  Sozopolis,  Ramsay  A.  3VI.  400.  — Metropolis  in 
Phrygien,  zwischen  Apameia  und  Synnada,  j.  Tatarly.  Kiep.' IX; 
Karte  bei  Radet,  R.  39.  Vgl.  Head  566  über  drei  Orte  dieses 
Namens,  zwei  in  Phrygien,  einen  in  Lydien.  — Nordwestlich 
von  Metropolis  lag  Eukarpia  in  der  Nähe  des  Glaukos,  vgl. 
R.  32,  Head  563:  Kaisermünzen.  Lage  unsicher,  vgl.  Radet, 
Lydie  324.  325,  und  dens.  18  Uber  die  phrygische  Pentapolis: 
Eukarpia,  Hieropolis,  Otrus,  Stektorion  und  Bruzos.  Karten: 
Kiepert  IX  und  Radet.  — Weiter  östlich  Philomelion;  Pauly 
5,  1524;  R.  41;  Head  568:  Münzen  der  Kaiserzeit;  j.  Akschehr. 
Apoll onis  kommt  inschriftlich  160  v.  Chr.  vor,  R.  57,  welcher 
annimmt,  Eumenes  II.  habe  seiner  Mutter  diese  Ehre  erwiesen, 
als  er  nach  seiner  Frau  188  die  Stadt  Stratonikeia  benannte, 
lieber  Ap.  R.  16  Lage  bei  Palamut,  westl.  von  Thyateira;  nach 
Schuch,  wäre  Ap.  identisch  mit  inschriftlich  erwähntem  Doidye, 
nach  Rad.  verschieden  davon.  Head  548:  Kaisermünzen.  Kiep. 
VIII;  Karte  bei  Radet.  Ap.  wachte  über  die  hyrkanischen  Ge- 
filde, wo  Makedoner  sassen.  — Stratonikeia  am  Kaikos. 
R.  13,  zuerst  129  v.  Chr.  erwähnt  bei  Oros.  5,  10,  j.  Selerik, 
Kiep.  V und  Karte  bei  Radet;  Head  466:  Kaisermünzen.  — 
Eumeneia  in  Karien  St.  B.  R.  27.  Lage  unbekannt.  — IV. 
Attalos  II.  Philadelphos  (159—138).  Hellenopolis  Etym. 
M.  h.  v.  vgl.  Dr.  3,  2,  275.  — Apollonia  unfern  vom  Rhyndakos 
in  Mysien,  lag  am  See,  der  früher  der  Artynische  hiess  und 
von  Att.  II.  zu  Ehren  seiner  Mutter  der  Apolloniatische  genannt 
wurde.  Deshalb  nimmt  R.  11  an,  dass  die  Stadt  ebenfalls  von 
A.  II.  so  benannt  wurde;  jetzt  Abulliont.  Wenn  allerdings  die 
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von  I.  Sis  und  nach  ihm  von  anderen,  auch  im  Cat.  Br.  Mus. 
Mysia  p.  8 dieser  Stadt  zugewiesenen  Münzen  ihr  gehören,  so 
war  der  Name  Apollonia  älter.  Head  447.  Lebas-Reinach  pl. 
45—49.  — Phila delpbeia  Dr.  8,  2.  276;  R.  20;  j.  Alaschehr 
am  Nordwestabhang  des  Tmolos.  Ph.  ward  oft  von  Erdbeben 
heimgesucht.  Head  552:  auton.  Bronzen  vom  2.  und  1.  Jahrh. 
Kiep.  VIII  und  Karte  bei  Radet.  Abh.  von  Curtius,  Nachtrag 
zu  den  Beitr.  zur  Geschichte  und  Topogr.  Kleinasiens.  Berl.  Ak. 
1873.  Phil,  bewachte  die  um  Sardes  wohnenden  Makedoner. 
Ph.  ist  berühmt  dadurch,  dass  es  erst  1390,  als  das  übrige  Klein- 
nsien  bereits  längere  Zeit  türkisch  war,  kapitulirte.  Die  Droysen 
1.  1.  wichtig  erschienene  Notiz  von  der  Gründung  von  Ph.  durch 
Aegypter  beruht  offenbar  nur  auf  einer  Verwechselung  des  Perga- 
raeners  mit  dem  Ptolemäer  Philadelphos.  — Eumeneia  in 
Phrygien  R.  31,  j.  Ishikli  am  Glaukos;  Kiep.  IX,  Karte  bei 
Radet.  Head  563:  Br.  des  2.  und  1.  Jahrhunderts,  „The  coins 
prove  that  its  inhabitants  claimed  an  Achaean  origin“  H.  — 
Attaleiain  Pamphylien  s.  u.  und  R. 34.  Head  583  auton.  Bronzen 
vom  2.  Jahrh.  v.  Ohr.  an.  — Termessos  und  Oinoanda 
wegen  der  Art  der  Befestigung  R.  34.  — Bei  Tralleis  hatte 
nach  Plin.  35,  14  Attalos  eine  Burg.  — Ich  bemerke  noch,  dass 
ein  von  Einigen  in  Mysien  nördlich  von  Atarneus  angenommenes 
Attaleia  vielmehr  Attaia  hiess  (Name  von  Attes  hergeleitet); 
vgl.  Fränkel  p.  146.  — Bemerkenswerth  ist  die  Häufigkeit  der 
Hinweisung  auf  Apoll  bei  den  pergamenisohen  Gründungen. 
Den  Anlass  gab  der  Name  der  Frau  von  Attalos  I.,  aber  es 
mag  auch  ein  Gegensatz  obgewaltet  haben  gegen  die  Seleukiden, 
welche  den  Apoll  als  ihren  Stammvater  verehrten  und  doch 
keine  Stadt  nach  demselben  benannt  hatten.  — In  Betreff  der 
inneren  Anlage  der  Städte  ist  interessant  Aigai,  j.  Nimrud 
Kalessi;  vgl.  Bohn,  Alterthümer  von  A.  Berl.  1889  (Ergänzungsh. 
II  des  Jahrb.  d.  Arch.  Jnstit.).  Eine  andere  Stadt  nordöstlich 
von  Pergamon:  Berl.  Phil.  Woch.  1886,  S.  510.  — Ferner  die 
Städte  Pamphyliens,  worüber  vgl.  K.  Lanckoronski , Städte 
Pamphyliens  und  Pisidiens,  Bd.  1.  Wien  1890,  mit  vielen  Tafeln, 
die  wissenschaftliche  Arbeit  meist  von  Petersen.  Vgl.  dazu  die 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  39 
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Anz.  von  G.  Hirschfeld  in  der  Berl.  Phil.  Woch.  1890  No.  48—50. 
A 1 1 a 1 e i a , höchst  malerischer  Hafen ; die  Stadt  oben  auf  dem 
Felsen  dicht  am  Wasser.  Nach  Petersen  1.  1.  p.  14  geht  eine 
Kette  pergameniseher  Beziehungen  von  Telmissos,  dem  Rhodos 
gegenüber  gelegenen,  189  dem  Eumenes  gegebenen  Hafen  über 
Oinoanda  und  Termessos  nach  Attaleia.  — Per  ge  mit  zwei  sich 
rechtwinklig  kreuzenden  Hallenstrassen.  — Sil  lyon , auf  einem 
Plateau  prächtig  gelegen;  alte  räthselhafte  Inschrift  in  ein- 
heimischer Sprache,  Röhl,  Inscr.  antiquiss.  p.  141.  — Aspendos, 
grosses  Theater.  Aspendia,  Strasse  in  Alexandrien,  Ath.  4,  174. 
Da  nun,  wenn  es  sich  um  Söldner  handelt,  aspendisch  geradezu 
für  pamphylisch  steht  (Xen.  Anab.  1,  2,  12,  Nep.  Dat.  8),  so  ist 
anzunehmen,  dass  jene  Strasse  der  Wohnsitz  pamphylischer 
Söldner  war.  — Wie  Asp.  Mittelpunkt  der  Söldner,  so  war 
Side,  am  Meere,  auf  niederer  Landzunge,  ungesund,  Haupt- 
markt der  Seeräuber;  zwei  grosse  Hallenstrassen  und  eine 
kleinere.  — Hallenstrassen  in  syrischen  Städten,  ferner  in  Seleu- 
keia  am  Kalykadnos  und  in  Soloi-Pompejopolis  noch  sichtbar.  — 
Mit  Sei  ge  hatten  die  Attaliden  Streit,  Fränkel  No.  25.  — 
Merkwürdig  war  die  Stadt  Aizanoi  am  oberen  Rhyndakos; 
bedeutende  Ruinen  bei  Tschafdyr  Hissar,  Kiep.  VI,  Karte  bei 
Radet;  ausführlich  behandelt  in  Lebas,  Voyage  archeol.  ed. 
Reinach,  Paris  1888.  Hier,  in  dem  abgelegenen  Bergthal,  war 
ein  geistliches  Fürstenthum,  wahrscheinlich  erblich,  nach  asiati- 
scher Sitte.  Head  556 : Kaisermünzen.  — Die  neuen  Städte  in 
Kleinasien  hatten  noch  einen  Vortheil,  welcher  die  Raumpoesie 
wesentlich  erhöhte;  es  war  dort  Platz,  die  Kunstwerke  mehr 
zu  vertheilen  und  auf  diese  Weise  mehr  zur  Geltung  zu  bringen. 
Man  macht  sich  gewöhnlich  nicht  klar,  dass  z.  B.  auf  der  atheni- 
schen Akropolis  ein  Gedränge  von  plastischen  Weihgeschenken 
herrschte,  welches  den  Eindruck  der  einzelnen  Kunstwerke 
stören  musste.  In  Rom  war  es  ähnlich  auf  dem  Forum  mit 
Tempeln  und  Hallen.  Plätze  mit  malerisch  vertheilten  Gebäuden 
und  Statuen  hat  erst  die  nachalexandrische  Zeit  geschaffen.  Was 
wir  mit  Recht  verlangen,  ein  neutraler  Hintergrund,  von  den» 
ein  Kunstwerk  sich  abhebt,  existirte  z.  B.  auf  der  athenischen 
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Akropoliß  nicht;  eine  Statue  stand  hinter  der  anderen,  und  eine 
lenkte  den  Blick  von  der  andern  ab.  Es  war  wie  in  einem  der 
herkömmlichen  modernen  Museen.  Alexander  hat  den  Griechen 
Raum  geschaffen,  den  Personen  und  der  Kunst;  das  war  sein 
grösstes  Verdienst  um  Griechenland. 

7)  Ueber  die  Bildung  in  Pergamon  vgl.  v.  Wilamowitz. 
Ant.  von  Kar.  153  ff.  Den  Gegensatz  zu  Alexandrien  betont  der- 
selbe 161.  Aristophanes  von  Byzanz,  der  in  Alexandrien  lebende 
Gelehrte,  atbetirte  die  Prophezeiung  Poseidons,  II.  20,  307.  308, 
von  der  die  Aeneassage  ihren  Ausgang  genommen  hat.  Die 
Anerkennung  derselben  hätte  ja  Pergamon  in  den  Augen  der 
Griechen  heben  müssen.  Pergamon,  anfangs  in  Verbindung  mit 
der  echt  attischen  Akademie;  ders.  160.  Stiftung  von  Panathe- 
näen  in  Pergamon,  Fränkel,  Inschr.  No.  18.  Später  kommt  die 
Stoa  nach  Pergamon.  Schon  Chrysippos  hat  ~spt  «vojjxaXia;  ge- 
schrieben; an  ihn  hat  sich  dann  Krates  an  geschlossen.  Des 
Krates  Schüler  war  der  Stoiker  Panaitios.  Apollodor  von  Athen 
war  Schüler  sowohl  Aristarchs  wie  der  Stoiker  Diogenes  und 
Panaitios.  Im  Allgemeinen  vgl.  Chr.  § 316.  — Ueber  die  ein- 
zelnen Schriftsteller  s.  die  betr.  Abschnitte  von  Christ,  bos.  § 396 
(Krates  u.  s.  w.)  397  (Apollodoros  von  Athen)  sowie  Susemihl  Bd.  1 
an  verschiedenen  Stellen,  z.  B.  1,  5 (die  Fürsten  und  ihre  Thätig- 
keit  zum  Besten  der  Bildung),  124  (die  Akademie),  406  (Musaios 
von  Ephesos),  617  (Neanthes  von  Kyzikos),  665  (Polomon  von 
Ilion),  736  (Biton),  749  (Apollonios  von  Perge),  und  Bd.  2, 
Kap.  26  (die  pergamenische  Philologenschulo),  p.  33  ff.  (Apollo- 
doros von  Athen),  306  (Kratippos  von  Pergamon)  und  sonst. 

8)  Es  ist  hier  der  Ort,  der  Schicksale  der  griechischen 
Rhetorik  und  Stilistik  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  zu 
gedenken,  welche  in  Kleinasien,  Griechenland  und  Rom  in  ver- 
schiedener Weise  gefördert  wurden,  aber  nach  der  gegenwärtig 
herrschenden  Annahme  einen  besonders  günstigen  Antrieb  aus 
Pergamon  empfingen.  Im  Anfänge  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
Chr.  kam  die  sogen,  asiatische  Redeweise  auf,  Uber  welche  be- 
sonders Cicero,  Brutus  325  und  Orator  230  gesprochen  hat. 
Ihren  Ursprung  schreibt  Str.  14,  648  dem  Hegesias  aus  Magnesia 
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zu.  Es  sind  Uber  ihren  Charakter  mehr  Vermuthungen  auf- 
gestellt als  sichere  Thatsachon  ermittelt  worden:  vgl.  besonders 
Blass,  die  griechische  Beredsamkeit  in  dem  Zeitraum  von  Alex, 
bis  Augustus,  Berl.  1865,  sowie  Volkmann  bei  Pauly  1,  749. 
Insbesondere  schreibt  man  diesem  Asianum  oder  Asiaticum 
genus  „bombastische“  Manier  zu.  Aber  bei  Hegesias  ist  keiue 
Spur  davon  zu  findon;  seinen  Stil  hat  am  besten  Mahaffy,  Greek 
Life  317  durch  den  Vergleich  mit  Macaulay  (kurze  Perioden) 
erläutert.  Dann  hat  man  den  Bombast  besonders  bei  den  Asianem 
iles  1.  Jahrh.  v.  Chr.  gesucht  (Susem.  2,  495).  Die  neueste 
Forschung,  zusammengefasst  von  Susemihl  2,  463  ff.,  nimmt  nun 
folgende  Phasen  der  Entwickelung  des  Stils  an:  1.  Hegesias 
beginnt  den  asianischen  Stil,  nach  Str.  1.  1.  oiaip&sipa«  das  attische 
jfrot  2.  Es  kommt  eine  Reaction  des  Atticismus.  Diese  begann 
nach  Blass  77  Hermagoras  aus  Temnos,  Mitte  des  2.  Jahrhunderts. 
Aus  Sus.  2,  471  ff.  sieht  man  jedoch,  dass  diese  Annahme  auf 
sehr  schwachen  Füssen  steht.  Susemihl  selbst  sieht  den  Anfang 
der  Reaction  in  Agatharchides  von  Knidos  (1,  692),  Anfang  des 
2.  Jahrh.  v.  Chr.  Aber  Agatharchides  machte  nur  gelegentliche 
Excurse  über  Stil  in  seinem  geographischen  Werke;  es  sind  das 
also  keine  Lehren  eines  Technikers.  3.  In  den  späteren  Zeiten 
des  2.  Jahrh.  ging  aus  dem  Lager  der  Asianer  selbst  eine  ver- 
mittelnde Richtung  hervor,  welche  in  Rhodos  ihren  Sitz  fand, 
Sus.  2,  489.  Ueber  den  Charakter  dieser  rhodischen  Schule  ist 
viel  geschrieben  worden,  aber  das  von  Sus.  2,  489  ff.  Angeführte 
zeigt,  dass  man  auch  von  ihr  nichts  Bestimmtes  weiss.  4.  „Seit 
der  Zeit  des  zweiten  mithridatischen  Krieges“  (Sus.  2,  495) 
kommt  eine  neue  bombastische  Richtung  in  Asien  auf.  5.  End- 
lich finden  wir  den  Durchbruch  des  Atticismus.  Dieser  geht 
theils  von  Athen,  theils  ganz  besonders  von  Pergamon  aus  (Sus.  2, 
482),  was  Sus.  483  durch  allgemeine  Betrachtungen  und  485 
durch  die  Thatsache  zu  beweisen  sucht,  dass  der  Pergamener 
Apollodoros,  der  Lehrer  des  Oktavian,  dem  Atticismus  „dem  Ver- 
muthen  nach“  in  Rom  zum  Siege  verhall’.  (Ueber  Apollodor 
Sus.  2,  504  ff.)  Eigentlich  wissen  wir  übrigens  von  dem  Wesen 
dieses  Atticismus  nur  durch  Dionys  von  Halikamass.  Wenn  wir 
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nun  bedenken,  dass  nach  Blass  179  derjenige  Atticist  war,  der 
irgend  einen  Attiker  nachahmte,  Attiker  aber  Platon,  Lysias. 
Isokrates,  Demosthenes,  Hypereides,  somit  Schriftsteller  von  dem 
allerverschiedensten  Charakter  waren,  dass  ferner  das  angebliche 
Haupt  der  Asianer,  Hegesias,  den  Attiker  Lysias  nachahmte, 
während  der  Hauptatticist  Dionysios  speciell  den  Demosthenes  ver- 
ehrte, so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass  auch  dieses  ausführlich 
behandelte  Kapitel  der  griechischen  Literaturgeschichte  einst- 
weilen noch  etwas  in  der  Luft  schwebt.  Und  wie  kann  es  anders 
sein,  wenn  wir  weder  eine  Schrift  eines  Asianers,  noch  eines 
Rhodiers,  noch  eines  Atticisten,  abgesehen  von  Dionysios,  haben, 
also  garaicht  wissen,  wie  die  Asianer  und  die  Rhodier  wirklich 
schrieben?  Der  Atticismus  aber  siegt  erst  in  Rom  (Sus.  2,  503),  wo 
der  beste  Atticist,  L.  Licinius  Calvus,  Lysias,  Hypereides  und 
Demosthenes  nachahmte.  Welchen  Stil  bevorzugte  er  da  eigent- 
lich? Nach  Dionysios  war  übrigens  .die  echte  alte  Beredsamkeit, 
welkend  schon  seit  dem  Tode  des  Alexandros,  kurz  vor  seiner  Zeit 
bereits  dem  völligen  Untergange  nahe“  (Sus.  2,  487).  Wer  war 
dann  überhaupt  noch  Atticist  vor  und  ausser  Dionysios  selbst? 

B)  B i t h y n i e n.  Myrleia-Apameia  hat  autonome  Münzen 
mit  dem  alten  Namen  noch  nach  200  v.  Chr,  mit  AÜAMEQN 
erst  um  60  v.  Chr.  (römische  Zeit).  Head  H N 437.  Kios-Prusias 
har  Bronzemünzen  unter  den  bithynischen  Königen;  Nikaia, 
Nikoraedeia  und  die  anderen  bithynischen  Städte  haben  keine 
Münzen  vor  der  Kaiserzeit.  Die  bithynischen  Könige  haben 
also  die  Selbständigkeit  ihrer  Städte  doch  ein  wenig  ein- 
geschränkt ; unter  Rom  ward  man  freier. 

10)  Samothrako.  Conze,  Hauser  und  Niemann.  Archäolog. 
Untersuch,  auf  Samothrake.  Wien  1875  ff.  2 Bände.  Die 
Münze:  Coins  of  the  Anc.  IV,  B.  17;  P.  Gardner,  Types  p.  187 
und  PI.  XII,  4.  — Vgl.  jetzt  den  Vortrag  von  Kern  in  der  Berl. 
Archttol.  Ges.  Mai  1893  (Berl.  Phil.  Woch.  12.  Aug.  1893),  auch 
in  Betreff  der  politischen  Stellung  Aegyptens  um  240  v.  Chr. 
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XXII.  KAPITEL. 

Die  griechische  Bildung  im  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
IY.  Rhodos. 

Wir  verlassen  die  Königreiche  und  kommen  zu  den 
Republiken.  Da  haben  wir  uns  zuerst  mit  Rhodos  zu 
beschäftigen,  das  mit  den  bisher  besprochenen  Staaten 
durch  seine  Lage  und  seine  inneren  Verhältnisse  in  den 
engsten  Beziehungen  steht.  An  der  Ecke  Asiens  gelegen, 
blickt  es  nach  Afrika  wie  nach  Europa,  und  ist  längere 
Zeit  äusserlich  wie  innerlich  die  Vermittlerin  nützlicher 
Beziehungen  zwischen  den  drei  Welttheilen  gewesen. 

Rhodos  ist  eine  Insel  von  uralter  Bedeutung.  Sie 
erscheint  bereits  bei  Homer;  nach  Strabon  fuhren  die 
Rhodier  lange  vor  der  ersten  Olympiade  weithin,  um 
„Menschen  zu  retten.“  Sie  gründeten  Rhode  in  Iberien, 
I’arthenope  (Neapel)  und  andere  Orte  in  Italien.  Es  wird 
ferner  berichtet,  dass  sie  mit  Kretern  zusammen  Gela  in 
Sicilien  anlegten,  mit  Knidiem  nach  Lipara  kamen,  mit 
Milesiern  Apollonia  an  der  thrakischen  Küste  des  Schwarzen 
Meeres  erbauten,  zur  Gründung  von  Phaselis  und  Soloi 
an  Kleinasiens  Südküste  beitrugen,  und  sich  unter  den 
Kolonisten  von  Naukratis  in  Aegypten  befanden.  Sie  selbst 
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leiteten  sich  aus  Argos  her;  aber  die  Sage  wusste  auch 
von  den  kunstreichen  Teichinen,  die  früher  auf  der  Insel 
gewohnt  hatten,  und  von  Phöniciern,  die  dort  angesiedelt 
gewesen,  aber  vertrieben  worden  waren.  Die  Insel  hatte 
drei  Gemeinden,  Ialysos  im  Norden,  Lindos  im  Osten  und 
Kameiros  im  Westen,  welche  mit  Kos,  Knidos,  und  eine 
Zeitlang  auch  mit  Halikarnass  die  dorische  Hexapolis 
bildeten,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  in  dem  Apollo- 
tempel auf  dem  Vorgebirge  Triopion,  dicht  bei  Knidos, 
hatte. 

Rhodos  war  stets  von  grosser  politischer  Bedeutung 
gewesen,  aber  diese  Bedeutung  war  noch  wesentlich  ge- 
wachsen, als  im  J.  408  die  Bewohner  vo»  Ialysos,  Lindos 
und  Kameiros  sich  entschlossen,  sich  zur  Anlage  einer 
neuen  Stadt,  Rhodos,  zu  vereinigen.  Die  bisher  wenigstens 
äusserlich  getrennten  Kräfte  waren  nun  gesammelt  und 
die  günstigen  Folgen  dieser  Sammlung  für  die  Insel,  wie 
für  Griechenland  überhaupt,  sollten  nicht  lange  ausbleiben. 
Die  neue  Stadt  lag  unfern  vom  alten  Ialysos,  etwas 
östlich  von  der  Nordspitze  der  Insel.  Sie  hatte  zwei 
nebeneinander  liegende,  nach  N.  geöffnete  Häfen;  die  Burg 
befand  sich  nahe  der  Westküste.  Es  war  offenbar  diese 
grosse  Entfernung  der  gegenwärtig  weit  ausserhalb  der 
modernen  Stadt  liegenden  Burg  von  den  Häfen  (über 
3000  Meter),  was  eine  frühere  Benutzung  des  Ortes  für 
eine  gewöhnliche  griechische  Stadt  von  beschränkter  Aus- 
dehnung verhindert  hatte.  Diese  Burg  und  diese  Häfen 
verlangten  eine  Grossstadt.  Das  neue,  von  Hippodamos 
mit  geraden  Strassen  angelegte  Rhodos  erhob  sich  vom 
Meere  aus  theaterförmig.  Die  unteren  Theile  litten  oft 
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durch  Wasser,  das  vom  Berge  herabfloss,  und  die  ganze 
Gegend  war  Erdbeben  ausgesetzt.1) 

Die  grosse  politische  Bedeutung  von  Rhodos  machte 
sich  im  Laufe  des  4.  .lahrh.  allmählich  geltend;  seine  Be- 
deutung für  den  Handel  zeigte  sich  sofort  in  der  Schöpfung 
eines  neuen  Münzfusses  (Gr.  G.  3,  55).  Zur  Zeit  Alex- 
anders genoss  Rhodos  schon  eine  so  hohe  Achtung,  dass 
der  grosse  König  sein  Testament  dort  niederlegte.8)  Ihm 
hatte  sich  Rhodos  an  geschlossen;  von  den  Erben  seines 
Reiches  wollte  es  jedoch  keinem  gehorchen,  daher  der 
Kampf  mit  Demetrios,  aus  welchem  es  als  einer  der  ge- 
achtelten Staaten  hervorging.  Der  eigentümliche,  seit- 
dem noch  anderthalb  Jahrhunderte  durchgeführte  Grund- 
satz seiner  auswärtigen  Politik  war:  gute  Beziehungen 
zu  allen  friedliebenden  Staaten,  Offensiv-  und  Defensiv- 
biindniss  mit  keinem;  Aufrechthaltung  der  freien  Schiff- 
fahrt, zu  welchem  Zwecke  Kriege  mit  denen  zu  führen 
waren,  welche  sie  störten,  und  die  Hülfe  Aller  angenommen 
wurde,  die  denselben  Zweck  verfolgten.  Und  für  diese, 
dem  allgemeinen  Besten  geleisteten  Dienste  beanspruchte 
Rhodos  nicht  etw-a,  wie  einst  Athen,  Tribute  von  anderen 
Seestaaten.  Das  war  es  gerade,  w'as  den  Rhodiern  all- 
gemeine Hochachtung  erwarb,  wie  sich  besonders  bei  dem 
grossen  Erdbeben  das  Jahres  227  zeigte,  dessen  Folgen 
alle  Mächte  nach  Möglichkeit  durch  Gaben  zu  lindern 
suchten.8)  Im  Interesse  des  freien  Handels  trat  Rhodos 
sogar  gegen  das  befreundete  Byzanz  auf  (K.  13)  und  sein 
Krieg  mit  Ptolemaios  (K.  10)  muss  denselben  Grund  ge- 
habt haben.  Es  that  dem  Eumenes  Einhalt,  als  er  im 
Kriege  mit  Pharnakcs  den  Bosporos  schliessen  wollte, 
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unterstützte  Sinope  gegen  Mithradates  von  l’ontos  durch  Geld 
und  suchte,  als  Pharnakes  Sinope  bedrängte,  die  Römer, 
freilich  vergeblich,  zum  Einschreiten  zu  bewegen.4)  Die 
Rhodier  waren  die  eifrigsten  Bekämpfer  der  Seeräuber 
und  wussten  zu  diesem  Zwecke  sogar  Kreter  (Knossos 
und  Hierapytna)  als  Bundesgenossen  zu  gewinnen.5)  Phi- 
lipps V.  U ebergriffe  einzuschränken,  gaben  sie  sich  grosse 
Mühe  (K.  15)  und  205  führten  sie  in  Verbindung  mit 
Aegypten  und  Chios  Frieden  herbei.  Als  Philipp  sie 
dann  betrog  und  schädigte,  erst  durch  Herakleidas,  dann  in 
der  Angelegenheit  der  Kier,  kämpften  sie  tapfer  gegen 
ihn  (K.  16).  Im  Frieden  zwischen  Rom  und  Philipp  be- 
kamen sie  nicht  Alles,  was  sie  auf  dem  Festland  bean- 
spruchten, wo  sie  bereits  eine  Peraia  gehabt  hatten.  Besser 
ging  es  ihnen  nach  dem  Kriege  mit  Antiochos,  gegen  den 
sie  den  Römern  kräftig  beigestanden  hatten.  Da  erhielten 
sie  Karien,  mit  Ausnahme  von  Telmissos,  und  sogar  Lykien. 
Als  sich  jedoch  die  Lykier  in  Rom  über  die  Härte  der 
rhodischen  Herrschaft  beklagten,  erklärten  die  Römer,  sie 
hätten  die  Lykier  nur  als  Freutfde,  nicht  als  Sklaven  den 
Rhodiem  zugewiesen.  Und  die  Schuld  wird  wohl  auf 
Seiten  der  Rhodier  gewesen  sein.  Denn  diese  setzten 
allerdings  eine  Ehre  darin,  von  ihren  seemächtigen  Bundes- 
genossen keine  Tribute  zu  fordern;  wenn  sie  aber  die 
Lykier  ungefähr  ebenso  behandelt  haben,  wie  Kaunos  und 
Stratonikeia,  aus  denen  sie  jährlich  120  Talente  heraus- 
schlugen (K.  18  n.  16),  so  würde  das  beweisen,  dass  sie 
auf  dem  Festlande  gerne  gut  zahlende  Unterthanen  haben 
wollten,  und  somit  waren  die  Römer  allerdings  berechtigt, 
zu  sagen,  so  hätten  sie  es  nicht  gemeint.  Die  Katastrophe 
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von  Rhodos  im  Kriege  Roms  gegen  Perseus  haben  wir 
K.  18  besprochen.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die 
grobe  Unvorsichtigkeit,  deren  sie  sich  damals  schuldig 
gemacht  haben  und  die  ihnen  den  Verlust  ihrer  historischen 
Neutralität  zuzog,  ein  weiteres  Zeichen  des  Uebermuthes 
war,  der  sich  in  der  harten  Behandlung  von  Lykien  und 
Kaunos  kundgegeben  hatte.  In  der  ihnen  eigenen  Sorge 
für  die  freie  Schifffahrt  sind  sie  auch  dann  nicht  ermüdet, 
als  ihre  politische  Macht  gesunken  war;  sie  haben  auch 
dann  noch  gegen  Seeräuber  gekämpft.  Und  ihre  richtige 
Einsicht  haben  sie  auch  damals  noch  dadurch  bewiesen, 
dass  sie  sich  Mithradates  Eupator  nicht  anschliessen  wollten; 
s.  u.  K.  26. 

Gewöhnlich  sandte  Rhodos  keine  grossen  Flotten  aus; 
galt  es  doch  meistens  nur,  Seeräuber  zu  verjagen.  Jedes 
Jahr  stach  zu  diesem  Zwecke  ein  kleines  Geschwader  von 
wenig  mehr  als  drei  Schiffen  in  See,  das  bisweilen  bis  zum 
atlantischen  Ocean  fuhr.  Kam  es  aber  darauf  an,  mächtige 
Könige  zu  bekämpfen,  so  wurden  auch  grosse  Flotten  aus- 
geschickt. Im  J.  201  stellten  Rhodos,  Pergamon  und  Byzanz 
zusammen  77  Schiffe;  im  Kriege  mit  Antiochos  sandten  die 
Rhodier  allein  erst  25,  dann  36,  endlich  noch  20  Schiffe 
aus;  sie  hatten  im  J.  190  70  Kriegsschiffe  in  See.  Auch 
ihre  Handelsschiffe  fuhren  bewaffnet.  Die  Stärke  der 
Rhodier  war,  wie  einst  die  der  Athener,  das  Manövriren; 
sie  suchten  die  Reihen  der  Feinde  zu  durchbrechen  und 
ihre  Schiffe  von  der  Seite  und  von  hinten  zu  fassen.  Im 
ersten  punischen  Kriege  zeichnete  der  Rhodier  Hannibal 
sich  vor  Lilybaion  als  Blokadebrecher  gegen  die  Römer  aus. 
Man  sagte;  Zehn  Rhodier,  zehn  Schiffe;  so  hoch  stellte 
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man  die  Tüchtigkeit  jedes  rkodischen  Seemannes.  Von 
ihrem  seemännischen  Stolze  zeugt  die  Anekdote,  dass  einst- 
mals ein  rhodischer  Kapitän,  als  es  ihm  schien,  sein  Schiff 
müsse  im  Sturme  untergehen,  ausrief:  Du  musst  gestehen, 
Poseidon,  dass  ich  Dir  das  Schiff  in  gutem  Zustande 
hinunterschicke ! 

Rhodos  war  die  Vermittlerin  des  Handels  zwischen 
Alexandrien  und  den  europäischen  Häfen  und  concentrirte 
auch  einen  Theil  des  syrischen  Handels.  Wie  früher 
schon  im  Peiraieus,  so  war  auch  in  Rhodos  ein  Deigma, 
ein  Probenlager.  Noch  im  J.  169  führte  Rhodos  mit  Er- 
laubnis des  römischen  Staates  Korn  aus  Sicilien  aus.  An 
dem  Handel  des  Schwarzen  Meeres,  wohin  Wein  und  Oel 
geschafft  und  wo  Sklaven,  Korn,  Häute,  Honig  u.  a.  ge- 
geholt  wurde,  hatte  Rhodos  einen  bedeutenden  Antheil; 
auch  dadurch  erklärt  sich  der  oben  erwähnte  Streit  mit 
Byzanz.  In  Syrien  waren  die  Rhodier  nach  dem  Erd- 
beben von  227  von  Zöllen  befreit.  In  Rhodos  wohnten 
viele  fremde  Kaufleute  und  junge  Leute  wurden  dorthin 
geschickt,  die  Handlung  zu  lernen,  etwa  wie  junge  Englän- 
der jetzt  nach  Hamburg.  Die  kaufmännischen  Grundsätze 
der  Rhodier  waren  streng.  Der  Sohn  haftete  in  weiterer 
Ausdehnung,  als  in  Rom  gebräuchlich  war,  für  die  Schulden 
des  Vaters,  und  Rhodos  hat  nicht  immer  die  Wohlthat 
allgemeinen  Schuldenerlasses,  welche  Rom  mitunter  ge- 
währte, benutzen  wollen.  Aus  dem  berühmten  rhodischen 
.Seerechte  ist  uns  nur  bekannt,  dass  die  Vertheilung  des 
durch  den  Auswurf  bei  Sturm  erlittenen  Schadens  über 
die  Interessenten  genau  geregelt  war.6) 

Die  Verfassung  von  Rhodos  ist  uns  nicht  so  bekannt, 
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wie  wir  wünschten.7)  Natürlich  gab  es  in  der  Hauptstadt 
Rath  und  Volksversammlung.  Man  sprach  von  Demokratie, 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Einfluss  des  Rathes 
in  Rhodos  grösser  war  als  z.  B.  in  Athen.  Ausführende 
Behörden  waren  die  sechs  Prytanen,  ferner  Strategen  und 
ein  Nauarehos,  der  sogar  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten 
abschliessen  konnte,  natürlich  vorbehaltlich  der  Ratification 
durch  das  Volk.  Daneben  bestanden  die  Gemeinden  Ialysos, 
Kameiros  und  Lindos  fort,  und  es  sind  von  ihnen  Be- 
schlüsse erhalten,  welche  lokale,  besonders  religiöse  An- 
gelegenheiten betreffen.  Daraus  sieht  man,  dass,  wie  auch 
an  sich  selbst  klar  ist,  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
nur  in  Rhodos  abgemacht  wurden.  Die  Zahl  der  er- 
haltenen lindischen  Beschlüsse  ist  am  grössten;  am  wenig- 
sten giebt  es  von  Ialysos.  Das  macht  die  Annahme  wahr- 
scheinlich, dass  aus  dem  nahen  Ialysos  die  meisten  Ein- 
wohner nach  der  neuen  Stadt  Rhodos  übersiedelten,  während 
in  Lindos,  das  eine  besonders  feste  Lage  hat,  sehr  viele 
zurückblieben. 

Die  Einnahmen  des  rhodischen  Staates  müssen  nach 
den  oben  erwähnten  Klagen  der  Rhodier  über  die  168 
erlittenen  Verluste  sehr  bedeutend  gewesen  sein.  Dass 
auch  die  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  mit  einer  Zahlung 
an  den  Staat  verbunden  war,  sieht  man  daraus,  dass  nach 
dem  grossen  Erdbeben  Hieron  und  Gelon  von  Syrakus 
eigens  zur  Vermehrung  der  Bttrgerzahl  10  Talente  nach 
Rhodos  schickten.  Da  die  Rhodier  unmöglich  beliebigen 
Fremden  ihr  Bürgerrecht  verkauft  haben  können,  so  ist 
anzunehmen,  dass  erstens  die  durch  ihre  Herkunft  zur 
Beanspruchung  des  Bürgerrechtes  Berechtigten  dasselbe 
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nur  gegen  die  Zahlung  einer  bestimmten  Summe  erhielten,  und 
zweitens,  dass  insbesondere,  wer  von  den  Bürgern  von  Ialysos, 
Lindos  und  Kameiros  ausser  dem  lokalen  Bürgerrecht  noch 
das  rhodische  Staatsbürgerrecht  haben  wollte,  dafür  eine 
Zahlung  zu  leisten  hatte.  So  erklärt  sich  der  aristokra- 
tische Charakter  des  rbodischen  Staates.  Strabon  hebt 
hervor,  dass  die  Reichen  in  Rhodos  durch  Leiturgien  und 
sonst  viel  für  den  Staat  und  die  Armen  thaten,  und  ähn- 
lich war  es  in  Kos,  wie  eine  noch  vorhandene  Inschrift 
beweist.  Nach  derselben  fand  in  einer  nicht  genau  zu 
bestimmenden  Zeit  eine  Subscription  zum  Besten  der 
Rüstungen  statt,  bei  welcher  der,  welcher  sie  eröffnete, 
7000  Drachmen  zahlte,  und  die  anderen  zwischen  5000 
und  50.  Das  erinnert  an  einen  bekannten  Vorgang  in 
Rom  im  ersten  punischen  Kriege.  Dem  aristokratischen 
Charakter  des  rbodischen  Staatswesens  entspricht  die  vor- 
sichtige Haltung,  welche  Rhodos  in  der  äusseren  Politik 
zu  beobachten  pflegte.  Die  eine  Abweichung  von  derselben 
hat  es  schwer  zu  büssen  gehabt. 

Rhodier  kommen  auch  auswärts  in  bedeutender  Thätig- 
keit  vor  und  nicht  blos  in  griechischen  Gegenden.  Wir 
erinnern  an  Timokrates  (Gr.  G.  3,  41),  an  die  bekannten 
Brüder  Mentor  und  Memnon , an  den  oben  genannten 
Hannibal. 

Rhodos  war  eine  besonders  religiöse  Insel. 8)  Die 
Hauptgottheit  war  seit  der  Gründung  der  Hauptstadt 
Helios,  den  der  berühmte  Koloss  darstellte.  Früher  standen 
die  lindische  Athene  und  der  Zeus  des  Berges  Atabyrios 
in  höherem  Ansehen.  Ruinen  des  Athenetempels  von  Lindos 
und  des  Zeustempels  auf  dem  Atabyrios  sind  noch  sicht- 
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bar.  Das  Heliosfest  ward  im  September  höchst  glänzend 
gefeiert  ; das  Hauptopfer  war  ein  Gespann  von  vier  Pferden 
das  ins  Meer  gestürzt  wurde.  Der  Dienst  des  Poseidon 
in  Ialysos  wurde  noch  in  historischer  Zeit  von  phönicischen 
Priestern  besorgt;  er  scheint  also  phönicischen  Ursprunges 
gewesen  zu  sein.  An  den  Asklepiostempel  in  Rhodos 
schloss  sich  eine  Asklepiadengilde.  Die  körperlichen  Uebungen 
wurden  in  Rhodos  eifrig  gepflegt;  manche  Rhodier  haben 
sich  durch  ihre  ausgezeichneten  gymnastischen  Leistungen 
hohen  Ruhm  erworben.  Zu  diesen  gehörten  vor  Allen 
die  Diagoriden,  deren  Ahnherr  Diagoras  von  Herakles 
und  von  dem  Messenier  Aristomenes  abstammen  wollte. 
Sehr  ausgebildet  war  bei  den  Rhodiem  das  Vereinswesen, 
ein  Zeichen  hoher  sittlicher  Kraft  des  Volkes.  Wir  wissen 
durch  Inschriften  von  den  Eranoi,  welche  theils  nach  Gott- 
heiten, theils  nach  fremden  Orten,  aus  denen  also  wohl 
viele  ihrer  Mitglieder  stammten,  benannt  waren.  Wir 
finden  einerseits  Poseidoniasten  und  Hermaisten,  wie  in 
Delos,  andererseits  Lemniasten  und  Samothrakiasten.  Ihre 
Thätigkeit  war  eine  sehr  mannigfaltige,  obschon  wir  nicht 
sagen  können,  was  eigentlich  in  ihren  Versammlungen 
geschah;  wir  wissen  nur,  dass  sie  Grundstücke  hatten 
und  für  die  Beerdigung  der  Mitglieder  sorgten,  dass  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  Schenkungen  machten  und  da- 
für die  gebräuchlichen  Ehrenbezeugungen  empfingen: 
Titel,  Freiheit  von  Beiträgen  an  die  Gesellschaft. 
Kränze,  Statuen  in  Tempeln  — in  diesem  letzten  Falle 
musste  der  Staat  seine  Zustimmung  geben.  Die  Religiosi- 
tät, der  Rhodier  zeigte  sich  auch  in  der  strengen  Durch- 
führung des  Grundsatzes,  dass  man  Weihgeschenke  in 
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keinem  Falle  beschädigen  dürfe,  wovon  folgende  Geschichte 
einen  Beleg  giebt.  Artemisia  hatte  nach  der  Ueberwindung 
von  Rhodos  in  der  besiegten  Stadt  eine  Gruppe  aufstellen 
lassen,  welche  sie  seihst  darstellte,  wie  sie  die  Personifica- 
tion  von  Rhodos  geisselte.  Als  die  Rhodier  wieder  frei 
wurden,  nahmen  sie  diese  beschimpfende  Darstellung  nicht 
weg;  .sie  umgaben  sie  mit  Mauern  und  einem  Dache  und 
erklärten  den  Ort  für  unbetrethar.  Widmungen  als  Zeichen 
guter  auswärtiger  Beziehungen  waren  zwischen  Rhodos 
und  anderen  Staaten  sehr  gebräuchlich.  Hieron  errichtete 
im  Deigma  von  Rhodos  eine  Gruppe:  der  Demos  von 
Syrakus  den  Demos  von  Rhodos  bekränzend.  Die  Rhodier 
sandten  167  nach  Rom  einen  goldenen  Kranz  im  Werthe 
von  10  000  Goldstücken  und  errichteten  im  Athenetempel 
von  Rhodos  eine  Statue  der  Roma  von  45  Fuss  Höhe. 
Sie  hatten  freilich  allen  Grund,  sich  Roms  Gunst  wieder 
zu  erwerben. 

Diese  Nachrichten  über  Weihgeschenke  und  andere 
Kunstwerke  führen  uns  zur  Betrachtung  der  Kunst  der 
Rhodier.9)  Schon  in  alter  Zeit  war  dieselbe  bedeutend. 
Nach  der  Sage  arbeiteten  auf  der  Insel  die  Teichinen, 
Söhne  der  Thalassa,  welche  dem  Poseidon  seinen  Dreizack 
schmiedeten.  Viele  Vasen  ältesten  Stils  sind  in  den  rhodi- 
schen  Nekropolen  gefunden  worden.  Besonders  hoch  stand 
aber  die  rhodisclie  Kunst  in  der  uns  jetzt  beschäftigenden 
Zeit,  von  der  Gründung  der  Grossstadt  Rhodos  an.  Wir 
sahen  im  vorigen  Bande,  dass  das  südwestliche  Kleinasien 
im  vierten  Jahrhundert  der  Sitz  einer  hochentwickelten 
Kunstübung  war.  Damals  war  ihr  Mittelpunkt  Halikarnass. 
Diese  Stadt  verlor  aber  ihre  Bedeutung  durch  ihren 
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Widerstand  gegen  Alexander,  und  seitdem  ist  in  diesen 
liegenden  der  Mittelpunkt  der  Kunst  wie  der  Bildung 
überhaupt  Rhodos:  die  Republik  tritt  an  die  Stelle  der 
Ivönigstadt  Halikarnass  war  sogar,  wie  die  Münzen  zeigen, 
eine  Zeitlang  von  Rhodos  direkt  beeinflusst.  Neben  Rhodos 
waren  noch  Kos  und  Knidos  blühend,  aber  auch  diese 
standen  unter  dem  Einflüsse  von  Rhodos.  Um  350.  hatte 
der  Bau  und  die  Ausschmückung  des  Mausoleums  von 
Halikaraass  eine  Anzahl  bedeutender  Künstler  vereinigt 
(Gr.  G.  3,  492),  und  einer  derselben,  Bryaxis,  derselbe, 
welcher  auch  den  in  Alexandrien  befindlichen  Sarapis 
(K.  14)  und  den  Apoll  in  Daphne  (s.  o.  K.  18)  verfertigt 
batte,  hat  auch  für  Rhodos  gearbeitet,  und  zwar  die 
kolossalen  Statuen  von  fünf  Gottheiten.  Lysippos  machte 
für  Rhodos  eine  Quadriga  mit  dem  Sonnengotte.  Des 
Lysippos  Schüler  war  der  Rhodier  Chares,  der  für  seine 
Vaterstadt  den  berühmten,  70  Ellen  (105/)  hohen,  ehernen 
Koloss  des  Helios  verfertigte,  der  als  einer  der  sieben 
Weltwunder  galt.  Er  wurde  nach  der  Aufhebung  der 
Belagerung  (304)  von  der  Stadt  mit  den  300  Talenten 
bezahlt,  welche  beim  Verkaufe  des  von  Poliorketes  zurück- 
gelassenen Kriegsmaterials  herauskamen,  und  stand  bis 
zum  Erdbeben  des  Jahres  227,  nach  welchem  er  nicht 
wieder  aufgerichtet  wurde.  Die  Trümmer  sollen  im  7.  Jahrb. 
n.  Chr.  900  Karneeiladungen  ausgemacht  haben.  Die  Zeit 
vom  Erdbeben  227  bis  zum  Ende  des  Krieges  mit  Perseus 
(108)  ist  die  der  grössten  Blüthe  von  Rhodos;  damals 
wurden  die  meisten  der  dort  befindlichen  Kunstwerke  ge- 
schaffen, von  denen  wir  durch  Inschriften  noch  einige 
Kenntniss  haben.  Darnach  stellten  die  meisten  derselben 
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Menschen  dar.  Die  Rhodier  hatten  eine  besondere  Vor- 
liebe für  das  Kolossale;  nach  Plinius  standen  in  Rhodos 
etwa  hundert  Kolosse.  Das  ist  schon  eine  Schwäche  des 
rhodischen  Geschmackes. 

Trotz  dieser  Nachrichten  würden  wir  von  der  rhodi- 
schen Kunst  nur  einen  sehr  unklaren  Begriff  haben,  wenn 
uns  nicht  zwei  berühmte  Werke  erhalten  wären,  von  denen 
das  eine  Rhodier  zu  Urhebern  hatte,  das  andere,  von 
Künstlern  aus  Tralles  gearbeitet,  sich  ursprünglich  in 
Rhodos  befand.  Wir  sprechen  vom  Laokoon  und  von 
dem  farnesischen  Stier.  Die  Laokoongruppe,  offenbar  das 
im  Alterthum  berühmte  Werk  selbst,  war  von  den  Rhodiern 
Agesandros,  Polydoros  und  Athanodoros  gefertigt.  Seit 
wir  die  pergamenischen  Skulpturen  kennen,  ist  uns  der 
Ursprung  des  Laokoon  klarer  als  zuvor;  die  Gruppe  der 
Athene  in  dem  pergamenischen  Fries  zeigt  einen  Giganten, 
dessen  Haltung  mit  der  des  Laokoon  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  hat.  Aber  wir  dürfen  behaupten,  dass  in  dem 
rhodischen  Werke  ein  doppelter  Fortschritt  gemacht  ist, 
ein  äusserlicher  in  der  Verbindung  der  beiden  Knaben  mit 
dem  Vater,  und  ein  innerlicher  nach  der  pathetischen  Seite 
hin.  Es  ist  die  pergamenische  Kunst,  beseelt  durch  die 
Kunst  des  Schöpfers  der  Niobe.  Der  farnesische  Stier, 
ein  Werk  von  Apollonios  und  Tauriskos  aus  Tralles,  hat 
eine  weit  geringere  Bedeutung  deswegen,  weil  die  Haupt- 
sachen der  Gruppe,  Alles,  was  den  geistigen  Ausdruck 
geben  sollte,  moderne  Ergänzung  sind.  Die  Gruppe  heisst 
mit  Recht  der  Stier,  denn  nur  von  dem  Stier  weiss  man, 

i 

dass  er  so  aussah,  und  sie  verdient  kaum  die  langen  Ab- 
handlungen, welche  ihr  die  Kunstgeschichte  widmet  — 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bit.  IV.  40 
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Tn  der  Kaiserzeit  ist  dann,  um  das  hier  noch  anzuschliessen, 
die  südwestkleinasiatische  Kunst  durch  mehrere  Meister 
aus  einer  und  derselben  Stadt,  dem  karischen  Aphrodisias. 
vertreten.  Die  bekanntesten  sind  Aristeas  und  Papias, 
von  denen  die  schönen  Kentauren  im  Kapitolinischen  Museum 
herrühren. 

Auch  die  Malerei  blühte  in  der  Zeit  nach  Alexander 
in  Rhodos.  Von  dem  grössten  der  dortigen  Meister. 
Protogenes,  ist  bereits  Band  3,  500  die  Rede  gewesen. 

Von  rhodischen  Dichtern  ist  dagegen  nicht  viel  zu 
sagen.  Apollonios,  genannt  der  Rhodier,  war  ein  Aegypter. 
Die  Kaufleute  hatten  für  Poesie  offenbar  weniger  Sinn 
als  für  Malerei  und  besonders  für  Skulptur. 

Aber  Rhodos  war  ein  Sitz  der  Philosophie,  Rhetorik, 
Geschichte  und  Geographie.  Für  die  Nachfolge  des  Aristo- 
teles in  der  Leitung  der  peripatetischen  Schule  kam  neben 
Theophrastos,  der  den  Vorzug  erhielt,  auch  der  Rhodier 
Eudemos  in  Frage.  Unter  den  späteren  Peripatetikern 
finden  wir  einen  Hieronymos  aus  Rhodos.  Dann  wurde 
Rhodos  einer  der  Hauptsitze  der  Stoa,  die  ja  ebensosehr 
im  südlichen  Kleinasien  zu  Hause  war,  wie  die  Philosophie 
Epikurs  im  nordwestlichen.  Unter  den  rhodischen  Stoikern 
war  der  bedeutendste  Panaitios.11)  Geboren  um  185  vor 
Chr.,  hörte  er  Krates,  wohl  in  Pergamon,  den  Antipatros 
von  Tarsos  in  Athen ; von  Athen  begab  er  sich  um  1 56 
nach  Rom.  Es  w'ar  die  Zeit,  in  welcher  sich  die  drei 
athenischen  Philosophen  als  Diplomaten  in  Rom  aufhielten 
(K.  19).  Diese  wirkten  auf  das  römische  Publikum  im 
Allgemeinen;  Panaitios  mehr  auf  kleinere  Kreise.  Er 
lernte  Laelius  und  den  jüngeren  Scipio  kennen,  und  der 
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Letztere  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf.  In  dieser  Stellung 
hat  er  wie  wenige  andere  dazu  beigetragen,  dass  sich  die 
römische  Bildung  allmählich  um  wandelte.  Während  der 
demselben  Kreise  angehörige  Polybios  als  Staatsmann  für 
die  Wirkung  Roms  auf  Griechenland  sorgte,  hat  der  Ge- 
lehrte Panaitios  die  Vermittelung  der  Wirkung  des  griechi- 
schen Wesens  auf  Rom  übernommen.  Er  begleitete  auch 
Scipio  auf  Feldzügen  und  Reisen  und  kam  mit  ihm  143 
nach  Asien  und  Aegypten.  Durch  Panaitios  hat  die  Stoa 
in  Rom  eine  neue  Heimath  gefunden.  Zuletzt  bat  er  seit 
etwa  124  v.  Ohr.  die  Stoa  in  Athen  geleitet  und  er  ist 
ungefähr  112  gestorben.  Panaitios  vereinigte  akademische 
Gedanken  mit  stoischen  und  nahm  auf  die  Wahrscheinlich- 
keit auch  in  der  praktischen  Philosophie  Rücksicht.  So 
ist  er  einer  der  Begründer  der  Kasuistik  geworden  und 
hat  die  Sittenlehre  als  Pllichtenlehre  entwickelt;  an  ihn 
h.at  sich  Cicero  angeschlossen.  Von  seinem  und  der  Stoa 
Einfluss  auf  das  römische  Recht  wird  in  Kap.  24  die 
Rede  sein. 

Wir  besprechen  hier  sofort  den  bedeutendsten  Schüler 
des  Panaitios,  den  Poseidonios,  obschon  dessen  Thätigkeit 
in  die  nächste  Epoche  fällt.  Poseidonios  war  ca.  135  im 
syrischen  Apameia  geboren,  aber  man  bezeichnete  ihn  viel- 
fach als  Rhodier,  weil  er  sich  in  Rhodos  dauernd  auf- 
hielt. Er  hörte  den  Panaitios  in  Athen  und  trat  um  112 
eine  grosse  Reise  nach  Italien  und  Spanien  an.  Dann 
übernahm  er  die  Leitung  der  Stoa  von  Rhodos.  Aber 
auch  mit  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Stadt  be- 
schäftigte er  sich,  er  bekleidete  die  Würde  eines  Prytanis 
und  ging  86  als  rhodischer  Gesandter  nach  Rom,  wo  er 
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mit  C.  Marius  in  Berührung  kam.  Cicero  hörte  ihn  in 
Rhodos  und  Cn.  Pompejus  war  sein  besonderer  Gönner. 
Er  scheint  51  gestorben  zu  sein.  Seine  Schriften  waren 
besonders  historischen  Inhalts;  die  berühmteste  war  die 
aus  52  Büchern  bestehende  Fortsetzung  des  Polybios,  zu 
deren  Abfassung  ihn  seine  nicht  blos  theoretische  Bildung, 
seine  Reisen  und  seine  Beziehungen  zu  bedeutenden  Staats- 
männern wohl  befähigten.  Er  hat  auch  geographische 
Forschungen  angestellt  über  Ebbe  und  Fluth  im  Atlantischen 
Ocean.  Nach  einem  längeren  Bruchstücke  über  die  Er- 
hebung der  Athener  gegen  Rom  zur  Zeit  des  Mithradates 
zu  urtheilen,  hat  Poseidonios  sehr  lebhaft  und  geistreich 
geschrieben,  ganz  anders  als  der  stets  ernsthaft  ausführ- 
liche, bisweilen  etwas  pedantische  Polybios. 

Unter  einer  Menge  anderer  rhodischer  Historiker 
heben  wir  hervor:  Kallixenos,  der,  wie  wir  wissen  (K.  14), 
über  den  alexandrinischen  Hof  interessant  berichtet  hat, 
und  den  Chronologen  Kastor,  der  sich  allerdings  weniger 
durch  seine  wissenschaftlichen  Leistungen,  als  durch  den 
hervorragenden  Antheil,  den  er  an  dem  Sturze  des  Mithra- 
dates nahm,  berühmt  gemacht  hat. 

In  der  Rhetorik 12)  nahm  man  im  Alterthum  eine 
rhodische  Schule  an,  deren  Eigentümlichkeiten  wir  jedoch 
nicht  erkennen  können.  Sie  wird  bald  auf  Aischines,  bald 
auf  Hypereides  zurückgeführt.  Die  Rede,  welche  der 
rhodische  Gesandte  Astymenes  167  vor  dem  römischen 
Senate  hielt,  fand  keinen  grossen  Beifall.  Der  rhodische 
Stil  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Clir.  scheint  durch  zwei 
Schüler  der  Redner  Hierokles  und  Menekles  von  Alabanda 
gebildet  worden  zu  sein,  welche  damals  an  der  Spitze  -der 
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asiatischen  Schule  standen.  Der  erste  war  Apollonios 
Malakos,  der  vor  120  aus  Alabanda  nach  Rhodos  kam, 
der  zweite  Apollonios  Molon,  ebenfalls  aus  Alabanda,  88 
und  81  rhodischer  Gesandter  in  Rom.  Cicero,  der  ihn  in 
Rom  kennen  gelernt  hatte,  kam  nach  seinem  Aufenthalt 
in  Athen  und  in  Asien  78  eigens  nach  Rhodos,  um  dort 
Molons  Unterricht  zu  gemessen.  Damals  wurde  Rhodos 
überhaupt  ein  beliebter  Studienort  für  die  jungen  Römer. 
Caesar,  Brutus  und  Cassius  haben  dort  die  Redekunst 
studirt.  Der  Lehrer  des  Cassius  war  Archelaos,  welcher 
später,  als  Cassius  Rhodos  erobert  hatte,  versuchte,  den 
Sieger  zu  milderem  Verfahren  zu  bewegen.  Umsonst. 
Cassius  plünderte  die  Stadt  barbarisch  aus.  Dass  Tiberius 
in  Rhodos  im  Exil  lebte,  ist  bekannt;  er  studirte  dort, 
Rhetorik  bei  Theodoros  von  Gadara. 

Tn  Rhodos  wurden,  wie  in  manchen  Städten,  Lehrer 
von  der  Stadt  besoldet.  Polybios  tadelt  einmal,  dass  die 
Rhodier  sich  dazu  von  Eumenes  hatten  Geld  schenken 
lassen;  das  müssten  sie,  meint  er,  allein  bezahlen. 

Ich  habe  die  Bedeutung  von  Rhodos  nur  ganz  kurz 
skizziren  können;  es  verdiente,  ausführlicher  geschildert 
zu  werden.  Politisch  hatte  es,  wie  bereits  in  K.  13  be- 
merkt wurde,  eine  ausserordentlich  wichtige  Stellung,  die 
des  Beschützers  der  freien  Fahrt  auf  dem  Meere.  Die 
einzige  Schattenseite  war  eine  gewisse  Härte  gegen  seine 
Unterthanen  auf  dem  Festlande.  Was  Rhodos  damals  im 
Osten  leistete,  das  leistete  Rom  im  Westen.  So  waren 
die  beiden  Staaten  natürliche  Verbündete,  und  als  Rhodos 
seine  glänzende  Stellung  durch  unüberlegtes  Handeln  ver- 
scherzt hatte,  da  blieb  von  den  Schutzmächten  des  freien 
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Verkehres  nur  Rom  übrig,  welches  schliesslich  das,  was 
früher  Athen  und  dann  Rhodos  durchzuführen  versagt 
war,  thatsächlich  durchgeführt  hat.  Roin  verfuhr  dabei 
in  einer  Hinsicht  wie  Athen:  es  verlangte  ein  dauerndes 
politisches  Bündniss,  was  Rhodos  nicht  gethan  hatte,  aber 
es  wich  darin  doch  wieder  von  Athen  ab,  dass  es  eine 
Zeitlang  keine  Tribute  forderte.  Es  stand  eben  sicherer 
da  als  Athen. 

Durch  den  Ausgang  des  letzten  makedonischen  Krieges 
ist  Rhodos  übrigens  nicht  so  sehr  gesunken,  wie  man 
häufig  annimmt.  Die  Rhodier  selbst  haben  behauptet,  dass 
sie  durch  die  Erhebung  von  Delos  zum  Freihafen  gewaltig 
gelitten  hätten.  Das  kann  sein,  aber  nicht  in  allen  Zweigen 
des  Handels,  wie  wir  im  nächsten  Kapitel  sehen  werden. 
Die  eigentliche  Handelsmacht,  Kapital  und  Intelligenz, 
konnten  nicht  ganz  und  gar  nach  dem  kleinen  Delos 
wandern,  das  übrigens  keine  hundert  Jahre  seine  Bedeutung 
behauptet  hat.  In  geistiger  Beziehung  hat  Rhodos  aber 
168  kaum  etwas  gelitten.  Es  ist  auch  seitdem  noch  der 
geistige  Mittelpunkt  des  südwestlichen  Kleinasiens  geblieben. 
Wir  sahen,  wie  in  Kunst  und  Litteratur  das  in  jeder  Be- 
ziehung so  reiche  Maiandrosgebiet  mit  Tralles  und  Ala- 
banda  seine  Kraft  doch  zuletzt  in  Rhodos  zur  Geltung 
bringt  und  dort  Anerkennung  wünscht  und  erreicht. 

Anmerkungen. 

Ueber  Rhodos  s.  Gr.  G.  1,  177  und  die  das.  185.  1Ö6 
gegebenen  Nachweise.  Zu  den  dort  citirten  Schriften  sind  noch 
hinzuzufügen:  Hamilton,  Researches  in  Asia  minor.  1842;  Ross. 
Reisen  auf  den  griech.  Inseln.  Bd.  3 und  4,  1845  und  1852; 
Newton,  Travels  and  Discoveries  in  the  Levant,  I.  Lond.  1865; 
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Billiot  et  Cottret,  L’ile  de  Rliodes,  1881 ; Bottermund,  De  repub. 
Rhodior.  comm.  Hai.  1882;  Gilbert,  Handb.  der  griech.  Staats- 
ait.  2,  174  -183;  Kuhn,  Entstehung  der  Städte  der  Alten. 
Leipzig  1878,  p.  209—221 ; Schumacher,  De  rep.  Rhod.  comm. 
Heidelb.  1886;  eine  kurze  inhaltsreiche  Zusammenfassung  giebt 
C.  Torr,  Rhodos  in  ancient  tiraes.  Cambridge  1885,  wo  auch 
das  inschriftlicho  Material  ausgenutzt  ist.  Karten : Newton  und 
Kiepert  Kleinas.  XIV;  Plan  des  neuen  Rh.,  nützlich  wegen  der 
Häfen,  bei  Newton.  Mahaffy,  Gr.  L.  Chap.  XV  hat  interessante 
Bemerkungen  Uber  Arbitration  und  Public  Crodit.  — Aus  dem 
Alterthum  bes.  Str.  14,  652—655.  — Eine  U ebersicht  der  Sagen 
giebt  Torr  139  tf. 

2)  Alexander  deponirt  sein  Testament  in  Rh.,  Diod.  20,  81. 

8)  S.  o.  K.  13.  — Doch  vindicirten  sich  die  Rhodier  eine 
Art  von  Thalassokra tie  — froilich  eine  unschädliche,  indem 
sie  196  v.  Chr.,  als  eine  kleine  vulkanische  Insel  zwischen  Thera 
und  Therasia  entstanden  war,  nach  Str.  1,  57:  ibdpprpav  itpiüxot 
'I'dSioi  ö-aXaxxoxpaxoövxs;  iirntpoairXeüaat  x<j>  xdxip  xai  IloaaS&vo; 
’AstpaXioo  iäpov  tSpooaahai  xaxa  xr(v  vijaov.  Es  ward  aber  keine 
dpyq  damit  beansprucht;  s.  den  Schluss  von  Bd.  3 dieser  Gr. 
Geschichte.  — Gaben  der  Fürsten  an  Rh.  nach  dem  Erdbeben 
Pol.  5,  88  -90. 

4)  Rhodos  gegen  Eumenos  wegen  des  Bosporos  Pol.  27,  6. 
Rh.  unterstützt  Sinope  Pol.  4,  56.  — Rh.  sendet  nach  Rom  wegen 
Sinope  183  v.  Ohr.  Pol.  23,  9. 

5)  Rh.  und  die  Piraten  Torr  48.  49.  59.  65.  Die  Piraten 
mit  Dem.  gegen  Rhodos  Diod.  20,  82.  Noch  später  Krieg  mit 
kretischen  Seeräubern  Pol.  29,  4;  33,  11.  14.  Der  Rhodier 
Hannibal  in  Lilybaion  Pol.  1,  46  ff. 

®)  Strenge  Rechtlichkeit  in  Geschäften  Torr  51.  Rhodisclies 
Soerecht  Torr  52.  Pündter,  De  lege  Rhodia  de  iactu.  Erl.  1891. 

7)  Verfassung  von  Rhodos  s.  die  oben  cit.  Schriften.  — 
Antimenos  der  Rhodier,  geschickter  Beamter  unter  Alexander 
d.  Gr.  in  Babylon,  Arist.  Oec.  2,  15.  19.  34.  — Die  rhod.  Ad- 
mirale zu  Verträgen  bevollmächtigt  Pol.  30,  5;  das  erklärt  sich 
dadurch,  dass  Rh.  sich  immer  nur  für  einzelne  Fälle  verpflichtete. 
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— Lage  von  Lindos,  Radirang  bei  Newton,  Travels  1,  192.  — 
or^oxrjSsR  SVatv  o: ' Pöoiot,  xanttp  oi  o^(».oxpctTo6|i8vöi,  sagt  Str.  14, 
652.  Ebendas,  über  die  Sorge  der  Reichen  für  die  Armen.  — 
Finanzen  Torr  66;  die  Inschrift  Newton,  lnscr.  Br.  Mus.  343, 
welche  eine  Subscription  für  den  Staat  enthält,  gehört  nach 
Dittenberger  nicht  nach  Rhodos,  sondern  nach  Kos;  s.  Paton 
and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  No.  10.  Halikaraass  und  Knidos  von 
Rh.  abhängig,  nach  den  Münzen  Head  H N 526.  524. 

8)  Religion  von  Rhodos  Heffter,  Die  Qötterdienste  auf  Rh. 
im  Alterthum  1827—1837.  Torr  73—93  das.  78  über  einen 
sonderbaren  Dienst  des  Herakles  in  Lindos.  — Ueber  die  Ipavo’ 
T.  85—88;  Foucart,  Les  assoc.  rel.  chez  les  Grecs.  Paris  1873, 
110—113.  Ders.  spricht  114—119  von  den  Ipavoi  Kleinasiens. 

— Schöne  unterirdische  Wasserleitung  in  Kameiros  T.  68.  — 
Rhodischer  Peristyl  hiess  der,  welcher  Säulen  an  allen  vier 
Seiten  hatte,  aber  die  dem  Süden  gegenüberliegenden  höher, 
T.  68  nach  Vitr.  6,  50.  Kürzlich  ward  ein  solcher  in  Pompeji  ge- 
funden. Die  .Sonneninsel*  freute  sich  über  den  Sonnenschein. 

®)  Ueber  die  Rhodische  Kunst  handelt  kurz  Kekule  in 
Baed.  Griechenl.  2 CXV.  CXVI;  s.  ferner  die  betr.  Abschnitte  in 
Brunns  Geschichte  der  griech.  Künstler  und  Torr  93—118.  — 
Statuen  in  Rh.  Torr  89  ff.  Lüders,  Der  Koloss  zu  Rhodos. 
Hamb.  1865.  — Die  vielen  Kolosse  sind  ein  Beweis  von  einem 
gewissen  Protzenthum  der  Rhodier.  Sie  wären  es  auch,  wenn 
man  annehmen  wollte,  dass  die  meisten  derselben  Götterstatuen 
waren,  was  durchaus  nicht  sicher  ist.  Die  Rhodier  wollten  nicht 
nur  schöne  Statuen  haben,  sondern  auch  grosse;  das  Geld  war 
ja  da.  Die  Menge  Kolosse  in  beschränktem  Raume,  möglicher- 
weise Götter,  Pry tauen  und  ehrenwerthe  Kaufleute  neben  ein- 
ander, können  nicht  einmal  als  Ganzes  einen  schönen  Eindruck 
gemacht  haben.  Die  Münzen  von  Rhodos  Head  540;  Halikamass 
H.  526.  Kos  H.  536.  Knidos  H.  524.  Die  knidische  Kunst 
ist,  wie  die  von  Halikaraass,  Dank  den  Entdeckungen  Newtons, 
besonders  im  Britischen  Museum  zu  studiren. 

10)  Litteratur.  Hieronymos  von  Rh.  Sus.  1,  148.  Die 
Stoa  von  Rh.  Torr  127  ff. 
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u)  Panaitios.  Ueber  ihn  und  Poseidonios  s.  d.  Art.  Stoici  bei 
Pauly  6,  2,  1444.  1446.  — Ueber  Pan.  ferner  Pauly  5,  1102  bis 
1104;  Chr.  § 372;  Sus.  2,  63—80.  — Poseidonios  Pauly  5,  1928 
bis  1930;  Chr.  § 367;  Sus.  2,  128-147;  Reinach,  Mithrid.  425; 
Müller  Fr.  3,  245  ff.  Das  Fragment  Uber  Athenion  bei  Ath.  5, 
c.  48—53.  — In  Rhodos  lebte  der  Alexandrier  Dion.vsios  Thrax, 
der  die  erste  griechische  Grammatik  geschrieben  hat,  Schüler 
Aristarchs  Sus.  2,  168—175.  — Ueber  Kastor  Susera.  2,  365 
bis  372. 

“)  Die  Rhetorik.  Vgl.  oben  K.  21  n.  8.  — Tadel  der 
Rhodier  Pol.  31,  25. 
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XXIII.  KAPITEL. 

Die  griechische  Bildung  im  2.  Jalirh.  v.  Chr. 

V.  Athen  nebst  Delos. 

Das  Leben  Athens  bat  auch  in  dieser  Zeit  seinen 
alten  Charakter  behalten.  Das  gleiche  Interesse  für  Kunst 
und  Litteratur  erfüllte  die  Athener  des  zweiten,  wie  die  des 
vierten  Jahrhunderts;  die  Theilnahme  an  philosophischen 
Studien  blieb  dieselbe  wie  zur  Zeit  des  Sokrates  oder  des 
Epikur;  auf  die  Erziehung  der  Jugend  ward  sogar  noch 
grössere  Sorgfalt  verwandt.  Nun  ist  man  allerdings  gegen- 
wärtig gewohnt,  auch  für  diese  Zeit  von  fortdauernder 
Yerderbniss  des  Charakters  der  Athener  zu  sprechen;  aber 
das  geschieht  auch  jetzt  nicht  mit  Recht.  Freilich  ist 
die  Plünderung  von  Oropos  schlimm.  Aber  im  „Geld- 
sammeln“ waren  schon  im  fünften  Jahrhundert  die  Athener 
gross,  nur  litten  darunter  damals  die  überseeischen  Verbündeten. 
In  der  uns  beschäftigenden  Periode  macht  man  den  Athenern 
noch  einen  Vorwurf  daraus,  dass  sie  sich  von  fremden 
Fürsten  mit  Kunstwerken  und  Stiftungen  beschenken  liessen, 
während  sie  selbst  in  dieser  Hinsicht  weniger  thaten.  Man 
übersieht  dabei,  dass  nach  den  Begriffen  der  Griechen 
Geschenke  an  Heiligthümer  Griechenlands  — und  es  war 
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jedes  Mal  ein  religiöser  Zweck  auch  im  dritten  und  zweiten 
Jahrhundert  mit  solchen  Widmungen  verbunden  — seit 
den  Zeiten  des  Gyges  (Gr.  G.  1,  385)  ein  Recht  und 
eine  Ehrensache  für  Fürsten  waren.  Es  wurde  erwartet, 
dass  der  Reiche  schenkte  und  dass  der  Beschenkte  annahm, 
auch  wenn  er  seihst  reich  war. 

Ich  erinnere  kurz  daran,  dass  während  des  grössten 
Theiles  des  zweiten  Jahrhunderts  der  athenische  Staat 
ausser  Attika  und  dem  Gebiete  von  Haliartos  noch  Paros, 
Delos,  Skyros,  Imbros  und  Lemnos  umfasste.  So  hatte 
Athen  auch  jetzt  noch  ein  Gebiet  wie  wenig  andere  Staaten 
und  seine  Bürger  viele  Gelegenheit,  sich  zu  bereichern. 
Dass  es  nicht  so  sehr  heruntergekommen  war,  wie  man 
meint,  zeigt  auch  die  fortgesetzte  Münzprägung J). 

Das  hohe  Ansehen,  in  welchem  Athen  stand,  beweisen 
eben  jene  Stiftungen  Fremder,  für  welche  sich  dann  die 
Athener  durch  nicht  selten  übertriebene  Ehrenbezeugungen 
dankbar  erwiesen  haben.  307  haben  sie  Antigonos  und 
Demetrios  dadurch  gefeiert,  dass  sie  zwei  neue  Phylen, 
Antigonis  und  Demetrias,  schufen,  und  die  Statuen  der  beiden 
hohen  Befreier  neben  denen  von  Harmodios  und  Aristogeiton 
aufstellten.  Das  haben  sie  dann  wieder  dadurch  gut  ge- 
macht, dass  sie  unter  Olympiodoros  wie  untdr  Chremonides 
tapfer  flir  die  Freiheit  kämpften  und  so  durften  sie  den 
Ersteren  wie  auch  andere  tüchtige  Männer  durch  Statuen 
ehren.  Auch  die  unter  Betheiligung  der  Athener  anfangs 
gut  gelungene  Abwehr  der  Gallier  gab  gerechte  Veran- 
lassung zur  Aufstellung  von  Ehrendenkmälern.  Auswärtige 
Wohlthäter,  welche  durch  Statuen  geehrt  wurden,  waren 
zunächst  Lysimachos,  Pyrrhos,  Audoleon  von  Paionien  und 
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Spartokos  vom  Bosporos.  Dann  stiftete  Ptolemaios  II.  Phil- 
adelphos  in  Athen  ein  neues  Gymnasion,  das  erste  inner- 
halb der  Stadt,  das  Ptolemaion,  das  auch  eine  Bibliothek 
enthielt,  und  die  Athener  schufen  dafür  eine  neue  Phyle, 
die  Ptolemais,  welche  an  die  Stelle  der  Antigonis  und  De- 
metrias  trat;  sie  verehrten  ihn  als  Eponymos  und  thaten 
ihm  den  Gefallen,  den  neuen  ägyptischen  Gott  Sarapis  auch 
bei  sich  einzuführen.  Nach  dem  unglücklichen  Ausgange 
des  Chremonideischen  Krieges  blieb  noch  eine  Zeitlang 
eine  makedonische  Besatzung  in  den  Häfen  Athens  und 
die  langen  Mauern  verfielen.  Da  machte  sich  der  Söldner- 
hauptmann Diogenes  um  Athen  verdient,  indem  er  229 
nach  dem  Tode  des  Königs  Demetrios  die  in  Attika  von 
ihm  verwalteten  festen  Plätze  Munychia,  Peiraieus  und 
Sunion  nebst  Salamis  gegen  einen  Lohn  von  150  Talenten, 
die  Aratos  gesammelt  zu  haben  scheint,  den  Athenern 
überlieferte  (s.  o.  K.  10).  Er  erhielt  das  Bürgerrecht  und 
die  Proedrie;  man  schuf  ein  Fest  Namens  Diogeneia  und 
nannte  ein  neues  Gymnasion,  für  das  er  schwerlich  alle 
Kosten  allein  getragen  haben  wird,  nach  seinem  Namen. 
In  der  nächsten  Zeit  machten  sich  die  Athener  Eurykleides 

und  Mikion  durch  ihre  Sorge  um  die  Instandhaltung  der 

/ 

Mauern  Athens  und  des  Peiraieus  verdient  und  sie  wurden 
dafür  gebührend  geehrt.  Sie  sorgten  auch  dafür,  dass 
Athen  nicht  in  den  achaiischen  Bund  trat,  wodurch  sie 
die  Ehre  ihrer  Vaterstadt  wahrten2).  Denn  sonst  hätte 
es  in  dem  nun  ausbrechenden  Konflikte  zwischen  Aratos 
und  Kleomenes  auf  Seiten  der  Makedoner  stehen  müssen. 
Nun  konnte  es  dem  Bunde  mit  Aegypten  treu  bleiben,  der 
sich  dann  zum  Bunde  mit  Pergamon.  Rhodos  und  Rom 
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erweitert  hat.  Man  hat  gesagt,  dieser  Bund  mit  den 
Mächtigen  sei  zwar  verständig  und  vortheilhaft  gewesen, 
aber  das  (i  egen t heil  von  dem  Verhalten  eines  kräftigen 
Staatswesens.  Die  Sache  verhält  sich,  wie  uns  scheint,  in 
Wirklichkeit  umgekehrt.  Niemand  konnte  damals  in  Athen 
behaupten,  dass  die  fernen  Staaten  Rom  und  Pergamon 
mächtiger  seien  als  Makedonien,  dessen  König  bald  darauf 
durch  die  Verwtistung  Attika’s  seine  Macht  bewies.  So 
war  der  Entschluss,  gegen  Makedonien  zu  kämpfen,  ein- 
fach eine  Sache  des  Gefühls.  Die  Athener  haben  sich 
selbst  dadurch  geehrt,  dass  sie  einen  Menschen  von  dem 
Schlage  Philipps  zu  so  blinder  Wuth  reizten,  dass  er  in 
Attika  verbrannte,  was  sich  verbrennen  Hess  und  was  nicht 
brennen  wollte,  zerschlug.  Dies  unter  Griechen  ziemlich 
unerhörte  Benehmen  vergalten  sie  ihm  dann  damit,  dass 
sie  seine  und  seiner  Vorfahren  Statuen  vernichteten,  seine 
Feste  und  Priesterthttmer  abschafften  und  die  betreffenden 
Stellen  der  Stadt  verfluchten.  Die  Tadler  Athens  nennen 
dies  Verfahren  fanatisch.  Darin  liegt  das  Eingeständnis, 
dass  sie  ihrem  Gefühle  folgten,  und  das,  nicht  aber  Be- 
rechnung, wird  man  dann  um  so  mehr  auch  in  ihrer  Partei- 
nahme gegen  Makedonien  überhaupt  sehen  dürfen.  Die 
Athener  haben  wieder  einmal  gezeigt,  dass  sie  das  Herz 
auf  dem  rechten  Flecke  hatten8).  Gegen  Philipp  V.  war 
ihr  Bundesgenosse  Attalos  T.  von  Pergamon,  der  zu  den 
grössten  Wohlthätern  Athens  gehört  hat.  Er  machte  für 
die  Akademie,  deren  Freund  schon  sein  Vorgänger  gewesen 
war,  die  Stiftung  des  Lakydeion  (s.  o.  K.  22)  und  Hess 
das  berühmte  Weihgeschenk  auf  der  Burg  aufstellen. 
N icht  weniger  wohlgesinnt  zeigte  sich  Eumenes  TI.  ( 1 97 — 1 51»). 
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Er  baute  itn  Anschluss  an  das  Dionysische  Theater  die 
Eumenische  Halle,  welche  dem  Publikum  bei  Regenschauern 
einen  Zufluchtsort  bot.  Sein  Bruder  Attalos  II.  (159 — 138) 
iiess  im  Osten  der  athenischen  Agora  am  Kerameikos 
eine  noch  in  Ueberresten  vorhandene  Halle  errichten,  welche 
als  Yerkaufslokal  zu  dienen  hatte4).  Nach  Attalos  I. 
haben  die  Athener  um  200  eine  Phyle  Attalis  benannt. 
Im  zweiten  .Jahrhundert  tritt  dann  ein  syrischer  Herrscher 
in  die  Vorderreihe  der  Wohlthäter  Athens:  Antiochos  IV. 
Epiphanes  (175 — 164),  der,  wie  wir  sahen,  (K.  20)  sogar 
als  Strateg  der  Stadt  figurirt  hat.  Den  Bau  des  Olympieions, 
das  erst  Kaiser  Hadrian  vollendet  hat,  leitete  eigenthtimlicher 
Weise  im  Aufträge  des  Antiochos  ein  Römer  Namens  Cossutius. 

Von  monumentalen  Stiftungen  athenischer  Bürger  ist 
aus  dieser  Zeit  allerdings  wenig  bekannt.  Das  ehoregische 
Denkmal  des  Thrasyllos  gehört  dem  Anfang  der  make- 
donischen Periode  an  (320  v.  Chr.);  sein  Sohn  Thrasykles 
hat  es  271/70  erneuert8). 

Man  hat  aus  dem  Umstande,  dass  die  Gärten  des 
Epikuros  in  der  Stadt  lagen,  geschlossen,  dass  die  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  abgenommen  hatte 8).  Der  Schluss  ist  je- 
doch nicht  zwingend;  sie  konnten  in  der  Nähe  der  Mauer 
liegen,  wo  in  vielen  Städten  leere  Räume  sind.  Auch  das 
ist  nicht  bewiesen,  dass  die  immer  geringer  werdende  Zahl 
von  Reichen  immer  mehr  nur  an  luxuriösem  Wohlleben 
Freude  hatte.  Man  darf  im  Gegentheil  behaupten,  dass 
das  Interesse  an  edler  Bildung  in  Athen  damals  noch  zu- 
nahm; das  beweisen,  wie  uns  scheint,  zwei  Dinge:  Die 
wachsende  Sorge  für  die  Erziehung  der  Jugend  und  die 
steigende  Bedeutung  der  Philosophenschulen  in  Athen. 
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Die  Erziehung  der  m.'innlichen  Jugend  schloss  sich 
an  das  staatliche  Institut  der  Ephebie  an.7)  Im  achtzehnten 
Lebensjahre  wurde  der  junge  Athener  Ephebos  (Gr.  G.  2, 
225);  er  machte  dann  zwei  Jahre  lang  Uebungen  durch, 
zu  denen  in  der  makedonischen  Zeit  auch  Söhne  von  Me- 
töken  zugelassen  wurden.  Diese  Uebungen  fanden  in  den 
Gymnasien  statt  und  wurden  im  Freien  auf  etwas  andere 
Weise  fortgesetzt.  Es  wurden  jedoch  nicht  blos  die  Künste 
gelehrt,  welche  im  Pentathlon  zusammengefasst  waren: 
Springen,  Speerwerfen,  Lauf,  Diskoswerfen,  Ringkampf  so- 
wie der  Faustkampf,  der  sich  mit  dem  Ringen  zu  dem 
sogenannten  Pankration  vereinigte,  sondern  auch  die  mili- 
tärischen Fertigkeiten,  wie  Pfeilschiessen,  Schleudern  (die 
Kunst  der  Rhodier,  Doloper  und  Balearen),  sogar  die  Hand- 
habung der  Wurfmasehienen.  Dazu  kamen  dann  Reiten, 
Fahren  und  Schwimmen.  Die  Anwendung  der  so  gewonnenen 
und  befestigten  Körperkräfte  zeigten  Uebungsmärsehe  und 
gemeinsame  Ausflüge,  z,  B.  nach  Marathon,  auch  Ruder- 
wettfahren, u.  A.  beim  Aiasfeste  in  Salamis  und  beim 
Artemisfeste  in  Munychia.  Die  Hinzufügung  der  militärischen 
Uebungen  zu  den  alten  Künsten  der  Gymnasien  entsprach 
einer  Zeitströmung.  Manche  meinten,  dass  dem  Bürger  jene 
mehr  Notli  thäten  als  diese,  die  wohl  Virtuosen  ausbildeten, 
aber  keine  Kämpfer.  Das  war  der  Standpunkt  des  Philo- 
poimen  gewesen,  unter  welchem  die  Achaier  wieder  tüch- 
tige Krieger  geworden  waren,  während  der  in  den  Künsten 
des  Gymnasions  sehr  gewandte  Aratos  nicht  nur  persönlich 
im  Kampfe  nichts  geleistet,  sondern  auch  seines  Volkes 
Kriegstüchtigkeit  vermindert  hatte.  Die  geistige  Erziehung, 
welche  die  Epheben  als  solche  nur  zum  Theil  anging. 
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aber  von  den  Meisten  durchgemacht  wurde,  zerfiel  in  zwei 
Theile,  die  orchestisch-musikalische  und  die  litterarisch- 
wissenschaftliche.  Die  musikalische  Bildung  der  Griechen 
beruhte  im  Wesentlichen  auf  einer  engen  Verbindung  der 
Musik  mit  der  Orchestik.  Der  Tanz  wird  von  Plutarch 
als  eine  stumme  Poesie  bezeichnet  und  so  hatten  auch  die 
Tänze,  welche  die  Epbeben  übten,  mimischen  Charakter. 
Ein  der  Kaiserzeit  angehöriges  Dekret  der  Stadt  Teos, 
welches  von  der  städtischen  Anstellung  von  Lehrern  für 
Knaben  und  Mädchen  handelt,  zeigt  das  Ueberwiegen  des 
musischen  Elementes  über  das  gymnastische.  Es  ist  an- 
zunehmen, dass  man  im  Allgemeinen  überall  Athen  nach- 
zueifern suchte;  Teos,  der  Hauptsitz  der  dionysischen 
Künstler,  mag  allerdings  mehr  als  andere  Städte  die  musi- 
schen Künste  gepflegt  haben. 

In  der  litterarisch-wissenschaftlichen  Ausbildung  unter- 
schied man  drei  Stufen:  die  grammatische,  die  rhetorische, 
die  dialektische.  Die  vorzugsweise  gelesenen  Dichter  wurden 
in  grammatischer,  dann  in  sachlicher  Beziehung  durch- 
genommen. Diesen  Kursus  nannte  man  die  enkyklischen 
Unterrichtsgegenstände.  Die  Philosophie  ging  dagegen 
durchaus  über  den  Kreis  der  Schulwissenschaften  hinaus. 
Ihre  Erlernung  war  dem  freien  Willen  der  Einzelnen  über- 
lassen, aber  sie  wurde  damals  wahrscheinlich  von  wenigen 
bemittelten  oder  unbemittelten  athenischen  Jünglingen  ver- 
säumt. Von  den  Schulsitzen  der  Philosophen,  der  Aka- 
demie, dem  Garten  beim  Lykeion  (Peripatos),  den  Gärten 
Epikurs  nnd  der  Stoa  Poikile  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen. Das  Ptolemaion  und  das  Diogeneion,  sowie 
ein  beim  Palladion  eingerichtetes  Unterrichtslokal  dienten 
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den  mit  der  Ephebie  in  Zusammenhang  stellenden  Vor- 
trägen. 

Welche  Bedeutung  die  Philosophen  in  Athen  hatten, 
sieht  man  daraus,  dass  ihnen  wichtige  Gesandtschaften  an- 
vertraut  wurden  und  aus  der  Rolle,  die,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  zur  Zeit  des  Mithradates  Aristion  spielte. 

Von  litterarischen  Leistungen,  die  in  der  damaligen 
Zeit  von  Athenern  ausgegangen  wären,  ist  ausser  den 
.Schriften  des  Philochoros  und  des  Apollodoros  nicht  viel 
bekannt,  und  was  von  Arbeiten  Anderer  damals  in  Athen 
entstanden  sein  mag,  entzieht  sich  natürlich  grösstentlieils 
unserer  Kenntniss.  Indessen  wissen  wir,  dass  Athen  auch 
in  jener  Zeit  ein  beliebter  Aufenthaltsort  fremder  Schrift- 
steller war,  und  auch  von  diesen  können  wir  zwei  be- 
deutende anführen:  den  Tauromenitaner  Timaios  und  den 
Hier  Polemon.  Philochoros,  um  mit  den  Athenern  zu  be- 
ginnen, war  der  bedeutendste  der  Atthidenschreiber;  er 
wurde  als  Anhänger  des  Ptolemaios  nach  Beendigung  des 
C'hremonideischen  Krieges  auf  Anstiften  des  Antigonos 
Gonatas  ermordet.  Apollodoros  war  Schüler  Aristarehs 
und  der  Stoa;  von  seinen  Schriften  waren  die  Bücher  über 
die  Götter,  eine  Erdbeschreibung  und  eine  Weltchronik, 
beide  in  Trimetern,  letztere  Attalos  11.  gewidmet,  besonders 
werthvoll;  die  vielbenutzte  mythologische  Bibliothek,  welche 
seinen  Namen  führt,  wird  ihm  mit  Unrecht  beigelegt. 
Timaios.  der  von  etwa  345 — 249  gelebt  hat,  brachte  die 
letzten  fünfzig  .fahre  seines  Lebens  in  Athen  zu.  Er 
war  ein  grosser  Gelehrter  und  seine  sicilisch-italische  Ge- 
schichte enthielt  reiches  Material  in  gesucht  geistreicher 
Darstellung.  Er  war  bisweilen  allzu  entschieden  in  seinen 
Holm,  Griechische  Geschichte.  Bd.  IV.  41 
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Zu-  und  Abneigungen,  aber  mit  seiner  Verehrung  für 
Titnoleon  und  seinem  Widerwillen  gegen  Agathokles  hat 
er  das  Richtige  getroffen.  Polemon  endlich,  der  im  Anfang 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  lebte,  war  der  be- 
deutendste der  sogenannten  Periegeten,  Schriftsteller,  welche 
die  Merkwürdigkeiten  von  Ländern  und  Städten  beschrieben. 
Er  reist«  viel,  lebte  aber  sonst  gerne  in  Athen,  wo  er 
* auch  das  Bürgerrecht  erlangte.  Er  war  ein  grosser  In- 
schriftenkenner. Es  war  also  auch  Athen  ein  Sitz  der 
Gelehrsamkeit,  denn  alle  vier  genannten  Schriftsteller  waren 
Gelehrte,  aber  diese  Gelehrsamkeit  war  anderer  Art  als 
die  alexandrinische.  In  Alexandrien  pflegte  man  Natur- 
wissenschaften und  Grammatik,  in  Athen  Geschichtsforschung 
und  Länderkunde.  Was  an  Politik  streifte,  konnte  nur 
in  einer  freien  Stadt  gedeihen.8)  Von  poetischen  Schöpfungen 
ist  in  Athen  damals  nicht  die  Rede,  ebensowenig  aber 
anderswo  von  solchen,  die  wir  erwähnen  könnten;  die  Zeit 
der  Poesie  war  vorüber. 

In  der  Kunst  hatte  sich  Griechenland  noch  nicht  er- 
schöpft, und  insbesondere  nicht  Athen.9)  Im  vierten  und 
dritten  Jahrhundert,  und  ebenso  im  zweiten  (Pergamon), 
war  Kleinasien  der  Hauptsitz  der  Kunst,  insbesondere  der 
Plastik,  und  auch  später  starb  die  Kunst  dort  nicht  aus. 
Aber  neben  dieser  kleinasiatischen  Kunst  kommt  auch 
wieder  im  europäischen  Griechenland  eine  Kunst  auf,  die 
schöne  und  erhabene  Werke  geschaffen  hat,  und  unter 
den  namhaften  Bildhauern  jener  Zeit  sind  manche  aus 
Athen,  einige  auch  aus  Grossgriechenland.  Von  nicht 
wenigen  derselben  sind  noch  Werke  auf  uns  gekommen. 
Nur  durch  Erwähnungen  bei  alten  Schriftstellern  ist  uns 
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die  Familie  des  Polykies  bekannt,  die  manches  Tüchtige 
geleistet  haben  muss.  Eine  bessere  Vorstellung  können 
wir  uns  jedoch  von  einer  anderen  Künstlerfamilie  machen, 
welche  nach  ihrem  Haupte  Pasiteles  benannt  wird.  Von 
Pasiteles  selbst  wissen  wir  freilich  nur,  dass  er  aus  Gross- 
griechenland war,  dass  er  im  Jahre  87  v.  Chr.  das 
römische  Bürgerrecht  erhielt  und  dass  er  als  ein  denken- 
der Künstler  auch  als  Kunstschriftsteller  auftrat.  Von 
seinen  Nachkommen  haben  wir  dagegen  noch  jetzt  Werke. 
Sein  Sohn  Stephanos  ist  der  Schöpfer  einer  Athletenstatue, 
welche  einen  normalen  Körper  darstellt,  und  des  Stephanos 
Sohn  Menelaos  hat  die  ruhige  Gruppe  in  Villa  Ludovisi 
geschaffen,  welche  man  als  Orestes  und  Elektra  bezeichnet. 
Man  nennt  diese  Kunstrichtung  die  eklektische,  aber  der 
Ausdruck  ist  wenig  bezeichnend,  denn  man  sieht  nicht,  dass 
sie  Eigentümlichkeiten  verschiedener  Schulen  vereinigt  hat. 
Etwas  anders  stellt  sich  uns  die  attische  Kunst  dar,  aus  der 
gegen  das  Ende  der  vorchristlichen  und  im  Anfänge  der 
christlichen  Zeit  glänzende  noch  erhaltene  Werke  hervor- 
gegangen sind:  der  berühmte  Torso  des  Herakles  im  Vatikan, 
von  dem  Athener  Apollonios,  der  sehr  bekannte  farnesische 
Herakles  in  Neapel,  von  dem  Athener  Glykon,  die  medi- 
ceische  Venus  des  Atheners  Kleomenes,  und  der  sogenannte 
Germanikus,  ein  römischer  Redner  nach  Art  eines  Hermes 
dargestellt,  ebenfalls  von  einem  Athener  Kleomenes.  Ferner 
wissen  wir,  dass  der  Athener  Diogenes  gegen  27  v.  Chr. 
Karyiatiden  für  das  Pantheon  Agrippas  arbeitete,  und  es 
scheint,  dass  eine  Karyatide  im  Vatikan,  welche  ganz  an 
die  des  Erechtheions  erinnert,  eine  der  von  Diogenes  ge- 
arbeiteten ist,  wogegen  eine  andere,  in  Villa  Albani  be- 
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findliche,  die  von  den  Athenern  Kriton  und  Nikolaos  her- 
rührt, schon  die  Ansicht  einer  Verschönerung  des  über- 
kommenen Typus  verräth.  Eine  Marmorvase  des  Sosibios 
im  Louvre,  ein  Rhython  des  Pontios  im  neuen  Kapitolini- 
schen Museum  und  ein  Marmorkrater  des  Salpion  in  Neapel 
zeigen,  dass  athenische  Künstler  es  verstanden,  ältere 
Motive  geschickt  zu  verwerthen.  Dieses  Anlehnen  an  das 
Alte  hat  man  auch  in  manchen  Reliefs  der  Zeit,  deren 
Künstler  nicht  genannt  sind,  nachgewiesen.  So  sieht  man. 
dass,  sobald  Athen,  das  bis  etwa  200  v.  Chr.  viel  Schweres 
zu  bestehen  gehabt  hatte,  einigermassen  zur  Ruhe  ge- 
kommen war,  dort  die  alte  Kunstübung  neu  erblüht  ist,  und 
man  sieht  auch,  welchen  Charakter  diese  athenische  Kunst 
hatte,  im  Gegensätze  zur  kleinasiatischen.  Sie  schloss  sich 
mehr  an  das  Alte  an,  theils  nachahmend,  wie  in  manchen 
Reliefs,  theils  freier  schaffend,  wie  in  den  vorhin  genann- 
ten Statuen. 

Eine  Art  von  Anhängsel  an  Athen,  aber  ein  sehr 
selbständiges,  war  den  grössten  Theil  des  zweiten  Jahr- 
hunderts hindurch  und  noch  einige  Zeit  im  ersten  die 
Insel  Delos,  deren  damalige,  durch  die  neuerlichen  Aus- 
grabungen der  Franzosen  aufgeklärte  Zustände  von  so 
hohem  kulturgeschichtlichem  Interesse  sind,  dass  eine  kurze 
Uebersicht  der  durch  dieselben  gewonnenen  Resultate  hier 
am  Platze  sein  dürfte.10) 

Der  Aufschwung  von  Delos  beginnt,  als  dasselbe  sich, 
etwa  um  308  v.  Chr.,  von  der  athenischen  Herrschaft 
losgemacht  hat.  Um  jene  Zeit  wurde  die  alte  Delisehe 
Ampbiktyonie  zum  Koinon  der  Nesioten  ausgebildet,  be- 
sonders auf  Antrieb  der  Rhodier  und  des  Ptoleniaios. 
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Dieses  Koinon  hatte  zwei  Hauptkultusstätten : den  Tempel 
des  Poseidon  und  der  Amphitrite  auf  Tenos.  der  Insel, 
welche  noch  jetzt  der  religiöse  Mittelpunkt  der  Kykladen 
Ist  (Diehl  165).  und  vor  Allem  den  Apollotempel  von 
Delos.  In  Delos  oder  Tenos  versammelte  3ich  das  Svnedrion 
des  Bundes,  das  ziemlich  weitgehende  Befugnisse  gehabt 
zu  haben  scheint.  (Iber  welche  wir  jedoch  ebensowenig 
etwas  Genaues  wissen,  wie  über  die  des  obersten  Bundes- 
beamten, des  Nesiarehen.  Im  Laufe  des  dritten  Jahr- 
hunderts wechselten  auf  Delos  wie  auf  den  andern  Kykladen 
die  fremden  Einflüsse  sehr.  Kurze  Zeit  war  dort  Makedonien 
mächtig,  sowohl  unter  Antigonos  Gonatas,  wie  auch  unter 
Philipp  V.  (s.  o.  K.  16),  meistens  aber  überwogen  die 
Glieder  der  Friedensliga,  Rhodos  und  besonders  Aegypten. 
Als  Makedonien  bei  Kynoskephalai  unterlegen  war, 
schloss  sich  Delos  eine  Zeitlang  an  Antiochos  an,  aber 
schon  während  dieser  sich  mit  Rom  im  Kriege  befand, 
richteten  die  Römer  ihre  Aufmerksamkeit  auf  Delos. 
Die  Delier  verstanden  so  wenig  die  Zeichen  der  Zeit,  dass 
sie  sich  wie  Rhodos  und  Pergamon  dem  scheinbar  auf- 
gehenden Gestirne  des  Perseus  zuwandten.  Sie  erlaubten 
die  Bekanntmachung  des  Dekrets,  durch  welches  Perseus 
die  Verbannten  zurückrief,  und  Rom  sah  darin  eine  zu 
bestrafende  Parteilichkeit  und  beraubte  die  Delier  ihres 
Grundbesitzes,  den  Athener  erhielten.  Aber  zugleich 
wurde  die  Insel  Delos  Freihafen,  und  damit  trat  sie  in  die 
glänzendste  Periode  ihrer  Existenz. 

Souverän  war  der  „Demos  der  auf  Delos  wohnenden 
Athener“,  welcher  einen  besonderen  Rath  hatte,  gerade  wie 
Athen  selbst.  Allerdings  war  auch  ein  von  Athen  nach 
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Delos  gesandter  Epimeletes  da,  aber  was  er  zu  thun  hatte, 
wissen  wir  nicht.  Neben  ihm  standen  Zweimänner  für 
die  Heiligthiimer,  andere  Zweimänner  für  die  heiligen 
(felder,  von  denen  einer  die  öffentliche  Trapeza,  die  Bank, 
beaufsichtigte,  endlich  Agoranomen.  Diese  Zweimänner 
erinnern  an  die  Duumviralverfassung  der  italischen  Städte. 
Alle  vier  Jahre  kam  eine  Theorie  von  Athen  nach  Delos, 
die  sogenannten  Deliasten. 

Wichtiger  jedoch  als  die  athenischen  Grundbesitzer 
waren  auf  Delos  die  Fremden,  welche  sich  dort  des  Handels 
wegen  niedergelassen  hatten.  Unter  diesen  standen  die 
Kötner  nebst  den  Italikern  an  der  Spitze.  Die  ersten 

Italiker  erscheinen  bereits  im  dritten  Jahrhundert  auf 
der  Insel,  zuerst  ein  Novios,  wohl  ein  Kampaner,  dann 
ein  Buzos  aus  Canusium;  seit  192  aber  zeigt  sich  fast 
jährlich  ein  Prätor  oder  Consul  auf  Delos,  um  dem  Gotte 
seine  und  Roms  Ehrfurcht  zu  bezeugen.  Unter  den 

Italikern  auf  Delos  kommen  Angehörige  derselben  gens 
längere  Zeit  hindurch  vor,  z.  B.  die  Sehii,  gerade  wie 
man  auch  athenische  Familien  daselbst  durch  Generationen 
verfolgen  kann.  Welche  Länder  sonst  Kaufleute  nach 
Delos  lieferten,  zeigen  die  Inschriften.  Darnach  kamen 
aus  dem  europäischen  Griechenland  und  Makedonien  Wenige. 
Wenige  auch  von  den  Inseln  des  ägäisclien  Meeres  und 
von  den  kleinasiatischen  Städten,  wie  denn  z.  B.  kein 
Rhodier  vorkommt.  Dagegen  sind  Beziehungen  nachweis- 
bar zu  Byzanz,  zu  Herakleia  am  Pontos,  zu  Amisos,  zu 
Nympbaia  in  der  Krim,  zu  Nikomedien  und  Nikaia  in 
Bithynien,  zu  Alabanda  in  Karien,  zu  Soloi  und  Mallos  in 
Kilikien,  zu  Kypros,  besonders  aber  zu  syrischen  Orten. 
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Arados,  Berytos,  Sidon,  Tyros.  Askalon,  Hierapolis, 
Laodikeia,  endlich  zu  Antiochien  und  Alexandrien.  Aus 
dem  Westen  werden  nur  Neapolis  und  Tarent  erwähnt. 
Hieraus  sieht,  man,  dass  der  Handel  von  Delos  in  östlicher 
Richtung  nach  dem  Schwarzen  Meere,  nach  Bithynien, 
nach  einem  Theile  der  Südküste  von  Kleinasien  und  be- 
sonders nach  Syrien  und  Aegypten,  in  westlicher  nach 
Italien  ging.  Wenn  man  daraus  geschlossen  hat,  dass  die 
Gegenden,  welche  nicht  mit  Delos  Handel  trieben,  in 
schlechten  Verhältnissen  gewesen  seien,  so  ist  das  ein 
Trrthum.  Wichtige  Handelsplätze,  wenn  sie  nicht  ganz 
universalen  Charakter  haben  — und  deren  gibt  es 
wenige  — haben  specielle  Verbindungen,  das  will  sagen, 
sie  haben  mit  manchen  Häfen  sehr  bedeutende,  mit  anderen 
ebenso  wichtigen  ganz  un-bedeutende.  Ein  überseeischer 
Hafen,  der  mit  Hamburg  wenig  verkehrt,  ist  darum  noch 
kein  Hafen  von  geringer  Bedeutung;  er  verkehrt  vielleicht 
mit  Bremen  desto  mehr.  Dies  gilt  auch  für  Delos  und 
die  übrigen  Häfen  des  Mittelmeeres.  Delos  hatte  eben  auch 
seine  besonderen  Verbindungen,  und  Handelsstädte,  die  mit 
demselben  nicht  in  Beziehung  standen  wie  Rhodos,  konnten 
trotzdem  doch  sehr  bedeutend  sein.  Es  hatte,  was  wichtig 
ist.  seinen  ganz  besonderen  Handelsartikel,  und  aus  dpm 
Wesen  desselben  erklärt  sich,  mit  welchen  Gegenden  es 
A'erbindungen  unterhalten  musste.  Was  f!ir  Hamburg  der 
Kaffee  und  für  Bremen  der  Tabak  ist,  das  waren  für  Delos 
die  Sklaven.  Es  war  der  grösste  Sklavenmarkt  jener  Zeit. 
Um  Delos  zu  charakterisieren,  sagte  man:  Kaufmann,  lande, 
schiffe  aus,  dann  ist's  verkauft.  Delos  hat  5 (Quadrat- 
kilometer; wenn  auf  so  engem  Raume  ein  so  specieller 
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Handel  blüht,  ist  für  andere  Artikel  wenig  Raum. 

Durch  den  Umstand,  dass  Delos  nichts  weiter  als  ein 
grosser  Sklavenmarkt  war,  erklären  sich  nun  vollkommen  die 
Richtungen  des  delischen  Handels.  Denn  Sklaven  kamen 
gerade  von  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres,  von  Bithynien. 
von  Kilikien,  von  Syrien  und  von  Aegypten,  und  die  Punkte 
des  Westens,  mit  denen  Delos  in  Beziehung  stand,  waren 
eben  diejenigen,  nach  denen  die  römischen  Kaufleute  die 
Sklaven  schafften.  Nun  begreifen  wir  auch,  weshalb  mit 
dem  westlichen  Kleinasien  und  mit  Rhodos  keine  Beziehungen 
bestanden ; von  daher  kamen  eben  keine  Sklaven.  Ab- 
gesehen von  dieser  Specialisirung  des  delischen  Handels 
hat  die  Insel  als  ein  Handelsplatz,  der  selbst  nichts  von 
Bedeutung  hervorbrachte  — denn  die  Hühner  und  Eier, 
die  Salben  und  das  delische  Erz  konnten  nicht  viele  Schiffs- 
ladungen liefern  — grosse  Aehnlichkeit  mit  zwei  Inseln, 
die  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit  als  Stapelplätze  von 
Bedeutung  gewesen  sind,  mit  St.  Thomas  und  mit  Goth- 
land.  Mit  letzterem  ist  die  Aehnlichkeit  auch  dadurch 
gross,  dass  auf  Gothland  in  Wisby  sich  gerade  wie  auf 
Delos  die  Vertreter  verschiedener  Handelsstädte  zusamroen- 
fanden,  so  dass  man  recht  wohl  mit  Beziehung  auf  Wisby, 
den  Entstehungsort  der  deutschen  Hansa,  von  einer  delischen 
Hansa  reden  könnte.  Die  wichtigsten  Gilden  in  Delos 
waren:  die  Poseidoniasten,  Schiffer,  Kaufleute  und  Gastwirthe 
aus  Berytos,  welche  in  der  Nähe  des  bald  zu  erwähnenden 
Tempels  der  fremden  Götter  ein  Heiligthum  hatten  und 
auch  die  Roma  verehrten  (Berytos  war  später  der  Hauptsitz 
des  Studiums  des  römischen  Rechtes  im  Orient),  die  Hera- 
kleisten,  welche  aus  Tyros  stammten,  endlich  die  Hermaisten, 
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d.  h.  die  Italiker.  Für  rein  religöse  Verbindungen  erklärt 
man  der  anders  gebildeten  Namen  wegen  die  Melanophoren 
der  ägyptischen  Göttin  und  die  Therapeuten  der  syrischen. 
Da  es  indessen  klar  ist,  dass  Aegypter  oder  Syrer  nicht 
um  ihre  heimischen  Götter  anzubeten  nach  Delos  gingen, 
sondern  um  dort  Handel  zu  treiben,  so  sind  die  Letztge- 
nannten Verbindungen  ebenso  für  Handelsgilden  zu  halten, 
wie  die  andern. 

Der  heilige  Bezirk  und  die  an  denselben  anstossende 
Stadt  Delos  lagen  an  der  Westseite  der  kleinen  Insel 
zwischen  dem  Berge  Kvnthos  und  dem  Meere.  Die  Pro- 
pyläen befanden  sich  im  Süden.  Der  von  da  zum  Tempel 
führende  Weg  war  von  Weihgeschenken  eingefasst  Der 
Eingang  des  erhöht  liegenden  aus  parischem  Marmor  er- 
bauten Tempels,  der  etwa  die  Grösse  des  athenischen  The- 
seion hatte,  war  im  Osten.  In  seiner  Nähe  befanden  sich 
die  zwei  kleineren  Tempel  der  Leto  und  der  Aphrodite. 
Artemis  hatte  innerhalb  des  heiligen  Bezirkes  ein  besonderes 
Temenos,  ebenso  Dionysos,  Zeus  Polieus  einen  Altar.  Dort 
waren  auch  Schatzhäuser,  Priesterwohnungen  und  Hallen, 
zum  Theil  zur  Aufnahme  von  Reisenden  bestimmt  Beson- 
ders berühmt  war  die  von  Antioclios  IV.  gestiftete  Halle, 
welche  nach  den  Stierköpfen,  die  sie  schmückten,  die  Halle 
der  Stiere  hiess.  An  ihrem  Ende  scheint  der  berühmte 
mit  Widderhörnern  gezierte  Hörneraltar  gestanden  zu  haben. 
Neben  dem  heiligen  Bezirke  Apolls  waren  die  Niederlas- 
sungen, Hallen  und  Heiligthümer  der  auf  Delos  angesiedelten 
Kaufleute.  Unter  diesen  ragt  durch  seinen  Umfang  hervor 
ein  viereckiger  Raum,  den  Einige  als  allgemeinen  Handels- 
markt, Andere  als  den  Bezirk  der  italischen  Hermaisten 
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betrachten.  Südlich  vom  heiligen  Bezirke  war  ebenfalls 
ein  Verkaufsmarkt,  sowie  eine  Halle,  w'elche  Philipp  V. 
hatte  erbauen  lassen.  Dann  folgten  weiter  hinauf  am  Berge 
das  Theater,  der  Tempel  der  Kabiren  und  der  Tempel  der 
sogenannten  fremden  Götter,  Sarapis,  Isis  und  Anubis;  die 
Grotte  Apolls  war  unmittelbar  unter  dem  Gipfel  des  Kyn- 
thos,  auf  welchem  ein  Tempel  des  Zeus  Kynthios  und  der 
Athene  Kynthia  stand.  Oberhalb  des  Theaters  hat  man 
ein  Privathaus  ausgegraben,  ähnlich  den  pompejanisehen. 

Die  Hafenanlagen  zogen  sich  an  der  ganzen  West- 
küste hin.  Delos  galt  als  ein  Musterhafen;  um  Puteoli 
zu  rühmen,  bezeichnete  man  es  als  Klein-Delos. 

Wenn  man  in  Delos  unter  dem  Schutze  Apolls  Sklaven 
kaufte  und  verkaufte,  so  war  Delphi  der  Ort,  wo  man  sie 
unter  dem  Schutze  desselben  Gottes  freiliess.  Aber  als 
Geschäft  wurde  auch  die  Freilassung  behandelt;  die  Form 
war  ein  Scheinverkauf  an  den  Gott. 

Die  Leichtgläubigkeit  des  Volkes  sieht  man  in  unter- 
haltender Weise  im  Heiligthum  des  Asklepios  in  Epidauros, 
wo  viele  Votivinschriften,  die  zum  Theil  recht  wunderbare 
Heilungen  erzählen,  zu  Tage  gefördert  worden  sind11). 

Nachdem  wir  bisher  die  griechische  Kultur  an  ihren 
wichtigsten  heimischen  Stätten  aufgesucht  haben,  betrachten 
wir  im  folgenden  Kapitel  ihren  Fäntluss  auf  die  Bürger- 
schaft, welche  die  Griechen  in  politischer  Hinsicht  als  ihre 
Schiedsrichterin  anerkennen  mussten. 
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Anmerkungen. 

*)  Koehler,  lieber  den  auswärtigen  Besitzstand  Athens  im 
2.  Jahrh.  Athen.  Mittheil.  1,  257  tf.  Hertzberg  1,  84.  — Die 
athenischen  Bauten  in  dieser  Zeit  Wachsmuth,  Die  Stadt  Athen. 
Bd.  1,  Leipzig  1874,  p.  (108 — 059;  Curtius,  Die  Stadtgeschichte 
von  Athen.  Berlin  1891,  bos.  von  p.  219  an,  treffliche  Ueber- 
sicht.  — Ueber  Geschenke  von  Königen  an  Republiken  Pol.  5, 
90.  Es  hat  Niemand  der  Republik  Genf  verdacht,  dass  sie  das 
Geld  des  Herzogs  von  Braunschweig  angenommen  und  ihm  dafür 
ein  Standbild  errichtet  hat. 

2)  Eurykleides  und  Mikion  Plut.  Ar.  41.  — Neue  Phylen 
Hermann-Thumsor.  § 135.  — Athens  Fernbleiben  vom  achaiischen 
Bunde,  nach  Wachsm.  1,  633  „verständig“  und  „vorrhoilhaft.“ 

®)  Die  Athener  „fanatisch“  W.  1,  639.  Pol.  5, 106  ungerecht 
gegen  Athen. 

4)  Adler,  die  Stoa  des  Königs  Attalos  zu  Athen.  Berl.  1874 
(Winckelmannsprogr.). 

R)  Das  Thrasyllosmonument  Verrall  and  Harrison,  Mytho- 
logy  and  monum.  of  anc.  Athens.  London  1890,  p.  265—271, 
mit  Abbildungen.  Thr.  war  Agonothet.  — Horologion  des  An- 
dronikos  Kyrrhestes,  Ourtius,  Stadtgesch.  243—245  „im  Beginne 
der  römischen  Zeit.“ 

®)  Abnahme  der  Bevölkerung  Athens  W.  1,  649.  Die  Gärten 
des  Maecenas,  die  ja  zum  Theil  innerhalb  der  Servischen  Mauer 
lagen,  beweisen  doch  auch  keine  Abnahme  der  Bevölkerung 
Roms.  — Curtius,  Stadtgesch.  243. 

7)  Erziehung.  Grassberger,  Erziehung  und  Unterricht  im 
klass.  Alterthum.  Bd.  3,  Wilrzburg  1881.  MahafFy,  Greek  L. 
XVII.  — Ueber  die  Ephobie  s.  a.  o.  K.  2 n.  9.  — Die  Gymnasien 
in  Athen  Wachsm.  1,  634 — 636. 

®)  Philochoros.  Ohr.  § 360,  Sus.  1,  594  - 599.  — Apollodoros 
Ohr.  § 397,  Sus.  2,  33 — 44.  — Timaios,  Holm,  Gosch.  Sic.  2,  266 
bis  269  und  480,  und  für  Alles  seitdem  über  T.  Erforschte  Sus.  1, 
563—583.  Sus.  hat  Timaios  ira  Allgemeinen  sehr  gerecht  bo- 
urtheilt;  nur  nicht  in  Betreff  Timoleons  und  Agathokles',  was 
ich  hier  bespreche,  da  es  sich  um  bedeutende  historische  Per- 
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sönlichkeiten  handelt.  S.  sagt  576:  „schlimm“  sei  „die  Ueber- 
treibung.  mit  welcher  er  den  Tim.  in  den  Himmel  erhob,  zumal 
wenn  — dabei  ein  persönlicher  Beweggrund  mitwirkte.“  Er 
meint  Dankbarkeit.  In  n.  281  nennt  er  das  sogar  „Geschichts- 
fälschung.“  Nun  ist  aber  nirgends  nachgewiesen,  dass  Timaios 
falsche  Thatsachen  von  Timoleon  berichtet  hat,  und  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dass  Timoleon  wegen  seines  edlen  Charakters 
verdiente,  so  hoch  gestellt  zu  werden,  wie  Timaios  that.  Die 
mangelhafte  Begründung  des  Urtheils  von  Sus.  erhellt  auch  dar- 
aus, dass,  während  bei  Timoleon  der  Umstand,  dass  Timaios 
demselben  Dank  schuldete,  erschwerend  wirkt,  der  Hass  des 
Timaios  gegen  Agathokles  „verzeihlich“  (p.  576)  ist,  weil  dieser 
ihn  vertrieben  hatte.  Hass  wäre  also  ein  mildernder  Umstand 
für  Tadel,  Dankbarkeit  aber  nicht  für  Lob!  Schwer  ist  auch 
einzusehen,  wie  Sus.  n.  285  die  Frage  aufwerfen  konnte,  ob 
Timaios  das  wohl  selbst  geglaubt  habe,  was  er  von  Agath.  er- 
zählte. Wenn  einem  Tyrannen,  der  so  ziemlich  das  Aergste 
geleistet  hat.  was  man  überhaupt  leisten  kann,  Laster  vor- 
geworfen werden,  die  bei  den  Griechen  häufig  waren,  soll  der 
Schriftsteller,  der  das  thut.  es  nicht  aufrichtig  gemeint  haben! 
Ein  Fürst  kann  nun  einmal  nicht  gemein  sein!  — Polemon  von 
Ilion,  Art.  von  Preller  bei  Pauly  5,  1790—1795;  von  Dems. 
Ausg.  s.  Fragm.  Leipzig  1838;  Müller,  Fr.  3,  108—148;  Chr. 
§ 393;  Sus.  1,  665—676.  — Es  kann  nicht  auffallend  erscheinen, 
dass  ich  die  griechische  Litteratur  zwischen  200  und  30  v.  Chr. 
nicht  zusammenhängend  bespreche.  Das  Wichtigste  ist  bei 
Alexandrien,  Pergamon,  Rhodos  und  Athen  erwähnt.  Das  Uebrige 
ist  bei  Christ  und  Susemihl  zu  finden,  welcher  Letztere  besonders 
in  K.  36  über  Lyrik  und  Epigramme  treffliche  Uebersichten 
giebt.  S.  auch  die  Schlussbemerkungon  dieses  Bandes. 

®)  Die  Kunst.  Brunn,  Geschichte  der  griech.  Künstler  1. 
537  ff.  (Familie  des  Polykies),  542  ff.  (Athenische  Künstler). 
559  ff.  (Charakter  der  athenischen  Kunst  in  dieser  Periode). 
570  ff.  (Kleinasiatische  Künstler  in  Italien),  576  fl'.  (Char.  der 
kleinasiat.  Kunst  in  dieser  Periode),  595  ff.  (Pasiteles  und  seine 
Nachfolger).  — Murray,  Handbook  of  Greek  Archeology,  Lond. 
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1892,  p.  301,  bezeichnet  als  Eigentümlichkeit  der  Schule  des 
Pasiteles:  sentimental  expression.  — Hauser,  Die  neu-attischen 
Reliefs.  Stuttgart  1889;  nebst  der  Rec.  von  Brückner  in  der 
Berl.  Phil.  Woch.  1890,  No.  1 und  2. 

10)  Delos.  Uebersicht  der  wichtigen  französischen  Ent- 
deckungen in  Baed.  Griechenland,  2.  AuÜ.,  142—148,  mit  Plan; 
mit  ausführlicher  geschichtlicher  und  kunstgeschichtlicher  Würdi- 
gung in  Diehl,  Excursions  archeologiques  en  Grece.  Paris  1890, 
p.  125—188,  ebenfalls  mit  Plan.  — V.  von  Schoeffer,  De  Deli  in- 
sulae  rebus.  Berlin  1889.  — Man  erwartet  ein  zusammen- 
hängendes Werk  von  Homolle,  welcher  der  Hauptleiter  der 
Ausgrabungen  gewesen  ist;  bis  dahin  sind  die  besonders  von 
Homolle  im  Bull,  de  correspond.  hellenique  zwischen  1877  und 
1890  veröffentlichten  Aufsiltze,  welche  Diehl  1.  1.  p.  125  ver- 
zeichnet, zu  vergleichen.  — Der  Titel  Nesiareh  erinnert  an  den 
Boiotarehen,  an  die  späteren  Asiarehen  u.  s.  w.  — Das  Dekret 
des  Perseus  auch  in  Delos  pnblicirt  nach  l’olyb.  25,  3 (26,  5). 
— Bemerkung  über  das  Sinken  von  Rhodos,  zu  erschliessen  aus 
der  Richtung  des  delischen  Handels,  Schoeffer  187.  188.  — 
Ueber  die  Cullegien  Schoeffer.  — Sklavenmarkt,  Str.  14,  668: 
A.  Sovapiv/j  pupioio«;  civSpcrcöoojv  aöffqixepov  xai  5s£a3&ai  xat 
crroiK|i']i«i. 

**)  Delphi.  S.  einstweilen  Baed.  154 — 158  mit  Plan.  Alle 
gewünschte  Aufklärung  werden  auch  hier  die  soeben  begonne- 
nen Ausgrabungen  der  Franzosen  geben.  — Epidauros,  Baed.  250 
bis  252,  mit  Plan;  Diehl  311—336,  ebenfalls  mit  Plan  und  den 
nöthigen  Nachweisungen;  Gardner,  New  Chapters.  Ch.  XH. 
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XXIV.  KAPITEL. 


Griechenlands  Einfluss  auf  Rom.  Polybios. 

Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artes 
Intulit  agrosti  Latio  — 

das  ist  nur  die  halbe  Wahrheit.  Rom  ist  etwas  Besseres 
gewesen  als  ein  rauher  Sieger,  und  Griechenland  hat  die 
Römer  mehr  und  Besseres  gelehrt  als  blos  Künste  oder  Kunst. 

Die  fruchtbaren  Beziehungen  zwischen  Griechenland 
und  Rom  sind  gleichsam  vorbildlich  dargestellt  in  dem 
Leben  eines  bedeutenden  Griechen,  des  Polybios;  und  dies- 
mal wenigstens  waren  nicht  die  Künste  das  Bindeglied, 
sondern  das  Interesse  für  den  Staat J). 

Polybios  war  ein  Megalopolit,  Sohn  des  hochange- 
sehenen Lykortas.  Er  scheint  um  210  v.  Ohr.  geboren 
zu  sein.  Es  war  besonders  der  Verkehr  mit  Philopoimen, 
der  ihn  zum  Staatsmann  und  Krieger  ausbildete,  und  er 
trat  zum  ersten  Male  in  die  Oeffentlichkeit,  als  er  183 
die  Asche  des  von  ihm  hochverehrten  Mannes  in  feierlichem 
Zuge  von  Messenien  nach  Megalopolis  geleiten  durfte. 
Lykortas  und  Polybios  waren  Vorkämpfer  einer  völligen 
Neutralität  zwischen  Rom  und  Perseus  und  sie  wurden 
dadurch  Rom  verdächtig.  Er  war  unter  den  1000  Achaiern. 
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die  sich  in  Rom  verantworten  sollten.  Aber  sein  Loos  war  ein 
besseres  als  das  der  Uebrigen.  Er  durfte  in  Rom  leben. 
Aemilius  Paullus  nahm  ihn  in  sein  Haus  und  er  führte  Scipio 
Aemilianus  in  die  Wissenschaften  der  Griechen  ein.  Durch 
seinen  Verkehr  mit  angesehenen  Römern  erfuhren  seine 
politischen  Anschauungen  eine  wesentliche  Aenderung. 
Er  gelangte  zur  Ueberzeugung,  dass  das  Uebergewicht 
Roms  ein  Segen  für  die  Völker  sei,  und  er  that  hinfort 
das  Seine,  um  es  zu  fördern  und  den  Griechen  nutzbar 
zu  machen.  Im  Jahre  150  wurde  er  mit  seinen  Lands- 
leuten aus  dem  Exil  entlassen.  Aber  statt  sich,  wie  die 
Anderen  thaten,  in  die  unfruchtbaren  Streitigkeiten  der 
Griechen  zu  mischen,  diente  er  den  Römern,  indem  er 
Scipio  nach  Afrika  begleitete.  In  seiner  Gegenwart  wandte 
Scipio  die  berühmten  Homerischen  Verse  vom  bevorstehen- 
den Untergange  Trojas  auf  Karthago  an.  Die  Megalopo- 
liten  behaupteten  sogar,  alle  guten  Anschläge  im  Kriege 
habe  Scipio  dem  Rathe  des  Polybios  verdankt!  Als  Ko- 
rinth eben  gefallen  war,  traf  er  bei  Mummius  ein.  Er 
bewog  die  römischen  Kommissare  zu  mancher  Milderung 
ihrer  Massregeln  und  wurde  von  ihnen  beauftragt,  die 
Griechen  über  die  neuen  Zustände  aufzuklären  und  zu  be- 
ruhigen und  ihre  Anordnungen  im  Einzelnen  durchzuführen. 
Er  that  es  und  erntete  dafür  den  Dank  seiner  Landsleute. 
Seitdem  scheint  er  sich  nur  mit  der  Sammlung  des  Stoffes 
flir  sein  grosses  Geschichtswerk  und  mit  der  Ausarbeitung 
desselben  beschäftigt  zu  haben.  Er  bereiste  den  Orient, 
sah  Aegypten,  wo  er  143  den  von  Panaitios  begleiteten 
Scipio  traf,  ferner  Oberitalien,  Spanien  und  Gallien.  Er 
ist  82  Jahre  alt  in  Griechenland  gestorben. 
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Von  seinem  in  40  Bücher  getheilten  Geschichtswerke 
ist  der  grösste  Theil  nur  in  Excerpten  erhalten.  Die 
leitende  Idee  derselben  ist  die  Ausdehnung  der  römischen 
Macht  von  220 — 168  v.  Chr.  Die  zwei  ersten  Bücher 
enthalten  die  Einleitung  und  in  ihr  u.  A.  die  Geschichte 
des  ersten  punischen  Krieges,  die  10  letzten  den  Schluss, 
von  168 — 146  v.  Chr.  Polybios  will  zeigen,  wie  das 
Schicksal,  die  Tyche.  die  Ausbreitung  der  römischen  Macht 
bewirkt  hat,  und  er  bemüht  sich,  dies  klar  zu  machen 
durch  die  Darstellung  des  zu  gleicher  Zeit  an  verschiedenen 
Orten  von  den  Körnern  Geleisteten.  Das  Werk  des  Po- 
lybios ist  eine  grossartig  angelegte  politische  Geschichte. 
Diese  Geschichte  hat  aber  nicht  blos  den  theoretischen 
Zweck  jedes  wissenschaftlichen  Werkes:  die  Darlegung 
der  Wahrheit;  sie  soll  auch  praktisch  nützen,  und  zwar 
besonders  dem  Staatsmann,  der  daraus  lernen  soll,  wie  man 
Staatsgeschäfte  richtig  zu  betreiben  hat.  Es  ist  der  Stand- 
punkt. des  Thukydides,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass, 
während  Thukydides  nur  Verwirrung  sieht  und  beschreibt, 
dem  Polybios  ein  bereits  erreichtes  gutes  Ziel  vor  Augen 
steht,  zu  dessen  Erreichung  eben  die  Verwirrungen  ge- 
führt haben:  das  Uebergewicht  Roms.  Dies  Uebergewicht 
war  aber  keineswegs  eine  wirkliche  Herrschaft.  Korn 
sollte  als  Schiedsrichter  über  den  Völkern  schweben.  So 
hatten  es  sich  die  Scipionen  gedacht,  und  so  ist  es  im 
Wesentlichen  auch  thatsficlilich  geworden. 

Aus  dem  praktischen  Zwecke  des  Polybios  — *•  der  so- 
genannten pragmatischen  Geschichtsschreibung  — erklären 
sich  auch  einige  Fehler,  z.  B.  die  übermässige  Ausführ- 
lichkeit seiner  Polemik.  Man  hatte  eben  noch  nicht  das 
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bequeme  Hülfsmittel  der  aus  dem  Texte  des  Werkes  aus- 
gesonderten Excurse.  Polybips  sieht  die  Dinge,  wie  sie 
sind.  Wenn  er  z.  B.  Buch  31  K.  8 das  Bestreben  der 
Römer  enthüllt,  aus  fremden  Streitigkeiten  fiir  sich  Nutzen 
zu  ziehen,  so  spricht  er  damit  etwas  aus,  was  alle  Staats- 
männer nach  Kräften  thun  und  thun  müssen. 

Sein  Werk  steht  sprachlich  nicht  hoch,  aber  sachlich 
um  so  höher.  Polybios  hat  einen  grossen  Gegenstand  gross 
aufgefasst.  Freilich  ist  seine  Stellung  auch  eine  gewesen, 
wie  sie  ein  Grieche  nicht  wieder  gehabt  hat.  Kein  Grieche, 
der  nach  ihm  als  Hauslehrer  in  Rom  lebte,  war  vorher 
Feldherr  gewesen;  kein  Grieche  ist  wieder,  wie  er,  als 
Staatsmann  von  den  Römern  benutzt  worden.  Vielleicht 
konnte  so  etwas  auch  nicht  wieder  Vorkommen,  denn  wo 
hätte  nach  146  ein  Staatsmann  grösseren  Stils  in  Griechen- 
land sich  bilden  können?  Aber  wenn  Griechenland  den 
Römern  auch  keinen  Staatsmann  mehr  geliefert  hat,  so  hat 
es  doch  die  praktische  Weisheit  Roms  auf  andere  Weise 
wesentlich  gefördert.  Das  werden  wir  alsbald  sehen,  nach- 
dem wir  die  geistigen  Beziehungen  zwischen  Rom  und 
Griechenland  im  Zusammenhänge  betrachtet  haben2). 

Diese  Beziehungen  waren  uralt.  Rom  hatte  sich 
niemals  als  eine  Barbarenstadt  betrachtet,  es  hatte  immer 
gesucht,  aus  dem  Born  griechischer  Weisheit  zu  schöpfen 
und  sich  an  den  Früchten  griechischer  Bildung  zu  erfreuen. 
Schon  die  Königszeit  hat  sich  an  Athen  und  Delphi  ge- 
wandt, an  die  Stadt  der  guten  Gesetze  und  an  das  be- 
rühmte Orakel.  Die  Republik  hat  sich  ohne  Zweifel  gegen 
das  Fremde  zuerst  etwas  ablehnender  verhalten,  obschon 
mit  Kyme  lebhafte  Beziehungen  stattfinden  mussten.  Dann 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  42 
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drang  das  Griechische  stärker  ein,  als  Rom  mit  ferneren 
griechischen  Städten  von  grösserer  Bedeutung  zu  thun 
hatte.  Das  war  der  Fall  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  mit  Neapel, 
im  Anfänge  des  3.  mit  Tarent.  Die  erste  Hälfte  des 
3.  Jahrh.  lieferte  den  Römern  ganz  Unteritalien  in  die 
Hände,  der  erste  punische  Krieg  ganz  Sicilien  his  auf  das 
Reich  Hierons.  Die  dann  erfolgende  Einnahme  von  Syra- 
kus brachte  zuerst  griechische  Kunstwerke  in  grösserer 
Zahl  nach  Rom;  seitdem  wurde  es  gebräuchlich  mit  solcher 
Beute  die  siegreiche  Stadt  zu  schmücken.  Durch  die 
Streitigkeiten  und  Kriege  mit  Makedonien  wurde  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Rom  und  Griechenland  ein  recht  enges; 
darüber  haben  wir  in  den  Kapiteln  15 — 19  hinreichend 
gesprochen.  Nach  dem  Vorhergehenden  dürfen  wir  in  der 
Geschichte  der  Beziehungen  zwischen  Rom  und  dem 
Griechenthum  sieben  Abschnitte  unterscheiden  je  nach  den 
griechischen  Staaten  oder  Ländern,  welche  Rom  beeinflussten: 
1.  Delphi  und  Athen.  2.  Kyme.  3.  Neapel.  4.  Tarent 
und  das  übrige  Unteritalien.  5.  Sicilien.  6.  Das  eigent- 
liche Griechenland.  7.  Kleinasien.  Was  die  einzelnen 
Staaten  Rom  geliefert  haben,  ist  nicht  leicht  genau  zu 
unterscheiden.  Doch  kam  wahrscheinlich  von  Kyme  der 
Dienst  von  Apoll,  Artemis  und  Latona,  von  Neapel  oder 
Velia  (Elea)  der  von  Ceres,  Liber  und  Libera,  welcher  in 
Rom  von  griechischen  Priestern  in  griechischer  Sprache 
betrieben  wurde  an  dem  im  Jahre  493  von  Sp.  Cassius 
am  Aventin  geweihten,  von  griechischen  Künstlern  erbauten 
Tempel.  Während  des  325  beginnenden  samnitischen 
Krieges  wurden  dem  Pythagoras  und  wunderbarer  Weise 
auch  dem  Alkibiades  in  Rom  Statuen  errichtet.  263  kam 
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aus  Sicilien  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom.  Mit  den 
Beziehungen  zu  Kleinasien  beginnt  auch  die  Aufnahme 
orientalischer  Kulte;  so  194  die  des  Dienstes  der  Rhea 
oder  Kybele  und  des  Attis,  und  die  Einsetzung  der  Ludi 
Megalenses.  Es  kann  hier  nicht  aufgezählt  werden,  was 
Alles  von  Instrumenten,  Thieren,  Speisen  u.  s.  w.  von 
griechischen  Orten  nach  Rom  eingeführt  wurde. 

Aber  solche  Entlehnungen  sind  nicht  Alles;  der  Ein- 
fluss des  griechischen  Wesens  änderte  das  ganze  Denken 
und  Fühlen  der  gebildeten  Römer,  was  sich  unter  Anderem 
darin  aussprach,  dass  die  im  Grunde  von  der  griechischen 
ganz  verschiedene  römische  Religion  mit  jener  identificirt 
und  die  ähnlichen  Gottheiten  einander  gleichgesetzt  wurden. 
Solche  Umformung  des  römischen  Wesens  wurde  bewirkt 
einerseits  durch  das  Hinauskommen  der  angesehenen  Römer 
in  die  griechischen  Landschaften,  andererseits  durch  das 
Hereinströmen  von  Griechen  als  Gesandte,  Künstler,  Lehrer ; 
wer  als  Sklave  nach  Rom  kam,  konnte  unter  Umständen 
daselbst  einen  bedeutenden  geistigen  Einfluss  ausüben.  Es 
kam  endlich  dahin,  dass  die  nationale  Richtung  der  Kultur 
von  den  massgebenden  Kreisen  Roms  aufgegeben  wurde. 
Jedoch  darf  man  wohl  sagen,  dass  wenn  das  römische 
Wesen  nicht  im  griechischen  Sinne  umgeformt  worden 
wäre,  es  dem  griechischen  ganz  und  gar  Platz  gemacht 
hätte.  Indem  die  Freunde  des  Griechischen  die  römische 
Sprache  und  Litteratur  nach  dem  Muster  der  griechischen 
umgestalteten,  haben  sie  sie  höchst  wahrscheinlich  vor  dem 
Untergange  bewahrt. 

Manche  angesehene  Römer  zeigten  sich  der  Benutzung 
des  Guten,  das  Griechenland  bieten  konnte,  geneigt.  Zu  ihnen 
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gehörte  vor  Allen  T.  Quinctius  Flamininus,  sodann  Aemilius 
Paullus  und  die  Familie  der  Scipionen,  sowie  M.  Fulvius 
Nobilior  und  M.  Claudius  Marcellus.  Man  sieht,  dass  die 
geistig  bedeutenderen  der  römischen  Staatsmänner  von  dem 
Guten,  das  dem  Griechenthum  eigen  war,  so  eingenommen 
wurden,  dass  sie  griechisches  Wesen  in  Rom  auf  jede 
Weise  beförderten.  Das  ist  auch  ein  Beweis  für  die  so 
sehr  verkannte  Wahrheit,  dass  Griechenland  durchaus  nicht 
gesunken  war.  Wie  L.  Aemilius  Paullus,  so  liess  auch 
die  berühmte  Cornelia  ihre  Söhne,  die  Gracchen,  von 
griechischen  Lehrern  unterrichten  und  Tiberius  Gracchus 
gab  viel  auf  den  Rath  des  stoischen  Philosophen  Blossins 
aus  Cuma  in  Kampanien.  Dass  sich  römische  Geschlech- 
ter von  Troja  herleiteten,  war  doch  auch  eine  Folge  der 
Vorliebe  für  alles  Griechische,  zugleich  aber  ein  Beweis 
davon,  dass  Rom  politisch  den  Griechen  sich  überlegen 
fühlte.  Es  gab  jedoch  auch  eine  Partei,  welche  die 
Beibehaltung  des  italischen  Wesens  vertheidigte.  An  ihrer 
Spitze  stand  der  berühmte  M.  Porcius  Cato,  Censor  im 
Jahre  180,  der  aber  die  steigende  Flut  nicht  eindämmen 
konnte.  .Wenn  er  es  dem  Fulvius  Nobilior  zum  Vorwurf 
machte,  dass  er  auf  seinem  Feldzuge  den  Ennius  als  Be- 
gleiter mitgenommen  habe,  so  ging  er  zu  weit  Wenn  er 
aber  die  drei  Philosophen  155  möglichst  schnell  fort- 
schicken wollte,  so  hatte  er  vollkommen  Recht.  Dies 
Auftreten  gegen  griechische  Bildung  hatte  schon  Vorgänge 
ähnlicher  Art  gehabt:  173  v.  Chr.  waren  die  Epikureer 
Alkaios  und  Philiskos  ausgewiesen  worden;  161  war  ein 
Senatusconsültum  erlassen  worden  über  die  Ausweisung 
derjenigen  griechischen  Philosophen  und  Rhetoren,  welche 
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ihre  Vorträge  in  lateinischer  Sprache  hielten  und  noch  im 
Jahre  92  verboten  die  Censoren  den  Rhetoren,  in  latei- 
nischer Sprache  Unterricht  in  Rom  zu  ertheilen.  Das 
Volk  wenigstens  sollte  nicht  hellenische  Weisheit  lernen. 
Das  half  aber  nichts;  die  griechische  Bildung  liess  sich 
nicht  bannen. 

Der  Einfluss  der  griechischen  Bildung  auf  die  römische 
ist  so  gross  gewesen,  dsss  die  gesammte  römische  Litteratur, 
d.  h.  das  römische  Schriftthum  mit  Ausschluss  der  re- 
ligiösen und  bürgerlichen  Formeln,  Gesänge  und  amtlichen 
Aufzeichnungen  nichts  als  eine  Umpflanzung  des  Griechischen 
auf  italischen  Boden  ward.  Von  den  Männern,  welche 
diese  Verpflanzung  vollzogen  haben,  war  der  Erste  Livius 
Andronicus,  d.  h.  ein  Grieche  Namens  Andronikos,  der 
als  Knabe  aus  dem  eroberten  Tarent  nach  Rom  in  das 
Haus  des  Livius  Salinator  gekommen  war,  dessen  Kindern 
er  später  Unterricht  ertheilte.  Er  erhielt  die  Freiheit 
und  unterrichtete  auch  Andere  im  Griechischen  und  La- 
teinischen. Um  ein  lateinisches  Schulbuch  zu  haben, 
übersetzte  er  die  Odyssee  in  saturnische  Verse.  Als  nun 
im  Jahre  240  die  curulischen  Aedilen  bei  den  Ludi 
Romani  auch  Tragödien  und  Komödien  nach  griechischer 
Art  boten,  war  Andronicus  es,  der  als  Verfasser  von 
beiden  und  zugleich  als  Schauspieler  auftrat;  seine  Stücke 
waren  Bearbeitungen  von  griechischen.  Auch  mit  der 
Abfassung  von  Gedichten,  welche  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten öffentlich  von  Jungfrauen  zu  singen  waren,  wurde 
er  beauftragt.  So  wurde  die  durch  griechische  Vorbilder 
beeinflusste  Litteratur  auch  amtlich  verwerthet.  Als  204 
Andronicus  hochbetagt  starb,  hatte  sich  die  römische 
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Poesie  auf  dem  von  ihm  gelegten  Grunde  der  Anlehnung 
an  die  griechische  schon  kräftig  weiter  entwickelt. 

Wenig  jünger  als  Andronicus  war  der  als  Dichter 
bedeutendere  freie  Kampaner  Cn.  Naevius,  geboren  um 
270,  der  durch  seine  Dramen  und  sein  Epos  neue  Bahnen 
beschritt.  Sein  Epos,  im  saturnischen  Versmass  geschrieben, 
behandelte  den  ersten  punischen  Krieg,  mit  einer  Ein- 
leitung Uber  die  Flucht  des  Aeneas,  der  ja,  ehe  er  nach 
Latium  kam,  in  Sicilien  gewesen  war.  Wenn  die  Meteller 
den  Dichter  verfolgten,  so  beschützten  ihn  die  Scipionen.  Er 
starb  202  als  Begleiter  Scipios  in  Afrika. 

Ein  noch  grösserer  Dichter  war  Q.  Ennius  aus  Rudiae 
in  Kalabrien,  geboren  239.  Er  war  in  vier  Sprachen 
bewandert,  im  Messapischen,  Oskischen,  Griechischen  und 
Lateinischen.  Als  Centurio  kam  er  204  nach  Sardinien, 
wo  Cato  Quästor  war.  Dieser,  der  trotz  seines  scheinbaren 
Widerwillens  gegen  alles  Neue,  doch  alles  Neue,  was  ihm 
gut  schien,  beförderte,  veranlasste  Ennius,  nach  Rom  zu 
ziehen,  wo  er  in  dem  Plebejerquartier  auf  dem  Aventin 
wohnte,  mit  Unterricht  beschäftigt.  Er  war  befreundet 
mit  den  Scipionen  und  mit  M.  Fulvius  Nobilior,  der  ihm 
189  v.  Chr.  die  Ehre  erwies,  ihn  in  seiner  prätorischen 
Cohors  mit  nach  Griechenland  zu  nehmen.  Der  Sohn  des 
M.  Fulvius,  Quintus,  verschaffte  ihm  später  ein  Ackerloos 
in  den  Militärkolonien  und  das  römische  Bürgerrecht.  Er 
starb  168  v.  Chr.  Unter  seinen  Werken  war  das  be- 
deutendste die  Annalen,  in  denen  er  die  römische  Geschichte 
in  Hexametern  erzählte.  Durch  die  Einführung  dieses 
Versmasses  hat  er  der  lateinischen  Sprache  die  Harmonie 
erhalten,  welche  sie  bereits  durch  Abwerfung  von  En- 
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düngen  zu  verlieren  in  Gefahr  war.  Dies  Gedicht,  das 
bis  zur  Niederlage  des  Antiochos  ging,  wurde  das  nationale 
Lesebuch  der  römischen  Geschichte.  Ennius  sorgte  aber 
auch  für  die  Verbreitung  griechischer  Weisheit  und 
Feinheit.  Er  schrieb  ein  Gedicht  Epicharmus,  offenbar 
eine  Uebertragung  epicharmischer  Sprüche,  von  denen 
Manche  die  Kosmogonie  behandelten.  Er  bearbeitete  den 
religiösen  Roman  des  Euhemeros  — das  war  schon  mehr 
Unterhaltungslitteratur.  Er  übertrug  endlich  mehr  oder 
weniger  frei  ein  gastronomisches  Gedicht  des  Geloers 
Archestratos.  Es  ist  beachtenswerth , dass  in  diesen  drei 
Fällen  die  sicilische  Litteratur  dem  Kalabrer  als  Vorbild 
diente.  Ganz  tief  unten  suchte  er  sein  Vorbild  bei  den 
Sota,  Nachahmungen  der  Poesie  des  Sotades  (s.  o.  K.  14). 

Besonders  glänzend  zeigte  sich  die  Nachahmung  der 
Griechen  im  Theater.  Natürlich  können  wir  auf  die 
einzelnen  römischen  Dramatiker  hier  nicht  eingehen:  es 
genügt,  an  die  wichtigsten  Lustspiel  dichter  zu  erinnern,  an 
den  Umbrer  Plautus.  der  bis  zu  seinem  im  Jahre  184 
erfolgten  Tode  etwa  vierzig  Jahre  lang  die  Bühne  mit 
Umarbeitungen  der  neueren  attischen  Komödie  versorgt 
hat;  an  den  108  gestorbenen  Insubrer  Statius  Caecilius, 
der  mit  Ennius  die  Wohnung  theilte  und  besonders  me- 
nandrische  Originale  bearbeitet  hat;  endlich  an  P.  Terentius 
Afer,  welcher  um  180  v.  Chr.  als  Knabe  aus  Afrika 
in  das  Haus  des  Senators  Terentius  Lucanus  kam  und 
von  ihm  erzogen  und  freigelassen  wurde.  Terenz  erhielt 
Zutritt  zu  der  besten  römischen  Gesellschaft  und  wurde 
Freund  des  jüngeren  Scipio  Africanus  und  des  Laelius. 
Er  gab  die  Lustspiele  Menanders  in  edlerer  Weise  als 
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anderen  Stücken,  eine  „Contamination u , welche  schon 
Plautus  geübt  hatte. 

Wenn  die  griechische  Litteratnr  so  grossen  Beifall 
in  Rom  fand,  wie  das  nicht  nur  die  soeben  besprochenen 
Anfänge  der  klassischen  römischen  Litteratur.  sondern 
ebenso  sehr  die  hier  nicht  weiter  zu  besprechenden  litte- 
rarischen  Leistungen  der  Zeit  des  Cicero  und  derjenigen 
des  Augustus  zeigen,  so  ist  das  wohl  ein  hinreichender 
Beweis  des  gewaltigen  Einflusses  Griechenlands  auf  Rom, 
der  sich  auch  in  der  künstlerischen  Ausschmückung  des 
römischen  Lebens  seit  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr. 
kundgiebt,  aber  Litteratur,  Kunst  und  tägliches  Leben 
erschöpfen  diesen  Einfluss  noch  nicht,  er  zeigt  sich  auch 
noch  darin,  dass  die  griechische  Bildung  an  einem  der 
wichtigsten  und  heilsamsten,  echt  römischen  Kulturwerke 
nicht  unwesentlich  mitgearbeitet  hat. 

Die  grosse  Zahl  Fremder,  welche  seit  der  Aus- 
dehnung der  Herrschaft  der  Hörner,  zunächst  über  Italien, 
dann  über  die  östlicheren  Gegenden,  nach  Rom  kamen, 
brachte  in  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Stadt  nicht 
geringe  Erschütterungen  hervor.  Anfangs  fand  man  die 
Anhäufung  von  "Nichtrömern  in  Rom  bedenklich  und  griff 
zu  dem  Heilmittel  der  Ausweisung,  welches  auch  später 
noch  angewandt  wurde.  Aber  die  Stadt,  welche  auch 
Schiedsrichterin  ferner  Städte  und  Stämme  war,  musste, 
wenn  sie  auf  ihre  Stellung  nicht  verzichten  wollte,  sich 
darauf  einrichten,  dass  Bürger  und  Fremde  in  ihr 
dauernd  zusammenlebten,  und  sie  that  es.  So  wrar  schon 
Athen  den  Fremden  gegenüber  freundlich  verfahren,  indem 
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es  den  Metöken  eine  angenehme  Stellung  bereitete.  Rom, 
das  im  öffentlichen  Leben  mehr  leistete  als  Athen  gethan 
hatte,  ging  auch  im  Privatrecht  einen  Schritt  weiter  als 
die  Griechen.  War  in  staatsrechtlicher  Beziehung  die  all- 
mähliche Ausdehnung  des  Bürgerrechtes  Uber  fremde  Ge- 
meinden eine  grosse  Neuerung  gegenüber  dem  griechischen 
Standpunkte,  so  war  im  Privatrechte  eine  ebenso  grosse 
und  heilsame  die  durch  die  Edikte  der  Prätoren  vollzogene 
Schöpfung  des  ius  gentium  neben  dem  ius  civile, 
d.  h.  eines  Privatrechtes  für  Nichtrömer  in  Rom.  Die 
Normen  dieses  ius  gentium  beruhten  zum  Theil  auf 
dem,  was  bei  den  Fremden  gebräuchlich  war,  zum  Theil 
aber  auch  auf  allgemeinen,  in  der  Sache  und  in  der  Ver- 
nunft liegenden  Rechtsgrundsätzen.  Indem  nun  die  Grund- 
sätze des  ius  gentium,  das  auch  als  ius  naturale  bezeichnet 
wurde,  auch  dann  zur  Anwendung  kamen,  wenn  es  sich 
um  Streitfragen  zwischen  Fremden  und  Römern  handelte, 
wurden  allmählich  immer  mehr  Streitigkeiten  nach  diesem 
Rechte  entschieden  und  es  bereitete  sich  die  Bildung  einer 
bürgerlichen  Gesellschaft  vor,  in  welcher  alle  Privatrechte 
vollkommen  gesichert  waren,  sobald  sie  dem  Herkommen 
der  meisten  Völker  und  der  Vernunft  nicht  widersprachen. 
So  war  die  Möglichkeit  einer  unbeschränkten  Ausdehnung 
des  römischen  Reiches,  unter  Wahrung  der  Rechte  der  in 
dasselbe  Eintretenden  gegeben.  Die  Schöpfung  des  ius 
naturale  ist  wohl  die  grösste  That  Roms;  seine  Juristen 
sind  bedeutender  gewesen  als  seine  Feldherren. 

Nun  lässt  sich  aber  die  Behauptung  begründen,  dass 
dieses  Naturrecht  nicht  wohl  ohne  die  Mitwirkung  Griechen- 
lands hätte  so  schnell  und  so  gut  zu  Stande  kommen 
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können.  Es  sind  die  Stoiker  gewesen,  welche  den  römischen 
Juristen  auf  ihrer  schwierigen  Bahn  beigestanden  haben, 
und  die  Stoa  hat  wiederum  viel  von  der  Akademie  ge- 
lernt. Das  ius  naturale  stellte  die  Frage  nach  dem,  was 
billig,  aequum,  ist,  an  die  Spitze.  Um  das  zu  finden,  war 
philosophische  Bildung  unentbehrlich,  und  zwar  eine  solche, 
die  nicht  dogmatisch  etwas  als  sicher  hinstellt  und  alles 
andere  ausschliesst,  sondern  vielmehr  diejenige,  welche  von 
dem  Prinzip  der  Wahrscheinlichkeit  ausgeht.  Denn  auf 
diesem  Prinzip  beruht  alle  praktische  Jurisprudenz.  Schon 
die  Gesetze  können,  wenn  sie  vernünftig  sein  wollen,  nur 
das  Wahrscheinliche  aufstellen  — deshalb  sind  sie  öfter 
einer  Durchsicht  zu  unterwerfen  — aber  auch  die  Gerichte 
können  nur  die  wahrscheinlichsteEntscheidung  unter  möglichen 
treffen,  da  fast  jede  Anwendung  einer  allgemeinen  Norm  auf 
einzelne  konkrete  Fälle  verschiedene  Lösungen  zulässt, 
von  denen  aber  eine  die  wahrscheinlichste  ist.  Somit  hat 
die  Philosophie,  welche  das  Wahrscheinliche  zum  Mittel- 
punkte ihrer  Lehre  machte,  der  praktischen  Jurisprudenz 
grosse  Dienste  geleistet,  und  das  war  die  akademische. 
Die  Akademie  aber  hat  ihrerseits  der  späteren  Stoa  ihren 
Charakter  gegeben,  derjenigen  Stoa,  mit  welcher  die  Römer 
in  Berührung  gekommen  sind.  Dass  die  Stoa  durch  die 
Entwickelung  des  Pflichtbegriffes  der  Rechtswissenschaft 
nützen  musste,  ist  klar.  Der  bei  den  Römern  hochan- 
gesehene Panaitios  hat  beide  Richtungen , die  auf  die 
Definition  der  Pflichten  und  die  auf  die  Feststellung  des 
Wahrscheinlichen,  in  sich  vereinigt.  So  dürfen  wir  wohl 
sagen,  dass  die  griechische  Bildung  dadurch,  dass  sie  die 
schönste  und  nützlichste  Schöpfung  Roms,  das  römische 
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Recht,  ausbilden  half,  mehr  zum  Heile  der  Welt  beigetragen 
hat,  als  durch  ihren  Einfluss  auf  das  Entstehen  mancher 
Dichterwerke  in  lateinischer  Sprache.  So  ist  auch  die 
Thätigkeit  Ciceros  als  eine  hochwichtige  zu  betrachten.  8) 

Griechenland  hatte  Philosophie,  aber  keine  Juris- 
prudenz (Gr.  G.  3,  37).  Ohne  Jurisprudenz  ist  ein  ge- 
deihliches Staatsleben  in  grossem  Stil  nicht  möglich.  Rom 
ist  es  gewesen,  das  zuerst  bei  sich  den  Grundsatz  durch- 
geftthrt  hat,  dass  gerichtliche  Entscheidungen  nach  all- 
gemeinen Prinzipien,  nicht  nach  augenblicklichen  Einfällen, 
getroffen  werden  müssen.  Die  römischen  Prätoren  waren 
die  Schöpfer  der  Kontinuität  im  Rechtsleben,  der  wieder- 
holten Anwendung  derselben  Grundsätze,  welche  ausdrück- 
lich als  Norm  für  Entscheidungen  in  ähnlichen  Fällen  hin- 
gestellt werden.  Aber  sie  urtheilten  zunächst  nach  heimi- 
schen Prinzipien.  Diese  passten  nicht  für  Fremde.  Da 
haben  sie  und  die  iurisconsulti  auch  das  ins  gentium  oder 
naturale  geschaffen,  das  auch  Nichtrömern  diente,  und 
sie  haben  es  gethan  mit  Hülfe  der  griechischen  Philo- 
sophie. So  hat  auch  diese  anf  alle  Zeit  hinaus  genützt. 
Wenn  Rom  den  Satz  aufgestellt  hat,  dass  die  Gesetze 
nach  festen  Prinzipien  anzuwenden  seien,  so  hat  die  griechische 
Philosophie  die  Richter  darin  geübt,  Einzelfülle  passend 
unter  die  allgemeinen  Sätze  zu  subsumiren. 

Von  diesem  Einflüsse  Griechenlands  auf  das  römische 
Privatrecht  sprach  ich,  wenn  ich  im  Anfänge  dieses 
Kapitels  sagte,  dass  Griechenland  viel  mehr  gethan  habe, 
als  „Künste“  nach  Latium  tragen. 
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Anmerkungen. 

l)  Polybios.  Reiche  Litteratur;  vgl.  Schaefer,  Quellen- 
kunde 2,  § 17;  K.  W.  Nitzsch,  Polybios.  Kiel  1842;  Art.  Pol, 
in  Pauly  5,  1808—1820  von  Fuchs;  H.  Nissen,  Die  5.  Dek.  des 
Livius.  Berlin  1863;  Valeton,  De  Pol.  fontibus.  Utrecht  1879; 
Mahaffy,  Gr.  Life  and  Thought.  London  1887,  p.  519—558; 
R.  v.  Scala,  Die  Studien  des  Pol.  I.  Stuttgart  1890.  — Pol.  ist 
ein  gelehrter  Historiker.  Von  diesen  können  wir  3 Klassen 
unterscheiden.  1.  Sammler:  Die  aristotelische  Schule  mit  ihrer 
Specialforschung,  Atthiden,  Chronographen,  Periegeten  u.  s.  w. 
2.  Künstler:  Rhetorenschüler  wie  Ephoros,  Theopompos,  Timaios: 
später  Philosophen  wie  Poseidonios.  3.  Praktiker:  Polybios. 
Das  Anbringen  von  Reden  ist  Kl.  2 eigen  ; aber  Polybios  hat 
doch  auch  noch  Reden  (Buch  9).  Herodot  und  Xenophon  ge- 
hören nicht  hierher,  sie  sind  reine  Erzähler;  auch  Thukydides 
will  kein  Gelehrter  sein,  hat  aber  etwas  Rhetorisches  (Gr.  G.  2, 
499;  Mahatfy,  Problems  in  Greek  Hist.  Chap.  V.)  — Pol.  ver- 
folgt ähnliche  Zwecke  wie  Thukydides;  vgl.  mit  dessen  bekann- 
ten Worten  1,  22  Pol.  9,  2 in  seiner  Schilderung  des  zpcq- 
jjL'rtixi;  zpoi cos,  nach  welchem  ouy  oüxu>  Tfjs  xsp&suj;  sxoyaCd- 
juvoi  xujv  dvGqvcoaojiiviov  ü j;  xrj;  «ütpsXsia;  xwv  xpooaydvxwv,  völlig 
übereinstimmt.  — Ueber  die  Tyche  ausser  bekannten  deutschen 
Abhandlungen  z.  B.  von  Rösiger,  F.  ALlegre,  La  deesse  grecque 
Tyche.  Paris  1889;  T.  ersetzt  gowissermassen  die  oberste  weib- 
liche Gottheit  der  Orientalen. 

a)  Einflüsse  Griechenlands  auf  Rom.  Momtnseu, 
R.  G.  3,  an  vielen  Stellen;  Hertzberg  1,  ebenfalls  oft.  M.  Voigt, 
Römische  Privatalterthümor  bei  I.  Müller  4,  761  ff.;  812  ff.  A. 
Dupny,  De  graecis  Romanorum  amicis  aut  praeceptoribus.  Paris 
1880;  Mahaffy,  Gr.  Life  Chap.  XXIII. 

®)  Ueber  die  Jurisprudenz  s.  u.  A.  die  Art.  ius  gentium 
und  Stoici  bei  Pauly  u.  Momms.  Staatsr.  3,  603.  Ansätze  zu  einem 
griechischen  ius  gentium  weist  Mitteis,  Reichsrecht  S.  74  ff. 
nach;  doch  geht  er  S.  75  wohl,  nach  Voigt,  zu  weit,  wenn  er 
annimmt,  dass  seit  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  die  7^;  SfXTrjais  und 
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mfaiua  jedem  Fremden  in  griechischen  Staaten  zustanden.  Denn 
jeder  griechische  Staat  war  selbständig;  wenn  einige  so  tolerant 
waren,  so  lag  darin  filr  die  übrigen  keine  Noth  wendigkeit,  es 
ebenso  zu  sein.  Ein  allgemeines  griechisches  ius  g.  konnte  nur 
auf  freiwilliger  Anerkennung  beruhen,  sowie  man  das  Herkommen 
anerkennt,  ohne  es  als  eine  bindende  Verpflichtung  zu  fühlen. 
Nur  in  diesem  Sinne  und  mit  dieser  Einschränkung  kann  nach 
unserer  Meinung  die  Bemerkung  von  Mitteis  als  richtig  anerkannt 
werden. 
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XXV.  KAPITEL. 

146  Ml  y.  ehr. 

Asien.  Das  pergamenfsche  Reich  wird  römisch. 
Anfänge  des  Mithradates  Eupator  von  Pontos. 
Die  Griechen  der  Krim. 

Es  ist  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung',  wenn 
man  mit  dem  Jahre  146  die  griechische  Geschichte  ab- 
schliesst.  In  Europa  bewies  die  Zerstörung  Korinths  die 
politische  Ohnmacht  der  Griechen  Rom  gegenüber;  in  Asien 
wurde  um  dieselbe  Zeit  das  griechische  Wesen  durch  das 
orientalische  zurückgedrängt.  Aber  ganz  hört  mit  jenem 
Jahre  die  politische  Bedeutung  der  Griechen  doch  nicht 
auf.  Erst  im  weiteren  Verlaufe  des  zweiten  und  dann  be- 
sonders im  ersten  Jahrhundert,  vor  C'hr.  Ist  Rom  auch 
des  asiatischen  Griechenlands  Herr  geworden;  erst  damals 
hat  es  das  alte  Haupt  Griechenlands,  Athen,  tief  gedemüthigt 
und  schliesslich  auch  die  letzte  noch  bestehende  makedonische 
Monarchie,  Aegypten,  aufgehoben.  So  hat  erst  mit  dem 
Jahre  30  alle  politische  Bedeutung  der  Griechen  ein  Ende. 
Insofern  nun  die  Zeit  von  146 — 30  v.  Chr.  nur  das  vol- 
lendet, was  bis  146  in  Bezug  auf  die  Griechen  begonnen 
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war,  könnte  man  dieselbe  als  Uebergangsepoche  bezeichnen. 
Es  ist  ja  eine  Zeit,  in  der  von  den  makedonisch-griechischen 
Monarchien  noch  einige  existiren,  aber  sie  sterben  eben 
damals  an  Schwäche.  Es  ist  innerlich  schon  römische  Zeit 
auch  für  Asien,  äusserlich  noch  zum  Theil  makedonische. 
Indess  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  gerade  in  den 
mithridatischen  Kriegen  doch  noch  eine  letzte  Reaktion 
des  griechischen  Wesens  gegen  das  Uebergewicht  Roms 
offenbart,  und  so  ist  es  gewiss  durchaus  berechtigt,  wenn 
wir  in  dieser  Geschichte  bis  30  v.  Chr.  gehen,  um  so 
mehr,  da  erst  nach  diesem  Jahre  das  grosse  Ganze  seine 
dauernde  Ordnung  empfängt.  Von  146 — 30  wurde  mehr 
zerstört  als  aufgebaut. 

Das  europäische  Griechenland  machte  nach  146  den 
Römern  keine  Schwierigkeiten  mehr;  die  lagen  nur  noch 
in  den  Verhältnissen  Asiens.  Hier  war  Roms  Stützpunkt 
das  pergamenische  Reich1),  159  — 138  von  Attalos  II.  re- 
giert, der  sich  geschickt  durch  die  Irrgängc  der  Politik 
hindurchzuwinden  wusste.  Er  hatte  sofort  den  Versuch 
des  pontischen  Königs  Pharnakes,  sich  des  Sohnes  des 
Eumenes,  des  späteren  Königs  Attalos  III.  anzunehmen, 
zurückgewiesen  — der  Philadelphos  musste  doch  für  seine 
Bruderliebe  durch  den  einstweiligen  Ausschluss  des  Neffen 
(oder  war  es  sein  Sohn?)  vom  Throne  belohnt  werden!  — 
dann  Ariarathes V.  in  Kappadokien  unterstützt  (s.  o.  K.  1 8 u.  1 9) 
und  sich  156 — 154  gegen  Prusias  II.  behauptet,  dessen 
Ermordung  durch  seinen  Sohn  Nikomedes  er  149  beförderte. 
Dann  half  er  Alexander  Balas  gegen  Demetrios  auf 
den  syrischen  Thron,  und  stand  den  Römern  gegen  den 
falschen  Philipp  von  Makedonien  und  gegen  die  Achaier 
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bei.  Ihm  folgte  138 — 133  sein  Neffe  Attalos  HL,  ein 
unfähiger  Wiitherich,  der  Gärtnerei  betrieb  and  Wachs- 
figuren machte.  Aber  er  erwarb  sich  um  die  Römer  das 
grosse  Verdienst,  dass  er  sie  in  seinem  Testamente  zu 
Erben  einsetzte.  Sie  nahmen  die  Erbschaft  an.  ohne  sich 
um  einen  angeblich  illegitimen  Bruder  des  Testators,  den 
Aristonikos,  zu  kümmern,  und  legten  sie  dahin  aus,  dass 
ihnen  nicht  nür  die  Schätze  des  Verstorbenen,  sondern 
auch  seine  politischen,  recht  unbestimmten  Rechte  zu- 
gefallen wären.  So  hatte  es  auch  wohl  Attalos  gemeint- 
Es  ist  bezeichnend,  dass  die  pergamenisehe  Dynastie  ihre 
Laufbahn  in  dem  Sinne  abschloss,  in  welchem  sie  sie  be- 
gonnen hatte.  Ihre  Herrschaft  war  ursprünglich  eine 
Privatsache : Philetairos  hatte  sich  Schätze  nebst  der  Schatz- 
kammer angeeignet  Dann  hatten  die  Pergamener  sich 
durch  Geld  und  Klugheit  zu  Königen  gemacht  und  als 
solche  viel  Gutes  geleistet.  Der  letzte  König  dieses 
Stammes  aber  kehrte  zu  der  Anschauung  zurück,  dass 
seine  Stellung  eine  Privatsache  sei,  und  er  verfügte  über 
Alles,  was  er  sein  nannte,  wie  über  einen  Privatbesitz. 
Er  vermachte  testamentarisch  nicht  nur  Geld  und  Gut 
sondern  auch  griechische  Städte  den  Römern,  und  diese 
waren  schon  so  weit  von  ihrer  alten  hohen  Stellung  als 
Schutzmacht  herabgekommen,  dass  sie  Geschenke,  die  nicht 
gemacht  werden  durften,  ohne  Weiteres  annahmen;  die 
soeben  von  Polybios  als  ideal  gepriesenen  Zustände  zeigten 
sich  jetzt  in  einem  ganz  anderen  Lichte.  Und  es  war 
nicht  die  Oligarchie  allein,  die  sich  so  verging;  die  Volks- 
partei benahm  sich  nicht  edler. 

Aristonikos  wollte  sich  nicht  berauben  lassen.  Er 
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trat  in  Leukai  bei  Smyrna  als  König  auf  und  wurde  von 
den  Phokaiern  als  solcher  anerkannt.  Aber  andere  Ge- 
meinden wollten  nichts  von  ihm  wissen.  Die  Ephesier 
schlugen  ihn  zur  See.  und  er  floh  ins  Innere.  Da  nahm 
er  seine  Zuflucht  zu  den  Unterdrückten,  zu  den  Sklaven, 
die  um  jene  Zeit  im  Osten  wie  im  Westen  (Sklavenkrieg 
in  Sicilien)  zum  Bewusstsein  ihres  Rechtes  und  ihrer  Kraft 
kamen,  und  erschien  an  der  Spitze  eines  Heeres  von 
solchen,  die  sich  Heliopoliten,  Sonnenbürger,  nannten,  im 
Felde.  Mit  ihnen  vereinigten  sich  Thraker.  Er  eroberte 
Thyateira,  Apollonis,  Kolophon,  Myndos,  sogar  Samos. 
Jetzt  musste  Rom  einschreiten.  Aber  der  erste  Versuch 
fiel  höchst  unglilcklioh  aus.  Der  Pontifex  maximus  P. 
Licinius  Crassus  Mucianus  wurde  von  Aristonikos  geschlagen 
und  fiel  in  die  Hände  einer  Abtheilung  Thraker.  Um  Rom 
die  Schande  zu  ersparen,  dass  sein  Oberpriester  von  wilden 
Horden  als  Beutestück  umhergezeigt  wurde,  reizte  er  die 
Feinde,  welche  nicht  wussten,  wer  er  war,  und  sie  er- 
schlugen ihn,  130  v.  Chr.  Um  dieselbe  Zeit  fiel  Aria- 
rathes  V.  von  Kappadokien  in  einem  Kampfe  gegen  die 
Truppen  des  Aristonikos.  Jetzt  kam  M.  Perpenna  als 
römischer  Feldherr  und  dieser  schlug  den  Aristonikos  und 
nahm  ihn  gefangen.  Der  Prätendent  wurde  in  Rom  hin- 
gerichtet; die  Verhältnisse  des  Landes  ordnete  nach 
Perpenna's  Tode  M’.Aquilius.  Mysien,  Lydien,  Karien  und 
die  Inseln  wurden  römische  Provinz  unter  dem  Namen 
Asia;  Kvzikos  und  Rhodos  blieben  natürlich  frei,  wie  sie 
gewesen  waren;  Telmissos  kam  an  die  lykische  Eid- 
genossenschaft; die  thrakischen  Besitzungen  der  Attaliden 
wurden  zur  Provinz  Makedonien  geschlagen ; Aigina  nahmen 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  43 
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die  Römer  selbst ; Lykaonien  und  das  rauhe  Kilikien 
wurden  an  Kappadokien  gegeben,  doch  wurde  das  zweite 
später  auch  noch  von  Rom  selbst  genommen  und  bildete 
den  Kern  der  neuen  Provinz  Cilicia.  Als  dies  geschah, 
103  v.  Ohr.,  bei  Gelegenheit  des  Krieges  des  Prätors 
M.  Antonius  gegen  die  kilikischen  Seeräuber,  wurden  auch 
Pamphylien  und  Pisidien,  die  man  130  noch  sich  selbst 
überlassen  hatte,  damit  vereinigt.  Grossphrygien,  d.  h. 
die  nachherigen  Gerichtssprengel  Apameia  (Kelainai)  und 
Synnada,  also  die  Gegenden  am  oberen  Maiandros  und  die 
Hochebene  der  Phrygia  Paroreios,  beanspruchten  sowohl 
Bithynien  wie  Pontos.  Aquilius  schlug  es  dem  Meist- 
bietenden zu  und  das  war  Mithradates.  Aber  diese  Ent- 
scheidung fand  in  Rom  keinen  Beifall;  C.  Gracchus  setzte 
es  durch,  dass  das  Land  frei  wurde,  d.  h.  den  von  ihm 
eingesetzten  Steuerpächtern  der  Provinz  Asia  preisgegeben. 
Der  Vertheidiger  der  Armen  Roms  glaubte  nämlich  den  von 
ihm  für  nothwendig  gehaltenen  und  wirklich  nothwendigen 
Kampf  gegen  die  Optimaten  nicht  anders  fuhren  zu  können,  als 
indem  er  die  Geschäftsleute,  die  sogenannten  Ritter,  flir 
sich  gewann,  und  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  warf  er 
ihnen  ausser  den  Römern,  die  sich  an  die  Gerichte  zu 
wenden  hatten,  noch  möglichst  viele  Fremde  zur  Aus- 
plünderung vor.  Er  setzte  sie  nicht  nur  an  Stelle  der 
Senatoren  als  Richter  ein,  er  sorgte  auch  dafür,  dass  die 
Einkünfte  der  neuen  Provinz  Asia,  über  welche . Rom 
als  ein  geschenktes  Gut  verfügen  zu  können  glaubte, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Rechte  der  griechischen  Ge- 
meinden in  Rom  verpachtet  wurden,  wodurch  die  Pach- 
tungen an  die  römischen  Geschäftsleute  kamen,  eben  jene 
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sogenannten  Ritter.  Was  daraus  folgte,  werden  wir  bald 
sehen. 

Wenn  dem  König  von  Pontos  diese  Beute  entging( 
wusste  er  sich  andere  Vortheile  zu  sichern,  durch  welche 
er  die  Bedeutung  seines  Hauses  und  seines  Landes  hob. 
Wir  haben  über  die  frühere  Geschichte  der  pontischen 
Könige  in  K.  13  und  K.  18  gesprochen.  Wir  sahen,  wie 
auf  den  Ktistes  zunächst  Ariobarzanes  I.,  dann  Mithradates  II. 
folgte,  wie  dann  Pharnakes  regierte2),  und  hierauf,  etwa 
von  169  an,  Mithradates  III.  Philopator  Philadelphos  Euer- 
getes,  wahrscheinlich  des  Pharnakes  Bruder.  Wir  sahen 
ferner,  wie  diese  Fürsten  allmählich  die  Griechenstädte  der 
Gegend  gewannen:  279  bekamen  sie  Amastris,  vor  245 
Amisos,  183  Sinope.  Mithradates  III.  (ca.  169 — 121) 
schuf  sich  eine  Seemacht  und  hatte  in  Dorylaos  aus  Amisos 
einen  ausgezeichneten  Feldherrn.  Er  verlegte  seine  Resi- 
denz von  Amasia  nach  Sinope,  zeigte  seine  Werthschätzung 
der  griechischen  Bildung  durch  Geschenke  nach  Delos  und 
Athen,  half  Attalos  gegen  Bithynien,  und  war  Freund  der 
Römer,  denen  er  im  dritten  punischen  Kriege  Truppen  und 
Schiffe  lieferte  und  für  die  er  gegen  Aristonikos  kämpfte. 
Für  den  Verlust  Grossphrygiens  entschädigte  er  sich  durch 
die  Erwerbung  von  Paphlagonien  in  Folge  des  Testaments 
des  Königs  Pylaimenes,  und  durch  das  Ansehen,  das  er  in 
Galatien  genoss;  man  meint,  dass  er  schliesslich  doch  so- 
gar Grossphrygien  besetzt  hat.  Da  wurde  er  von  einigen 
„Freunden“,  d.  h.  Höflingen  ermordet,  und  nun  war  es  mit  den 
Fortschritten  der  Macht  des  pontischen  Reiches  fürs  Erste 
zu  Ende.  Nach  seinem  Testamente  sollte  seine  Wittwe, 
eine  syrische  Prinzessin,  wahrscheinlich  eine  Tochter  von 

43* 
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Antiochos  Epiphanes,  Namens  Laodike,  zusammen  mit  den 
Söhnen  regieren 8).  Einstweilen  regierte  sie  zusammen  mit 
den  Mördern  ihres  Mannes.  Sie  und  diese  Mörder  waren 
den  Hörnern  ergeben;  und  es  schien,  als  ob  Pontos  ein 
neuer  römischer  Vasallenstaat  werden  würde,  nach  Art 
von  Pergamon,  Bithynien  oder  Kappadokien.  I)a  änderten 
die  Entschlüsse  des  ältesten  Sohnes  Alles. 

Dies  war  Mithradates  Eupator,  geboren  in  Sinope 
132  v.  Chr.4)  Er  war  körperlich  wie  geistig  hochbegabt, 
und  eine  ausgezeichnete  Erziehung  hatte  diese  Anlagen 
entwickelt.  Tn  allen  körperlichen  Uebungen  war  er  Meister, 
alle  Wissenschaften  lernte  er  leicht,  alle  Sprachen,  die 
man  in  Pontos  kannte,  redete  er.  Der  Tod  seines  Vaters 
brachte  ihn  in  Lebensgefahr,  da,  wie  es  scheint,  die  Mutter 
ganz  auf  Seiten  der  Mörder  stand.  Um  sich  gegen  Ver- 
giftungsversuche zu  schützen,  gewöhnte  er  seinen  Körper 
an  Gifte  und  Gegengifte.  Dann  hielt  er  sich  am  Hofe 
überhaupt  nicht  mehr  für  sicher  und  entfernte  sich  14  Jahre 
alt  von  demselben.  Nach  der  Ueberlieferung  hätte  er 
7 .Tahre  im  Gebirge  gelebt;  in  Wirklichkeit  scheint  er 
sich  doch  auch  einige  Zeit  in  Amisos  aufgehalten  zu  haben. 
Plötzlich  erschien  er  wieder  in  Sinope,  bemächtigte  sich 
der  Legierung  und  schickte  seine  Mutter  ins  Gefängniss. 
wo  sie  nach  kurzer  Zeit  starb.  Er  heirathete  seine 
Schwester  Laodike.  Er  fand  das  Reich  sehr  herunterge- 
kommen, die  Galater  unabhängig,  Kleinarmenien  und  Bithynien 
auf  Kosten  von  Pontos  vergrössert.  Aber  er  legte  sofort 
den  Grund  zur  Wiedergewinnung  der  verlorenen  Macht, 
indem  er  durch  tüchtige  Griechen,  unter  denen  Verwandte 
des  erwähnten  Dorylaos  waren,  sich  ein  treffliches  Heer 
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schuf,  dessen  Kern  «000  auf  makedonische  Weise  be- 
waffnete Söldner  bildeten,  und  bald  bot  sieh  ihm  eine 
Gelegenheit,  dies  Heer  nützlich  zu  verwenden. 

Die  Griechen  der  Krim  baten  ihn  um  Hülfe.6)  Diese 
Halbinsel  enthielt  im  Osten  die  milesische  Kolonie  Panti- 
kapaion,  der  jenseits  des  kimmerischen  Bosporos  die  teische 
Kolonie  Phanagoreia  gegenüberlag.  Diese  beiden  Städte 
bildeten  mit  Theodosia  und  dem  an  der  Mündung  des  Don 
gelegenen  Tanais  seit  dem  5.  Jahrh.  v.  Chr.  einen  zuerst 
von  den  griechischen  Archaianaktiden,  dann  von  den 
thrakischen  Spartokiden  regierten  Staat,  das  sogenannte 
bosporanische  Reich  (Gr.  G.  2,  284),  das  in  engen  Be- 
ziehungen zu  Athen  stand.  Tm  Westen  der  Halbinsel 
hatten  im  fünften  Jahrhundert  Dorier  aus  dem  pontischen 
Herakleia,  da,  wo  die  Taurier  ihre  blutige  Artemis  ver- 
ehrten, die  Stadt  Chersonesos  gegründet.  Die  Macht  dieser 
griechischen  Pflanzstädte  sank  aber  seit  dem  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts.  Als  Athen  ihnen  keinen  Rückhalt 
mehr  bieten  konnte,  und  das  ägyptische  Getreide  dem  des 
Schwarzen  Meeres  eine  schwere  Konkurrenz  bereitete,  da 
ward  die  Stellung  der  Griechen  der  Krim  erschüttert. 
J >ie  Barbaren  der  Halbinsel,  Taurier  und  Skythen,  be- 
drängten sie.  Und  dasselbe  Schicksal  hatten  die  weiter 
im  Westen  am  Schwarzen  Meere  wohnenden  Griechen, 
wie  besonders  eine  Inschrift  von  Olbia  zu  Ehren  derjenigen 
Bürger  dieser  Stadt,  welche  grosse  Opfer  für  ihre  Ver- 
theidigung  gebracht  hatten,  beweist.  ln  Pantikapaion 
musste  der  König  Pairisades  den  Skythenprinzen  Saumakos 
als  seinen  Erben  erziehen.  Orientalisch  grossartig  war 
das  Leben  des  Skythenkönigs  Skiluros  mit  seinen  80  Söhnen, 
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die  er  durch  das  bekannte  Gleichniss  von  dem  Pfeilbttndel 
lehrte,  einig  zu  sein.  Tn  der  That  ordneten  sie  sich  dem 
Aeltesten,  Palakos,  unter.  So  schien  das  Griechenthum 
Tauriens  dem  Untergange  geweiht.  Weit  und  breit  war 
keine  Hülfe  zu  finden.  Da  eröffnete  die  Energie,  mit 
welcher  Mithradates  sein  Reich  organisirte,  neue  Hoffnungen, 
und  man  wandte  sich  an  ihn.  Die  Beziehungen  zwischen 
der  Nordküste  und  der  Südküste  des  Schwarzen  Meeres 
waren  seit  langer  Zeit  lebhaft,  war  doch  Pantikapaion  die 
Schwester  von  Sinope,  der  Residenz  des  Mithradates.  Cherso- 
nesos  bot  dem  Könige  von  Pontos  offen  an,  ihn  als  Schutz- 
herrn zu  nehmen;  Pairisades,  der  schon  in  der  Hand  der 
Skythen  war,  erklärte  sich  insgeheim  bereit,  ihn  zu  seinem 
Nachfolger  zu  ernennen.  Mithradates  entschloss  sich  zum 
Feldzuge  nach  der  Krim  und  übertrug  die  Leitung  des- 
selben dem  Diophantos  aus  Sinope.  Die  Taurier  wurden 
besiegt  und  zu  ihrer  dauernden  Unterwerfung  die  neue 
Stadt  Eupatoria  gegründet,  worauf  Diophantos  nach  Asien 
zurückkehrte,  110  v.  Chr.  Aber  die  Skythen  griffen 

von  Neuem  an  und  Chersonesos  bat  zum  zweiten  Male 
die  Pontiker  um  Hülfe.  Diophantos  kam  wieder  und  siegte 
wiederholt  über  die  Skythen  und  die  Roxolanen,  sodass 

Palakos  nach  Rom  entfloh.  Aber  Saumakos  ermordete 

Pairisades  und  machte  sich  zum  Könige  von  Pantikapaion. 
Doch  liess  der  Rückschlag  nicht  lange  auf  sich  warten. 
Diophantos  eroberte  Theodosia  und  Pantikapaion  (107?) 

und  Mithradates  ward  zum  Prostates  von  Chersonesos  und 
Könige  vom  Bosporos  erwählt.  Er  hatte  ungeheure  Er- 
folge erzielt,  moralische  und  materielle.  Er  hatte  Griechen 
vor  dem  Untergange  durch  wirkliche  Barbaren  bewahrt 
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und  sich  eine  jährliche  Einnahme  von  200  Talenten  Silbers 
und  180000  Medimnen  Korn  (etwa  180  Talente  werth) 
gesichert. 

Seine  nächsten  Erfolge  lassen  sich  nicht  chronologisch 
feststellen.  Sie  betrafen  besonders  die  Nordküste  des 

Schwarzen  Meeres.  Hier  erinnerte  noch  lange  an  der 
Mündung  des  Tyras  (Dniestr)  der  Thurm  des  Neoptolemos 
an  einen  Mithradatischen  Feldherrn  dieses  Namens.  Die 
in  dieser  Gegend  wohnenden  Sarmaten  (Roxolanen,  könig- 
liche Sarmaten  und  -Japyger)  und  die  Bastarner  wurden 
Freunde  des  Königs  und  .lene  lieferten  ihm  ausgezeichnete 
Reiter  (den  Kosaken  entsprechend),  diese  tüchtiges  Fuss- 
volk.  Dass  die  Griechen  der  thrakischen  Küste  nördlich 
vom  Balkan  auf  seiner  Seite  standen,  zeigen  Münzen  von 
Odessos  und  der  spätere  Widerstand  von  Istros,  Tomoi, 
Apollonia  gegen  die  Römer.6)  Oestlich  von  der  Krim  be- 
herrschte er  nur  die  in  der  Ebene  wohnenden  Sinden;  die 
schroffen  Abhänge  des  Kaukasos  blieben  frei.  Dagegen 
gewann  er  Kolchis,  das  bewaldete  Thal  des  Phasis 
(Mingrelien)  mit  den  griechischen  Küstenstädten  Dioskurias 
und  Phasis.  Mit  den  östlich  von  Kolchis  im  oberen  Kyros- 
thal  wohnenden  Stämmen,  mit  G rossannenien  und  mit 
Atropatene  schloss  er  Handelsverträge.  Kleinarmenien 
aber,  eine  Art  von  Bastion  zwischen  Halys,  Lykos  und 
Euphrat,  gewann  er  ganz  und  gar  für  sich  durch  die  Ab- 
dankung seines  Fürsten  Antipater.  Auf  den  unzugäng- 
lichen Felsgipfeln  dieses  Landes  richtete  er  sich  seine 
Schatzhäuser  ein.  So  hatte  er  im  Bosporos  eine  Koni- 
kammer, in  Kolchis  ein  Arsenal  voll  Holz,  Theer  und 
Hanf,  in  Kleinarmenien  gleichsam  eine  Akropolis.  Das 
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Schwarze  Meer  beherrschten  seine  Schiffe;  Sinope  war 
Kriegshafen  und  Hauptstadt.  Es  war  ein  Reich,  das  den 
Namen  Pontos  wohl  verdiente,  und  Mithradates  hätte  sich 
damit  begnügen  können.  Aber  er  war  wie  Alexander:  er 
wollte  stets  mehr.  Er  wollte  sich  in  Kleinasien  nach 
Westen  und  Süden  ausdehnen. 

Man  erzählte,  dass,  ehe  er  zu  diesem  Zwecke  Krieg 
begann,  er  einen  Theil  des  Landes  persönlich  bereist  habe. 
Was  er  in  den  verschiedenen  Landschaften  der  Halbinsel 
sah,  konnte  ihm  wohl  Lust  machen,  das  Internehmen  zu 
versuchen,  selbst  puf  die  Gefahr  eines  Krieges  mit  Rom 
hin,  das  nicht  mehr  das  alte  kräftige,  den  auswärtigen 
Nationen  durch  bürgerliche  Tüchtigkeit  imponirende,  hoch- 
geachtete und  weithin  gefürchtete  Rom  war.  Roms  asiatische 
Besitzungen  zerfielen  in  zwei  Bezirke,  Asia  und  Cilicia. 
Ciliciens  Proprätor  lag  es  ob,  Wache  zu  halten  gegen 
Land-  und  Seeräuber  im  Tauros  und  an  der  buchtenreichen 
Sudküste  der  Halbinsel,  aber  da  ihm  keine  Flotte  zur  Ver- 
fügung stand,  so  leistete  er  nichts.  Der  Seeraub  blühte 
mehr  als  je  und  die  Seeräuber  konnten  treffliche  Bundes- 
genossen des  Seekönigs  von  Pontos  werden.  Der  Proprätor 
von  Asia  leistete  aus  einem  anderen  Grunde  ebenso  wenig. 
C.  Gracchus  hatte  den  römischen  Grossbändlern  die  Ge- 
richte in  Rom  und  den  Steuerpacht,  von  Asia  übergeben. 
So  plünderten  sie  als  Pächter  die  Asiaten  aus,  und  wenn  man 
sie  deswegen  in  Rom  verklagte,  sprachen  sie  als  Richter 
sich  frei  und  verurtheilten  unter  irgend  einem  Vorwände 
diejenigen,  welche  die  Verwegenheit  gehabt  hatten,  sie  in 
ihren  Erpressungen  zu  stören.  Das  erfuhren  die  besten 
Römer:  Q.  Mucius  Scaevola,  später  Pontifex  maximus, 
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Proconsul  von  Asien  um  100  v.  Chr.  und  sein  Legat 
P.  Rutilius  Rufus,  ein  gewesener  Consul.  Diese  Männer 
hatten  es  versucht,  dem  Unwesen  der  Publikanen  in  Asien 
Einhalt  zu  thun,  und  die  Folge  war,  dass  Rutilius  wegen 
Unterschleifs  in  Rom  verklagt  und  trotz  seiner  offen  baren 
Schuldlosigkeit  und  der  Vertlieidigung  durch  Mucius  selbst, 
verurtheilt  wurde.  Er  ging  nach  Asien  in  die  Verbannung, 
zu  Menschen,  die  ihn  kannten  und  hochschätzten.  Natür- 
lich pressten  nicht  hlos  die  Pächter  Asien  aus.  Ihre  Be- 
amten, die  einzigen  ständigen  römischen  Beamten  in  Asien, 
da  die  politischen  mit  den  Statthaltern  kamen  und  gingen, 
quälten  ebenfalls  das  Volk  durch  Erzwingung  von  Ge- 
schenken, durch  wucherische  Vorschüsse  u.  s.  w.  So  hätte 
die  Provinz  Asia  gern  das  Joch  Roms  abgeschüttelt,  wenn 
sich  nur  ein  kriegstüchtiger  Helfer  fand.  Die  übrigen 
kleinasiatischen  Staaten  waren  wenigstens  kein  bedeutendes 
Hinderniss  für  einen  unternehmenden  Eroberer,  der  unter 
dem  Vorgeben,  sie  alle  gegen  Rom  schützen  zu  wollen, 
leicht  einige  von  ihnen  zu  sich  hinüber  ziehen  konnte. 
Nichts  zu  machen  war  allerdings  mit  den  ganz  freien 
Handelsrepubliken  Herakleia,  Kyzikos  und  Rhodos.  Denn 
diese  litten  von  den  Körnern  nicht  so  viel,  dass  sie  Lust 
gehabt  hätten,  gegen  dieselben  aufzutreten.  Wenig  zu 
rechnen  war  auch  auf  die  Galater,  welche  von  den  Römern 
schon  lange  nicht  mehr  schlecht  behandelt  wurden.  Da- 
gegen konnten  die  halbbarbarischen  Staaten  Bithynien, 
Paphlagonien  und  Kappadokien  mit  List  oder  mit  Gewalt 
auf  die  pontische  Seite  gezogen  werden.  Paphlagonien  war 
schwach,  weil  es  viele  Fürsten  hatte,  Kappadokien  war  es 
aus  anderen  Gründen.  Mit  dem  Tode  von  Ariarathes 
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Philopator  Eusebes,  der  130  im  Kriege  gegen  Aristonikos 
gefallen  war,  hatte  eine  Zeit  grösster  Verwirrung  für  das 
Land  begonnen.  Seine  Wittwe  Nysa  hatte  fünf  ihrer 
eigenen  Söhne  umgebracht,  um  möglichst  lange  allein  zu 
herrschen.  Aber  im  Jahre  125  kam  der  sechste,  Aria- 
rathes  Epiphanes  auf  den  Thron,  dessen  Frau  Laodike  die 
Schwester  des  pontischen  Mithradates  war.  Er  regierte 
bis  etwa  111,  da  ermordete  ihn  ein  gewisser  Gordios,  der 
nach  der  That  zu  Mithradates  floh  und  hinfort  bei  demselben 
in  hoher  Gunst  stand,  während  die  Kegierung  Kappadokiens 
von  Laodike  für  ihren  Sohn  Ariarathes  Philometor  weiter- 
geflihrt  wurde.  Es  war  somit  nicht  unmöglich,  dass  Mithra- 
dates Kappadokien  für  sich  gewann.  Nun  war  noch 

Bithynien  zu  berücksichtigen,  wo  Nikomedes  II.  Epiphanes 
regierte.  Dieser  Mensch  hatte  149  seinen  Vater,  der  ihn  um- 
bringen wollte,  ermordet  und  war  auf  diese  Weise  König  ge- 
worden. Er  war  ein  höchst  gemeiner  Charakter,  scheinbar 
Freund  der  Börner,  aber  im  Innern  über  sie  erbost,  da  sie  ihm 
für  seine  Dienste  gegen  Aristonikos  nicht,  wie  er  wünschte, 
Grossplirygien  gegeben  hatten.  Er  hatte  ein  brauchbares 
Heer,  eine  Flotte,  reiche  griechische  Städte.  Nikomedes 
war  möglicherweise  als  Bundesgenosse  gegen  Pom,  sicher- 
lich gegen  andere  kleinasiatische  Staaten  zu  gewinnen. 
Nun  war  ja  ein  Kampf  gegen  Born,  auch  mit  solchen  Ver- 
bündeten, keine  Kleinigkeit.  Freilich  wurde  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  die  gewaltige  Bepublik  durch  die 
Cimbern  und  Teutonen  so  sehr  bedrängt,  dass  gerade  da- 
mals Mithradates  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  gegen 
sie  hätte  auftreten  können.  Aber  er  war  noch  nicht  mit 
seinen  Vorbereitungen  fertig;  er  war  nicht  einmal  Nachbar 
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der  Römer.  Der  Krieg  mit  Rom  kam  erst  90  zum  Ausbruch. 
Von  105 — 90  handelte  es  sich  für  ihn  nur  indirect  um 
einen  Streit  mit  Rom ; direct  kamen  nur  asiatische  Fürsten 
ins  Spiel. 

Im  Jahre  105  verständigten  sich  Mithradates  und 
Nikomedes.  Sie  warfen  sich  auf  Paphlagonien  und  theilten  es 
sich,  worauf  die  paphlagonischen  Herren  Rom  um  Hülfe  baten. 
Eben  dabin  hatten  sich  auch  schon  die  Söhne  des  Skiluros 
gewandt.  Wirklich  machten  die  Römer  den  beiden  Königen 
Vorstellungen  über  ihr  Gebahren,  wegen  der  Skythen  mit 
Berufung  auf  den  schon  an  die  Monroedoktrin  erinnernden 
Satz:  Europa  den  Europäern!7)  Trotzdem  behaupteten 

sie  ihre  Eroberungen  und  nahmen  auch  Galatien  unter  ihre 
Obhut.  Dann  hörte  aber  ihre  Einigkeit  auf  und  das 
wurde  des  Mithradates  Schaden.  Nikomedes  fiel  in  Kappa- 
dokien  ein,  und  Laodike  heirathete  ihn;  so  hatte  sich  der 
Bithynier  mit  einem  Streiche  zum  Könige  von  Kappado- 
kien  gemacht.  Jetzt  rückte  aber  auch  Mithradates  in  das 
Land,  verjagte  den  Nikomedes  und  setzte  seinen  Neffen 
Ariaratbes  VIT.  Philometor  wieder  auf  den  Thron.  Als 
er  jedoch  verlangte,  dass  auch  Gordios  nach  Kappadokien 
zurückkehren  dürfte,  da  erfasste  den  jungen  König  die 
Angst,  dass  es  ihm  dann  gehen  würde  wie  seinem  Vater; 
er  ermannte  sich  zum  Widerstand  gegen  seinen  Oheim  und 
zog  ihm  mit  einem  Heere  entgegen.  Mithradates  verlockte 
ihn  jedoch  zu  einer  Unterredung  und  ermordete  ihn  bei  der- 
selben mit  eigener  Hand.  Gerade  so  soll  einst  sein  Ahnherr 
Mithradates  den  angeblichen  Ahnherrn  des  Ariarathes,  den 
berühmten  Datames,  ermordet  haben8).  Mithradates  machte 
nun  einen  seiner  eigenen  Söhne,  einen  achtjährigen  Knaben, 
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den  er  für  einen  Nachkommen  eines  Ariarathes  ausgab, 
zum  Könige  von  Kappadokien,  und  gab  ihm  den  Gordios 
als  Minister.  Ein  Versuch  eines  zweiten  Sohnes  der  Lao- 
dike, Kappadokien  zu  erobern,  endete  mit  seinem  Tode. 
Damit  hatte  das  Ariarathische  Haus  ein  Ende.  Freilich 
sagte  Laodike  in  Korn,  sie  habe  noch  einen  dritten  Sohn, 
und  bat  die  Hörner,  diesem  Kappadokien  zu  geben.  Aber 
diese  erklärten  sehr  verständig,  die  Paphlagoner  und  die 
Kappadoker  möchten  sich  ihre  Herrscher  selbst  aussuchen. 
Da  kehrten  die  Paphlagoner  zu  ihrer  Vielherrschaft  zurück, 
und  die  Kappadoker  wählten  den  vornehmen  Ariobarzanes 
Philoromaios  zum  Könige,  95  v.  Chr.  Unter  diesen  Um- 
ständen hielt  Mithradates  es  für  zweckmässig,  sich  fürs 
Erste  zu  fügen,  und  er  rief  seinen  Sohn  nebst  Gordios 
nach  Hause  zurück. 

Hatte  er  im  Westen  kein  Glück  gehabt,  so  sollte 
ihn  der  Osten  dafür  entschädigen.  Seit  einigen  Jahr- 
hunderten hatten  sich  die  mit  den  Phrvgern  verwandten 
Armenier  weiter  ausgebreitet.0)  Sie  waren  lange  Zeit 
nicht  selbständig;  Anfangs  hingen  sie  von  Persien,  dann 
von  den  Seleukiden  ab.  Erst  nach  der  Schlacht  von 
Magnesia  hatten  sich  Artaxias  und  Zariadres  unabhängig 
gemacht,  jener  in  Grossarmenien,  wo  an  einem  von  Hanni- 
bal  bezeicbneten  Punkte  die  Stadt  Artaxata  entstand, 
dieser  im  Südwesten,  in  Sophene.  Grossarmenien  beherrschte 
seit  95  v.  Chr.  der  um  140  geborene  Tigranes,  ein  unter- 
nehmender, aber  charakterloser  Mensch.  Er  heirathete 
des  Mithradates  Tochter  Kleopatra  und  ging  auf  die  Pläne 
seines  Schwiegervaters  ein,  indem  er  zuerst  Sophene  nahm, 
dann  auch  Kappadokien  und  hier  den  Gordios  als  Regenten 
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einsetzte.  So  war  Mithradates  ungefähr  wieder  ebenso 
weit  gekommen  wie  das  vorige  Mal.  Aber  sein  Erfolg 
war  wieder  kein  dauernder.  Ariobarzanes  wrar  entkommen; 
er  klagte  in  Rom  und  der  Senat  beauftragte  den  Pro- 
prätor von  Cilicia,  L.  Cornelius  Sulla,  mit  seiner  Wieder- 
einsetzung. Sulla  führte  den  Befehl  aus  und  kam  auf 
diesem  Zuge  bis  an  den  Euphrat,  wo  ein  parthischer  Ge- 
sandter den  Vertreter  des  mächtigen  Rom  begrüsste.  Bei 
dieser  Zusammenkunft  sass  Sulla  auf  einem  erhöhten  Throne 
zwischen  dem  Könige  von  Kappadokien  und  dem  parthi- 
sehen  Gesandten,  und  dieser  wurde  nachher  in  Parthien 
hingerichtet,  weil  er  die  Würde  seines  Landes  nicht  genug 
gewahrt  habe.  Aeusserlich  war  diesmal  nur  Armenien  ge- 
demüthigt,  in  Wirklichkeit  aber  auch  Mithradates,  denn  für 
diesen  hatte  ja  Gordios  regiert.  Mithradates  verbarg  je- 
doch fürs  Erste  seinen  Aerger. 


Anmerkungen. 

Quellen  für  die  Zeit  nach  146,  besonders  bis  63  v.  Chr. 
— Poseidonios  von  Apanieia  s.  o.  K.  22  n.  11.  — Die  Gedichte 
des  Archias  aus  Antiochien,  des  Freundes  Ciceros,  über  den 
cimbrischen  und  den  mithridatischen  Krieg  enthielten  natürlich 
nicht  blos  Thatsachen.  A.  war  Begleiter  des  Lucullus.  Aus  A. 
haben  die  Späteren  die  malerischen  Details  der  Thaten  des 
Lucullus  geschöpft,  s.  Reinach.  Mithr.  427.  — Was  Archias  für 
Lucullus,  war  für  Pompejus  der  Mytilenäer  Theophanes,  sein 
Begleiter  und  Lobredner;  s.  Reinach,  Mithr.  428.  Th.  war  un- 
genau. — Voll  von  Aufschneidereien  waren  die  Bulletins  des 
Pompejus  (Reinach  419)  ebenso  die  Memoiren  Sullas  — donk- 
würdigos  Bulletin  von  Chaironeia:  die  Römer  vernichten  120 (KM) 
Mann  mit  einem  Verluste  von  14  Mann  — stx«  xa!  xoüxmv  Suo 
xpö«;  xf(v  ioxepav  itapcqEveo&ai,  Plut.  Süll.  19.  Wahrheitsliebend 
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■war  dagegen  P.  Rutilius  Rufus,  dessen  Memoiren  Appian  benutzt 
hat;  zu  bedauern  der  Verlust  der  von  Plutarch  im  Leben 
Luculls  vorzugsweise  benutzten  Historiae  Sallusts.  — Aus  der 
Augusteischen  Zeit  sind  zu  nennon:  Livius  in  seinen  Epito- 
matoren  Florus,  Entropius  und  Orosius;  vgl.  Reinach  Mithr.  431  ff.; 
ferner  das  durch  die  Darstellung  der  orientalischen  Angelegen- 
heiten den  Livius  ergänzende  Werk  des  Trogus  Pompejus  in 
den  ungenügenden  Auszügen  Justins  und  den  prologi;  Diodor; 
Nikolaos  von  Damaskos,  Schreiber  dos  Königs  Herodes,  dessen 
'Iovop-a  xa&oXixrj  in  144  Büchern  bis  auf  seine  Zeit  ging;  vgl. 
Müller  3,  343  ff.;  Reinach,  Mithr.  437;  Schürer,  Qesch.  des  jüd. 
Volkes  1,  42—46;  Strabon  aus  Amascia,  dessen  47  Bücher  öxo- 
V-vT)! «ra  hzopixa  als  Fortsetzung  des  Polybios  von  146—38  vor 
Ohr.  gingen.  Die  Alten  schätzten  ihn  weniger  als  den  glänzen- 
den Poseidonios  oder  den  glatten  Nikolaos;  als  Quelle  sowohl 
bei  Plutarch,  wie  bei  Appian  für  den  Krieg  Caesars  im  Oriente. 
(48—47  v.  Chr.)  vermuthet  ihn  Judeich,  Caesar  im  Orient.  Leipz. 
1885,  S.  46.  Plutarch  scheint  für  Sulla  besonders  den  Memoiren 
desselben,  für  Lucullus  Sallust  und  Archias,  für  Pompejus  dem 
Theophanes  gefolgt  zu  sein.  Appians  Quellen  für  den  mitbri- 
datischen  Krieg  sind  wahrscheinlich  zuerst  Livius,  nachher  Niko- 
laos. — Dio  Cassius  hat  besonders  Livius,  daneben  Sallust  zu 
Rathe  gezogen.  — Die  Quellen  der  syrischen  und  jüdischen 
Geschichte  s.  b.  Schürer,  Gesch.  des  jüdischen  Volkes,  Bd.  1. 
Einleitung. 

Die  beste  Bearbeitung  der  Geschichte  dieser  Zeit  giebt  Th. 
Reinach,  Mithridate  Eupator.  roi  de  Pont.  Paris  1890,  dem  ich 
mich  auch  in  der  ausgezeichneten  Disposition  des  Stoffes  an- 
geschlossen habe.  Dies  Werk  giebt  alle  Belege;  ich  verweise 
deshalb  darauf.  Für  Syrien  vgl.  Babelon's  Rois  de  Syrie,  Schürer, 
Gesch.  des  jüd.  Volkes  und  Kuhn,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Seleukiden 
1891.  — Vgl.  übrigens  Finlay,  Greece  under  tho  Romans,  1851 ; 
Brunet  de  Proste  et  Blanchet.  La  Grice  depuis  la  conquete  dos 
Romains,  1860. 

l)  Dass  Attalos  111.  Sohn  A.  11.  war,  macht  Koepp.  Rh. 
Mus.  48,  154  ff.  wahrscheinlich.  — Kriegerische  Leistungen  von 
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Attalos  III.  Fränkel  No.  246.  Nach  No.  248  liatto  Attalos  III. 
schon  bei  Lebzeiten  seines  Vorgängers  einige  Regierungsrechte 
ausgeübt.  Nach  No.  24!)  ward  das  Testament  sofort  nach  dem 
Tode  von  Att.  III.  von  den  Pergamenem  anerkannt.  — Ende 
des  pergamenischen  Reiches,  Provinz  Asia.  Hertzberg  1, 
335  tf.,  Moinmsen,  R.  G.  3,  51.  111.  Sowohl  die  Rechte,  welche 
Rom  durch  das  Testament  gewann,  wie  auch  der  Zustand  der 
Provinz  in  der  ersten  Zeit  sind  ganz  unklar.  Nach  M.  3,  52 
hätten  die  Römer  dem  Lande  die  früheren  Steuern  erlassen; 
nach  Reinach,  Mithr.  83,  war  es  nur  eine  promesse,  nach  M.  3, 
105,  war  das  Land  Anfangs  .fast“  steuerlos.  — Ueber  das 
Schicksal  von  Pamphylien  und  Pisidien  Marqu.  Staatsverw.  1, 
217.  222. 

a)  Charakteristik  des  Pharnakes  bei  Pol.  27,  15.  — Amisos 
vor  245  an  Pontos,  Reinach,  Mithr.  40.  — Ueber  die  Abkunft 
des  Vaters  Mithr.  des  Grossen  Reinach,  Trois  roy.  180  ff.  — 
Dass  Mithr.  Philop.  Philad.  Euerg.  Grossphrygien  einfach  besetzt 
hat,  schliesst  Reinach,  Mithr.  54,  aus  der  in  Phrygien  gefundenen 
Inschrift  Append.  II  n.  4. 

8)  Ueber  Namen  und  Herkunft  dor  Mutter  des  Mitkrad.  s. 
Reinach,  Trois  roy.  178. 179  und  ders.  Mithr.  p.  51—54,  wo  er  mit 
Recht  bemerkt,  dass  von  dieser  Laodiko  die  Stadt  Ladik,  südlich 
vou  Samsun  (Amisos),  gegründet  sein  wird;  vgl.  Ritter  18,  187, 
sowie  Reinach,  Mithr.  290.  In  Betreff  der  Zutheilung  der  Münzen 
pl.  X,  6 an  die  Mutter  des  Königs,  werde  ich  von  kundiger 
Seite  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Fehlen  der  sonst 
auf  pontischen  Münzen  gebräuchlichen  Beizeichen  immerhin  auf- 
fallend ist. 

4)  Dass  M.  nicht  blos,  wie  Justin  37,  2 in  seiner  bekannten 
Art  erzählt,  im  Walde,  sondern  auch  in  Amisos  gelebt  hat,  ist 
von  Imhoof-Blumer,  Grioch.  Münzen.  München  1890,  p.  39,  wahr- 
scheinlich gemacht  worden ; vgl.  das.  Taf.  III,  1,  2. 

5)  Ueber  den  kimmerischen  Bosporos  s.  Gr.  G.  1,  357, 
wo  hinzuzufügen  sind:  Thirion,  De  civitat.  Graec.  in  Chers,  taur. 
cond.  Paris  1885;  Boeckh,  CI  Gr.  2,  80  ff.;  Becker,  Die  hera- 
kleot.  Halbinsel.  1856;  Busolt,  Gr.  G.  1,  588  ff.;  Gill  et  Stephani, 
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Antiqu.  du  Bosph.  cinnnerien.  3 voll.  Petersburg  1854;  neue 
Ausgabe  von  S.  Reinaeh.  Paris  1892.  Kondakof,  Tolstoi  et 
Reinach,  Antiqu.de  la  Russie  möridion.  Paris  1891;  Rayet. 
Htudes  d'Archeol.  Paris  1888,  p.  189 — 238;  Th.  Reinach,  Mithr. 
p.  57  11'.;  Latyschev,  Inscr.  ant.  orae  septentr.  Ponti  Eux.  I.  Peters- 
burg 1885.  Die  Inschrift  von  Olbia  CI  Gr.  1,  357  = Ditt.  248. 
S.  auch  Marq.  4,  150.  — Lage  der  Stadt  Chersonesos  Kiep. 
Atlas  v.  Hellas  X.  — Thurm  des  Neoptolemos  Reinach,  Mithr.  73. 

®)  Münzen  von  Odessos,  auf  denen  der  Alexanderkopf  dem 
des  Mithr.  ähnlich  ist,  Reinach,  Trois  roy.  196. 

7)  Monroedokrrin  der  Römer  App.  Mithr.  13.  Aehnlich  schon 
gegen  Antiochos  III.  s.  o.  K.  17. 

8)  Die  Geschichte  des  Mordes  des  Datames  durch  den  Vater 
des  Ktistes  bei  Nep.  Dat.  11  entspricht  ganz  der  vom  Morde 
des  Ariarathes  durch  Eupator  bei  Just.  28,  1.  Ist  eine  er- 
funden ? 

9)  Die  Geschichte  Armeniens  vor  Tigranes  ist  ganz  un- 
klar. Vgl.  Reinach,  Mithr.  104  mit  Babeion,  Rois  de  Syrie  CCI, 
und  von  Gutschmid,  Gesch.  Irans,  80.  Letzterer  sagt:  „Nach 
einem  früheren  Kriege  hatte  der  König  des  Landes  (Gross- 
armenien) den  Parthern  seinen  Sohn  Tigranes  II.  als  Geissei 
stellen  müssen;  dieses  nahm  sich  in  der  Folge  der  Partherkönig 
gegen  König  Artoasdes  1.  (wahrscheinlich  den  Bruder  des  Tigranes' 
an  und  setzte  ihn  94  v.  Chr.  mit  Waffengewalt  auf  den  Thron 
seiner  Väter.“  Nun  sind  Thatsachen,  dass  nach  Just.  42,  2 
Mithr.  der  Grosse  von  Parthien  mit  Artavasdes  von  Armenien 
Krieg  führt  und  nach  Just.  38,  3 Tigranes  in  Parthien  Geissei 
gewesen  ist.  Alles  andere  ist  bei  R.  und  v.  G.  Kombination. 
Da  lässt  denn  R.  den  Tigranes  nach  der  Besiegung  des  Art.  al» 
Geissei  nach  Parthien  gehen,  v.  G.  ihn  eben  damals  zurück- 
kommen. Einer  kann  so  gut  Recht  haben  wie  der  Andere,  und 
da  auf  Justin  kein  Verlass  ist,  hat  es  vielleicht  auch  Keiner. 
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XXVI.  KAPITEL. 

91—83  v.  Chr. 

Beim  Beginne  des  Jahres  91  schien  die  römische 
Herrschaft  im  Osten  fest  begründet.  Aber  es  war  nur 
Schein.  Um  ihre  bald  eintretende  Erschütterung  besser 
zu  begreifen,  müssen  wir  auf  die  damaligen  Zustünde  des 
Orients  noch  etwas  genauer  eingehen,  und,  da  tvir  von 
Kleinasien  hinreichend  gesprochen  haben,  jetzt  noch  einen 
Blick  auf  die  Verhältnisse  Syriens  und  Aegyptens  werfen. 

In  jenem  Reiche  nahmen  die  Thronstreitigkeiten  kein 
Ende.  Wir  haben  im  19.  Kapitel  die  Wirren  bis  zu  dem 
Augenblicke  verfolgt,  in  welchem  gegen  Antiochos  VIII. 
Grypos  sein  Halbbruder  Antiochos  IX.  Kyzikenos  auftrat. 
Jener  war  Sohn  von  Demetrios  II.,  dieser  von  Antiochos  VII. 
Sidetes;  beider  Mutter  war  Kleopatra  Thea,  die  Tochter 
des  Ptolemaios  Philometor,  welche  erst  den  einen  ihrer 
Männer,  dann  ihren  älteren  Sohn  hatte  umbringen  lassen, 
und  schliesslich  auch  ihren  anderen  Sohn  Grypos  umbringen 
wollte,  aber  statt  dessen  von  demselben  ermordet  worden 
war,  um  121  v.  Chr.  Dann  hatte  der  Mann  mit  der 
krummen  Nase  (Grypos)  in  ziemlicher  Ruhe  regiert  bis 
Antiochos  IX.  Kyzikenos  gegen  ihn  aufstand.  Das  Ergebniss 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  -14 
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war  die  Theilung  des  kleinen  Reiches,  indem  Grypos  das 
nördliche  Syrien  mit  Kilikien  behielt,  Kyzikenos  aber  Phö- 
nicien  und  Koilesyrien  mit  der  Hauptstadt  Damaskos  be- 
kam. 96  ward  Grypos  von  seinem  Günstling  Herakleon 
umgebracht.  Nun  wollte  Kyzikenos  das  N'ordreich  erobern, 
aber  er  ward  von  Seleukos  VI.,  dem  Sohne  des  Grypos, 
geschlagen  und  tüdtete  sich  selbst.  95  v.  Chr.  war  auf 
ihn  sein  Sohn  Antiochos  X.  Eusebes  gefolgt.  Die  Verwir- 
rung welche  in  Syrien  herrschte,  zeigt  sich  vortrefflich 
darin,  dass  dieser  Antiochos  X.  die  Kleopatra  Selene  hei- 
rathete,  welche  zuerst  Frau  des  Grypos  gewesen  war  und 
dann  seinen  Vater  Kyzikenos  geheirathet  hatte.  Nunmehr 
bietet  Syrien  das  Schauspiel,  dass  erstens  zwei  Zweige  der 
Seleukiden,  die  Nachkommen  der  Brüder  Demetrios  11.  und 
Antiochos  VII.  aber  beide  von  derselben  Stammmutter,  der 
Thea,  sich  bekämpften,  und  dass  zweitens  noch  dazu  die 
Glieder  des  ersten  Zweiges,  fünf  Sühne  des  Grypos,  mit 
einander  haderten.  Genauer  können  wir  auf  diese  für  die 
Menschheit  gleichgültigen  Dinge  nicht  eingehen,  soviel  ist 
aber  klar,  dass  Syrien  den  Römern  nicht  gefährlich  war. 

Wenn  das  ägyptische  Reich  sich  nicht  ebenfalls  selbst 
auflöste,  so  kam  das  daher,  dass  daselbst  Thronstreitigkeiten 
leichter  entschieden  wurden.  Wer  Alexandrien  hatte,  war 
Herr  des  Landes,  wer  den  Palast  von  Alexandrien  be- 
hauptete, besass  die  Stadt,  und  um  im  Palaste  Herr  zu 
sein,  handelte  es  sich  nur  darum,  möglichst  schnell  seine 
Nebenbuhler  zu  ermorden.  Wer  darin  am  gewandtesten 
war,  hatte  den  Palast,  Alexandrien  und  Aegypten.  Nach 
dem  Tode  Physkons  1 1 7 übernahm  seine  Wittwe  und 
Nichte  Kleopatra  die  Regierung.  Sie  zog  ihren  jüngeren 
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Sohn  Ptolemaios  IX.  Alexander  dem  älteren  Lathyros  vor, 
und  hätte  diesen  gern  nach  Kypros  entfernt,  wohin  Alexan- 
der hatte  gehen  müssen.  107  gelang  ihr  der  Wechsel. 
Aber  schliesslich  wurde  ihr  Alexander  auch  zuwider,  sie 
wollte  ihn  umbringen  und  wurde  von  ihm  umgebracht, 
89  v.  Chr.  Als  Alexander  88  umkam,  kehrte  Lathyros 
nach  Aegypten  zurück,  ln  Kyrene  hatte  nach  dem  Tode 
Physkons  infolge  seiner  Verfügung  ein  angeblicher  Sohn 
desselben,  Apion  regiert,  welcher  das  Land  um  96  den 
Römern  vermachte.  Diese  nahmen  es  aber  nicht1). 

Wenn  somit  weder  Syrien  noch  Aegypten  Rom  ge- 
fährlich waren  und  es  in  Kleinasien  unbedingt  gebot,  schien 
Mithradates  keine  Aussichten  auf  Erfolg  bei  einer  aggressiven 
Politik  zu  haben.  Aber  natürlich  musste  Rom,  wollte  es 
im  Orient  befehlen,  vor  Allem  zu  Hause  seine  Stellung 
behaupten,  und  das  schien  gerade  im  Winter  91/90  zweifel- 
haft. Denn  da  empörten  sich  die  Italiker  gegen  Rom. 
So  lange  der  Bundesgenossenkrieg  dauerte,  konnte  Rom  in 
Asien  nicht  kräftig  auftreten.  Diese  Gelegenheit  war  es, 
welche  Mithradates  nicht  glaubte  vorüber  gehen  lassen  zu 
dürfen.  Jetzt  oder  nie  musste  er  versuchen,  seine  Pläne, 
durchzuführen.  Den  Anhaltspunkt  boten  ihm  die  bithynischen 
Angelegenheiten. 

In  Bithynien  war  um  94  auf  Nikomedes  Epiphanes 
sein  älterer  Sohn  Nikomedes  III.  Philopator  gefolgt,  ein 
feiger,  grausamer  und  gründlich  verdorbener  Mensch,  ähn- 
lich wie  sein  Grossvater  der  zweite  Prusias.  Der  zweite 
Sohn  Sokrates  hatte  anfangs  von  seinem  Vater  einen  Theil 
von  Paphlagonien  nebst  dem  in  diesem  Lande  geschätzten, 
an  Homer  erinnernden  Namen  Pylaimenes  bekommen,  als 
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aber  die  Bithyner  95  aus  Paphlagonien  weichen  mussten, 
war  er  mit  500  Talenten  entschädigt  worden,  welche  der 
junge  Mann  in  Kyzikos  verzehrte.  Aber  das  Geld  genügte 
ihm  nicht;  er  wünschte  ein  Reich  und  suchte,  unter  Hin- 
weis auf  die  bekannte  Nichtswürdigkeit  seines  Bruders,  die 
Römer  zu  bewegen,  ihn  zum  Könige  von  Bithynien  zu 
machen.  Aber  sie  wiesen  ihn  ab  und  nun  wandte  er  sich 
an  Mithradat,  der  sich  seiner  kräftig  annahm.  Die  beiden 
Genossen  dachten  Nikomedes  durch  Mord  beseitigen  zu 
können,  aber  der  Anschlag  misslang.  Da  eroberte  Sokrates 
mit  pontischen  Truppen  Bithynien,  und  Mithradat.es,  der 
nichts  umsonst  that,  zu  gleicher  Zeit  Kappadokien,  wo  er 
seinen  Sohn  wieder  einsetzte.  Natürlich  riefen  Nikomedes 
und  Ariobarzanes  die  römische  Hülfe  an,  90  v.  Chr.  Wäre 
nun  Rom  noch  in  der  bedrängten  Lage  gewesen,  wie  vor 
einem  halben  Jahre,  so  hätte  es  nichts  gegen  Mithradates 
thun  können.  Aber  infolge  seiner  Nachgiebigkeit  gegen 
die  Bundesgenossen  begannen  die  Reihen  seiner  Feinde  sich 
in  Italien  zu  lichten,  und  so  konnte  es  in  Asien  kräftig 
auftreten.  Der  Senat  erklärte,  Nikomedes  und  Ariarathes 
müssten  wieder  eingesetzt  werden  und  beauftragte  mit  der 
Durchführung  dieses  Beschlusses  den  Consular  M\  Aquilius. 

Die  Wahl  war  schlecht.  Aquilius  war  ein  tapferer 
Mann,  aber  einer  der  geldgierigsten  unter  den  geldgierigen 
Römern  und  weder  als  Feldherr  noch  als  Staatsmann 
tüchtig.  Dennoch  bewirkte  das  Ansehen  Roms,  dass  Mi- 
thradat sofort  nachgab,  seinen  Sohn  nach  Hause  rief  und 
den  Sokrates  einfach  umbringen  Hess.  Damit  konnte  Rom 
zufrieden  sein ; Aquilius  als  Geldmensch  war  es  nicht.  Er 
verlangte  noch  Geld,  und  da  der  Feind  Mithradates  nicht 
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zahlte,  presste  er  es  aus  dem  Freunde  Nikomedes  heraus, 
der  dann  seinerseits,  um  seine  Ausgaben  wieder  einzubrin- 
gen, im  pontischen  Gebiete  plündern  liess.  Mithradates 
beklagte  sich  bei  Aquilius,  natürlich  umsonst.  Da  besetzte 
er  Kappadokien  wieder,  und  der  Krieg  war  da,  89/88  v.Ohr.2) 

Die  Römer  schickten  vier  Heere  vor:  das  bithynische 
und  drei  aus  vielen  Asiaten  und  wenigen  Italikern  beste- 
hende, unter  Aquilius  und  den  Statthaltern  von  Asia  und 
Cilicia,  Cassius  und  Oppius.  Aber  sie  wurden  Alle  ge- 
schlagen (88),  und  Cassius  floh  nach  Rhodos,  Oppins  nach 
Laodikeia  am  Lykos,  Aquilius  nach  Mytilene.  Fast  das 
ganze  asiatische  Festland  fiel  von  Rom  ab;  nur  wenige 
Städte  des  Innern  blieben  ihm  treu,  unter  ihnen  Magnesia 
am  Sipylos  und  Stratonikeia  in  Karien;  Letzteres  eroberte 
Mithradates  jedoch.  Auch  viele  Inseln  huldigten  ihm.  Die 
Laodikener  lieferten  den  Oppius,  die  Mytileneer  den  Aqui- 
lius an  den  König  aus,  der  Jenen  gut  behandelte,  den 
Aquilius  aber  wie  ein  wildes  Thier  im  Lande  umherführen 
und  dann  in  Pergamon  umbringen  liess;  angeblich  hat  er 
ihm  geschmolzenes  Gold  in  den  Hals  giessen  lassen.  Die 
friedlichen  Republiken  Herakleia,  Kyzikos  und  Rhodos 
schlossen  sich  Mithradates  nicht  an;  das  war  ein  Zeichen, 
dass,  wenn  Rom  auch  viel  gesündigt  hatte,  darum  den 
Besonnenen  Mithradates  noch  nicht  als  der  nothwendige 
Retter  erschien.  Der  König,  der  in  Ephesos  Hof  hielt, 
beschloss  um  so  mehr  durch  Schrecken  zu  wirken.  Noch 
befanden  sich  in  dem  befreiten  Asien  gegen  100  000  Ita- 
liker, alle  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  betheiligt  an 
der  Aussaugung  des  Landes.  Vertrieb  man  sie,  so  kamen 
sie  als  Soldaten  wieder,  Einsperren  im  Innern  Asiens  machte 
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Mühe  und  Kosten;  wurden  sie  umgebracht,  und  zwar  mit 
Hülfe  der  griechischen  Städtebewohner,  so  war  man  sie 
los,  und  die  Griechen  waren  durch  ein  gemeinsames  Ver- 
brechen noch  fester  an  ihn  gekettet.  So  befahl  er  denn, 
dass  an  einem  bestimmten  Tage  alle  diese  Italiker  ermordet 
werden  sollten,  und  seine  Beamten  sowie  die  städtischen 
Obrigkeiten  führten  den  Befehl  aus.  Belohnungen  für 
Angeber,  Strafen  für  Helfer  der  Verfolgten  erleichterten 
die  Vollziehung.  Die  Italiker  wraren  so  verhasst,  dass  sie 
fast  in  keinem  Heiligthume  Schutz  fanden.  >Tur  wenige 
wurden  verschont;  unter  diesen  war  Rutilius,  der  nur  statt 
des  römischen  ein  griechisches  Gewand  anlegen  musste. 
Es  sind  damals  80  000  Italiker  getödtet  worden.  Die  Beute 
an  Werthgegenständen  war  so  gross,  dass  die  Städte  ihre 
Schulden  bezahlen  und  Mithradates  erklären  konnte,  die 
Bewohner  der  bisherigen  Provinz  Asia  brauchten  fünf 
.Jahre  lang  keine  Steuern  zu  zahlen8). 

Der  König  konnte  sieh  mit  der  Eroberung  Asiens 
nicht  begnügen.  Er  wollte  auch  Griechenland  gewinnen. 
Freilich  war  hier  nicht  auf  den  grimmigen  Hass  gegen  Rom  zu 
rechnen,  welcher  in  Asien  sein  Bundesgenosse  gewesen 
war.  Von  Aussaugung  durch  Steuerpächter  war  im 
europäischen  Griechenland  nicht  die  Rede.  Dennoch  ge- 
wann er  hier  einen  Verbündeten,  und  zwar  eigentümlicher 
Weise  gerade  die  Stadt,  welche  von  Allen  am  freiesten 
geblieben  war:  Athen.  Gerade  hier  herrschte  Unzufrieden- 
heit mit  Rom,  und  besonders  unter  den  vielen  einfluss- 
reichen Philosophen  und  Rhetoren,  welche  die  glänzende 
Vergangenheit  Athens  nicht  vergessen  konnten  und  sich 
und  dem  Volke  einbildeten,  nur  Rom  sei  daran  Schuld, 
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dass  nicht  Alles  noch  so  sei  wie  früher.  Die  Stadt 
scheint  sich  überdies  damals  in  einer  Verfassungskrisis  be- 
funden zu  haben,  deren  Lösung  Rom  verzögerte.  So 
erklärt  es  sich,  dass  man  gerade  in  Athen  von  Mithradates, 
der  bereits  Gewaltiges  geleistet  hatte,  und  dessen  Familie 
seit  lange  mit  der  geistigen  Hauptstadt  Griechenlands  in 
den  besten  Beziehungen  stand,  Grosses  ftir  die  Griechen 
erwartete.  Man  Hess  es  sich  gefallen,  dass  ein  gewandter 
Mann.  Aristion,  der  Vorsteher  der  peripatetischen  Schule 
in  Athen,  sich  erbot,  die  Stadt  mit  dem  siegreichen  Könige 
in  Verbindung  zu  setzen4).  Er  fuhr  nach  Ephesos,  wo 
ihn  Mithradates  mit  Auszeichnungen  überhäufte.  Als  das 
Schiff,  auf  welchem  er  zurückkehrte,  bei  Karystos  auf 
den  Strand  lief,  holten  ihn  die  Athener  auf  einem  Staats- 
schiffe ab,  und  er  hielt  seinen  Einzug  in  die  Stadt  auf 
einer  mit  Purpur  bedeckten,  silberfüssigen  Tragbahre.  In 
seinem  Berichte  schilderte  er  die  Macht  und  den  Glanz 
iles  Königs  in  lebhaften  Farben 5).  Man  stellte  die  alte 
Demokratie  wieder  her,  kündigte  den  Vertrag  mit  Rom 
und  schloss  mit  Mithradates  ein  Blindniss.  Aristion  wählte 
man  zum  ersten  Strategen  und  setzte  auf  die  Tetradrachmen 
sowie  auf  ausnahmsweise  geprägte  Goldstatere  die  Zeichen 
des  pontischen  Königs:  Pegasos  oder  Stern  und  Halbmond. 
Delos  folgte  dem  Beispiele  Athens  nicht,  da  die  vielen 
dort  wohnenden  Römer  es  verhinderten;  deshalb  schickte 
Aristion  seinen  peripatetischen  Kollegen.  Apellikon  aus 
Teos,  dahin  und  dieser  besetzte  die  Insel.  Da  kamen 
Römer,  welche  sie  ihm  wieder  abnahmen.  Lange  dauerte 
indessen  das  Uebergewicht  der  Römer  auf  Delos  nicht; 
die  mithradatische  Flotte  landete  daselbst  auf  ihrer  Fahrt 
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nach  Athen  und  ihr  Führer  Archelaos  verhängte  ein 
gewaltiges  Strafgericht  über  die  widerspenstige  Insel. 
20  000  Männer  wurden  umgebracht,  die  Weiber  und  Kinder 
als  Sklaven  verkauft  — die  Familien  der  Sklavenhändler 
lernten  jetzt  selbst  die  Sklaverei  kennen!  Die  Beute  ward 
zwischen  dem  Könige  und  Athen  getheilt.  Diese  Stadt 
wurde  dadurch  enger  an  ihn  gebunden,  erhielt  aber  dafür  eine 
Besatzung  von  2000  Mann,  deren  Hauptbeschäftigung 
nach  dem  sarkastischen  Poseidonios  bald  darin  bestand, 
die  massenhaft  flüchtenden  Bürger  abzufangen  und  zu 
züchtigen.  Der  Peiraieus,  der  ja  mit  Athen  nicht  mehr 
eine  einzige  Festung  bildete,  bekam  eine  besondere  Be- 
satzung. Archelaos  unterwarf  auch  das  übrige  Griechen- 
land. Von  grösseren  Inseln  war  Kreta,  die  Burg  der 
Seeräuber,  dem  Mithradates  wohlgesinnt,  während  die 
wohlgeordnete  Republik  der  Rhodier  sich  ihm  nicht  an- 
schliessen  wollte.  Er  versuchte  Rhodos  zu  nehmen,  aber 
es  gelang  ihm  nicht.  Als  der  Winter  88/87  begann,  zog 
er  sich  nach  Pergamon  zurück,  das  er  sich  zur  Residenz 
für  sein  Reich  ausersehen  hatte,  ein  stattliches  Reich, 
welches  jetzt  die  Küsten  des  Schwarzen  Meeres,  Kleinasien 
und  Griechenland  umfasste.  Auf  seinen  schönen,  dort 
geprägten  Goldmünzen  datirte  er  nach  einer  neuen,  eben 
jetzt  beginnenden  Aera.  Er  sollte  bald  wieder  zur  alten 
zurückkehren. 

Die  Römer  mussten  Mithradates  bekämpfen.  Aber 
der  Kampf  war  nicht  leicht.  Der  Bundesgenossenkrieg 
hatte  grosse  Erschöpfung  bei  ihnen  zurückgelassen,  überdies 
standen  nun  die  Parteien  sich  erbitterter  gegenüber  als  je. 
Die  Erschöpfung  bewirkte,  dass  man  wenig  Geld  und  wenig 
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Krieger  besass,  die  Parteistreitigkeiten,  dass  man  sich  nicht 
einig  war,  wer  den  Krieg  führen,  und  damit  die  Aussicht 
auf  Ruhm  und  Beute  haben  sollte.  Die  Demokraten  wollten 
Marius,  die  Aristokraten  Sulla  als  Feldherrn.  Sulla,  der 
88  Consul  war,  ward  dem  Herkommen  entsprechend  vom 
Senate  mit  der  Führung  des  Krieges  beauftragt,  aber  der 
Volkstribun  P.  Sulpicius  Rufus  bewirkte,  dass  das  Volk 
sein  höheres  Recht  geltend  machte  und  dem  Marius  den 
Oberbefehl  gab.  Sulla  begab  sich  zu  seinen  in  Nola  stehen- 
den Legionen,  führte  sie  nach  Rom  und  besiegte  seine 
Gegner.  Sulpicius  wurde  getödtet;  Marius  floh.  Dann 
fuhr  der  Sieger,  ohne  sich  weiter  um  das  zu  kümmern, 
was  hinter  ihm  in  Rom  geschehen  würde,  nach  Epiros, 
Anfang  87. 

Jetzt  endlich  war  der  Krieg  richtig  eingeleitet.  Rom 
versuchte  nicht  mehr,  mit  Asiaten  über  Asiaten  zu  siegen; 
Italiker  setzten  ihre  Kräfte  ein.  So  war  Aussicht  auf  Er- 
folg, zumal  wenn  der  Feldherr  ein  Sulla  war:  klug,  ein 
Organisator  ersten  Ranges,  rücksichtslos,  ein  Mann,  der  von 
seinen  Soldaten  viel  verlangte  und  ihnen  nach  dem  Siege 
Alles  erlaubte.  Er  glaubte  an  seinen  Stern,  den  er  Aphrodite 
nannte.  Er  wollte  auf  lateinisch  Felix,  auf  griechisch 
Epaphroditos  heissen. 

Als  er  über  Epiros  und  Thessalien  in  Boiotien  an- 
kam, fand  er  die  Lage  schon  durch  Sura,  den  Proquästor 
des  makedonischen  Statthalters,  gebessert.  Archelaos  und 
Aristion  wagten  nicht  ihm  in  offenem  Felde  entgegenzntreten. 
Jener  schloss  sich  im  Peiraieus,  dieser  in  Athen  ein.  Sulla 
vermochte  den  Peiraieus  nicht  zu  erstürmen  und  belagerte 
ihn  regelrecht,  Athen  ward  blokirt.  Da  die  Pontiker  das 
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Meer  beherrschten,  so  konnte  der  Peiraieus  mit  Lebens- 
mitteln versehen  werden,  während  Athen  bald  Noth  litt. 
Sullas  (Quästor  Lucullns  machte  sich  auf  um  eine  Flotte 
zu  sammeln,  aber  es  dauerte  ein  Jahr,  ehe  er  sie  bekam. 
Nun  hätte  Mithradates  schnell  ein  Heer  nach  Griechenland 
werfen  sollen,  aber  er  schickte  es  langsam  auf  dem  Land- 
wege dabin,  unter  der  Führung  seines  Sohnes,  des  soge- 
nannten Ariarathes,  und  des  Feldherrn  Taxilas.  Ende  87 
war  erst  Makedonien  genommen.  Anfang  86  erlitt  die 
Sache  der  Feinde  des  Mithradates  dadurch  einen  neuen 
Schlag,  dass  in  Rom  wieder  einmal  die  Demokraten  siegten. 
Allerdings  starb  Marius  nach  einigen  Tagen,  aber  Sulla 
wurde  doch  abgesetzt  und  hatte  einen  Angriff  von  Rom 
her  zu  erwarten.  Bis  dahin  musste  er  also  mit  Griechen- 
land möglichst  fertig  geworden  sein.  Er  versuchte  es. 
Den  Peiraieus  vermochte  er  allerdings  auch  diesmal  zu- 
nächst nicht  zu  nehmen.  Aber  mit  Athen  war  er  glück- 
licher. Er  bemächtigte  sich  eines  schlecht  bewachten 
Stückes  der  Mauer  zwischen  dem  Peiraieusthore  und  dem 
Heiligen  Thore,  und  in  der  Nacht  des  1.  März  86  zog 
das  römische  Heer  in  die  Stadt  ein8).  Die  Einwohner 
wurden  zum  Theil  niedergemacht,  die  Häuser  aber  nicht 
verbrannt,  worauf  Sulla  sich  viel  zu  Gute  tliat;  man  war 
durch  die  vielen  Bürgerkriege  schon  so  tief  gesunken,  dass 
Mord  ohne  Brand  bei  der  Einnahme  einer  Stadt  ein  Be- 
weis von  Milde  war.  Aristion  und  seine  Anhänger  retteten 
sich  einstweilen  noch  auf  die  Akropolis.  Dann  ging  es 
mit  dem  Peiraieus  ähnlich;  er  wurde  genommen  bis  auf 
die  Burg  von  Munyehia,  wo  sich  Archelaos  noch  hielt. 
Inzwischen  war  im  Frühjahr  86  Ariarathes  im  südlichen 
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Thessalien  gestorben,  wie  man  später  erfuhr,  von  seinem 
Vater  vergiftet7).  Taxilas,  der  nun  allein  an  der  Spitze 
des  Heeres  stand,  entbot  Archelaos  zu  sich.  So  gab  dieser 
Munychia  auf,  und  vereinigte  sich  mit  Taxilas  an  den 
Thermopylen.  Die  Pontiker  zogen  das  Kephisosthal  her- 
unter und  fanden  Sulla  im  Norden  von  Ohaironeia.  Das 
römische  Heer  belief  sich  auf  etwa  16  500  Mann,  das  asi- 
atische auf  60  000.  Sulla  drängte  die  Feinde  nach  Osten 
ab,  schlug  sie  und  drang  mit  ihnen  zusammen  in  ihr  Lager 
ein.  So  kam  es,  dass  nur  etwa  10000  Mann  sich  mit 
Archelaos  nach  Chalkis  retteten.  Die  Tüchtigkeit  der 
römischen  Soldaten  und  die  grössere  Beweglichkeit  des 
römischen  Heeres  batten  unter  besserer  Führung  über  die 
nachgeahmte  makedonische  Phalanx  gesiegt.  Um  dieselbe 
Zeit  hatte  sich  auch  die  athenische  Akropolis  aus  Mangel 
an  Wasser  ergeben.  Aristion  wurde  für  den  Triumph 
aufbewahrt.  Athen  blieb  frei,  erhielt  sogar  Delos  wieder 
und  aus  dem  übrigen  Griechenland  wurde  Uebersiedelung 
nach  Athen  zur  Ergänzung  der  Bürgerschaft  gestattet. 
Der  Sieg  bei  Ohaironeia  gab  den  Körnern  nicht  einmal 
Euboia;  das  kam  aber  daher,  dass  Mithradates  das  Meer 
beherrschte. 

Inzwischen  war  es  dem  Könige  in  Kleinasien  auch 
nicht  mehr  glänzend  gegangen.  Anfangs  herrschte  eitel 
Freude  bei  den  dortigen  Griechen;  Milde  und  Gnade  floss 
von  dem  Sieger  auf  sie  herab.  Aber  despotische  Hand- 
lungen, ohne  welche  der  Orientale  nun  einmal  nicht  leben 
konnte,  entfremdeten  ihm  manche  Gemüther;  witterte  er 
dann  Neigung  zum  Abfall,  so  kam  die  Bestie  im  Menschen 
völlig  zum  Vorschein.  Das  erste  Opfer  waren  die  galatischen 
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Tetrarchen , die  mit  Krauen  und  Kindern  umgebracht  wur- 
den. Dann  kam  die  Reihe  an  Chios.  Es  wurde,  weil  viele 
Chier  auf  römischer  Seite  gestanden,  von  einer  pontischen 
Flotte  überfallen  und  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft; 
die  Stadt  wurde  nach  einer  der  Frauen  des  Königs  Berenike 
genannt8).  Die  Strafe  für  solches  Wttthen  blieb  jedoch 
an  einer  anderen  Stelle  nicht  aus.  Der  pontische  Befehls- 
haber Zenobios  fuhr  von  Chios  nach  Ephesos  und  rief  das 
Volk  der  Stadt  zusammen.  Dies  besorgte,  es  sei  darauf 
abgesehen,  es  mit  ihm  ebenso  zu  machen,  wie  mit  den 
Chiern,  erschlug  den  Zenobios,  der  so  unvorsichtig  gewesen 
war,  seine  Soldaten  in  der  Vorstadt  zu  lassen,  und  orga- 
nisirte  die  Vertheidigung  durch  weitgehende  Massregeln: 
Freilassung  von  Sklaven,  Ausdehnung  des  Bürgerrechtes 
und  Niederschlagung  der  meisten  Forderungen  der  Stadt 
an  die  einzelnen  Bürger.  Die  Ephesier  erklärten  in  dem 
noch  erhaltenen  Dekrete,  dass  sie  sich  nur  gezwungen  an 
den  König  angeschlossen  hätten  und  jetzt  die  Gelegenheit 
benutzten,  um  den  Römern  ihre  Anhänglichkeit  zu  be- 
weisen. Jedenfalls  war  es  ein  Beweis  von  Muth,  dass  sie 
sich  empörten,  als  die  Autorität  des  Königs  in  Asien  noch 
ungebrochen  war.  Die  Griechen  sind  doch  nicht  die  ent- 
arteten Menschen  gewesen,  für  die  man  sie  so  oft  ausgiebt9). 

Eine  seiner  Hauptstädte  war  vom  Könige  abgefallen; 
andere  Städte  folgten  diesem  Beispiele.  Einige  derselben 
eroberte  er  wieder,  und  um  sich  mehr  Anhänger  zu  ver- 
schaffen, erklärte  er  alle  Städte  für  unabhängig,  alle 
Metöken  für  Bürger,  alle  Sklaven  für  frei,  alle  Schulden 
für  abgeschafft.  Natürlich  wurden  die  Besitzenden  jetzt 
erst  recht  seine  Feinde,  und  sogar  unter  den  Höflingen 
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griechischer  Herkunft  bildete  sich  eine  Verschwörung  gegen 
ihn.  Als  er  sich  von  ihrem  Vorhandensein  dadurch  über- 
zeugt hatte,  dass  er  unter  einem  Bette  versteckt  den  Be- 
rathungen der  Verschworenen  beiwohnte,  liess  er  etwa 
1 000  Menschen,  die  dabei  betheiligt  gewesen  sein  sollten, 
umbringen. 

Unterdessen  wurde  die  Sachlage  durch  die  Ent- 
wickelung der  römischen  Verhältnisse  von  Neuem  zu  seinen 
Gunsten  verändert.  Der  an  Marius’  • Stelle  zum  Consul 
erwählte  L.  Valerius  Flaccus  kam  mit  zwei  Legionen  über 
das  adriatische  Meer,  um  Sulla  den  Oberbefehl  abzunehmen 
und  den  Krieg  gegen  Mithradates  fortzusetzen.  Er  war 
habsüchtig  und  unfähig;  geschickter,  besonders  aber  viel 
frecher  war  sein  Legat,  C.  Flavius  Fimbria,  derselbe  der 
beim  Begräbniss  des  Marius  den  Pontifex  Scaevola  hatte 
ermorden  lassen  wollen  und  sich  nachher  noch  beklagte,  dass 
dieser  nicht  still  gehalten  habe10)!  Flaccus  brachte  seine 
Soldaten  nicht  dazu,  in  Griechenland  gegen  Sulla  zu  kämpfen 
und  führte  sie  nach  Norden,  allerdings  gegen  Mithradates, 
aber  die  Uneinigkeit  der  Römer  war  doch  immer  ein  Vor- 
theil für  den  König.  Dieser  sandte  ein  neues  Heer  von 
80  000  Mann  unter  Dorylaos  dem  Archelaos  zu  Hülfe  und 
die  pontischen  Feldherrn  wählten  wieder  Boiotien  zum 
Kampfplatz,  diesmal  aber  die  Ebene  von  Orchomenos,  wo 
die  aus  10  000  Mann  bestehende  Reiterei  sich  besser  ent- 
wickeln konnte.  Sulla  suchte  dieselbe  dadurch  unschädlich 
zu  machen,  dass  er  sein  Heer  sich  dem  feindlichen  Lager 
in  Laufgräben  nähern  liess.  Dennoch  warf  die  asiatische 
Reiterei  die  Römer  zurück,  und  Sulla  musste  sich  persön- 
lich ins  Handgemenge  stürzen,  um  die  Flucht  der  Seinen 
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zu  verhindern.  Ein  zweiter  Angriff  der  pontischen  Reiterei 
wurde  zurückgeschlagen,  und  in  der  folgenden  Nacht  er- 
reichten die  Laufgräben  das  feindliche  Lager,  das  den 
Kopaissee  im  Rücken  hatte.  Die  Pontiker  waren  einge- 
schlossen, die  Römer  erstürmten  das  Lager  und  wenige  Mann 
entkamen,  unter  ihnen  die  zwei  Feldherren,  von  denen 
Archelaos  sich  zwei  Tage  im  Sumpfe  versteckt  hielt 
(85  v.  Chr.  ?)  n). 

Jetzt  war  Griechenland  für  Mithradates  verloren,  und 
er  musste  sich  auf  einen  Angriff  in  Asien  gefasst  machen. 

Sein  Haupttrost  war,  dass  Sulla,  sein  gefährlichster 
Gegner,  noch  immer  keine  Flotte  hatte,  und  deswegen 
nicht  einmal  Euboia  besetzen  konnte.  Flaccus  machte  ihm 
überhaupt  weniger  Furcht.  Dieser  war  allerdings  nach 

Norden  gerückt,  wobei  er  durch  den  Versuch,  unter 
seinen  Leuten  Ordnung  zu  stiften,  sich  bei  ihnen  nur 
verhasst  machte;  aber  es  dauerte  lange  bis  das  Heer  nach 
Asien  kam,  und  dort  kam  es  zu  einem  Konflikte  zwischen 
dem  Consul  und  dem  Legaten.  Valerius  setzte  den  Flavins 
ab,  aber  dieser  erregte  eine  Meuterei  und  der  Consul 
wurde  in  Nikomedien  ermordet,  Anfang  85.  Die  Soldaten 
machten  den  siegreichen  Empörer  zum  Feldherrn  und  der 
Senat  bestätigte  ihn . Er  durchzog  Bithynien  und  verfügte 
Hinrichtungen  nach  Herzenslust. 

Unter  diesen  Umstünden  waren  sowohl  Sulla  wie 
Mithradates  zum  Frieden  geneigt,  gewiss  auch  Fimbria, 
aber  der  zählte  nicht.  Gegenwärtig  standen  Sulla  und 
Fimbria  jeder  für  sich  gegen  den  König.  Nun  ging  es 
dem  Könige  schon  jetzt  schlecht;  bekam  einer  der  beiden 
Römer  noch  das  Heer  des  andern  hinzu,  so  war  er  höchst 


Digitized  by  Google 


703 


wahrscheinlich  verloren.  Das  war  ein  Grund  für  ihn, 
erträgliche  Bedingungen,  die  ihm  von  einem  der  Beiden 
geboten  werden  konnten,  anzunehmen.  Lust  hatten  gewiss 
Beide  dazu,  derartige  Anerbietungen  zu  machen.  Denn 
wer  mit  Mithradates  Frieden  hatte,  konnte  hoffen,  mit 
ihm  oder  ohne  ihn  den  Andern  zu  überwinden  und  sich 
dadurch  die  Herrschaft  über  Rom  zu  sichern.  Aber  die 
Aussichten  Sullas  auf  einen  Frieden  mit  Mithradates  waren 
doch  besser  als  die  des  Fimbria.  Denn  dieser  war  eine 
Art  von  Räuberhauptmann,  bisher  nur  im  Morden  und 
Plündern  erprobt,  Sulla  ein  siegreicher  Feldherr  und  er- 
probter Staatsmann.  So  konnte  die  Verständigung  mit 
Sulla  dem  Könige  nützen,  die  mit  Fimbria  schwerlich. 
Andererseits  gewann  Sulla  durch  einen  Vertrag  mit  Mithra- 
dates, welcher  den  Untergang  Fimbrias  zur  noth wendigen 
Folge  hatte,  die  Möglichkeit,  nach  Italien  zurückzukehren. 
Diese  Verhältnisse  durchschaute  Archelaos  und  er  beschloss 
zu  versuchen,  ob  er  nicht  als  Vermittler  die  besten  Ge- 
schäfte bei  dem  Handel  machen  könnte,  was  ihm  dann 
auch  gelungen  ist.  Er  bat  Sulla  um  eine  Zusammenkunft 
und  diese  fand  bei  Delion  am  Euripos  statt.  Man  einigte 
sich  auf  folgende  Bedingungen : Mithradates  giebt  alle  nach 
dem  .Jahre  89  gemachten  Eroberungen  auf  und  wird  als 
einfacher  König  von  Pontos  Freund  des  römischen  Volkes. 
Er  zahlt  Rom  2 000  Talente  und  liefert  70  Kriegsschiffe 
mit  Besatzung  und  Sold  aus.  Die  Gefangenen  werden 
von  beiden  Seiten  freigelassen,  auch  Aquilius,  den  man  als 
lebend  fingirte.  Die  Griechen  Asiens,  welche  sich  an  den 
König  angeschlossen  haben,  werden  amnestirt.  Archelaos 
betrachtete  die  Ratification  dieser  Abmachungen  durch 
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Mithradates  als  so  selbstverständlich,  dass  er  sofort  Chalkis 
und  einen  Theil  der  Flotte  an  Sulla  übergab.  Er  erhielt 
ein  Gut  in  Euboia  und  den  Titel  eines  Freundes  des 
römischen  Volkes.  Er  ist  bald  darauf  offen  zu  den  Römern 
übergegangen,  und  man  nimmt  an,  dass  er  es  damals  schon 
heimlich  war.  Das  kann  sein;  doch  betrachtete  ihn  Mi- 
thradates damals  noch  als  seinen  Diener  und  liess  durch 
ihn  die  weiteren  Verhandlungen  mit  Sulla  führen. 

Der  König  war  inzwischen  durch  Fimbria  schwer  be- 
drängt worden  und  im  Grande  wahrscheinlich  froh,  zu 
dem  Abkommen  mit  Sulla  gelangt  zu  sein.  Fimbria  schlug 
nämlich  den  jungen  Mithradates  bei  Miletopolis  am  Rhyn- 
dakos  und  rückte  weiter  nach  Süden,  worauf  der  alte 
König  von  Pergamon  an  die  Küste  floh.  Das  wäre  ihm 
beinahe  schlimm  bekommen.  Denn  als  ihn  in  der  Seestadt 
Pitane  Fimbria  belagerte,  erschien  Lucullus  mit  einigen 
endlich  zusammengebrachten  Schiffen,  und  Fimbria  machte 
seinem  Landsmann  den  Vorschlag,  zusammen  mit  ihm  den 
König  anzugreifen,  der  dann  vielleicht  gefangen  genommen 
werden  konnte.  Aber  Lucullus  erwiderte,  er  wolle  mit 
einem  Räuber  nichts  zu  thun  haben,  und  fuhr  weiter; 
natürlich  wäre  das  Ende  ja  auch  Streit  mit  Fimbria  ge- 
wesen, der  sich  dann  auch  wohl  der  Schiffe  Lucull’s  be- 
mächtigt haben  würde.  So  entkam  der  König  nach 
Mytilene,  wo  er  die  Reste  seiner  Streitkräfte  sammelte. 
Als  nun  Archelaos  bei  ihm  eintraf,  um  ihn  zur  Annahme 
der  mit  Sulla  verabredeten  FYiedensbedingungen  zu  be- 
wegen, beauftragte  er  denselben,  dem  römischen  F'eldherrn 
eine  persönliche  Zusammenkunft  vorzuschlagen,  welche 
dann  südlich  von  Abydos  bei  Dardanos  stattfand.  Nach 
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einigem  Zögern  nahm  hier  Mithradates  den  Frieden  an, 
so  wie  Archelaos  ihn  geschlossen  hatte,  lieferte  die  ver- 
sprochenen Schiffe  aus  und  fuhr  nach  Hause. 

Dieser  Friede  war  aber  nur  ein  Waffenstillstand,  er 
ist  nie  vom  Senate  ratificirt  worden,  damals  nicht,  weil  der 
Senat  dem  Sulla  feindlich  war,  später  nicht,  weil  Sulla 
nicht  ernstlich  darauf  drang.  Sulla  hatte  nun  in  Asien 
noch  eine  leichte  Aufgabe  zu  lösen,  nämlich  die,  den 
Fimbria  zu  überwinden.  Dazu  bedurfte  es  keines  Kampfes. 
Die  Soldaten  Fimbrias  gingen  schaarenweise  zu  ihm  über 
und  schliesslich  tödtete  Fimbria  sich  selbst  in  Pergamon; 
Herbst  85  v.  Chr.  Jetzt  unterwarf  sich  ganz  Kleinasien 
dem  Sieger,  nur  einige  kleine  Inseln  hielten  noch  lange 
Stand  und  die  Seeräuber  blieben  durchaus  unabhängig; 
sie  wurden  sogar  muthiger  als  je  und  plünderten  Klazo- 
menai,  Samos  und  Samothrake.  Um  diese  Dinge  kümmerte 
sich  Sulla  jedoch  nicht;  er  hatte  das  ungemeine  Talent, 
stets  zu  sehen  was  im  Augenblick  die  Hauptsache  war, 
und  dies  allein  mit  äusserster  Energie  zu  verfolgen,  alles 
Andere  aber  einstweilen  unberücksichtigt  zu  lassen.  Jetzt 
handelte  es  sich  nur  um  Eins:  das  Heer  musste  sich  bereichern 
und  erholen,  um  dann  mit  Begeisterung  dem  Feldherrn 
nach  Italien  zum  Kampf  gegen  die  Demokraten  zu  folgen; 
die  Seeräuber  konnten  inzwischen  thun,  was  ihnen  beliebte. 
In  den  schönen  kleinasiatischen  Quartieren  bekam  jeder 
Soldat  von  den  Bürgern  täglich  16  Drachmen,  das  vier- 
fache des  gewöhnlichen  Soldes,  und  Essen  für  sich  und 
Alle,  die  er  einladen  wollte;  der  Centurio  50  Drachmen 
täglich.  Das  käme  für  G Monate  auf  ungefähr  120  Mill. 
Frcs.  hinaus.  Ebensoviel  musste  als  Kriegsentschädigung 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  45 
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an  Rom.  d.  h.  an  Sulla  gezahlt  werden.  Das  einzige 
Gute  dabei  war,  dass  das  Geld  nicht  durch  die  Hände  von 
Steuerpächtern  ging.  Belohnt  wurden  durch  die  Aner- 
kennung der  Unabhängigkeit  für  ihre  Anhänglichkeit  an 
Rom  Ilion,  Chios,  Magnesia  am  Sipylos,  Stratonikeia,  Tabai 
in  Karien;  Rhodos  erhielt  Kaunos  und  einige  Inselchen. 

Ende  Sommer  84  fuhr  Sulla  unter  Zurücklassung 
der  Valerischen  Legionen,  des  Licinius  Murena  als  Statt- 
halter und  des  Lucullus  als  Quästor,  nach  dem  Peiraieus. 
Er  pflegte  seine  Gicht  in  den  Bädern  von  Aidepsos  auf 
Euboia,  nahm  einige  Kunstschätze  und  Bücher  aus  Athen 
mit,  und  ging  Anfang  83  über  Patrai  und  Dyrrhachion 
mit  40  000  Mann  nach  Italien,  wo  er  die  Herrschaft  der 
Demokraten  stürzte,  und  Rom  eine  neue  allerdings  ephemere 
Verfassung  gegeben  hat. 

Anmerkungen. 

0 Syrien.  A.  Kuhn,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Seleu- 
kiden.  von  125—64  v.  Ohr.  Altkirch  1891.  — Sieg  Antiochos'  Vll. 
über  die  Parther  v.  Gutschm.  Iran  75.  76. 

2)  Mithradates  machte  die  Römer  darauf  aufmerksam,  das» 
durch  die  von  ihnen  geduldeten  Plünderungen  des  Nikomedes 
der  Handel  des  Schwarzen  Meeres  gestört  wurde.  App.  Mithr. 
12.  14. 

®)  Ueber  800  Talente,  welche  von  Juden  in  Kos  deponirt 
waren  und  die  Mithr.  nahm,  s.  Reinach,  Mithr.  131  n.  6.  — Mit 
welcher  Energie  M.  gegen  seine  Feinde  auftrat,  zeigt  der  Preis 
von  40  Talenten,  den  er  in  einem  Schreiben  an  den  Satrapen 
Leonippos  auf  den  Kopf  des  Chairemon  von  Nysa  setzte,  welcher 
Römer  gerettet  hatte;  Inschr.  von  Nysa,  veröffentl.  von  Hiller 
von  Gärtringen  und  Th.  Motnmsen  in  den  Athen.  Mittheil.  16. 
95  ff.,  vgl.  Berl.  Phil.  Woch.  1891,  No.  36.  Ueber  Leonippos 
vgl.  Reinach.  Mithr.  355;  im  Winter  71/70  kommandirte  er 
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10000  Kiliker  in  Sinope.  — Ueber  Münzen  der  Italiker,  welche 
auf  Mithradates  Beziehung  haben,  s.  j.  Reinach,  Mithr.  132  n.  1. 

4)  Aristion  Reinach,  M.  131)  n.  1 in  Betreff  des  Namens 
(unsere  Hauptquelle  fiir  diesen  Abschnitt  der  athenischen  Ge- 
schichte, Poseidonios,  nennt  ihn  sonderbarer  Weise  Athenion); 
140  n.  1 in  Betreff  der  Münzen ; 141  n.  2 Uber  Apellikon.  auch 
nach  Münzen;  über  diesen  auch  Sus.  2,  296 — 299. 

®)  Wenn  man  die  vielbesprochenen  xpeaßet;  xapa  KapxT)8ovt<uv 
Ath.  5,  213  in  der  Rede  dos  Aristion  an  die  Athener  retten  will, 
so  kann  man  sagen,  es  sei  eine  Abordnung  von  Karthagern,  die 
irgendwo  als  Flüchtlinge  lebten,  gewesen.  So  traten  1848  an 
manchen  Orten  Abordnungen  von  Polen  auf. 

6)  Lange  Mauern  in  Ruinen  Reinach,  M.  154,  Mauern  des 
Poiraieus  App.  Mithr.  30;  Reinach,  M.  155.  — Ueber  die  rIspa 
xo Xrj  bei  Plut.  Süll.  14  s.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  346;  657; 

2,  223;  Milchhöfer  bei  Baumeister  1,  149;  Lölling  bei  I.  Müller 

3,  303;  Harrison-Vorrall,  Mythology  and  Mon.  of  anc.  Ath.  p.  9 
(gleich  Dipylon);  Curtius,  Stadtgeschichte  201  (südlich  vom 
Dipylon).  Athen  wird  Sitz  einer  Römerkolonie;  der  bedeutendste 
dieser  Römer  war  T.  Pomponius  Atticus;  vgl.  Curtius,  Stadt- 
geschichte 252.  Prtestorthum  der  Chariten,  des  Demos  und  der 
Roma  in  Athen,  Curtius  248.  Theilnahme  des  kappadokischen 
Ariobarzanes  II.  für  Athen,  Curtius  251 ; er  stellt  das  Odeion 
wieder  her. 

7)  Vergiftung  des  sogen.  Ariarathes  Plut.  Pomp.  37. 

8)  Chios  Berenike  genannt  Koepp,  Syr.  Kriege  der  ersten 
Ptol.,  Rhein.  Mus.  39,  216. 

®)  Dekret  von  Ephesos,  jetzt  im  Recueil  des  Inscript,  jurid. 
grecques.  Paris  1891  No.  4. 

*°)  Fimbria  und  Scaevola,  Oie.  pro  S.  Roscio  12,  33.  Es 
war  natürlich  nur  ein  frecher  Witz  des  Fimbria,  was  man  bis- 
weilen übersieht. 

u)  Zeit  der  Schlacht  bei  Orchomenos,  Mommsen, 
R.  G.  2,  283  und  Roinaeh,  Mithr.  189;  beide  gleich  kurz;  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  85,  nach  Reinach  noch  86.  Die  Frage 
bedarf  noch  weiterer  Erwägung. 

45* 
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83—63  v.  Chr.  Mithradates  und  Tigranes  im  Kampf 
gegen  Lucullus  und  Pompejus.  Untergang  des 
Mithradates.  Ende  des  Reiches  der  Seleukiden. 

In  seinem  Reiche,  das  wir  in  der  Anmerkung  *) 
schildern,  fand  Mithradates  viel  zu  thun.  Er  sandte  nach 
Kolchis  seinen  gleichnamigen  Sohn,  der  dort  schon  einmal 
Vicekönig  gewesen  war,  zurück,  rief  ihn  dann  aber  von 
Neuem  ah  und  warf  ihn  ins  Gefüngniss,  wo  er  starb.  Das 
bosporanische  Reich  war  unbotmässig,  und  als  der  König 
dahin  fahren  wollte,  fing  auch  der  Krieg  mit  Rom  wieder 
an.  Licinius  Murena  fiel  (83)  auf  den  Rath  des  zu  Rom 
übergegangenen  Archelaos  in  Pontos  ein;  da  der  Vertrag 
von  Dardanos  vom  Senate  nicht  ratificirt  worden  war. 
konnte  Murena  ganz  unbefangen  behaupten,  seines  Wissens 
seien  die  Römer  immer  noch  mit  Mithradates  im  Kriege. 
82  schlug  ihn  der  König  allerdings  am  Halys  und  trieb 
die  Römer  auch  aus  Kappadokien  heraus,  aber  seine 
politische  Existenz  war  nun  doch,  soweit  Rom  dabei  be- 
theiligt war,  gänzlich  unsicher  geworden,  und  auch  unter 
dem  Nachfolger  Murena's,  Gabinius,  blieb  es  bei  dieser 
Unsicherheit.  So  lange  Sulla  lebte,  konnte  Mithradates 
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immer  noch  hoffen,  dass  die  Ratification  des  Vertrages  von 
Dardanos  einmal  erfolgen  würde;  als  der  Dictator  aber 
78  gestorben  war,  ohne  dass  der  Senat  denselben  ratificirt 
hätte,  da  sah  Mithradates,  dass  er  die  Hoffnung,  dass  das 
jemals  geschehen  würde,  aufgeben  müsse,  und  er  machte 
sich  auf  einen  neuen  Krieg  mit  Rom  gefasst.  Wenn  dessen 
ungeachtet  der  Ausbruch  desselben  sich  noch  5 Jahre 
verzögerte,  so  kam  das  einerseits  daher,  dass  so  lange  ein 
bestimmter  äusserer  Anlass  fehlte,  und  andererseits  von 
den»  Umstande,  dass  Rom  damals  mit  drei  anderen  Feinden 
zu  thun  hatte,  mit  den  Thrakern,  mit  Sertorius  in  Spanien 
und  mit  den  Piraten.  Diese  Letzteren  waren  durch  die 
Haufen  von  Unzufriedenen  und  Verbannten  aller  Art 
bedeutend  an  Zahl  gewachsen.  Sie  hatten  jetzt  Arsenale, 
Küstenfestungen,  Bergschlösser,  und  belästigten  den  Verkehr 
in  unerträglicher  Welse.  Rom  hatte  sich  endlich  ent- 
schliessen  müssen,  etwas  gegen  sie  zu  thun.  Murena  hatte 
dem  mit  ihnen  verbundenen  kibyratischen  Reiche  ein  Ende 
gemacht,  und  von  78 — 75  vernichtete  Ciliciens  Statthalter 
P.  Servilius  Vatia  eine  Menge  Raubstaaten  in  Lykien, 
Pamphylien  und  Isaurien,  wovon  er  den  Beinamen  Isauricus 
davontrug.  Trotzdem  bestanden  sie  auf  dem  Meere  noch 
in  gleicher  Macht  wie  bisher  fort,  wozu  noch  der  Um- 
stand beitrug,  dass  damals  Syrien  aufgehört  hatte,  als 
Reich  zu  existiren.  Und  zwar  war  es  eigenthümlicher 
Weise  in  die  Hände  des  Königs  von  Armenien  gefallen. 

Dass  nicht  die  alte  Nebenbuhlerin  Syriens,  Aegypten, 
die  Erbschaft  der  sich  untereinander  erfolgreich  um- 
bringenden Seleukiden  antrat,  erklärt  sich  durch  die  immer 
fauler  werdenden  Zustände  des  ersteren  Reiches,  wo  nach 
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dem  Tode  des  Ptolemaios  Lathyros  81  ftir  kurze  Zeit 
dessen  Neffe  Alexander  II.  regierte,  und  nachdem  dieser 
vom  Pöbel  umgebracht  worden  war,  sich  trotz  eines  von 
demselben  zu  Gunsten  Roms  ausgestellten  Testaments  zwei 
angebliche  Bastarde  des  Lathyros,  Ptolemaios  Auletes  und 
ein  anderer  Ptolemaios,  sich  Aegyptens  und  Kypros’  be- 
mächtigen durften.  Da  nun  solche  Menschen  zu  aus- 
wärtigen Unternehmungen  unfähig  waren,  so  hätte  man 
erwarten  sollen,  dass,  wenn  es  denn  einmal  mit  dem 
Seleukidenreiche  zu  Ende  gehen  sollte,  die  Parther  sich 
desselben  bemächtigt  hätten,  welche  ja  allmählich  von 
Hekatompvlos  nach  Ekbatana,  von  Ekbatana  nach  Ktesiphon 
vorgerückt  waren  und  unter  Mithradates  dem  Grossen  sehr 
gefürchtet  dastanden,  zur  Zeit  da  der  pontische  Mithradates 
als  Gebieter  von  Kleinasien  in  Pergamon  residirte.  Aber 
mit  dem  Tode  jenes  Fürsten  (Hfi)  änderte  sich  Alles.  Die 
Skythen,  welche  vor  einiger  Zeit  das  griechisch-baktrische 
Reich  vernichtet  hatten  (s.  o.  Kap.  19)  hatten  auch 
Parthien  besiegt,  wo  sie  schliesslich  eigenthiimlicher  Weise 
einen  achtzigjährigen  Mann  Namens  Sinatrokes  auf  den 
Thron  setzten.  Durch  diesen  skythischen  Einfluss  war 
aber  die  Macht  dieses  Reiches  für  den  Augenblick  ver- 
nichtet. So  konnte  Tigranes  von  Armenien,  ein  selbst- 
gefälliger und  unzuverlässiger,  aber  immerhin  unter- 
nehmender Mensch,  eine  glänzende  Rolle  spielen  und  seine 
Herrschaft  bis  ans  syrische  Meer  ausdehnen.  Er  nahm 
den  Parthern  das  nördliche  Mesopotamien,  Mygdonia  und 
Osroene  ab,  drang  in  Medien  ein  und  verbrannte  den 
Palast  von  Ekbatana,  und  die  Könige  von  Albanien,  Iberien, 
Atropatene  und  Grossmedien,  die  von  Gordyene  und 
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Adiabene  wurden  seine  Vasallen.  In  dieser  Machtstellung 
wurde  er  auch  Herr  von  Syrien.  Zunächst  nahm  er  (83) 
das  obere  Syrien,  mit  Ausnahme  von  Seleukeia  am  Meere, 
und  Antiochien  prägte  sogar  Münzen  mit  seinem  Bilde.  Dann, 
um  74,  gewann  er  auch  den  grösseren  Theil  von  Phönicien 
mit  Ptolemais.  Er  eroberte  auch  Kappadokien  und  gründete 
mit  den  Einwohnern  von  Mazaka  und  11  anderen  Städten 
an  der  Grenze  von  Armenien  seine  Residenz  Tigranokerta. 
Die  Römer  schritten  nicht  ein.  Seine  Frau  Kleopatra  be- 
günstigte die  griechische  Bildung.  Metrodoros  von  Skepsis, 
ein  Schriftsteller,  lebte  am  armenischen  Hofe  und  in 
Tigranokerta  wurden  griechische  Dramen  von  dionysischen 
Künstlern  aufgeführt.  Des  Tigranes  Sohn  Artavasdes  I. 
wurde  sogar  griechischer  Schriftsteller. 

Dass  Tigranes  so  mächtig  geworden  war,  nützte 
natürlich  seinem  Schwiegervater  Mithradates  ausserordentlich, 
welcher  überhaupt  damals  grossartige  Entwürfe  mit  sich 
herumtrug.  Er  knüpfte  mit  den  beiden  Ptolemäern  Be- 
ziehungen an;  sie  sollten  zwei  seiner  Töchter  heirathen. 
Ausserdem  stand  er  immer  noch  gut  mit  den  Seeräubern, 
erneuerte  die  Beziehungen  zu  den  wieder  von  Steuer- 
pächtern ausgesogenen  Bewohnern  der  Provinz  Asia  und 
schloss,  was  recht  bedenklich  für  Rom  war,  einen  Vertrag 
mit  Sertorius  in  Spanien.  So  hatte  er,  da  die  Italiker 
sich  mit  Rom  ausgesöhnt  hatten,  jetzt  an  den  Marianern 
eine  Stütze.  Sertorius  erklärte  sich  bereit,  ihm  die  König- 
reiche Bithynien,  Kappadokien, Paphlagonien  sowie Galatien  zu 
überlassen  und  sandte  ihm  den  tüchtigen  Feldherren  M.  Marius. 
Dafür  erhielt  er  von  ihm  3000  Talente  und  40  Schiffe. 
Mithradates  bereitete  sich  entschieden  zum  Kriege  vor. 
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Die  Römer  ahnten  was  vorging,  hatten  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, keine  Lost,  Krieg  anzufangen.  Wie  im  Jahre 
88  gaben  die  Verhältnisse  Bithyniens  den  Anstoss. 

Hier  starb  gegen  Ende  des  Jahres  74  der  König 
Nikomedes  Philopator,  ein  ganz  verworfener  Mensch.  Er 
nannte  sich,  wie  sein  Grossvater,  einen  Freigelassenen  des 
römischen  Volkes  und  vermachte  als  solcher  demselben 
sein  Reich.  Da  ein  Sohn  vorhanden  war,  so  hätte  Rom 
die  Erbschaft  nicht  annehmen  sollen,  aber  die  Steuerpächter 
wünschten  ein  neues  Objekt  für  ihre  Thätigkeit,  und  so 
erklärte  man  den  Sohn  für  illegitim.  Mithradates  war 
entschlossen,  nicht  zu  dulden,  dass  nach  dem  Hellespont 
nun  auch  der  Bosporos  römisch  würde,  und  da  man  in 
Rom  dies  wusste,  rüstete  man  sich  zum  Kriege.  Die  Pro- 
vinz Cilicia  erhielt  L.  Lucullus,  der  damals  Consul  war, 
und  man  gab  ihm  ausser  den  zwei  Legionen,  die  dort 
standen,  und  einer,  die  er  mitbrachte,  auch  die  zwei  Vale- 
riscben  Legionen,  diejenigen,  die  zuletzt  Fimbria  befehligt 
hatte.  Der  andere  Consul  M.  Aurelius  Cotta  bekam 
Bithynien.  Mithradates  begann  den  Krieg.  Er  schlug 
Cotta  bei  Kalchedon  und  belagerte  Kyzikos.  Nun  kam 
aber  Lucullus  und  sperrte  Mithradates,  der  auf  der  Halb- 
insel Arkonnesos  stand,  vom  Festlande  ab.  Der  König 
musste  sich  mit  grossen  Verlusten  durchschlagen  und  sich 
in  sein  altes  Reich  zurückziehen. 

Jetzt  stand  es  schlimm  um  ihn.  Marius  kam  auf 
der  Insel  Neai  bei  Lemnos  um,  und  der  Untergang  des 
Sertorius  72  v.  Chr.  raubte  dem  Mithradates  seine  letzte 
Stütze  im  Westen.  Auch  in  seinem  eigenen  Lande  ging 
es  ihm  in  dem  nun  daselbst  fortgesetzten  Kriege  schlecht  (71). 
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Seine  Reiterei  wurde  zum  Theil  vernichtet  Da  wollte 
er  nach  Kleinarmenien  abziehen.  Aber  als  der  Marsch 
damit  eingeleitet  wurde,  dass  die  „Freunde“  ihre  Schätze 
in  Sicherheit  brachten,  fasste  das  Heer  dies  als  Versuch 
des  Verrathes  auf  und  empörte  sich,  und  der  König  konnte 
sich  nur  mit  2000  Reitern  und  der  Kasse  in  Sicherheit 
bringen,  ein  Vorfall,  der  an  die  Geschichte  des  Agathokles 
erinnert  (s.  o.  K.  7),  welcher  überhaupt  in  Energie  und 
Grausamkeit  mit  dem  pontischen  Könige  grosse  Aehnlich- 
keit  hat  Pontos,  das  Stammland  der  Dynastie,  war  ver- 
loren. Mithradates  hoffte  es  wieder  zu  gewinnen,  aber 
zunächst  wollte  er  zeigen,  worin  das  Ehrgefühl  eines 
orientalischen  Despoten  besteht,  der  aus  seinem  Lande  ver- 
trieben wird.  Sein  Harem  sollte  nicht  in  die  Hände  des 
Siegers  fallen.  Deshalb  sandte  er  nach  Pharnakeia  den 
Befehl,  die  Frauen  desselben  umzubringen.  Dies  Schicksal 
traf  seine  Schwestern  Roxane  und  Stateira,  seine  Frauen 
Berenike  und  Monime,  Sommer  71.  Er  batte  aber  immer 
noch  einige  Frauen  bei  sich. 

Er  floh  zu  seinem  Schwiegersöhne  Tigranes,  der  mit 
seiner  grossen  Macht  von  angeblich  500  000  Kriegern 
wohl  im  Stande  sein  musste,  ihm  zu  helfen.  Aber  zuerst 
wollte  der  Armenier  nichts  von  ihm  wissen;  er  wies  ihm 
eine  abgelegene  Festung  als  Wohnsitz  an.  Während  er 
dort  unthätig  weilte,  fielen  seine  Städte  in  die  Hände  des 
Lueullus,  Amasia,  Amisos  und  Sinope  jedoch  nur  nach 
längerer  Vertheidigung,  doch  wohl  ein  Beweis,  dass  der 
König  bei  seinen  griechischen  Unterthanen  nicht  ganz  un- 
beliebt war.  Die  zum  Theil  niedergebrannten  Städte  be- 
handelte Lueullus  gut,  wie  er  sich  denn  auch  durch  den 
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Schutz,  welchen  er  den  Einwohnern  gewährte,  den  Hass 
der  römischen  Geldmänner  zuzog.  Lueullus  forderte  durch 
seinen  Schwager  Ap.  Claudius  die  Auslieferung  des  Mithra- 
dates,  aber  Tigranes  verweigerte  sie.  Dagegen  schickte 
Machares,  des  Mithradates  Sohn,  vom  Bosporos  aus,  den 
er  als  Vicekönig  regierte,  dem  Lueullus  einen  Kranz  im 
Werthe  von  1000  Talenten,  woflir  er  unter  die  Freunde 
des  römischen  Volkes  aufgenommen  wurde.  Als  dann  im 
Frühjahr  69  Lueullus  sich  zum  Uebergang  über  den 

Euphrat  und  zum  Einbruch  in  Armenien  rüstete,  ver- 
ständigte sich  Tigranes  mit  seinem  Schwiegervater.  Lu- 

cullus  rückte  vor  Tigranokerta  und  schlug  Tigranes,  der  ohne 
Mithradates  zum  Entsatz  herbeieilte,  am  Tigris.  Er  hatte 
angeblich  16  000  Mann  gegen  250000  geführt  und 
100  000  Feinde  mit  einem  Verluste  von  nur  5 Todten  er- 
schlagen! Tigranokerta  wurde  von  den  griechischen  und 
kilikischen  Besatzungstruppen  übergeben.  Die  Beute  be- 
trug allein  an  gemünztem  Gelde  8000  Talente.  Jeder 
Soldat  erhielt  800  Drachmen.  Die  Einwohner  gingen 
wieder  nach  Hause.  Kommagene  unterwarf  sich  den 

Römern;  in  Syrien  wurde  Antiochos  XIII.,  Sohn  von 
Antiochos  X.  und  Kleopatra  Selene,  König.  Aber  er 
ward  bald  ermordet. 

Im  Winter  69/68  reorganisirten  Tigranes  und  Mithra- 
dates ihre  Heere.  Lueullus  wollte  jetzt  auch  Ktesiphon 
angreifen,  aber  die  Truppen  verweigerten  ihm  den  Ge- 
horsam. Dann  zog  er  (68)  nach  dem  inneren  Armenien 
und  schlug  seine  beiden  Gegner  am  Flusse  Arsanias;  als 
er  aber  dann  ins  Araxesthal  gegen  Artaxata  ziehen  wollte, 
verweigerten  ihm  seine  Soldaten  zum  zweiten  Male  den 
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Dienst.  Nach  Mesopotamien  zurückgekehrt,  nahm  er  Nisi- 
bis,  und  da  jetzt  die  Yalerischen  Legionen  von  dem  be- 
rüchtigten P.  Clodius,  dem  jüngeren  Schwager  des  Lucul- 
lus,  aufgereizt,  erklärten,  sich  am  Ende  ihrer  zwanzig- 
jährigen Strafzeit  (87  — 67)  nicht  noch  mehr  anstrengen 
zu  wollen,  so  blieb  er  bis  zum  Frühjahr  67  unthätig  in 
Mygdonia,  während  seine  Unterfeldherren  einen  schweren 
Stand  gegen  Mithradates  hatten,  der  sein  altes  Reich 
wieder  eroberte.  Jetzt  wurde  man  in  Rom  ungeduldig. 
Lucullus  siegte  beständig  und  vernichtete  den  Feind  doch 
nicht.  Man  ersetzte  ihn  durch  den  Consul  M’.  Acilius 
Glabrio.  Er  gehorchte  dem  Senate  nicht  und  behielt  den 
Oberbefehl,  aber  das  nützte  ihm  nichts,  denn  seine  Sol- 
daten gehorchten  ihm  auch  nicht,  und  weil  er  Asien  nicht 
verlassen  wollte  und  doch  mit  den  Soldaten  keinen  Feld- 
zug machen  konnte,  ging  er  in  das  Land  der  Trokmer 
zurück,  wo  das  Heer  nichts  that,  während  Mithradates 
den  Pontos  und  Tigranes  Kappadokien  wieder  einnahmen. 
Als  endlich  die  zehn  Kommissäre  ankamen,  welche  das 
angeblich  von  Lucullus  eroberte  Land  organisiren  sollten, 
war  keins  vorhanden,  und  schliesslich  nicht  einmal  ein 
Lueullisches  Heer,  denn  die  Soldaten  des  Lucullus  waren 
theils  zum  Glabrio,  theils  nach  Hause  gegangen. 

So  schien  der  Stern  des  Mithradates  wieder  im  Auf- 
steigen zu  sein.  Der  König  hatte  sein  Land  wieder  und 
Glabrio  that  nichts.  Aber  es  bereitete  sich  ein  wichtiger 
Umschwung  vor  und  zwar  in  drei  Punkten.  Erstens  fiel 
Tigranes  jetzt  von  Neuem  von  ihm  ab.  Zweitens  wurden 
im  Jahre  67  seine  guten  Freunde,  die  Seeräuber,  ver- 
nichtet. Sie  waren  zuletzt  so  tibermüthig  geworden,  dass 
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sie  für  Rom  bestimmte  Getreideflotten  weggenommen 
hatten,  und  das  konnte  nicht  geduldet  werden.  Cn.  Pom- 
pejus,  der  Abgott  der  Demokratie,  wurde  durch  die  Lex 
Gabinia  für  drei  Jahre  mit  umfassenden  Vollmachten  zu 
Wasser  und  zu  Lande  gegen  die  Seeräuber  betraut,  und 
in  drei  Monaten  hatte  er  dem  schlimmsten  Unwesen  ein 
Ende  gemacht  und  1300  Schiffe  genommen,  30  000  See- 
räuber gefangen  oder  getödtet.  Viele  von  ihnen  wurden 
in  schwach  bevölkerten  Städten  angesiedelt,  z.  B.  in  Dyme 
in  Aehaja,  in  Soloi  in  Cilicien,  später  Pompejopolis  ge- 
nannt. Das  Schlimmste  für  Mithradates  war  aber,  dass 
im  Januar  66  die  Lex  Manilia  demselben  Cn.  Pompejus, 
der  sich  noch  in  Cilicien  aufhielt,  die  Provinzen  Bithynien 
und  Cilicien  übertrug,  mit  unbeschränkter  Vollmacht  für 
den  Krieg  gegen  Mithradates  und  Tigranes.  Mithradates 
suchte  jetzt  die  Hülfe  der  Parther,  aber  der  König 
Phraates  zog  es  vor,  seinem  Schwiegersöhne,  dem  von 
seinem  Vater  abgefallenen  jungen  Tigranes  beizustehen 
und  in  Armenien  einzufallen.  Während  nun  Lucullus 
nach  Rom  zurückkehrte,  wo  er  drei  Jahre  auf  den 
Triumph  warten  musste,  sammelte  Pompejus  ein  Heer  von 
mehr  als  60  000  Mann  zu  Puss  und  3000  Reitern,  in  das 
die  Valerischen  Soldaten  mit  Vergnügen  ein  traten.  Pom- 
pejus stand  nämlich  im  Rufe,  Glück  zu  haben,  Lucullus  hatte 
und  brachte,  meinte  man,  immer  Unglück.  Lucullus  war 
offenbar  das  erste  namhafte  Beispiel  der  Menschen,  welche 
der  Italiener  jetzt  iettatori  nennt,  der  Menschen,  die  per- 
sönlich immer  gut  davonkommen,  aber  ihre  Genossen 
regelmässig  in  Noth  bringen!  Mithradates  konnte  nur 
die  Hälfte  der  Truppen  des  Pompejus  zusammenbringen. 
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und  Unterhandlungen  mit  diesem  Feldherrn  hatten  nur 
die  schlimme  Folge  für  ihn,  dass  die  in  seinem  Heere 
dienenden  italischen  Ueberläufer  verstimmt  wurden.  Er 
dämpfte  die  Unzufriedenheit  mit  schrecklichen  Strafen, 
aber  die  Abneigung  der  Soldaten  gegen  ihn  wurde  da- 
durch nur  um  so  grösser.  Er  kämpfte  geschickt,  aber 
unglücklich.  Schliesslich  wurde  er  in  einer  Nacht  von 
Pompejus  überfallen  und  sein  Heer  vollständig  vernichtet. 
Mit  seiner  Frau  Hypsikrateia  und  zwei  anderen  Gefährten 
erreichte  er  das  Bergschloss  Sinoria  an  der  Grenze  Ar- 
meniens. Da  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Tigranes 
einen  Preis  von  100  Talenten  auf  seinen  Kopf  gesetzt 
habe.  Der  junge  Tigranes  war  nämlich  zuPompejus  abgefallen, 
aber  die  Schuld  davon  dem  Mithradatea  beizulegen,  was 
der  armenische  König  that,  war  ein  Beweis  grösster  Thor- 
heit.  Mithradates  änderte  schnell  seine  Pläne.  Er  zog 
mit  wenigen  Truppen  über  die  Gegend  von  Erzerum  durch 
das  Thal  des  Akampsis  (Tschoruk)  an  die  Küste  und  an 
derselben  weiter  nach  Dioskurias  in  Kolchis,  von  wo  aus 
er  die  Iberer  und  Albaner,  welche  das  Thal  des  Kyros 
(Kur)  bewohnten,  für  seine  Sache  gewann.  Beide  Völker 
waren  Armenien  unterthan  geworden,  jetzt  waren  sie  frei, 
da  Armenien  schwach  war.  Denn  Pompejus  war,  von 
dem  jungen  Tigranes  geleitet,  auf  Artaxata  zu  marschiert 
und  hatte  die  Huldigung  des  alten  Königs  entgegenge- 
nommen, der  60  000  Talente  zahlte  und  dafür  Freund  des 
römischen  Volkes  wurde.  Dann  war  der  junge  Tigranes 
aber  bei  Pompejus  in  Ungnade  gefallen  und  den  alten 
hatte  der  Römer  nur  mit  Verachtung  behandelt.  Nun 
überfielen  die  Albaner  den  Pompejus  im  Kyrosthal,  wur- 
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den  aber  geschlagen  und  dann  wurden  auch  die  Iberer 
besiegt.  Da  sah  Mithradates  ein,  dass  er  aus  Dioskurias 
weichen  müsse.  Er  zog  an  der  Küste  entlang  auf 

schmalem  Pfade  nach  dem  Bosporos,  und  als  Macbares 
sah,  dass  er  von  seinem  Vater  keine  Gnade  hoffen  könne, 
tödtete  er  sich  selbst.  Pantikapaion  ergab  sich;  noch  ein- 
mal hatte  Mithradates  ein  Reich  wiedergewonnen,  65  v.  Chr. 
Pompejus  erfuhr  es  in  Phasis.  Er  kehrte  nach  Süden  zu- 
rück, eroberte  die  Bergschlösser  des  Königs  in  Klein- 
armenien und  ordnete  im  Frühjahr  64  in  Amisos  die 
Verhältnisse  der  eroberten  Länder.  Einiges  erhielten 
Fürsten,  u.  A.  der  Galater  Dejotaros,  welcher  Phamakeia 
und  Trapezus  bekam,  und  der  junge  Archelaos,  welcher 
geistlicher  Fürst  von  Komana  wurde,  der  Rest  wurde 
unter  Städte  vertheilt,  alte  und  neue.  Westlich  vom 
Halys  wurde  mit  Landgebiet  ausgestattet  Pompejopolis, 
eine  neue  Stadt  am  Amnias,  sodann  zwischen  Halys  und 
Iris  Neapolis,  früher  Phazemon  genannt,  ferner  Amasia, 
Zela  und  Megalopolis,  das  spätere  Sebasteia,  j.  Siwas  am 
oberen  Halys,  im  Becken  des  Lykos  Nikopolis,  Diospolis 
(Kabira,  später  Neokaisareia)  und  Magnopolis  (Eupatoria. 
das  Mithradates  gegründet  und  dann  wieder  zerstört  hatte), 
an  der  Küste  Amisos,  Sinope  und  Amastris.  Das  war 
wieder  eine  grossartige  Anwendung  des  griechischen 
Grundsatzes  der  Regierung  durch  die  Polis! 

Die  Friedensanträge  des  Mithradates  wies  Pompejus 
zurück.  Er  sollte  sich  einfach  den  Römern  ergeben. 

Dann  ging  der  römische  Feldherr  nach  Syrien.  „Ich 
lasse,“  sagte  er,  „dem  Mithradates  einen  schlimmeren  Feind 
als  ich  bin:  die  Hungersnoth.“  Sonderbare  Behauptung! 
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Hungersnoth  im  bosporanischen  Reiche ! Aber  Mithra- 
dates  sorgte  selbst  für  seinen  Untergang. 

Er  brachte  bis  Ende  64  ein  neues  Heer  von  36  000  Mann 
und  eine  neue  Flotte  zusammen.  Er  wollte  als  zweiter 
Hannibal  durch  Skythien  und  Pannonien  nach  Italien  ziehen 
und  konnte  unterwegs  auf  den  Anschluss  von  Sarmaten, 
Bastarnern  und  Galliern  rechnen.  In  Italien  gährte  es 
immer  noch,  wie  im  Jahre  63  die  Verschwörung  Catilina's 
bewies.  Es  war  mithin  nicht  ganz  unmöglich,  dass  er  Er- 
folg hatte,  wenn  ihm  seine  Soldaten  treu  blieben.  Aber 
gerade  das  war  nicht  der  Fall.  Ein  Mann,  der  offenbar 
einer  seiner  Vertrauten  war,  der  Rhodier  Kastor,  begann 
die  Empörung  in  Phanagoreia;  Theodosia,  Nymphaion, 
Chersonesos  schlossen  sich  derselben  an,  und  endlich  fielen 
auch  in  Pantikapaion,  wo  der  König  residirte,  seine  Sol- 
daten unter  der  Führung  seines  Sohnes  Pharnakes,  der 
eben  erst  sich  gegen  seinen  Vater  verschworen  hatte  und 
von  ihm  gegen  seine  Gewohnheit  begnadigt  worden  war, 
von  ihm  ab.  Als  er  auf  die  Strasse  ging,  um  den  Auf- 
stand zu  beschwichtigen,  warfen  sich  die  Meuterer  auf  ihn, 
und  er  rettete  sich  mit  Mühe  in  das  Haus  zurück.  Dort 
nahm  er  zusammen  mit  seinen  Töchtern  Mithradatis  und 
Nysa  Gift,  aber  nur  bei  den  Frauen  wirkte  es,  und  er 
selbst  liess  sich  von  seinem  gallischen  Leibwächter  Bituit 
erstechen.  Einen  Augenblick  nachher  drangen  die  Empörer 
ins  Gemach  und  Hessen  ihre  Wuth  an  dem  Leichname 
aus  (63  v.  Chr.). 

Pompejus  empfing  die  Nachricht  in  Syrien.  Der 
Jubel  war  gross  im  Heere  wie  in  Rom,  wo  auf  den  An- 
trag des  Consuls  M.  Tullius  Cicero  ein  zehntägiges  Dank- 
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fest  abgehalten  wurde.  Pompejus  kehrte  nach  Amisos  zu- 
rück und  hier  brachte  ihm  eine  Gesandtschaft  des  Pharnakes 
die  Leiche  des  alten  Königs.  Er  Hess  sie  in  der  Königs- 
gruft zu  Sinope  beisetzen.  Pharnakes  erhielt  das  König- 
reich Bosporos;  die  noch  übrigen  Kinder  und  die  vornehmsten 
Beamten  des  Mithradates  wurden  nach  Rom  geschickt,  um 
dort  für  den  Triumph  aufbewahrt  zu  werden. 

Wir  holen  jetzt  nach,  was  Pompejus  seit  dem  Sommer  64 
in  Syrien  gethan  hatte.  Hier  stritten  sich  die  Fürsten 
und  Städte  ohne  Aufhören.  Nachdem  nun  Antiochos  XHL 
von  dem  Fürsten  von  Emesa  ermordet  worden  war,  schaffte 
Pompejus  die  Seleukidisehe  Herrschaft  ganz  ab  und  machte 
Syrien  zu  einer  römischen  Provinz.  Am  widerspenstigsten 
waren  die  Juden.  Pompejus  musste  Jerusalem  erobern. 
Er  beschränkte  das  jüdische  Reich  auf  die  Grenzen  der 
jüdischen  Nationalität 

Das  dem  römischen  Einflüsse  unterworfene  Asien  wurde 
im  Jahre  63  folgendermassen  organisirt.  Provinzen,  d.  h. 
Verwaltungsbezirke,  beziehungsweise  Aufsichtsbezirke:  Asia, 
Bithynia  et  Pontus,  Cilicia,  Syria;  Reiche:  Kappadokien; 
DördUch  davon  das  Reich  des  Galaters  Dejotaros,  einen 
Theil  Galatiens,  vom  Pontos  Pbarnakeia  und  Trapezus  um- 
fassend, im  Süden  das  Königreich  Kommagene  unter  Fürsten, 
die  von  männlicher  Seite  vornehme  Perser,  von  weiblicher 
Seleukiden  waren.  Kleinere  Fürstenthümer,  unter  denen 
auch  geistliche  waren,  übergehe  ich;  ich  komme  auf  diese 
Verhältnisse  in  Kap.  29  zurück.  Sehr  wichtig  waren  für 
die  Kultur  die  Städte,  deren  Selbständigkeit  Lucullus  und 
Pompejus  in  jeder  Weise  begünstigt  haben;  Pompejus  hat 
in  Asien  nicht  weniger  als  39  Städte  gegründet2). 
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Die  Organisation  Asiens,  das  so  eine  Art  von  heiligem 
römischen  Reiche,  mit  Fürsten,  weltlichen  und  geistlichen, 
und  freien  Städten  wurde,  ist  eine  für  das  Land  selbst 
sehr  heilsame  gewesen.  Freilich  hat  es  viel  zahlen  müssen. 
Die  römische  Staatskasse  erhielt  durch  Pompejus  200  Mill. 
Sesterzen  (ca.  52  Mill.  Frs.),  das  Heer  16000  Talente 
(ca.  100  Mill.  Frs.).  Der  Triumph,  den  Pompejus  äm 
28.  und  29.  September  61  v.  Chr.  feierte,  war  höchst 
glänzend  8). 


Anmerkungen. 

*)  Reich  und  Regierung  des  Mithradatee.  Alles 
Thatsächliche  im  Folgenden  ist  nach  Reinach,  Mithr.  Eup.  p.  213 
bis  300;  in  den  Vergleichungen  mit  Aegypten  und  mit  Alexander 
gebe  ich  Neues.  — Das  Reich  war  ein  Seereich,  es  umfasste 
die  Küsten  des  Pontos  Euxeinos,  auf  welchem  des  Königs  Flotten 
fast  40  Jahre  geherrscht  haben.  Nur  im  Westen  stiessen  noch 
andere  Staaten  an  dies  Meer:  Bithynien,  Herakleia  und  Byzanz, 
aber  ihre  Macht  war  nicht  mit  der  Mithradat's  zu  vergleichen. 
Das  Reich  zerfiel  aber  in  drei  nur  zur  See  miteinander  ver- 
kehrende Stücke:  Pontos,  Kolchis  und  Bosporos,  getrennt  durch 
die  steilen  Abhänge  des  Paryadres  und  die  noch  steileren  des 
Kaukasos,  wo  nur  vereinzelte,  dem  Mithradates  gehorchende 
feste  Punkte  lagen,  wie  Trapezus  und  Dioskurias.  — Die  Krim 
war  damals  viel  besser  bevölkert  als  jetzt,  wo  die  Abholzung  den 
grössten  Theil  des  Landes  verdorben  hat;  sie  enthielt  eine  acker- 
bauende, Fischfang  treibende  Bevölkerung.  Von  den  griechischen 
Städten  hatte  Pantikapaion  (j.  Kertsch),  20  Stadien  Umfang; 
Phanagoreia  war  die  Niederlage  der  Waaron  der  maiotischen 
Stämme,  Tanais  Ausgangs-  und  Endpunkt  des  Handels  mit  dem 
Norden  und  dem  Osten.  — Kolchis  bildete  nur  eine  Satrapie. 
Es  enthielt  die  zum  Theil  auf  Pfählen  wohnenden  Kolcher,  an- 
gebliche ägyptische  Kolonisten,  im  Phasisthal,  andere  Eingeborene 
im  Süden  und  im  Norden  desselben,  endlich  griechische  An- 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  46 
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siedlor,  welche  besonders  in  Dioskurias  den  Handel  durch  Iberien 
und  Albanien  nach  dem  kaspischen  Meere  betrieben,  ln  Dios- 
kurias  hörte  man  70  Dialekte  und  brauchte  300  Dolmetscher.  — 
Das  eigentliche  Reich  Pontos  enthielt  drei  Zonen,  die  der  Küste, 
die  der  Flüsse  des  Innern,  welche  zuerst  parallel  der  Küste 
fliessen  und  dann  nach  Norden  durchbrechen;  endlich  die  Ge- 
birge des  Innern  (s.  o.  K.  13).  Der  fruchtbarste  Theil  des 
Landes  war  die  Ebene,  in  der  sich  Iris  und  Ly  kos  vereinigen, 
und  wo  die  Städte  Komana,  Amasia,  Kabeira  lagen.  Bedeutend 
waren  Jagd  und  Fischfang,  besonders  der  Thune.  Durch  ihre 
Bergwerke  waren  die  den  Stahl  zubereitenden  Chalyber  berühmt. 
Wenn  die  Häfen  gut  waren,  besonders  der  Doppelhafen  des  wie 
Kyzikos,  Klazomenai,  Knidos  einen  Isthmus  einnehmenden  Sinope. 
so  waren  dagegen  die  Kommunikationen  des  Innern  weniger 
genügend,  besonders  mit  der  Küste,  da  die  Flüsse  nicht  schiff- 
bar sind.  Doch  waren  Amasia  und  Komana  wichtige  Knoten- 
punkte des  Verkehrs;  durch  Komana  ging  sogar  die  alte  persische 
Königsstrasse,  und  andererseits  führte  von  Komana  der  Haupt- 
weg nach  Armenien.  Was  von  Armenien  und  Mesopotamien 
nach  Komana  gebracht  war  und  hier  die  Messe  um  das  Heilig- 
thum geziert  hatte,  ging  dann  Uber  Amisos  und  Sinope  weiter 
nach  Westen,  nach  Athen,  Delos,  Rhodos. 

In  Betreff  der  Bildung  waren  unter  den  Bewohnern  des 
eigentlichen  pontischen  Reiches  die  grössten  Verschiedenheiten. 
Es  gab  da  Völker,  die  noch  auf  Bäumen  wohnten  (Hepta- 
kometen),  andere,  die  die  couvade  beobachteten  (Tibarener);  es 
gab  Stämme,  die  vorzugsweise  Jäger  und  Hirten  waren.  In 
Kappadokien  hatten  die  Burgherren  noch  das  Recht,  ihre  Leib- 
eigenen zu  verkaufen.  Ich  habe  über  die  Kultur  von  Kappa- 
dokien und  Pontos  bereits  zu  K.  13.  18.  25  gesprochen  und  be- 
merke hier  noch,  dass  die  oberste  weibliche  Gottheit  von  Pontos 
und  Kappadokien,  Mü,  in  den  beiden  Komana,  dem  am  Saros 
und  dem  am  Iris,  verehrt  wurde.  Der  Hohepriester  des  pon- 
tischen Komana  war  die  vornehmste  Persönlichkeit  des  Reiches. 
Wegen  der  vielen  Hierodulen  hiess  dies  Komana  das  pontische 
Korinth.  K.  dicht  bei  dem  heutigen  Tokat  (Name  entstanden 
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ans  Eudokia),  das  ein  wichtiges  Centrum  von  Strassen  ist.  Die 
im  Pontos  ansässigen  Perser  ilbton  ihren  Gottesdienst  in  heiligen 
Bezirken,  welche  Magierklöster  enthielten.  Ihr  Hauptkultusort 
war  Zela,  in  der  Nähe  des  Iris.  — Das  griechische  Element 
wurde  an  der  Küste  mehr  und  mehr  bedeutend.  Amastris  war 
eine  elegante  Stadt;  Sinope  mit  seinen  zwei  Häfen  hochbedeutend. 
Amisos.  in  enger  Beziehung  zu  Athen,  hiess  sogar  eine  Zeitlang 
Poiraieus  (Head  424,  Münzen  mit  Eule);  an  Amisos  schloss  sieb 
die  besonders  ummauerte  Vorstadt  Eupatoria  an.  Trapezus  wird 
wenig  erwähnt.  Mithradates  hielt  viel  auf  tüchtige  Griechen. 
Gaios  und  Dorylaos  aus  Amisos  waren  seine  Kameraden.  Dio- 
phantos.  der  den  Bosporus  eroberte,  war  aus  Sinope.  M.  helle- 
nisirte  auch  im  Innern.  Am  Zusammenfluss  des  Lykos  und  Iris 
hat  er  Eupatoria  angelegt.  Amasia  wurde  eine  hellenische 
Stadt;  vgl.  Str.  13,  <»14,  Reinach  249.  Der  Geograph  Strabun 
aus  Amasia  hatte  unter  seinen  Vorfahren  Griechen  (Dorylaos), 
Perser  und  Paphlagoner.  Städte  des  Innern  haben  unter  Mithra- 
dates Kupfermünzen  mit  griechischen  Inschriften  und  Typen 
geprägt  (R.  249.  255  n.  2).  Mithradates  war  in  dieser  Hinsicht 
ein  Fortsetzer  der  Bestrebungen  Alexanders  und  der  Seleukiden. 

Pontos  war  kein  natürliches,  nationales  Königreich;  das 
sieht  man  schon  aus  dem  Namen,  der  ebensowenig  lokal  ist 
wie  der  entgegengesetzte  Epoiros.  Aber  Mithradates  hat  den 
Namen  wahr  gemacht,  indem  er  ein  grosses  Seereich  schuf,  das 
Aehnlichkeit  hat  mit  dem  ptolemäischen.  Wie  dies  den  SO.,  so 
nahm  das  pontische  den  NO.  des  Mittelmeeres  ein.  Beide  hatten 
zwei  Nebenländer,  mit  denen  sie  nur  zur  See  communicirten, 
das  eine  Kyrene  und  Kypros,  das  andere  Kolchis  und  Bosporos; 
Phönicien  entspricht  die  paphlagonische  Küste.  Der  Vergleich 
Hesse  sich  weiter  durchführen.  Aus  Sinope  ist  Sarapis  nach 
Alexandrien  gekommen.  — Verwaltung.  Staatsrath,  die  sog. 
Verwandten  und  Freunde  (R.  253  n.  1).  Minister:  TrccqiUvot  er: 
c.  gen.  erwähnt:  ein  Kriegsminister,  ein  Justizminister,  ein  Staats- 
sekretär. Mithradates  stand  so  sehr  über  den  Religionen,  dass 
er  seinen  Freund  Dorylaos  zum  Hohenpriester  von  Komana 
machte.  Die  Provinzen:  Strategien,  Eparchien;  in  soust  unab- 

40* 
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hängigen  Städten  waren  doch  Besatzungen  unter  Phrurarchen 
(K.  256).  Oberrichter  war  eine  Zeitlang  Metrodoros.  Seine 
Finanzverwaltung  war  eben  so  gut  wie  die  der  Ptolemäer.  Noch 
im  J.  66  nach  ewigen  Kriegen,  hatte  er  einen  Schatz  von  circa 
170  Mill.  Frcs.,  welcher  in  75  feste  Schlösser  vertheilt  war.  — 
Münzen  prägte  M.  in  Gold  und  Silber;  die  Kupferprägung  Hess 
er  den  Städten,  von  denen  besonders  Amisos  viel  mit  den  Ab- 
zeichen des  Königs  prägte  (12  Städte  R.  260).  Pantikapaion, 
Pbanagoreia  und  Chersonesos  prägten  als  ganz  freie  Städte  in 
Gold  und  Silber.  Seit  dem  Ktistes  (Unicum,  Reinach,  Trois 
roy.  162,  pl.  X 2)  hatten  die  pontischen  Könige  kein  Gold  mehr 
geprägt,  was  bekanntlich  die  Seleukiden  thaten;  M.  Eupator  that 
es  seit  88,  wo  er  sich  als  Herr  Asiens  fühlte.  Ob  er  nach  84 
kein  Gold  mehr  geprägt  hat?  Vgl.  R.  261  und  R.  Tr.  roy.  198. 
Seine  Goldstücke,  geprägt  in  Pontos  und  in  Pergamon,  sind 
attischen  Fusses,  im  Gewicht  von  2 Dr.  waren  sie  20  Dr.  Silber 
werth.  Die  gebräuchlichste  Silbermünze  war  das  Tetradrachmon 
attischen  Fusses.  M.  Hess  auch  im  Lager  Münzen  prägen:  88 
durch  Archelaos  m Griechenland,  87  durch  Ariarathes  in  Make- 
donien; 72  that  er  es  selbst  in  Parion  (R.  202).  Typus  der 
Hauptseite  seiner  Tetradrachmen  war  das  Bild  des  Königs,  seit 
88  idealisirt,  eine  Art  Alexanderkopf,  das  letzte  Meisterwerk 
der  griechischen  Prägekunst.  Auf  der  Rückseite  sieht  man  zuerst 
den  Pegasus  (Perseus  — die  Perser),  daneben  Stern  und  Halb- 
mond, das  Wappen  des  Königs  (jetzt  in  derselben  Anordnung  das 
des  osmanischen  Reiches).  Seit  96  umgiebt  den  Pegasos  ein  Kranz: 
Uebereinstimmung  mit  den  Cistophoren  (s.  o.  K.  21  n.  4).  Seit 
der  Eroberung  von  Vorderasien  tritt  das  Thier  der  Artemis,  der 
Hirsch,  an  die  Stelle  des  Pegasos.  Seit  96  haben  die  Münzen 
die  Aera  von  297  v.  Chr.;  Uber  die  andere  Aera  s.  o.  K.  26.  Der 
Kalender  der  Münzen  ist  der  makedonische. 

Das  Heer  der  früheren  pontischen  Könige  batte  ausser 
Eingeborenen  besonders  griechische  und  galatische  Söldner  ent- 
halten. M.  Eupator  gewann  die  nordischen  Völker  für  seinen 
Dienst:  Skythen,  Sarmaten,  Kelten,  Thraker.  Endlich  hatte  er 
viele  italische  Emigranten,  zuletzt  ein  ganzes  Armeekorps.  Seine 
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besten  Ingenieure  waren  der  Thessaler  Nikonidas  und  der  Amisener 
Kallimachos.  Er  schuf  sich  eine  grosse  Flotte,  deren  Material 
und  Mannschaft  er  im  eigenen  Lando  fand,  die  Führer  nahm  er 
aus  Phönicien  oder  von  den  Piraten.  73  hatte  er  400  Triretnen 
oder  Quinqueremeu  und  eine  Unzahl  anderer  Schiffe.  M.  ist  im 
Laufe  seiner  Regierung  vom  asiatischen  Heerwesen  zum  make- 
donischen Ubergegangen,  und  zuletzt  wollte  er  noch  das  römische 
(Gehörten)  einführen;  gewiss  ein  Beweis  von  Genie!  Drei  Feld- 
herren wie  Sulla,  Lucullus  und  Pompejus  haben  ihn  nicht  völlig 
vernichten  können;  das  hat  er  selbst  thun  müssen! 

Von  seiner  ungewöhnlichen  Begabung  habe  ich  schon 
gesprochen.  Er  war  von  riesigem  Körper,  ungemein  gewandt; 
er  hat  einmal  1000  Stadien  (ca.  250  Kilom.)  in  24  Stunden  zu 
Pferde  zurückgelegt,  sprang  noch  im  letzten  Lebensjahr  (69  Jahre 
alt)  vollgerüstet  auf  sein  Pferd;  er  war  schön  von  Gesicht  — 
ganz  anders  als  seine  Vorfahren  (Imhoof,  Griech.  Portr.  und 
Reinach,  Trois  roy.  pl.  X).  Er  war  schlau,  thätig,  sprach  ge- 
wandt, spielte  alle  Rollen,  gab  nie  die  Hoffnung  auf,  wonn  noch 
ein  Fünkchen  Möglichkeit  vorhanden  war.  Zu  ihm  flohen  tüch- 
tige Gelehrte:  Diodor  von  Adramytteion,  Akademiker  und  Staats- 
mann, Metrodoros  von  Skepsis,  Misoromaios,  von  M.  als  .Vater 
des  Königs“  (syrischer  Titel  Reinach  282)  geehrt,  oberster  Richter, 
zuletzt  in  Ungnade,  worauf  er  schnell  stirbt.  M.  studirte  be- 
sonders die  Arzneimittel  und  die  Giftlehre  und  war  darüber  mit 
den  bedeutendsten  Aerzten  in  Briefwechsel,  wie  Zacbalias  von 
Babylon  und  Asklepiados  von  Prusias.  Er  erfand  Heilmittel, 
Mithridatia,  welche  noch  spilter  angewandt  wurden.  Sein  Arzt 
Papias  von  Amisos  war  auch  Appellrichter;  auch  die  Ptolemäer 
und  Pergamener  haben  Aerzte  zu  Staatsgaschäften  verwandt. 
M.  war  ein  Freund  der  Künste;  seine  Daktyliothek  kam  durch 
Pompejus  in  den  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiter  in  Rom 
(R-  286).  Er  liebte  schöne  Geräthe:  Thron  und  Prunkbetten 
waren  aus  Gold;  an  dem  Inventar  seiner  Schatzkammer  in  Talaura 
arbeitete  man  30  Tage.  Da  waren  u.  A.  2000  in  Gold  gefasste 
Tassen  aus  Onyx.  M.  schickte  Gaben  nach  Delos,  Nemea,  Delphi, 
ehrte  in  Ephesos  die  Artemis,  im  Bosporos  die  Demeter.  Ganz 
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besonders  opferte  er  jedoch  seinem  Ahuraraazda.  Im  Jahre  81 
brachte  er  ihm  auf  einem  Berggipfel  ein  gewaltiges  Brandopfer 
dar,  dessen  Flammen  man  1000  Stadien  weit  sah.  Er  hatte 
Paläste  in  Sinope,  Amisos,  Pharnakeia,  Eupatoria,  einen  Sommer- 
palast am  See  Stiphane;  in  Amasia  sieht  man  noch  die  leeren 
Gräber  seiner  Familie. 

Er  hatte  einen  zahlreichen  Hofstaat;  Sklaven,  Freigelassene, 
Hofnarren,  Aerzte,  Leibwächter;  bei  ihm  hielten  sich  viele  vor- 
nehme Griechen  und  Körner  auf,  auch  verbannte  Könige.  Man 
lebte  lustig,  ging  auf  die  Jagd,  ins  Theater,  ins  Stadion,  hielt 
lange  Bankette  mit  Musik,  mit  Preisen  für  den  besten  Trinker, 
Sänger,  Witzbold.  Aber  der  König  war  vorsichtig.  Ehe  er  zu 
Tische  ging,  nahm  er  sein  Gegengift  (?).  Sein  Schwert  legte  er 
nie  ab.  Seine  Familie  war  sehr  zahlreich;  von  Zeit  zu  Zeit 
fand  er  Veranlassung,  unter  seinen  Frauen  und  Kindern  auf- 
zuräumen. Von  jenen  kennt  man  nur  die  griechischer  Herkunft, 
weil  nur  sie  Charakter  zeigten,  den  die  orientalisch  erzogenen 
Frauen  nicht  zu  haben  pflegen.  Erwähnt  werden  Monime  aus 
Stratonikeia.  Berenike  aus  Chios,  Stratonike  aus  Pontos,  Hypsi- 
krateia,  eine  rechte  Amazone.  Von  seinen  als  legitim  bezeich- 
neten,  d.  h.  wohl  im  Harem  geborenen  Söhnen  sind  schon  er- 
wähnt: Mithradates  und  Ariarathes,  wohl  vom  Vater  getödtet, 
Xiphares  sicher  von  ihm  umgebraeht,  ferner  Machares,  der  sich 
selbst  tödtete,  Phamakes,  der  den  Vater  umbringen  liess;  ein 
nicht  legitimer  Sohn  Mithradates  von  Pergamon  hat  in  der  Ge- 
schichte Caesars  eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Vier  andere  sind 
im  Jahre  65  noch  Kinder.  Sie  führen  alle  persische  Namen, 
die  Töchter  zum  Theil  griechische.  Von  ihnen  war  Kleopatra 
die  Gattin  des  Tigranes;  Athenais  sollte  den  Prinzen  von  Kappa- 
dokion  heirathen,  Mithridatis  und  Nysa  die  Könige  von  Aegypten 
und  Kypros.  Diese  beiden  kamen  mit  dem  Vater  um.  Eupatra 
und  Orsabaris  schmückten  den  Triumphzug  des  Pompejus. 

Wie  bei  Alexander  dem  Grossen,  so  ist  auch  bei  Mithradates 
zweierlei  interessant:  die  Persönlichkeit  und  die  Bestrebun- 
gen. In  seiner  Persönlichkeit  ist  wenig  von  Alexander,  wenig- 
stens innerlich,  denn  äusserlich  erinnert  sein  Münzbild  an  Jenen 
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(s.  auch  K.  25  n.  6).  Es  tritt  bei  ihm  das  Barbarische  zu  stark 
hervor.  Er  kennt,  keine  Mässigung.  Sein  Wille  ist  das  höchste 
Gesetz;  wer  ihm  nicht  gehorcht,  wird  vernichtet.  Städte,  die 
er  gegründet,  zerstört  er,  wenn  sie  sich  gegen  ihn  erheben;  seine 
eigenen  Kinder  bringt  er  in  demselben  Falle  um.  Doch  kennt 
er  Dankbarkeit  und  vertraut  bisweilen.  Alexander  war  gross, 
weil  er  bereuen  konnte;  davon  ist  bei  Mithradates  keine  Spur. 
Zweitens  seine  Bestrebungen.  Darin  hat  er  viel  von  Alexander. 
Zunächst  schon  das  Masslose.  Wie  Alexander  in  den  fernen 
Osten  ziehen  wollte,  so  er  in  den  fernen  Westen,  und  Beide 
ohne  dringende  Nüthigung.  Da  ist  denn  die  Folge  dieses  Unter- 
nehmens charakteristisch  für  die  Beiden.  Dem  Alexander,  den 
Alle  als  guten  Menschen  kennen,  gehorchen  die  Soldaten  nicht, 
aber  sie  hängen  auch  ferner  an  ihm  und  er  an  ihnen.  Mithra- 
dates, der  als  grausamer  Egoist  bekannt  ist,  wird  in  demselben 
Falle,  als  er  seinen  Zug  ins  Unbekannte  beginnen  will,  von  seinen 
Leuten  verrathen  und  ohne  Weiteres  umgebracht.  Mithradates 
war  freilich  auch  kein  Volkskönig  wie  Alexander,  und  seine 
Krieger  waren,  besonders  zuletzt,  nur  Söldner.  Ferner  wollte 
Mithradates  wie  Alexander  Orient  und  Oecident  mischen;  nur 
ging  er  von  der  persischen  Seite  aus,  Alexander  von  der  griechischen. 
Trotzdem  hat  Mithradates  den  grossen  Vortheil  gehabt,  gerade 
wie  Alexander  als  Vertheidiger  der  griechischen  Nationalität  auf- 
treten  zu  können.  Nur  war  sein  Unglück,  dass  sein  Gegner  Rom 
war.  Denn  Rom  vertrat  in  diesem  Kampfe  das  Prinzip  der 
Freiheit,  und  Vertreter  des  persönlichen  Regimentes  haben  im 
Kampfe  gegen  die  Freiheit  bei  gebildeten  Völkern  schliesslich 
noch  immer  unterliegen  müssen.  Auch  Napoleon  ist  nur  so  lange 
siegreich  gewesen  als  er  noch  das  Freiheitsprinzip  vertrat; 
Oromwell  ist  zur  rechten  Zeit  gestorben. 

Mithradates  hat  das  Griechenthum  in  Asien  gefördert  und 
verdient  deshalb  eine  hervorragende  Stelle  in  der  griechischen 
Geschichte.  Wenn  er  sich  behauptet  hätte,  würde  vielleicht  das 
was  man  als  byzantinisches  Kaiserthum  bezeichnet,  einige  Jahr- 
hunderte früher  entstanden  sein.  Jedenfalls  waren  Kaiser  wie 
der  in  Kommagene  geborene,  als  Isaurier  bezeichnete  Leo,  und 
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der  aus  dem  pisidischen  Seleukeia  stammende  Nikephoros,  von 
vielen  früheren  zu  geßchweigen , weniger  hellenisch  gebildete 
Menschen  als  Mithradates,  und  die  byzantinischen  Kaiser  haben 
gerade  wie  der  König  von  Pontos  um  das  Schwarze  Meer  herum 
ihr  Reich  gehabt. 

Mithradates  ist  übrigens  in  einer  Beziehung  eine  Ergänzung 
Alexanders.  Er  hat  nämlich  gerade  die  Gegenden  beherrscht, 
welche  vom  Reiche  Alexanders  ausgeschlossen  blieben,  und  doch 
noch  zum  Bereiche  der  früheren  persischen  Herrschaft  gehörten 
oder  ihr  nahe  waren.  Der  Grieche  Alexander  hat  den  grössten 
Theil  des  persischen  Reiches  erobert,  und  es  zu  hellenisiren  ge- 
sucht. Der  Perser  Mithradates  hat  das  von  Alexander  frei  ge- 
lassene Stück  des  persischen  Reiches  beherrscht,  daran  das  nörd- 
lichste Griechenthum  als  Befreier  von  barbarischem  Druck  an- 
geschlossen, und  seinem  ganzen  Reiche  griechischen  Charakter 
verliehen.  Aber  gegen  das  auch  hellenisch  gewordene  Rom  hat 
er  sich  nicht  behaupten  können.  Griechische  Bildung  verbunden 
mit  Despotismus  hat  der  mit  politischer  Selbstbestimmung  ver- 
bundenen griechischen  Bildung  unterliegen  müssen.  In  seinem 
Charakter  hat  Mithradates  wie  Reinach  mit  Recht  bemerkt, 
Manches  was  an  russische  Fürsten  erinnert.  Da  ist  denn  merk- 
würdig, dass  in  Chersonesos  in  der  Krim  Wladimir  I.  989  oder 
990  Christ  geworden  ist,  der  Gründer  des  russischen  Reiches. 
Von  jenem  Tage  der  Taufe  Wladimirs  sagt  Reinach,  Mithridate 
p.  XIII:  „Ce  jour-lä,  si  l'on  peut  dire,  naquit  l'äme  de  la  Sainte 
Russie.  (Test  ainsi  que  par  delä  les  siecles  et  les  races  Mithridate 
donne  la  main  & Pierre  le  Grand,  le  sou verain  moderne  dont  le 
caractere  presente  le  plus  danalogies  avec  le  sien.“ 

2)  Das  Uebergreifen  Armeniens  bis  an  den  Golf  von  Issos 
hat  sich  im  Mittelalter  wiederholt:  Königreich  Kleinarmenien. 
Die  Organisation  Syriens  durch  Pompejus,  Marquardt,  Röm. 
Staats verf.  4,  236.  Pompejus  als  Staatsmann  anerkannt  von 
Mommsen,  R.  G.  3,  139.  — Kommagene.  Th.  Mommseu.  Die 
Dynastie  von  Kommagene.  Athen.  Mittheil.  1,  27  —39.  Mommsen, 
R.  G.  5,  454.  Humann  und  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  und 
Nordsyrien.  Berl,  1890.  Das  hier  abgebildete  und  gründlich  er- 
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läutert«  Denkmal  auf  dem  Nemruddagh  war  bereits  von  Hamdi- 
Bey  publicirt  worden.  Th.  Reinach,  La  dynastie  de  Commag^ne. 
Rev.  des.  Etudes  grecques  1890  p.  362—380.  — Diese  Dynastie 
stammt  von  Orontes,  dem  vielgenannten  persischen  Satrapen  des 
4.  Jahrh.  v.  Chr.,  einem  Baktrer.  Der  Zusammenhang  der  letzten 
Fürsten  dieses  Hauses  mit  den  früheren,  welchen  noch  Babeion, 
Rois  de  Syrie  p.  CCVTJI  ff.  unentschieden  Hess,  ist  von  Reinach 
in  wahrscheinlicher  Weise  so  festgestellt  worden.  In  diese 
Familie  gehört  der  Statthalter  von  Kommagene,  Ptolemaios,  der 
bei  Diod.  31,  19a  vorkommt.  Sein  Sohn  war  Samos  (-es),  Grün- 
der von  Samosata,  von  dem  es  Münzen  giebt  (Babeion  CCVTJI) 
Dessen  Sohn  Mithradatos  Kallinikos  heirathete  die  Laodike, 
Tochter  von  Antiochos  VIII.  Grypos.  Ihr  Sohn  war  Antiochos  I., 
der  von  vor  69  bis  wenigstens  38  v.  Chr.  regiert  hat.  Dies  ist 
der  Fürst  der  das  gewaltige  Denkmal  auf  dem  Nemruddagh  hat 
errichten  lassen.  Die  weitere  Reihenfolge  der  Könige  von  Kom- 
magene  kann  man  bei  Babeion,  Rois  de  Syrie  p.  CCXI1I  ff.  finden; 
sie  herrschten  zuletzt  auch  über  einen  Theil  von  Kilikien  und 
über  Lykaonien.  Im  Jahre  72  n.  Chr.  wurde  von  Vespasian  dem 
Königthum  ein  Ende  gemacht.  Der  Sohn  des  letzten  Königs 
zog  sich  nach  Athen  zurück,  wo  er  Archon  Eponymos  wurde. 
Ihm  galt  das  auf  dem  Musenhügol  zu  Athen  errichtete,  jetzt  zer- 
störte Denkmal,  dessen  Inschriften  erhalten  sind;  vergl.  Baed. 
Griechenl.  92.  Auch  sein  Ahn  Orontes  hatte  das  athenische 
Bürgerrecht  (CIA  2,  1,  108).  Reinach  sagt  sehr  gut:  „La 
vieille  famille  iranienne,  ballottee  par  les  necessites  de  l’ambition 
et  les  caprices  de  la  fortune  de  la  Bactriane  jusqu'  aus  flots  de 
la  mer  Egee  et  aux  montagnes  du  Taurus  vint  enfin  s echouer  sur 
une  colline  solitaire  vis-ä-vis  du  rocher  sacrö  de  Pallas  Athene. 
Lä  repose  ce  roi  en  exil,  plus  sur  de  la  duree  de  sa  memoire 
que  bien  des  monarques  morts  sur  le  tröne,  car  tant  que  le  culto 
de  la  beaute  araimera  des  pelerins  en  Qreee,  quelque  chose  de  la 
lumi^re  qui  descend  de  l acropole  s'arretera  sur  la  tombe  du  seizifeme 
descendant  d'Oronte  le  Bactrien.“  Dieser  Philopappos  ist  in  der 
That  ein  treffliches  Symbol  der  Anziehungskraft  Griechenlands  auf 
den  Orient.  Ph.  war  auch  römischer  Consul  und  Arvalbruder. 
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*)  Ueber  die  Zustände  im  europäischen  Griechenland 
zwischen  83  und  31  v.  Chr.  muss  ich  auf  Hertzberg  1,  386  ff. 
verweisen.  Ich  erinnere  an  wenige  hervorragende  Punkte.  Ge- 
schichte des  Räubers  Peripoltas  in  Chaironeia,  Plut.  Cim.  1.  2. 
Der  schlechte  Statthalter  Makedoniens  L.  Calpurnius  Piso,  57—55. 
nach  der  Schilderung  von  Cicero  in  Pisonem  eine  Art  von  Verres. 
Dieser  hauste  80/79  unter  Dolabella  in  Asien  und  später  als 
Proprätor  in  Sicilien.  — Die  Römer  studiren  Rhetorik  in  Rhodos, 
Philosophie  in  Athen.  Ariobarzanes  I.  und  III.  schmücken  Athen 
(Herzb.  1,  436).  Pompejus  schenkt  den  Athenern  50  Tal.  zur 
Verschönerung  der  Stadt.  Wohlthaten  des  Banquiers  T.  Pom- 
ponius  Atticus  an  Athen;  er  wird  wie  Cicero  in  die  eleusinischen 
Mysterien  eingeweiht.  Cicero  lebt  79  sechs  Monate  in  Athen: 
auch  Horaz  und  Virgil  waren  dort.  Sehr  merkwürdig  die  Zu- 
nahme des  Ansehens  des  Areiopagos  in  Athen,  der  jetzt  polizei- 
liche, richterliche,  erziehliche  und  religiöse  Bedeutung  hatte. 
(H  1,  444)  offenbar  durch  Rom  im  conservativen  Interesse  einge- 
setzt. Athen  wird  mehr  und  mehr  Stadt  der  Bildung,  Univer- 
sitätsstadt. 
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<S3— 30  y.  Chr. 

Was  nun  noch  übrig  ist,  müssen  wir  ganz  kurz  be- 
richten1). Pompe, jus  batte  in  Asien  nach  Belieben  verfügt. 
Aber  seine  Anordnungen  bedurften,  um  rechtskräftig  zu 
sein,  der  Bestätigung  durch  den  Senat,  und  dieser  ver- 
zögerte dieselbe.  Deshalb  verband  sich  der  gekränkte 
Sieger  mit  dem  Volkshaupte  Caesar  und  dem  reichen 
Crassus  und  setzte  auf  diese  Weise  seine  Absichten  durch. 
Aber  eben  dadurch  beförderte  er  das  Aufkommen  seines 
gefährlichsten  Nebenbuhlers,  des  klügeren  und  thatkräftigeren 
Caesar.  Dieser  eroberte  langsam  Gallien  und  schuf  sich 
daselbst  in  der  Nähe  Roms  ein  tüchtiges,  ihm  ganz  er- 
gebenes Heer.  Crassus  suchte  indessen  im  fernen  Osten 
Ruhm  gegen  die  Parther,  welche  Syrien  bedrohten.  Aber 
er  wurde  bei  Karrhai,  südlich  von  Edessa,  von  ihnen  be- 
siegt, und  bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem  parthischen 
Oberbefehlshaber,  dem  Surenas,  in  einem  wohl  absichtlich  von 
den  Parthern  herbeigeführten  Streite  erschlagen,  53  v.  Chr. 
Bei  einer  Aufführung  der  Bakchen  des  Euripides  am 
parthischen  Hofe  in  Ktesiphon  trat  Agaue  statt  mit  dem 
Haupte  des  Pentheus,  mit  dem  des  Crassus  vor  die  halb- 
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griechischen  Zuschauer,  welche  bei  dem  Anblick  dieses  blutigen 
Siegeszeichens  in  lauten  Jubel  ausbrachen.  51  erschienen 
die  Sieger  wirklich  in  Syrien,  aber  C.  Cassius  vertheidigte 
das  Land  geschickt.  Nun  standen  sich  Pompejus  und  Caesar 
allein  gegenüber.  Pompejus  hatte  sich  wieder  ganz  an  die 
Partei  angeschlossen,  der  er  seine  erste  Thätigkeit  gewidmet 
hatte,  die  aristokratische;  Caesar  schien  aus  einem  Volks- 
haupte ein  Gebieter  des  gesammten  Staates  werden  zu 
wollen.  Im  J.  49  kam  der  Konflikt  zwischen  Beiden  zum 
Ausbruch.  Caesar  nahm  Rom,  schlug  die  Pompejaner  in 
Spanien  bei  Ilerda  und  machte  sich  zum  Dictator;  dann 
zog  er  nach  Osten  und  besiegte  Pompejus  bei  Pharsalos 
48  v.  Chr.  Für  die  Entscheidung  der  grossen  Krisis  des 
römischen  Reiches  wird  der  griechische  Osten  gerade  jetzt 
von  hoher  Bedeutung.  In  ihm  spielen  sich  die  wichtigsten 
Scenen  ab;  in  ihm  hat  die  Opposition  zuerst  gegen  Caesar, 
dann  gegen  die  Triumvirn,  zuletzt  gegen  den  Adoptivsohn 
Caesars  ihre  Hauptstütze  gefunden.  Aber  die  Entscheidung 
hat  der  Westen  gegeben,  und  wenn  die  Griechen  prin- 
zipiell meist  gegen  Caesar  und  Octavianus  waren,  so  haben 
doch  die  verkehrten  Massregeln  der  Gegner  derselben,  des 
Pompejus,  der  Caesarmörder  und  des  Antonius,  sie  schnell 
von  der  Oppositionslust  geheilt. 

Von  der  Mündung  des  Peneios  floh  Pompejus  über 
Amphipolis,  Mytilene,  Attaleia  in  Pamphylien  und  Kypros 
nach  Aegypten,  wo  er  hoffen  durfte,  Schutz,  wenigstens 
Aufnahme  zu  finden.  Er  war  nämlich  Vormund  des  da- 
mals in  Aegypten  regierenden  Geschwisterpaares,  der  ein- 
undzwanzigjährigen Kleopatra  (VH.)  und  des  dreizehnjährigen 
Ptolemaios  (XIV.)  gewesen,  der  Kinder  des  Ptolemaios 
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Auletes,  eines  nach  Art  der  letzten  Ptolemäer  charakter- 
losen und  grausamen  Menschen,  mit  dem  die  Römer  ihr 
Spiel  getrieben  hatten,  wie  er  mit  dem  Lande.  Zwischen 
den  Geschwistern,  die  sich  heirathen  sollten,  war  wie  ge- 
wöhnlich Streit  entstanden  und  des  Ptolemaios  Rathgeber 
hatten  Kleopatra  vertrieben  und  führten  Krieg  mit  ihr  an 
der  syrischen  Grenze.  Als  nun  Pompejus  zu  Schiffe  an 
dem  Hügel  Kasion  nahe  bei  Pelusion  erschien  und  von 
Ptolemaios  Aufnahme  begehrte,  da  überzeugten  die  Minister 
Potheinos  und  Apellas  den  kleinen  König,  dass  er  allen 
Verlegenheiten  am  besten  ausweichen  werde,  wenn  er  Pom- 
pejus ermorden  Hesse.  Man  bewog  den  Flüchtling,  ein 
Boot  zu  besteigen,  das  ihn  ans  Land  bringen  sollte,  und 
tödtete  ihn  dort,  im  Angesichte  seiner  Frau  und  seines 
Sohnes  Sextus,  die  auf  dem  Schiffe  geblieben  waren.  Caesar 
kam  über  den  Hellespont  und  Rhodos  nach  Alexandrien 
und  wandte  sich  erschüttert  ab,  als  man  ihm  das  Haupt 
seines  Nebenbuhlers  entgegenbrachte  — ein  eigenthümliches 
Seitenstück  zu  der  Scene  im  Theater  von  Ktesiphon.  Die 
Aegypter  hatten  gehofft,  er  werde  sofort  weiter  gehen, 
aber  ihn  fesselte  zweierlei:  Der  Wunsch  in  Aegypten 
Geld  zu  sammeln,  und  die  Reize  der  Kleopatra,  die  nach 
Alexandrien  kam.  Da  er  wenig  Truppen  bei  sich  hatte, 
dachten  die  Minister  des  Ptolemaios,  es  sei  vielleicht  noch 
besser  so;  man  werde  ihn  vernichten  können.  Sie  erregten 
einen  Aufstand  der  Alexandriner  und  der  seit  55  in 
Aegypten  stehenden  römischen  Besatzung,  und  Caesar  ge- 
rieth  wirklich  in  so  grosse  Bedrängniss,  dass  es  schien,  als 
werde  auch  des  dritten  Triumvirn  Haupt  im  Oriente  fallen. 
Einmal  hat  er  sich  schwimmend  von  einem  sinkenden 
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Schiffe  retten  müssen.  Mit  Mühe  behauptete  er  einen 
kleinen  Theil  der  Stadt  und  den  freien  Verkehr  mit  dem 
Meere  durch  den  grossen  Hafen.  Die  Energie  des  Wider- 
standes, welchem  er  begegnete,  rührte  ohne  Zweifel  von 
den  römischen  Soldaten  her.  Endlich  rettete  ihn  der  Per- 
gamener  Mithradates,  ein  Sohn  des  berühmten  Königs,  der 
mit  einem  aus  allerlei  Volk  bestehenden  Heere  von  Asien 
herankam.  Derselbe  nahm  Pelusion  und  rückte  am  öst- 
lichen Nilufer  aufwärts.  Nun  schiffte  Caesar  seine  Truppen 
ein,  umfuhr  den  Pharos,  landete  westlich  von  der  Stadt, 
umging  den  Mareotissee,  vereinigte  sich  mit  Mithradates, 
und  schlug  endlich  die  Feinde  am  Nil,  wobei  Ptolemaios 
ertrank.  Dann  nahm  er  ganz  Alexandrien  in  Besitz,  und 
nun  war  Aegypten  sein.  Nachdem  er  die  Regierung  der 
Kleopatra  und  ihrem  zweiten  Bruder  Ptolemaios  übergeben 
hatte,  ging  er  über  Syrien,  wo  er  Antiocheia,  Ptolemais, 
Gabala,  Laodikeia  am  Meere  und  Rosos  für  ihre  Anhäng- 
lichkeit belohnte  und  den  Juden  ihre  Freiheit  von  römischer 
Besatzung  und  römischen  Steuern  bestätigte,  nach  Klein- 
asien und  schlug  dort  den  Sohn  und  Mörder  des  alten 
Mithradates,  Pharnakes,  bei  Zela.  Das  war  die  Schlacht, 
nach  welcher  er  dem  Senate  das  berühmte  veni,  vidi,  vici 
schrieb.  Pharnakes  ward  im  Bosporos  von  seinem  Statt- 
halter Asander  umgebracht.  Natürlich  nahm  Caesar  jetzt 
einige  Aenderungen  in  der  Organisation  Kleinasiens  vor. 
Dass  er  damals  Kypros  an  zwei  Ptolemäer  gab,  nachdem 
es  unter  römischem  Schutze  frei  gewesen  war,  war  schon 
ein  Vorspiel  für  das  spätere  unrömische  Benehmen  des 
Antonius  im  Orient. 

Von  den  weiteren  Thaten  Caesars  im  Bürgerkriege 
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kann  ich  hier  nicht  reden.  Thapsos  und  Munda  liegen 
ausserhalb  unseres  Bereiches.  Auch  seine  theils  durchge- 
führten theils  unausgeführten  Pläne  für  die  dringend  noth- 
wendige  Reorganisation  des  grossen  Reiches  können  uns 
hier  nicht  im  Einzelnen  beschäftigen. 

Wenn  diese  wirklich  auf  den  un verhüllten  Absolutis- 
mus hinausgekommen  sind,  den  man  ihm  nicht  ohne  Grund 
zugeschrieben  hat,  so  ist  es  klar,  dass  eine  solche  Ver- 
fassung nicht  die  Dauer  haben  konnte,  welche  sein  durch 
Erfahrung  klüger  gewordener  Adoptivsohn  der  seinigen  zu 
geben  gewusst  hat.  Der  Oligarchie  musste  ein  Ende  ge- 
macht werden,  denn  sie  war  vollkommen  entartet.  Aber 
es  durfte  nicht  die  reine  Despotie  an  ihre  Stelle  treten. 
Jedenfalls  zeigt  die  von  Caesar  ins  Werk  gesetzte  Herab- 
drückung des  so  lange  allmächtigen  Senates  zu  einer  blos 
Rath  ertheilenden  Körperschaft,  dass  er  nicht  der  weit- 
blickende Politiker  war,  für  den  ihn  Manche  ausgeben, 
und  diese  Massregel  macht  bei  den  damals  herrschenden 
Ideen  seine  Beseitigung  durch  Mord  begreiflich.  Der  Tyrann 
wurde  nach  griechischer  Weise  aus  dem  Wege  geräumt, 
als  er  im  Begriff  war,  einem  Alexander  ähnlich  das  Reich 
der  Parther  zu  erobern2). 

Die  Kriege,  welche  nun  bis  zur  endlichen  Entschei- 
dung folgen,  spielen  wieder  grösstentheils  im  Osten  oder 
doch  in  griechischen  Gegenden.  Zuerst  die  Mörder  Caesars, 
dann  Antonius,  stützen  sich  auf  den  Osten,  Sextus  Pom- 
pejus  auf  das  griechische  Sicilien.  Brutus  hatte  schon  nach 
Caesars  Willen  Makedonien  als  Provinz  erhalten  sollen, 
Cassius  Syrien.  In  der  That  bemächtigten  sie  sich  nach 
einem  Aufenthalte  in  Athen,  wo  man  den  Beiden  neben 
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Harmodios  und  Aristo  geiton  Standbilder  errichtete,  der  ihnen 
bestimmten  Provinzen,  wobei  Cassius  den  Dolabella,  der 
Syrien  besetzt  batte,  schlug,  und  Laodikeia  und  Tarsos 
brandschatzte.  Dann  zog  er  nach  Kleinasien  und  plünderte 
Rhodos.  Auch  Brutus  kam  nach  Asien,  wo  er  sich  mehr 
als  nöthig  mit  der  Bezwingung  der  tapferen  Lykier  auf- 
hielt, und  sich  dadurch  um  die  Sympathien  der  Asiaten 
brachte.  Die  anfängliche  Begeisterung  für  die  Mörder 
Caesars  nahm  überhaupt  im  Osten  in  bedenklichem  Masse 
ab.  Aber  das  machte  für  die  Entscheidung  wenig.  Die 
gaben  die  Waffen.  Die  Würfel  fielen  bei  Philippi,  wo 
die  Thorheit  der  republikanischen  Führer  (Cassius  tödtete  sich 
ganz  unnöthiger  Weise)  fast  ebensoviel  zur  Entscheidung 
beitrug,  wie  die  Tapferkeit  der  Sieger  (42  v.  Chr.).  Nun 
war  die  einzige  Stütze  der  aristokratischen  Partei  S.  Pom- 
pejus,  der  sich  in  Sicilien  eine  Art  von  Seeräuberreich 
gründete.  Sextus  hatte  eine  Zeit  lang  viel  Glück  und 
grosse  Macht,  zumal  da  er  Italien  die  Zufuhr  abzuschnei- 
den wusste  und  dadurch  auf  die  Stimmung  des  römischen 
Pöbels  wirkte.  Octavianus  und  Antonius  mussten  ihn  des- 
wegen im  J.  39  als  unabhängigen  Fürsten  anerkennen. 
Aber  die  Seeschlacht  bei  Naulochos  in  Sicilien,  36  v.  Chr., 
in  welcher  Agrippa  ihn  überwand,  machte  seinem  Reiche 
ein  Ende.  Er  floh  nach  Asien  und  kam  dort  um.  In 
Sicilien  verlor  auch  der  dritte  Triumvir,  Lepidus,  durch 
eigenen  Unverstand  seine  Stellung.  So  blieb  im  Westen 
Octavianus  alleiniger  Gewalthaber. 

Im  Osten  war  es  lange  Zeit  M.  Antonius,  der  tapfere 
und  geschulte  Soldat,  der  aber  ebenso  leichtsinnig  und 
noch  viel  charakterloser  war,  als  Demetrios  Poliorketes, 
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mit  welchem  ihn  Plutarch  vergleicht.  Er  hat  die 
schönsten  Gelegenheiten,  die  Macht  festzuhalten,  vernach- 
lässigt und  sich  von  einem  gemeinen  und  nicht  mehr  sehr 
schönen  Weibe  in  einer  bei  einem  so  mächtigen  und  von 
Haus  aus  thätigen  Manne  fast  nicht  vorgekommenen  Weise 
an  der  Nase  herumführen  lassen.  Kleopatra  fing  ihn  im 
J.  41  in  Tarsos  ein,  liess  ihn  eine  Zeit  lang  los,  als  er 
nach  der  Aussöhnung  mit  Octavian  im  J.  40  dessen 
Schwester  Octavia  geheirathet  hatte,  bemächtigte  sich 
seiner  aber  im  J.  37  von  Neuem,  als  er  gegen  die 
Parther  ziehen  wollte,  und  hat  ihr  Spielzeug  dann  nicht 
wieder  aus  den  Händen  gelassen,  bis  sie  es  für  zweck- 
mässig hielt,  es  zu  zerbrechen.  Die  Parther  hatten  41  v. 
Chr.  Syrien  und  sogar  Kleinasien  bis  auf  Laodikeia  er- 
obert, waren  dann  aber  (38)  von  P.  Ventidius  Bassus 
wieder  vertrieben  worden.  Nun  wollte  Antonius  dies 
Volk  endlich  überwinden.  Aber  er  fing  die  Sache  höchst 
ungeschickt  an,  indem  er  (36)  über  Armenien  von  Norden 
her  in  Atropatene  eindrang,  sich  mit  der  Belagerung  von 
Phraaspa  (östlich  vom  Urmiasee  j.  Takht  Suleiman)  auf- 
hielt, und  als  ihm  die  Verbindungen  nach  Westen  hin  ab- 
geschnitten wurden,  sich  mit  ungeheuren  Verlusten  auf 
demselben  Umwege  nach  Syrien  zurttckzog.  Natürlich 
schickte  er  nach  Rom  lügenhafte  Bulletins,  auf  Grund 
deren  ihm  durch  den  gefälligen  Octavian  vom  Senate  die 
üblichen  Ehrenbezeugungen  zuerkannt  wurden.  Antonius 
hätte  den  Krieg  erneuern  können,  wenn  er  durch  eine 
Versöhnung  mit  Octavia  die  Hülfe  Octavians  hätte  in  An- 
spruch nehmen  wollen,  aber  er  stiess  sie  zurück  (35) 
und  beschränkte  seine  Thätigkeit  auf  einen  Triumphzug 
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in  Alexandrien.  Der  Sieg,  den  er  feierte,  war  die  ver- 
räterische Gefangennahme  seines  angeblich  treulosen  Ver- 
bündeten Artavasdes  von  Armenien,  und  das  Merkwür- 
digste bei  dem  Triumphe  war,  dass  Kleopatra  als  Königin 
der  Könige  und  ihr  und  Caesars  Sohn,  Caesarion,  zu 
ihrem  Mitregenten  proklamirt  wurden.  Ihr  Sohn  von 
Antonius,  Alexander,  bekam  Armenien,  andere  ägyptische 
Prinzen  andere  Landschaften,  Octavia  verstiess  er. 

Die  Römer  waren  über  solchen  Unfug  empört,  aber 
er  suchte  sie  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  ihnen  die 
Wiederherstellung  der  Republik,  d.  h.  die  Vernichtung 
Octavians  in  Aussicht  stellte.  So  musste  es  zum  Kriege 
kommen,  und  den  begann  Octavian  geschickt  durch  eine 
Kriegserklärung  an  Kleopatra.  Dem  Antonius  wurden 
nur  seine  Aemter  aberkannt.  Antonius  verlor  die  beste 
Zeit  mit  schwelgerischen  Festen  in  Samos  und  Athen  in 
Gesellschaft  der  Kleopatra.  Wie  die  Entscheidungsschlacht 
bei  Actium  (2.  Sept.  31  v.  Chr.)  durch  den  Verrath  der 
Kleopatra  und  die  Jämmerlichkeit  des  Antonius  verloren 
ging,  ist  bekannt.  Das  nicht  sehr  einige  Paar  begab  sich 
nach  Alexandrien,  wo  Antonius  sein  Schicksal  abwartete, 
während  Kleopatra  weiteren  Verrath  vorbereitete.  Sie  tiber- 
liess  Pelusion  an  Octavianus,  und  liess,  um  Antonius  zum 
Selbstmord  zu  treiben  — so  wurde  sie  ihn  am  einfachsten 
los  — das  Gerücht  von  ihrem  Tode  verbreiten.  Wirklich 
tödtete  sich  Antonius  und  Kleopatra  hoffte  nun  den  Octa- 
vian  fangen  zu  können,  wie  sie  es  mit  Caesar  und  Anto- 
nius gemacht  hatte.  Aber  an  diesem  besonnenen  jungen 
Mann  scheiterten  die  Schauspielerkünste  der  ältlichen 
Aegypterin  und  nun  gab  sie  sich  den  Tod:  die  einzige 
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nicht  niedrige  Handlung  von  Bedeutung,  die  aus  ihrem 
öffentlichen  oder  Privatleben  aufgezeichnet  ist8). 

Aegypten  wurde  römische  Provinz,  womit  es  seinen 
rechtlichen  Zustand  wenig  änderte.  Das  war  auch  nicht 
nöthig.  Es  hatte  weder  Gemeinden  noch  Völkerschaften 
gehabt  wie  Syrien;  seine  Bewohner  konnten  keine  Rechte 
verlieren,  denn  sie  hatten  nie  welche  besessen.  Es  war 
ein  grosses  Landgut  gewesen  und  das  blieb  es.  Der  ein- 
zige Unterschied  war,  dass  der  Besitzer  nicht  mehr  in 
Alexandrien  residirte,  sondern  in  Rom,  und  dass  er  sein 
Gut  besser  verwaltete,  als  die  Ptolemäer  gethan  hatten. 
Der  Besitzer  war  der  Kaiser  selbst,  der  Verwalter  stets 
ein  römischer  Ritter,  Senatoren  durften  Aegypten  nicht 
einmal  betreten.  Jetzt  hob  sich  der  Wohlstand  des  Landes 
wieder.  Kleopatra  hatte,  wie  ihre  Vorfahren,  so  schlecht 
regiert,  dass  das  Land  nicht  einmal  für  sich  selbst  genug 
Korn  producirte,  denn  nicht  einmal  umdieUeberschwemmungs- 
verhältnisse  hatten  sich  ihre  Minister  gekümmert.  Auch 
in  geistiger  Beziehung  blieb  es  in  Aegypten  ungefähr  beim 
Alten.  Das  Museum  bestand  fort;  freilich  war  es  nicht 
mehr  der  Hauptsitz  der  Gelehrsamkeit,  denn  jetzt  gab  es 
in  Rom  mehr  Studienmittel,  als  in  Alexandrien,  von  der 
geistigen  Anregung,  welche  die  Hauptstadt  bot,  gar  nicht 
zu  reden.  Dagegen  hat  sich  in  Alexandrien  immermehr 
eine  natürliche  Litteraturblüthe  entfaltet,  und  unter  römi- 
scher Herrschaft  haben  sich  eine  heidnische,  eine  jüdische 
und  eine  christliche  Philosophie  dort  entwickeln  können. 

Bald  nach  seinem  Siege  hat  Octavian  dem  römischen 
Reiche  die  Verfassung  gegeben,  unter  welcher  es  noch 
lange  bestanden  hat.  Er  hat  das  Richtige  in  den  Neuerungen 
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Caesars  beibehalten , das  Verfehlte  fallen  gelassen,  und 
was  das  Wichtigste  war,  dem  Senate  den  gebührenden 
Antheil  an  der  Regierung  des  grossen  Ganzen  gegeben. 
Natürlich  war  sein  eigener  der  Lijwenantheil. 

Wir  sind  hier  am  Schlüsse  unserer  Erzählung  ange- 
kommen. Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  politischen, 
und  — andeutungsweise  — die  geistigen  Zustände  der 
Griechen  in  der  Zeit,  da  sie  vollständig  unter  den  Schutz 
Roms  traten,  kurz  zu  schildern. 

Anmerkungen. 

*)  Als  Bearbeitungen  der  Geschichte  der  Zeit  vom  Ausbruche 
des  Bürgerkrieges  kommen  ausser  den  bekannten  römischen  Ge- 
schichten in  Betracht:  Judeich,  Caesar  im  Orient.  Leipz.  1885, 
und  besonders  Gardthauson,  Augustus  und  seine  Zeit  1,  1 und  2, 1 
Leipz.  1891. 

2)  Lage  von  Kasion  Baed.  Aeg.  1,  452.  — Gabala  Head  659. 
Baed.  Pal.  386.  — Caesar  giebt  Kypros  an  ptolcra.  Prinzen,  Dio 
C.  42,  35.  Ich  finde  nicht  dass  Mommsen 'diese  charakteristische 
Thatsacho  erwähnt.  — Caesar.  Seine  Gestalt  ist  in  glänzender 
Weise  von  Mommsen  gezeichnet  worden,  welcher  annimmt,  dass 
sein  Ziel  war:  „Die  politische,  militärische,  geistige  und  sittliche 
Wiedergeburt  der  tiefgesunkenen  eigenen  und  der  noch  tiefer 
gesunkenen  mit  der  seinigen  eng  verschwisterten  hellenischen 
Nation.“  (R.  G.  3,  431).  Und  S.  524  sagt  er,  dass  C.  mit  der 
„sicheren  Genialität“  „womit  er  die  Neugründung  Roms  vollzog, 
auch  der  Regeneration  der  Hellenen  sich  unterzogen  und  das 
unterbrochene  Werk  des  grossen  Alexander  wieder  aufgenommen“ 
hat.  So  würde  er  in  hervorragender  Weise  in  die  griechische 
Geschichte  gehören.  Wir  sehen  indess  keinen  Grund,  ihm  so 
hohe  Ziele  und  so  gewaltige  Erfolge  zuzuschreiben  und  wollen 
um  so  mehr  unser  abweichendes  Urtheil  begründen,  da  M.'s  über- 
sichtliche Charakteristik  Caesars  im  Anfänge  von  Kap.  XI  bereits 
in  deutsche  Lesebücher  für  Schulen  übergeg&ngen  ist.  M.  hat, 
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wie  uns  bedttnken  will,  seino  Thesen  nicht  bewiesen,  und  es 
scheint  uns  angemessen,  gerade  das  zu  zeigen.  Andero  haben 
ihre  abweichondo  Auffassung  Caesars  dargelegt,  aber  wir  glauben, 
dass,  wenn  man  klar  macht,  wie  die  von  M.  selbst  aufgestellten 
Prämissen,  d.  h.  die  Schilderung  der  einzelnen  Leistungen  Caesars, 
seine  Schlussfolgerung  — und  das  ist  oben  jone  Charakteristik  — 
nicht  rechtfertigen,  auch  dies  etwas  zur  Richtigstellung  der  Sach- 
lage und  zur  besseren  W iirdigung  der  damaligen  Römer  und  Grie- 
chen beitragen  wird,  die  noch  nicht  so  tief  gesunken  waren,  dass 
sie  die  von  Caesar  ersonnene  Verfassung  verdient  hätten.  In  M.'s 
Schilderung  steht  voran  die  Reorganisation  der  städtischen  Polizei. 
Da  hat  Caesar  gewiss  segensreich  gewirkt.  Dann  geht  er  zu 
den  vom  Diktator  Vorgefundenen  traurigen  volkswirtschaftlichen 
Zuständen  Italiens  über,  welche  er  ausführlich  schildert  (479  — 491), 
um  hinzuzufügen:  „Diese  Leiden  waren  in  ihrem  tiefsten  Koime 
unheilbar,  und  was  daran  noch  geheilt  werden  konnte,  musste 
wesentlich  das  Volk  selber  und  dio  Zeit  bessern;  auch  die  weiseste 
Regierung  vermag  so  wenig  wie  der  geschickteste  Arzt,  die  ver- 
dorbenen Säfte  in  frische  zu  vorwandoln,  oder  mehr  zu  thun  als  die 
Zufälligkeiten  abzuwenden,  dio  dio  Heilkraft  der  Natur  in  ihrem 
Wirken  hindern.“  ln  dieser  Hinsicht  und  mit  dioser  von  M. 
selbst  aufgestellten  sehr  bedeutenden  Einschränkung  hat  C.  sicher- 
lich Tüchtiges  geleistet.  Nach  Rom  und  Italien  kommen  die 
Provinzen.  Hier  bemerkt  M.,  dass  vor  C.  in  Rom  die  Auffassung 
geherrscht  habo,  dio  Provinzon  soien  Landgüter  des  römischen 
Volkes,  dass  aber  Caesar  diese  Auffassung  „beseitigte“  (504). 
Das  stimmt  jodoch  nicht  mit  den  sonstigen  Anschauungen  M.'s 
überein.  Denn  wie  wir  in  K.  19  n.  5 sahen,  setzt  M.  selbst 
nicht  nur  in  seiner  röm.  Geschichte,  sondern  noch  im  röm.  Staats- 
recht auseinander,  dass  der  Satz  vom  Landgut  dauernd  galt,  von 
C.  Gracchus  bisGaius.  Nun  glauben  wir  überhaupt  nicht  (K.  19  n.5) 
dass  er  von  C.  Gracchus  herrührte  und  auch  nicht,  dass  Caesar  ihn 
beseitigt  hat,  aber  M.  selbst  kann  dies  nicht  wohl  annehmon,  denn 
wie  käme  der  Satz  dann  bei  Gaius  wiedor  zum  Vorschein?  Man 
könnte  nun  freilich  sagen:  die  Kaiserzeit  kann  ihn  gegen  Caesars 
Absicht  wieder  eingeführt,  haben.  Aber  wo  ist  der  Beweis,  dass 
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Caesar  ihn  beseitigte?  Von  greifbaren  Thatsachen  wird  von  M.  hier- 
für nur  die  Ansiedelung  von  Italikern  in  den  Provinzen  angeführt, 
und  es  fragt  sieh,  ob  diese  als  Hebung  der  Provinzen  oder  als 
Ausbeutung  derselben  anzusehen  ist.  Da  ist  nun  zu  beachten, 
dass  M.  als  hervorragendste  Thatsache  dieser  Art  die  Kolonie 
Karthago  anführt  (511.  513)  und  S.  511  bemerkt,  dass  hier  wie 
überhaupt  Caesar  Ideen  des  C.  Gracchus  durchführte.  Nun  haben 
wir  aber  gesehen,  dass  nach  M.  R.  G.  2,  111  (120)  C.  Gracchus, 
wenn  er  seine  Kolonie  in  Afrika  anlegte,  dies  that,  indem  er  den 
neuen  Satz  aufstollte,  dass  der  Grund  und  Boden  der  unterthilni- 
gen  Gemeinden  „Privateigenthum“  des  Staates  sei.  Das  sind 
eben  die  „Landgüter“.  Also  Ausbeutung.  Wenn  Caesar  dasselbe 
thut,  so  soll  das  einen  idealen  Zweck  haben.  Das  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Klar  ist  hiernach  nur  soviel,  dass  Caesar  die  Provin- 
zen gerade  so  behandelte,  wie  C.  Gracchus,  und  dass  er  keine 
minder  edli-n  Anschauungen  „beseitigt“  hat.  Nun  kommt  bei 
M.  die  allgemeine  Rechtsordnung  des  römischen  Reiches.  Da 
hat  M.  gezeigt,  dass  durch  C.  Einiges  gethan  ist,  aber  auch  hier 
entspricht  das  Lob  nicht  ganz  den  Leistungen.  Denn  nach 
ihm  hat  C.  „den  Plan  zu  einem  neuen  Gesetzbuch  entworfen“ 
(519),  welches  „Nothwendiges“  zu  reguliren  hatte.  Das  war  also 
die  Hauptsache,  und  gerade  deswegen  würde  C.  hohes  Lob  ver- 
dienen. Aber  erstens  ist  der  Plan  nicht  ausgeführt  worden,  das 
„Noth wendige“  ist  nicht  geschehen,  und  zweitens  ist  sein  lobens- 
werther  Inhalt  nur  eine  Vermutbung  Mommsens  — „das  war 
Caesars  Absicht  — denn  dies  musste  sie  sein.“  Leider  werden 
die  Menschen  nur  zu  oft  an  der  Ausführung  ihrer  guten  Ab- 
sichten gehindert;  aber  auf  die  Seite  des  „Haben“  kann  man  doch 
nur  das  schreiben,  was  ansgeführt  oder  wenigstens  als  Absicht 
ausgesprochen  ist,  nicht,  was  Jemand  beabsichtigen  „musste“. 
Endlich  hat  C.  das  im  Münzwesen  „im  Zuge“  befindliche  geför- 
dert und  das  Kalenderwesen  neu  geordnet.  Allo  diese  Dinge 
erscheinen  M.  als  Theile  eines  Planes,  in  welchem  er  „keine  wesent- 
lichen Lücken“  bemerkt;  „jeder  einzelne  Baustein  genug,  um  einen 
Mann  unsterblich  zu  machen“.  Unsterblichkeit  ist  jedoch  für  die 
Durchführung  fremder  Gedanken  (Münzreform)  ein  etwas  zu 
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hoher  Lohn;  „jeder“  Baustein  war  also  doch  nicht  genug“ 
Da  somit  Caesar  die  Provinzon  nicht  anders  behandelt  hat,  als 
Einige  seiner  Vorgilnger  auch,  da  der  Inhalt  seines  Planes  eines 
allgemeinen  Gesetzbuches  unbekannt  ist,  da  er  für  die  volkswirt- 
schaftlichen Zustände  Italiens  nichts  hat  thun  können,  als  „Zu- 
fälligkeiten abwonden“,  so  bleiben  als  thatsäehliche  Verdienste 
Caesars  nur  Reformen  in  Polizei  und  Gemeindeverfassung,  Münz- 
und  Kalenderwesen.  Das  war  alles  gut  und  nützlich,  aber  es 
rechtfertigt  noch  nicht  das  oben  angeführte  begeisterte  Lob. 
Nun  haben  wir  aber  eine  Hauptsache  hervorzuheben,  welche  jene 
Lobeserhebungen  durchaus  als  unangemessen  erscheinen  lässt. 
Welcho  Verfassung  wollte  C.  dem  römischen  Reiche  geben?  Er 
wollte  nach  M.  als  Nachfolger  der  alten  Könige  einziger  Magistrat, 
d.  h.  Gebieter  sein  (450.451).  Die  gesetzgebende  Gewalt  wollte 
er  allerdings  mit  dem  Volke  theilen;  aber  das  war  nach  M.  selbst 
nur  ein  „wesenloser  Schatten“,  ein  „formeller  Souverän“,  mit 
dem  jede  Regierung  „bequem  auskam“.  Der  Senat  sollte  nichts 
weiter  als  Rathgeber  sein,  aber  auch  mit  dieser  bescheidenen 
Rolle  stand  es  nicht  besonders;  „es  kam  vor,  dass  Senatsbeschlüsse 
ergingen,  von  denen  keiner  der  als  bei  ihrer  Kedaetion  gegen- 
wärtig aufgeführten  Senatoren  eine  Ahnung  hatte“  (M.).  Also 
der  reine  Absolutismus  mit  gelinder  Verhöhnung  der  htilfreiehen 
Körperschaften!  Damit  sollte  eine  „Wiedergeburt“  von  Menschen 
ins  Werk  gesetzt  werden,  die  dom  Autokraten  an  Sittlichkeit 
nicht  nachstanden?  Genügen  einzelne  Reformon  eines  genialen 
Mannes,  der  die  von  ihm  zu  beglückenden  als  tiefer  stehende 
Wesen  behandelt,  um  bei  selbstbewussten  Menschen  eine  Wieder- 
geburt zu  bewirken?  M.  selbst  ist  (2,  109)  der  Meinung,  dass 
„eine  absoluto  Monarchie  ein  grosses  Unglück  für  die  Nation“ 
ist.  Da  er  indessen  hinzusetzt:  „aber  ein  minderas  als  eine  ab- 
solute Oligarchie,“  so  wäre  Caesar  immer  noch  nach  M.  als  ein 
zwar  „grosses“  aber  doch  noch  „minderes  Unglück“  zu  betrachten. 
Indessen  ist  nicht  einmal  dieser  »Satz  unbedenklich,  ln  einer 
absoluten  Oligarchie  kann  doch  immer  noch  einer  der  Herrscher 
den  anderen  einscbränken  (vgl.  das  Consulat),  wenn  aber  nur 
Einer  herrscht  und  dieser  Eine  wahnsinnig  wird,  so  ist  auf 
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friedlichem  Wege  keine  Rettung  mehr.  Das  Anerkennens- 
werte in  der  von  Caesar  geplanten  Verfassung  wäre  also  eine 
Art  von  Austreibung  der  Teufel  durch  Beelzebub,  was  unter 
Umstünden  nützlich  sein  kann  aber  noch  nicht  den  absoluten 
Werth  des  Letzteren  beweist.  Welches  der  geistige  Standpunkt 
Caesars  nach  M.  selbst  war,  zeigt  die  Aeussorung  desselben 
(Staatsr.  2,  716),  wenn  Caesar  als  Gott  anerkannt  werden  wollte, 
so  beweise  das  eminente  Folgerichtigkeit  des  Denkens  und  Han- 
delns. Wir  sind  nicht  der  Meinung,  dass  ein  solches  Verlangen 
selbst  bei  Caesar  eine  nothwendige  Consequenz  seines  sonstigen 
Verfahrens  war;  wir  halten  es  bei  ihm  wie  bei  Alexander  für 
eine  Incon sequenz  (Gr.  G.  3,  403  404);  bewies  C.  aber  wirklich 
darin  Folgerichtigkeit,  so  war  es  eben  die  des  Wahnsinns,  und 
man  kann  ihn  nicht  Schürfer  verurtheilen  als  durch  eine  solche 
Bemerkung.  Gewöhnlich  schreibt  man  diese  Art  der  Folgerichtig- 
keit erst  den  späteren  Kaisern  zu;  wenn  Caesar  bereits  dieselbe 
Consequenz  zog,  so  hat  Lange  (Röm.  Alt.  3,  456)  mit  seiner 
Auflassung  von  der  schliosslichen  Geistesgestörtheit  Caesars  ja 
Recht  gehabt.  — Wenn  nun  einem  solchen  Mann  als  Ziel  zuge- 
schrieben wird  „die  politische,  militärische,  geistige  und  sittliche 
Wiedergeburt“  der  Römer  und  der  Griechen,  so  ist  vielmehr  zu 
sagen,  dass  das  Vorschweben  dieses  Zieles,  welches  die  einzelnen 
Leistungen  Caesars,  wie  wir  sahen,  nicht  beweisen,  auch  nicht 
dadurch  bewiesen  wird,  dass  er  für  einen  Gott  gehalten  werden 
wollte.  Den  griechischen  und  römischen  Göttern  schrieb  man  im 
Allgemeinen  nicht  das  Bestreben  zu,  bei  den  Menschen  eine 
Wiedergeburt  zu  bewirken,  und  nicht  einmal  Alexander  wollte 
dtess wegen  Gott  werden,  um  irgend  Jemand  sittlich  zu  bessern. 
Klar  ist  bei  Caesar  nur  soviel,  dass  er  sich  zum  absoluten  Herr- 
scher der  Römer  und  ihres  Reiches  machen  wollte.  Insofern  nun 
seine  darauf  abzielendon  Handlungen  wogen  der  entschiedenen 
Schädlichkeit  der  damaligen  Oligarchie  an  sich  nützlich  waren, 
handelte  es  sich  für  ihn  mittelbar  auch  um  eine  politische  und 
militärische  Wiedergeburt  des  Reiches.  Was  aber  diese  Bestre- 
bungen, selbst  im  Geiste  Caesars , mit  einer  geistigen  und  sitt- 
lichen Wiedergeburt  der  Völker  zu  thun  haben  können,  ist  nicht 
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ersichtlich.  Und  hier  ist  noch  eine  Bemerkung  zu  machen. 
Geistige  und  sittliche  Wiedergeburt  eines  Volkes  sind  von  grossen 
Gesetzgebern  angestrebt  worden,  z.  B.  von  Solon.  Nun  war 
Caesar  weit  entfernt  davon  ein  Solon  zu  sein,  und  zwar  weil  ihm 
eine  wesentliche  Eigenschaft  fohlte:  er  war  selbst  nicht  sittlich 
genug  dazu.  Das  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  M.  selbst 
bemerkt  in  dieser  Hinsicht  nur,  dass  C.  sein  Verhältnis  zu  Kleo- 
patra  nur  aus  Politik  „angesponnen1  habe.  Warum  Hess  er  sie 
dann  zu  sich  nach  Rom  kommen?  Die  Politik  hat  bei  diesem 
Verhiiltnisse  wohl  keine  so  grosse  Rolle  gespielt  wie  das  Ver- 
gnügen. Er  schenkte  ihren  kleinen  Geschwistern  ein  kleines 
Königreich  als  Spielzeug.  Sollten  die  Kyprier  auf  diesem  Woge 
sittlich  wiedergeboren  werden?  Ferner  war  C.  nach  M.  ein 
Mensch  von  „genialer  Nüchternheit.“  Damit  ist  er  ganz  vorzüg- 
lich charakterisirt.  Ein  Solcher  versucht  aber  nicht,  eine  Nation 
geistig  und  sittlich  zu  regeneriren,  denn  er  weiss,  dass  wenn  es 
geschehen  könnte,  er  nicht  der  Mann  dazu  wäre.  Dazu  gehört 
Begeisterung,  gehört  Idealismus.  Perikies  und  Cromwell,  die 
M.  mit  C.  zusammenstellt,  waren  eben  keine  nüchternen  Menschen. 
Hierin  liegt  der  Beweis  der  psychologischen  Unmöglichkeit  der 
Mommsen'schen  Darstellung  Caesars.  Somit  dürfen  wir  behaupten 
— und  deshalb  gehört  dieser  ganze  Escurs  hierher  — dass  von 
Regeneration  dor  Hellenen  durch  Caesar  auch  nur  als  Absicht 
desselben  keine  Spur  nachgewiesen  ist.  Bei  Caesar  handelt  es 
sich , um  zu  der  Negation  auch  das  Positive  hinzuzufügen,  um 
zweierlei,  um  seine  Persönlichkeit  und  um  sein  Werk.  Seine 
Persönlichkeit  ist  höchst  anziehend.  Er  ist  ein  liebenswürdiger, 
milder,  selbständig  pnd  schnell  handelnder  Mensch,  und  ein 
grosser  Organisator  und  Feldherr;  er  steht  als  Individuum  beinahe 
auf  der  Höhe  Alexanders,  von  dem  er  sich  nur  durch  geringere 
Sittlichkeit  und  den  Mangol  an  Idealismus  unterscheidet.  Er  war, 
als  er  seine  absolutistischen  Theorien  ins  Werk  setzen  wollte,  kein 
rechter  Menschenkenner  mehr,  oder  er  hielt  es  wenigstens  für 
überflüssig,  die  Menschen  zu  beobachten,  sonst  würde  er  nicht 
von  der  ganzen  Schaar  seiner  angeblichen  Freunde  umgebracht 
worden  sein.  Sein  staatsmännisches  Werk  endlich  war  zum  Theil 
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gut  und  erfolgreich,  zum  Theil  verfehlt.  Gut  war  die  Beruhigung 
des  Reiches  und  die  Anbahnung  von  Reformen;  verfehlt  war  der 
Versuch  einen  Absolutismus  zu  gründen,  in  welchem  er  nach 
M.  453. 454  die  Rolle  des  Hausherrn,  seine  Helfer,  die  nicht  ein- 
mal „Gesellen“,  sondern  nur  „Handlanger“  sein  sollten,  die  von 
Freigelassenen  oder  Sklaven  spielen  sollten,  welche  das  Gut  ver- 
walten. Welche  Rolle  auf  diesem  Gute  für  die  römischen 
Bürger  blieb,  braucht  nicht  erst  ausgesprochen  zu  werden.  An 
dieser  Ueberhebung  ist  er  zu  Grunde  gegangen.  Bei  Augustus 
steht  es  umgekehrt.  Er  ist  berechnend,  kennt  seine  eigenen 
Mangel  und  die  der  Anderen,  und  weiss  beide  zu  verwertben. 
Er  scheut  im  Nothfall  vor  keiner  Schandthat  zurück.  Aber  er 
ist  so  klug  zu  sehen,  dass  der  reine  Absolutismus  bei  solchen, 
die  dem  Herrscher  an  Bildung  gleichstehen,  in  einem  Jahr- 
hunderte lang  oligarchisch  regierten  Staate  keine  Dauer  hat 
und  er  nimmt  den  Senat,  den  alten  Träger  der  Oligarchie,  als 
Mitherrscher,  er  schafft  die  Dyarcliie  (Mommsen),  die  für  das 
damalige  römische  Reich  einzig  passende  Verfassung.  Caesar 
hat  keinen  Gegner  ermorden  lassen,  aber  er  hat  die  Aristokratie 
durch  den  reinen  Absolutismus  ersetzen  wollen,  und  die  Aristo- 
kraten haben  ihn  umgebracht.  Augustus  hat  Tausende  seiner 
Gegner  abgeschlachtet,  dann  aber  der  Aristokratie  den  ihr  zu- 
kommenden Antbeil  an  der  Regierung  des  Reiches  gegeben,  und 
die  Folge  dieser  Verbindung  von  Grausamkeit  und  Schlauheit 
war,  dass  er  selbst  im  Alter  eines  natürlichen  Todes  sterben 
konnte,  und  dass  sein  Werk  Dauer  gehabt  hat.  — Caesar  und 
die  Juden  M.  5,  501. 

8)  Kleopatra,  Gardthausen  1,  437—445  nebst  den  Anm. 
Dass  eie  nicht  schön  war,  zeigt  jetzt  auch  das  von  G.  2,  1.  227 
veröffentlichte  Bild  aus  Denderah.  Sie  ist  mit  ihrer  langen  alt- 
ägyptischen  Nase  ein  rechtes  Gegenstück  zu  ihrer  übrigens  sitt- 
lich gleichwerthigen  Verwandten  Kleopatra  Thea  (s.  o.  K.  26) 
mit  der  aufgestülpten.  Auf  gewissen  Münzen  (Imhoof,  Porträtk. 
VIII,  15)  sieht  sie  sogar  ihrem  Antonius  abschreckend  ähnlich. 
Ihr  Königstitel  imponirt  noch  so  sehr,  dass  sie  bei  I.  Müller  3, 
681  eine  „Frau  von  vielen  wahrhaft  königlichen  Eigenschaften“ 
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heisst.  Zur  Regierung  ihres  Landes  hat  sie  dieselben  jedenfalls 
nicht  benutzt;  Gardth.  1,  456.  Welches  diese  Eigenschaften 
sind,  ist  auch  nicht  gesagt.  Viele  ihrer  Laster  sind  zu  bekannt, 
um  aufgeführt  zu  werden.  Uebrigens  war  sie  grausam  (z.  B. 
gegen  ihre  jüngeren  Geschwister,  die  sie  ermorden  liess),  treulos 
(gegen  Antonius),  dumm  aus  übergrosser  Schlauheit,  denn  sie 
floh  bei  Actium.  Ihr  Leben  war  gemein,  wie  das  fast  aller 
Ptolemäer  seit  etwa  220  v.  Chr. ; ihr  Tod  war  es  nicht.  Be- 
deutend war  sie  wohl  nur  als  Schauspielerin ; aber  auch  darin 
war  Augustus  ihr  Meister.  — Aegypten  römische  Provinz, 
Gardth.  1,  446  -458.  Auf  Gardtlmusen  verweise  ich  auch  tür 
alle  Einzelheiten  dieses  Kapitels,  er  hat  auch  geographisch  Alles 
durchforscht  (vgl.  z.  B.  die  Karte  der  Gegend  des  Urmiasees. 
wegen  des  Feldzuges  des  Antonius  2,  1,  155;  die  Ansicht  des 
Golfes  von  Amprakia  1,  369  und  die  Karte  der  Schlacht  bei 
Actium  2,  1,  196). 


Wenn  die  griechische  Welt,  die  in  bisheriger  Weise  nun 
einmal  nicht  fortbestehen  konnte,  ohne  zu  grosse  Veränderungen 
noch  einige  Zeit  bewahrt  werden  sollte,  war  kaum  eine  andere 
Organisation  des  römischen  Reiches  denkbar,  als  die  von  Augustus 
geschaffene,  und  dieses  Reich  konnte  überhaupt  verständiger 
Weiso  nicht  besser  organisirt  werden.  Das  zeigt  folgende  Be- 
trachtung: 1.  Die  griechischen  Städte  haben  unter  sich  allein 
oder  mit  makedonischen  Monarchien  zusammen  keino  Gesammt- 
verfassung  zu  Stande  bringen  können;  also  musste,  wenn  sie 
nicht  zu  Grunde  gohen  sollten,  Hülfe  von  Aussen  kommen,  d.  h. 
von  Rom.  2.  Dieso  Hülfe  konnte  die  von  Caesar  geplante  Ver- 
fassung. wie  Mommsen  sie  schildert,  nicht  bringen,  weil  Rom 
sie  nicht  wollte.  Caesar  wollte  nämlich  nach  M.  456  Rom  zur 
..ersten  unter  den  vielen  Municipalitäten  des  Reiches“  machen, 
es  also  mit  Neapel,  Athen  und  Antiochien  aut  dieselbe  Stufe 
stellen,  er  wollte  die  römischen  Aristokraten  als  Consuln  u.  s.  w. 
nur  die  Stadt  Rom  regieren  lassen  und  selbst  mit  seinen  ,. Hand- 
langern“, Sklaven  und  Freigelassenen,  alle  einzelnen  Organismen, 
Städte,  Völker.  Bünde,  beaufsichtigen.  Das  war  eine  Nach- 
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ahmung  Alexanders,  aber  ohne  die  Möglichkeit  des  Erfolges, 
weil  das  noth  wendige  Werkzeug  der  Herrschaft,  das  sogar  dem 
Alexander  Schwierigkeiten  machte,  das  eigene  Volk,  dem  Caesar 
geradezu  den  Dienst  versagte.  Denn  Alexander  war  der  ge- 
liebte König  der  Makedoner,  und  doch  bereiteten  diese,  und  nur 
diese,  ihm  Schwierigkeiten,  Caesar  aber  war  in  Rom  nur  Usur- 
pator. Die  Cornelier,  Claudier,  Livier  Hessen  sich  nicht  ohne 
Woiteres  zu  Municipalräthen  der  Stadt  Rom  mit  dem  Aufträge, 
für  Kloaken  und  Strassenreinigung  und  für  das  Wei.ssen  der 
Tempelfacaden  zu  sorgen,  degradiren.  3.  Dagegen  hat  die  von 
Augustus  ersonnene  Verfassung  ihren  Zweck  lange  Zeit  erfüllt. 
A.  hat  nämlich  Folgendes  geleistet:  a)  Er  hat  die  Einheit  des 
Reiches,  die  Grundlage  des  allgemeinen  Friedens,  dadurch  ge- 
sichert. dass  er  das  Heer  und  die  Oberaufsicht  über  Alles  in  der 
Hand  behielt,  b)  Er  hat  Rom  als  leitende  Stadt,  und  ihren 
Grossen  Antheil  an  der  Regierung  des  gosammten  Reiches,  Ehre 
und  Macht,  in  der  Hauptstadt  wie  in  den  Provinzen,  gelassen, 
(Senat).  Auch  diese  Stellung  hätte  den  Grossen  nicht  genügt, 
aber  die  Proskriptionen  brachten  ihnen  die  Einsicht  in  die  Wirk- 
lichkeit. c)  Er  hat  den  Poleis  nicht  nur  ihre  Autonomie  ge- 
lassen — das  wollte  Caesar  auch  — ihren  angesehenen  Burgern 
nicht  nur  die  Möglichkeit  gegeben,  im  Dienste  des  Kaisers 
mächtig  zu  werden  — das  wollte  Caesar  auch  — sondern  auch 
die  Möglichkeit,  Mitglieder  eines  wirklich  einflussreichen  Senates, 
und  als  solche  Mitregenten  des  Kaisers  zu  werden.  Er  hat 
also  a)  das  Ganze,  b)  die  leitende  Gemeinde,  c)  die  geleiteten 
Gemeinden  soweit  zufrieden  gestellt,  als  das  verständiger  Weise 
erwartet  werden  konnte.  4.  Dass  diese  Verfassung  im  Sinne 
der  griechischen  Vergangenheit  war,  zeigte  sich  dadurch,  dass 
unter  ihr  das  griechische  Städtewesen  sich  noch  weiter  ausge- 
dehnt hat.  Es  war  in  der  That  der  passende  Abschluss  der  alt- 
griechischen Geschichte. 
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XXIX.  KAPITEL. 

Politische  Verhältnisse  der  Griechen  zur  Zeit 
der  ersten  Kaiser. 

Die  politischen  Verhältnisse  der  griechischen  Welt 
zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  und  seiner  nächsten  Nach- 
folger werden  häufig  mehr  formell  richtig  als  sachlich 
treffend  aufgefasst.  Wir  erinnern,  indem  wir  dieselben 
besprechen,  zunächst  an  die  Eintheilung  des  römischen 
Reiches,  in  dessen  Provinzen  sich  die  griechischen  Gemeinden 
einfügten. 

Bekanntlich  standen  seit  27  v.  Chr.  diese  Provinzen 
theils  unter  der  Aufsicht  des  Kaisers,  theils  unter  der  des 
Senates,  jenachdem  sie  mehr  oder  weniger  des  militärischen 
Schutzes,  welchen  der  Kaiser  gewährte,  zu  bedürfen 
schienen.  Diese  Zutheilung  konnte  wechseln,  sobald  die 
Umstände  sich  änderten.  Die  nach  27  v.  Chr.  erworbenen 
Grenzprovinzen  wurden  alle  kaiserlich,  wie  es  von  den 
älteren  uns  beschäftigenden  besonders  Syrien  und  Aegypten 
waren.  Die  senatorischen  Statthalter  hatten  höheren 
Rang,  die  kaiserlichen  grössere  Macht,  in  Folge  der  ihnen 
anvertrauten  Militärgewalt. 

Von  den  Provinzen,  welche  eine  grosse  Zahl  griechisch 
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sprechender  Einwohner  besassen,  war  die  älteste  Sicilien, 
dann  war  Makedonien  hinzugekommen.  Unter  Caesar 
wurde  Massalias  Gebiet  zum  grössten  Theile  dem  narbonen- 
sischen  Gallien  einverleibt.  27  v.  Chr.  wurde  Achaja 
Provinz,  um  Christi  Geburt  Moesien.  In  Asien  wurde, 
wie  wir  sahen,  zuerst  das  pergamenische  Reich  römische 
Provinz  unter  dem  Namen  Asia  (133  v.  Chr.),  dann  kam 
Cilicia  seit  103  (s.  o.  K.  25),  Bithynia  durch  Vermächtniss 
des  Nikomedes  74  v.  Chr.,  64  v.  Chr.  wurde  der  west- 
liche Theil  des  Reiches  Pontos  daran  angeschlossen.  Die 
Provinz  Galatia  besteht  seit  25  v.  Chr.,  zu  ihr  gehören 
Pisidien  und  Ostphrvgien  bis  Aizanoi  hinauf,  später  auch 
Städte  von  Paphlagonien  und  Pontos.  Dann  wurde  Pontos 
mit  Kappadokien  vereinigt,  das  seit  17  n.  Chr.  keine  Könige 
mehr  hatte.  Lykien  wurde  erst  unter  Claudius,  43  n.  Chr., 
römisch,  und  damals  wurde  auch  Pamphylien  unter  dieselbe 
Aufsicht  gestellt.  Ebenfalls  erst  durch  Claudius  verlor 
Rhodos  seine  Freiheit;  es  kani  zur  Provinz  Asia,  die  auch 
die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  umfasste.  Syrien  ist,  wie 
wir  wissen,  seit  64  v.  Chr.  römisch;  Judäa  wurde  erst 
70  nach  Chr.  eine  besondere  Provinz,  bis  dahin  hing  es 
von  Syrien  ab.  Schon  aus  dieser  Aufzählung  sieht  man, 
dass  die  Grenzen  der  Provinzen  viel  gewechselt  haben, 
und  das  war  noch  viel  mehr  der  Fall,  als  hier  angegeben 
werden  kann.  Provinzen  wurden  verkleinert,  vergrössert< 
geschaffen , aufgehoben , und  das  war  leicht  zu  machen, 
denn  Provinzen  waren  nicht  eigentlich  Verwaltungs-,  sondern 
vielmehr  Aufsichtsbezirke.  Es  gab  keinen  Provinzial- 
beamtenstand,  die  Beamten  kamen  und  gingen  als  Gehülfen 
des  Statthalters.  Rom  liess  die  Bestandtheile  der  Provinzen 
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möglichst  unabhängig.  Darauf  komme  ich  alsbald  zurück; 
jetzt  betrachte  ich  kurz  die  einzelnen  Gregenden,  in  denen 
damals  griechisches  Leben  blühte. 

Im  Westen  behielt  Massalia',  als  es  sich  49  Caesar 
unterwerfen  musste,  seine  Freiheit;  sein  Gebiet  verlor  es 
jedoch  zum  Theil.  Es  hat  seine  griechische  Bildung  noch 
eine  Zeit  lang  bewahrt1).  In  Italien  ist  das  Griechenthum 
besonders  in  Neapel  noch  kräftig.  Zwar  erhielt  diese 
Stadt  eine  römische  Kolonie,  aber  sie  behielt  die  griechische 
Sprache  und  Aemter  griechischen  Namens,  wie  z.  B.  jene 
Demarchie,  die  einst  den  Römern  die  griechische  Bezeich- 
nung ihres  Volkstribunats  geliefert  hatte.  Sicilien  ver- 
suchten die  Römer  zu  latinisiren.  Caesar  wollte  angeblich 
seinen  Bewohnern  die  Latinität  geben,  Antonius  sogar 
das  Bürgerrecht;  aber  diese  Pläne  kamen  nicht  zur  Aus- 
führung. Augustus  legte  in  verschiedene  Städte  der 
Insel  römische  Kolonien.  Trotzdem  hielt  sich  auf  Sicilien 
die  griechische  Bildung,  welche  später  durch  die  byzan- 
tinische Okkupation  noch  gekräftigt  wurde. 

In  Griechenland  waren  zwei  Staaten  vollkommen  frei: 
Sparta  und  Athen,  die  alten  Sitze  griechischen  Ruhmes, 
und  Letzteres  durfte  sogar  seine  tributpflichtigen  Unter- 
thanen  behalten,  die  Bewohner  von  Skyros,  Lemnos,  Im- 
bros  und  Delos.  Aber  auch  die  anderen  griechischen 
Gemeinden  regierten  sich  selbst  und  hatten  fortdauernd 
ihre  eigene  Rechtspflege.  Sie  waren  nur  der  Veränderung 
ihrer  Zustände  durch  die  Statthalter  etwas  mehr  unter- 
worfen als  Sparta  und  Athen.  So  wie  in  den  meisten 
östlichen  griechischen  Landschaften,  so  liess  Rom  auch  im 
europäischen  Griechenland  Koina  zu,  unter  Anderen  das 
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der  Achaier.  Augustus  hat  sogar  den  Amphiktyonenbund 
reorganisirt , und  denselben  durch  die  von  ihm  Actium 
gegenüber  angelegte  Stadt  Nikopolis  verstärkt.  Thessalien 
und  Epiros  wurden  zur  Provinz  Achaja  geschlagen2). 

In  Makedonien  waren  Thessalonika,  Amphipolis  und 
Dyrrhachion  als  freie  Städte  von  den  Körnern  anerkannt. 
Freilich  war  Ersteres  auch  Sitz  des  römischen  Proprätors 
und  somit  der  Bevormundung  durch  Rom  besonders  aus- 
gesetzt. 

In  Thrakien  erkannten  die  Römer  Abdera,  Ainos, 
Byzanz  und  Samothrake  als  frei  an.  Der  Chersones  War 
Besitz  Agrippas  geworden , später  ward  er  kaiserliches 
Gut.  Auch  im  Innern  entwickelte  sich  an  einzelnen  Punkten 
z.  B.  in  Philippopolis,  ein  blühendes  Griechenleben. 

In  Mösien  gab  es  alte  griechische  Küstenstädte,  hinter 
denen  die  Römer  im  Innern  Kolonien  von  Bewohnern  ihrer 
Sprache  anlegten.  Die  Statthalter  Mösiens  hatten  auch 
um  die  griechischen  Städte  der  Nordküste  sich  zu  kümmern, 
welche,  in  inneren  Angelegenheiten  selbständig,  sarmatischen 
Königen  Zins  zahlen  mussten8). 

Die  inneren  Verhältnisse  der  einzelnen  Provinzen 
Asiens  waren  höchst  mannigfaltig.  Im  Allgemeinen  hatten 
die  Römer  ihre  Zustände  gelassen,  wie  sie  sie  fanden,  und 
dadurch  die  Autonomie  der  Städte  bewahrt;  Pompejus 
hatte  sogar  den  Stadtgemeinden  grössere  Bedeutung  ge- 
geben, somit  das  Griechenthum  entschieden  begünstigt. 
In  der  Provinz  Asia  war  bereits  durch  die  Könige  von 
Pergamon  eine  gewisse  Einheit  im  Steuerwesen  hergestellt 
worden , gerade  wie  durch  Hieron  und  die  Karthager  in 
Sicilien  und  die  Römer  behielten  diese  direktere  Regierung 
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nicht  nur  hei,  sie  verschlechterten  dies  System  sogar  noch 
durch  die  unseligen  Massregeln  des  C.  Gracchus.  Dadurch 
musste,  wenn  auch  die  Steuerpacht  später  beseitigt  wurde, 
die  Selbständigkeit  der  Gemeinden  leiden,  ln  der  Provinz 
Asia  finden  wir  das  auch  sonst  im  römischen  Reiche  vor- 
kommende System  der  Gerichtsbezirke,  conventus,  in  deren 
Hauptorten  der  umherreisende  Statthalter  Gericht  hielt, 
eine  Art  der  Rechtsprechung,  welche  einerseits  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  Statthalterwürde , als  eines 
beaufsichtigenden,  nicht  verwaltenden  Amtes  deutlich  offen- 
bart, andererseits  aber  auch  ein  schärferes  Eingreifen  des 
Statthalters  in  die  Verhältnisse  der  einzelnen  Gemeinden 
ermöglicht.  Dies  System  ward  nicht  überall  angewandt, 
aus  Syrien  z.  B.  werden  solche  Bezirke  nicht  erwähnt. 
Trotz  der  schlimmen  Zeiten,  welche  die  Provinz  Asia 
durchzumachen  gehabt  hatte,  waren  ihre  altberühmten 
Städte  immer  noch  hochbedeutend  und  blühend.  Auch  in 
Bithynien  finden  wir  namhafte  Städte,  vor  Allen  Nikome- 
deia  und  Kalehedon,  und  es  ist  bedeutsam,  dass  das  ge- 
summte Land  in  Stadtbezirke  getheilt  war.  Dieselbe 
Einrichtung  bestand  zum  Yortheil  des  Griechenthums  seit 
Pompejus  auch  in  Paphlagonien  und  Pontos,  wo  Sinope, 
Amastris,  Amisos  und  Pompejopolis  am  Amnias  als  die 
wichtigsten  Städte  galten.  Anders  stand  es  in  Galatien 
und  Kappadokien ; hier  herrschte  das  Landleben  immer 
noch  vor,  und  Galatien  hatte  seine  alte  Stammesverfassung 
beibehalten,  während  Kappadokien  in  Regierungsbezirke 
unter  Strategen  getheilt  war.  Doch  ward  auch  hier  in  der 
späteren  Zeit,  zwischen  Alexander  Severus  und  Constantin, 
die  Eintheilung  in  Strategien  durch  die  in  Stadtbezirke 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  48 
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ersetzt,  so  sehr  hatten  sich  die  Städte  — anfangs  nur 
Tyana,  Mazaka  (Eusebeia  — Caesarea),  Ariaratheia  und 
Archelais  — vermehrt,  d.  h.  das  Griechenthum  sich  ge- 
kräftigt.  In  Galatien  waren  keine  selbständigen  Städte, 
das  Städteleben  dieser  Provinz  lieferte  der  pisidische  Theil 
derselben  mit  Termessos  und  Sagalassos. 

Eigenthümlieh  waren  die  Verhältnisse  Lykiens.  Dieses 
Land  hatte  den  Römern  gegen  Mithradates  beigestanden 
und  sich  dann  dem  Brutus  tapfer  widersetzt;  deshalb  be- 
hielt es  seine  Freiheit,  die  ihm  erst  Claudius  nahm.  Es 
bestand  aus  einem  Bunde  (Systema)  von  23  stimmberechtigten 
Städten,  welche  in  drei  Klassen  zerfielen,  je  nachdem  die 
einzelnen  drei,  zwei  oder  eine  Stimme  auf  den  alljährlich 
gehaltenen  Landtagen  führten,  auf  welchen  das  Oberhaupt 
des  Bundes,  der  Lykiarches,  gewählt  wurde.  Die  Städte 
der  ersten  Klasse  waren:  Patara,  Olympos,  Myra,  Tlos, 
Xanthos,  Pinara.  Die  Römer  Hessen  diese  Organisation 
fortbestehen.  In  Pamphylien  waren  die  wichtigsten  Städte 
Side,  Perge,  Aspendos.  In  Kilikien,  wozu  auch  Isaurien 
gehörte,  gab  es  6 freie  Städte  : Tarsos,  Anazarbos  (Caesarea), 
Korykos,  Mopsos,  Seleukeia  am  Kalykadnos  und  Aigai. 
Das  Koinon  mit  einem  Kilikarches  an  der  Spitze  ver- 
sammelte sich  in  Tarsos.  Auch  zwei  Fürstenthtimer  Hess 
Augustus  noch  in  Kilikien  bestehen,  das  von  Olba  (s.  o.) 
und  das  des  Tarkondimotos  im  Gebirge  Amanos.  Koina 
hatten  auch  Kypros  und  Kreta.  In  Kypros  war  Paphos 
heilige  Metropolis;  mit  Kreta,  wo  ein  Kretarehes  erwähnt 
wird,  war  die  Kyrenaike  vereinigt4). 

Syrien  blieb,  wie  Pompejus  es  organisirt  hatte,  ein- 
getheilt  in  Städte  und  Fürstenthümer.  Im  nördUchen  Syrien 
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bildeten  freie  Stadtgemeinden  die  vier  Städte  der  Seleukis, 
ferner  Kyrrhos,  Hierapolis,  Beroia,  Epiphaneia,  Balaneia 
(Banijas  Baed.  385),  am  Meere  weiter  südlich  die  be- 
kannten phönicischen  Städte,  sowie  Iope,  Askalon  und  Gaza, 
endlich  die  Binnenstädte  der  Dekapolis  und  Samaria.  Ein 
angesehenes  Handbuch  fasst  die  „Ertheilung  der  Freiheit“ 
an  so  viele  Städte  als  Verwaltungsmassregel  Roms  aut. 
Die  Römer  hätten  sich  auf  diese  Weise  die  Anstellung 
vieler  Beamten  ersparen  wollen.  Die  Sache  liegt  umgekehrt. 
Weil  die  Römer  ihrem  Grundsätze  treu  blieben,  möglichst 
alles  zu  lassen,  wie  es  war,  und  deshalb  die  ihnen  be- 
freundeten Städte  bei  ihrer  Freiheit  beliessen,  konnten  sie 
sich  die  Anstellung  vieler  Beamten  — überhaupt  einer 
ihnen  ziemlich  unbekannten  Menschenklasse  — ersparen. 
Die  Thatsache  des  friedlichen  Nebeneinanderlebens  so  vieler 
Gemeinden  ohne  römische  Regierungsbeamte  in  den  einzelnen 
ist  überdies  ein  Beweis  der  Tüchtigkeit  der  syrischen 
Städtebewohner,  den  man  ebenso  betonen  sollte,  wie  die 
vielbesprochene,  nicht  zu  leugnende  Ueppigkeit  und  die  in 
manchem  Falle  stark  hervortretende  Unbotmässigkeit  der 
Syrer.  Es  ist  kürzlich  wahrscheinlich  gemacht  worden, 
dass  in  den  syrischen  Städten  griechisches  Privatrecht 
herrschte;  auch  in  dieser  Beziehung  waren  die  Griechen 
Asiens  ihren  Grundsätzen  nicht  untreu  geworden.  Von 
selbständigen  Fürsten thümern  blieben  eine  Zeit  lang  in 
Syrien  aufrecht:  Kommagene  mit  seinen  grossartig  auf- 
tretenden Königen  persischer  Herkunft  und  griechischer 
Bildung  (s.  K.  27  n.  4);  die  Dynastien  von  Chalkis  am 
Libanon  (j.  Andschar  zwischen  Beirut  und  Damaskos; 
Baed.  Pal.  305);  die  von  Abila  östlich  von  Chalkis;  die 
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von  Arethusa  und  Emesa  (s.  o.  K.  20  n.  14);  Damaskos, 
das  während  zweier  Jahrhunderte,  bis  ca.  106  nach  Chr. 
unter  Nabatäem  stand,  welche  in  Petra  residirten,  endlich 
Judaea,  wo  37  v.  Chr.  der  berühmte  Idumäer  Herodes, 
Sohn  des  Antipater,  Ministers  des  Makkabäers  Hyrkanos, 
Machfolger  der  Makkabäer  wurde.  Er  förderte  die  hel- 
lenische Bildung  und  gründete  viele  Städte,  die  sich  nach 
griechischer  Weise  selbst  regierten  z.  B.  Caesarea  an  der 
Küste,  früher  Stratons  Thurm  genannt  (s.  o.  K.  20  n.  17). 
Palmyra  war  unabhängig.  Von  diesen  Fürstenthümern  be- 
hauptet nun  Marquardt  dasselbe,  was  er  von  den  Städten 
gesagt  hat:  die  Körner  hätten  sie  als  Mittel  des  Abgaben- 
eintreibens geduldet,  bis  die  völlige  Vereinigung  auch 
dieser  Theile  mit  der  Provinz  möglich  geworden  sei.  Hier 
zeigt  sich  deutlich  das  Verfehlte  jener  Ansicht  von  der 
römischen  Politik,  einer  Ansicht,  welche  widerlegt  werden 
musste,  wenn  sich  nicht  iiher  eine  der  wichtigsten  Thatsachen 
der  Weltgeschichte,  das  Wesen  jenes  einzigen  Staates, 
schwere  Irrthümer  festsetzen  sollen.  Die  Fürstenthümer 
sollten,  sagt  Marquardt,  später  mit  der  Provinz  völlig  ver- 
einigt werden.  Was  war  aber  nach  Marquardt  die  übrige 
Provinz?  Nur  freie  Städte,  die  sich  selbst  regierten.  Die 
Fürstenthümer  mit  der  Provinz  vereinigen,  hätte  also  ge- 
heissen , nicht  direkt  regierte  Staaten  in  den  Zustand 
anderer  ebenso  wenig  direkt  regierten  Staaten  versetzen, 
mit  anderen  Worten,  aus  Fürstenthümern  Republiken  machen 
und  in  Betreff  der  Abgabenerhebung  Alles  lassen,  wie  es 
war.  Jene  „völlige  Vereinigung“  ist  also  ein  Wort,  dem 
keine  Sache  entspricht.  Gerade  Syrien  ist  ein  rechter 
Beweis,  dass  die  moderne  Definition  einer  Provinz  als  eines 
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Verwaltungsbezirkes  die  Sache  nicht  völlig  trifft.  Syrien 
war  eine  Provinz  und  bestand  doch  nur  aus  Städten  und 
Landschaften,  die  sich  selbst  regierten.  Rom  that  in  Syrien 
nichts  als  beaufsichtigen  und  Steuern  erheben.  In  der 
Provinz  Asien  kann  es  ein  wenig  anders  ausgesehen  haben. 
Das  römische  Reich  war  eben  nicht  nach  Theorien  con- 
struirt,  ebenso  wenig  wie  das  britische  Reich  der  Gegen- 
wart 5). 

Abgeseheii  von  Aegypten  sind  die  Griechen  des 
römischen  Reiches  (iberall  in  Poleis  vereinigt.  Welches  ist  nun 
ihre  politische  Stellung?  Im  Prinzip  dieselbe,  welche  wir  für 
das  dritte  Jahrhundert  in  Kap.  5 geschildert  haben:  sie 
sind  autonom.  Aber  so  wie  damals  die  Könige  sie  be- 
einflussten, so  thut  es  jetzt  Rom,  und  zwar  ebenfalls  soviel 
es  ihm  beliebt.  Der  wesentliche  Fortschritt  besteht  darin, 
dass  sie  nicht  mehr  fiir  die  ehrgeizigen  Zwecke  der  sich 
ewig  befehdenden  Könige  ausgebeutet  werden.  Wichtige 
Beschlüsse  einer  Gemeinde  müssen  dem  Statthalter  zur  Be- 
stätigung vorgelegt  werden.  Was  wichtig  sei,  sagte  natür- 
lich der  Statthalter.  Auch  ihre  eigene  Justiz  haben  die  Städte 
jetzt  noch.  Natürlich  sind  Bauwesen,  Polizei,  Erziehung, 
Gottesdienst  ihre  Sache ; sie  erheben  sogar  Zölle,  wenn 
Rom  es  erlaubt.  Eine  Schrift  Plutarchs  zeigt,  dass  noch 
im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Griechen  das  Ge- 
fühl hatten,  dass  sie  sich  selbst  regierten.  Und  das  galt 
ebenso  von  den  steuerpflichtigen,  wie  von  den  ganz  freien 
Städten. 

Die  Städte  haben  aber  auch  das  Recht  der  Vereinigung 
miteinander.  Auch  Uber  diese  mehrfach  von  uns  erwähnten 
Koina  sind  gegenwärtig,  in  Folge  zu  weit  getriebener 
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Systematik  irrige  Ansichten  verbreitet,  die  sich  in  derselben 
Richtung  bewegen,  wie  die  oben  zurückgewiesenen.  Man 
behauptet,  dass  sie  nur  religiöse  Functionen  gehabt  hätten. 
Allerdings  betreffen  die  erhaltenen  Beschlüsse  besonders 
Ehrenbezeugungen  und  Feste.  Aber  das  ist  kein  Beweis, 
dass  keine  anderen  gefasst  worden  seien.  Dass  es  im 
römischen  Reiche  möglich  war,  dass  Koina  auch  politische 
Rechte  austibten,  zeigt  zunächst  das  Beispiel  des  Koinon 
der  Lykier.  Marquardt  (4,  22)  sagt  selbst,  dass  in  Lykien 
unter  Rom  die  Bundesverfassung  der  freien  Zeit  fort- 
hestand,  „nur  dass  die  Kompetenz  für  äussere  Politik  und 
ohne  Zweifel  das  Abgabenwesen,  dem  Bunde  entzogen 
war“.  Erstere  Einschränkung  ist  unwahrscheinlich,  letztere 
entschieden  irrig.  Wenn  der  Bund  bestand,  hatte  er  auch 
Beziehungen  nach  Aussen,  d.  h.  zu  anderen  Gemeinden 
oder  Fürsten,  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  diese 
nicht  in  direktem  Verkehr  ihren  Ausdruck  gefunden  haben 
sollten.  Natürlich  durfte  der  Bund  nicht  gerade  Krieg 
führen,  obschon  auch  dies  rechtlich  nicht  ausgeschlossen 
war.  Seine  inneren  Angelegenheiten  konnte  er  nicht  ohne 
Geldausgaben  besorgen ; es  ist  also  klar,  dass  die  Städte 
Geld  steuern  mussten,  welches  der  Bund  verwaltete.  Haben 
doch  sogar  Verwaltungsbezirke  moderner  Staaten,  welche  doch 
viel  straffer  centralisirt  sind,  als  das  römische  Reich,  eigene 
Finanzen.  Was  aber  einem  Bunde  im  Innern  zu  thun 
blieb,  sieht  man  aus  einer  Betrachtung  der  Zustände 
Kleinasiens  überhaupt,  in  dessen  grösserem  Theile  die  Ab- 
hängigkeit von  Rom  bedeutender  war  als  die  Lykiens.  In 
diesem  ganzen  Lande,  soweit  es  nicht  kaiserliche  Provinz 
Avar,  standen  in  der  früheren  Kaiserzeit  nur  5 000  Mann 
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Auxiliartruppen.  Es  ruhte  also  die  gesammte  öffentliche 
Sicherheit  im  Wesentlichen  auf  den  Einwohnern  selbst. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  dieselben  Polizeisoldaten  halten 
mussten,  was  eine  Verwaltung  nöthig  machte,  die  offenbar 
zum  Theil  gemeinsame  Sache  war.  Die  Koina  hatten 
ferner  manche  Strassen  und  Brücken  zu  unterhalten.  Sie 
durften  sogar  Beschwerden  über  den  römischen  Statthalter 
beschliessen.  Kurz  sie  hatten  viel  mehr  zu  thun,  als 
Feste  zu  veranstalten  und  Ehrendekrete  auszustellen6). 

Wenn  nun  die  griechischen  Städte  auch  unter  den 
Kaisern  Polizei,  Bauten,  Kultus,  Unterricht  und  die  niedere 
Justiz,  theils  einzeln,  theils  gemeinsam  zu  besorgen  hatten, 
was  fehlte  ihnen  dann  noch  an  der  Freiheit,  welche  ein 
Schweizer  Kanton,  ein  Staat  der  Nordamerikanischen  Union 
oder  einer  des  deutschen  Reiches  besitzt?  fast  nur  die 
Garantie,  dass  Kaiser  oder  Statthalter  nicht  bisweilen  ein- 
griffen,  wo  sie  nicht  eingreifen  sollten.  Und  solche 
Eingriffe  kamen  gewiss  nicht  selten  vor.  Nur  muss  man 
dahin  nicht  die  häufigen  Entscheidungen  des  Senates  bei 
Streitigkeiten  zwischen  Gemeinden  rechnen.  Da  handelte 
Rom  als  oberster  Schiedsrichter,  wie  ein  solcher  immer 
da  vorhanden  sein  muss,  wo  Krieg  vermieden  werden  soll. 
Das  ältere  Griechenland  hatte  Entscheidung  gesucht  durch 
unparteiische  Nachbarstädte  (s.  o.  K.  10);  jetzt  erschien 
Rom  als  der  stets  Unparteiische.  Wirkliche  Uebergrifife 
Roms,  das  sich  die  Befugnisse  vorbehielt,  die  Rechte  der 
einzelnen  Städte  „zu  mehren  oder  zu  mindern“,  wie 
der  Rath  mancher  mittelalterlichen  Stadt  die  Privilegien 
der  Zünfte,  werden  freilich  häufig  genug  zu  beklagen  ge- 
wesen sein.  Aber  Aehnliches  kommt  auch  anderswo  vor. 
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Auch  unter  geschriebenen  Verfassungen  der  Gegenwart 
hört  man  noch  von  Klagen  über  Rechtsverletzung  und 
erlebt  Staatsstreiche.  Es  ist  also  der  bürgerliche  Zustand 
der  Griechen  unter  dem  römischen  Kaiserthum  der  ersten 
Zeit  verhiiltnissmässig  nicht  schlimm  gewesen.  Freilich  hat 
eine  grosse  Autorität  ernsthaft  gefragt,  oh  es  damals  der 
Mühe  werth  war,  für  die  Städte,  für  die  man  keine  Ge- 
legenheit hatte,  zu  sterben,  noch  zu  leben 7).  Das  ist 
geistreich  gesagt,  aber  stark  übertrieben.  Ist  man  heutzu- 
tage überall  in  einer  viel  besseren  Lage?  Für  seine  Gemeinde 
kann  man  jetzt  in  vielen  europäischen  Staaten,  Dank  der 
centralisirten  Büreaukratie  und  den  für  ganze  grosse  Länder 
massgebenden  Normen  (Städteordnungen),  nicht  soviel  leisten, 
wie  ein  Bürger  von  Alabanda  oder  Tralles  im  1.  Jahrh. 
nach  Chr.  für  die  seinige.  Nun  entschädigen  uns  aller- 
dings dafür  politische  Rechte,  welche  die  Bewohner  des 
römischen  Reiches  nicht  hatten.  Aber  es  ist  bekannt 
genug,  dass  auch  heutzutage  die  hohe  Politik  sogar  in 
constitutionellen  Musterstaaten  nur  von  einigen  Persönlich- 
keiten gemacht  wird,  trotz  aller  scheinbaren  Kontrolle  der 
Volksvertretungen.  Es  gab  damals  weniger  conventioneile 
politische  Unwahrheit  als  jetzt.  Damals  berieth  und  be- 
schloss man  über  Dinge,  die  man  kannte  und  die  Einen 
persönlich  angingen,  über  die  Dinge  der  Polis.  Alles  in 
Allem  gerechnet,  kam  bei  der  politischen  Thätigkeit  eines 
Bürgers  von  Alabanda  oder  Tralles  mehr  heraus,  als  jetzt 
bei  der  eines  Bürgers  von  Neapel. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  sich  die  Verhältnisse  des 
römischen  Reiches  in  der  ersten  Kaiserzeit,  die  soviel  vom 
Standpunkte  des  vornehmen  Römers  aus  betrachtet  werden, 
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auch  einmal  von  dem  des  Bürgers  einer  griechischen  Ge- 
meinde aus  zu  vergegenwärtigen.  Da  sehen  wir  denn  im 
Osten  des  Reiches  eine  grosse  Zahl  von  Gemeinwesen,  fast 
jedes  von  etwas  abweichender,  mehr  oder  weniger  aristo- 
katischer  Verfassung,  provinziell  zu  Bünden  vereinigt, 
welche  die  mannigfaltigsten  Angelegenheiten,  so  ziemlich 
Alles,  was  den  Menschen  überhaupt  interessirt,  nach  eigenem 
Ermessen  besorgen,  beaufsichtigt  von  römischen  Statthaltern, 
welche  sich  mehr  oder  weniger  in  die  Angelegenheiten 
der  Städte  mischen.  Die  Bedürfnisse  der  Gemeinden  wer- 
den nicht  blos  durch  den  Ertrag  von  Steuern  befriedigt, 
sondern  auch  durch  freiwillige  Gaben  reicher  Bürger,  die 
dafür  die  gebührende  Ehre  empfangen.  Die  alte  Sitte  der 
Leiturgien  ist  noch  in  Blüte.  Hervorragende  und  vermö- 
gende Einwohner  lassen,  zum  römischen  Bürgerrechte  ge- 
langt, ihren  Söhnen  eine  römische  Bildung  geben,  und 
diese  machen  dann  eine  Beamtenlaufbahn  und  werden  zu- 
letzt Senatoren.  Die  gebildeten  und  wohlhabenden  Griechen 
erfreuten  sich  der  Vortheile  zweier  Nationen. 

Das  europäische  Griechenland  war  materiell  zurück- 
geblieben, aber  dass  Kleinasien  und  Syrien  in  der  ersten 
Kaiserzeit  blühend  waren,  wie  wenig  Länder  damals  oder 
zu  anderen  Zeiten,  darüber  herrscht  kein  Zweifel.  Schon 
die  Ueberreste  der  Städte  beweisen  es,  ebenso  die  Münzen. 
Da  bleiben  denn  als  Schattenseiten  des  Gemäldes  zunächst 
die  kleinen  Schwächen  der  Griechen,  welche  gerade  in  dem 
blühenden  Kleinasien  am  wenigsten  fehlen.  Zu  ihnen  ge- 
hört die  municipale  Eitelkeit,  mit  der  die  Städte  sich  ein- 
ander Titel  streitig  machen.  Hierüber  spreche  ich  in  der 
Anmerkung.  Jede  Kulturstufe  hat  eben  ihre  Lächerlich- 
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keiten.  Aber  es  bleibt  allerdings  noch  Schlimmeres  zu 
erwähnen.  Einen  sehr  düsteren  Schatten  hat  das  Gemälde, 
und  das  ist  der  Kaiserkultus8). 

Augustus  erlaubte  den  Landtagen  von  Asia  und  Bi- 
thynia,  ihm  in  Pergamon  und  Nikomedien  Tempel  zu  er- 
richten und  göttliche  Ehren  zu  erweisen.  Diese  Einrich- 
tung dehnte  sich  bald  über  die  anderen  Provinzen  aus,  und 
die  Verschmelzung  der  religiösen  Institution  mit  der  admi- 
nistrativen wurde  nach  Mommsens  bezeichnendem  Ausdrucke 
ein  leitender  Gedanke  der  provinzialen  Organisation  der 
Kaiserzeit.  Jeder  Tempel  des  Kaisers  hatte  seinen  Ober- 
priester. Aber  auch  der  Vorsitzende  des  Landtages,  der 
Asiarches,  Lykiarches,  oder  wie  er  sonst  heissen  mochte, 
hatte  mit  dem  Kaiserkult  in  Verbindung  stehende  Funk- 
tionen, z.  B.  die  Leitung  gewisser  Feste.  Den  römischen 
Bürgern  wurde  ursprünglich  nicht  zugemuthet,  den  leben- 
den Kaiser  anzubeten;  man  konnte  ja  von  Lebenden  nur 
Fremde  als  Götter  verehren  (s.  o.  K.  6 n.  1).  Der 
Kaiserkultus  war  das  schlimme  Lösegeld,  das  die  griechischen 
Gemeinden  für  ihre  bürgerliche  Selbständigkeit  zahlten. 
Dass  die  griechische  Religion  solchen  Unfug  ermöglichte, 
hat  dem  griechischen  Volke  sehr  geschadet,  von  den  Zeiten 
Lysanders  an  über  die  Alexanders  und  der  Diadochen  bis 
zu  denen  der  römischen  Kaiser  herab. 

Dem  römischen  Reiche  fehlte  die  direkte  Volksver- 
tretung. Aber  es  hatte  eine  indirekte,  den  Senat,  in 
welchen  allmählich  die  angesehensten  Männer  der  Provinzen 
Eingang  fanden  und  der  sich  im  Wesentlichen  selbst  er- 
gänzte. Es  war  eine  erste  Kammer  ohne  eine  zweite 
neben  ihr  stehende,  aber  mit  mehr  Regierungsrechten  als 
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die  heutigen  ersten  Kammern  haben.  Eine  Vertretung  der 
Gemeinden  konnte  er  keinenfalls  genannt  werden,  er  vertrat 
vielmehr  wie  der  Kaiser  den  Einheitsgedanken.  Doch  ist  es 
bezeichnend,  dass  Landschaften  ohne  jegliche  Freiheit,  wie 
Aegypten,  gerade  im  Senate  nicht  vertreten  waren,  es 
steckte  also  doch  im  Senate  auch  das  freiheitliche  Element 
des  Staates.  Die  Aufgabe  der  Kaiser  war  der  Schutz 
der  einzelnen  Bestandteile  des  Reiches.  Zu  diesem  Zwecke 
haben  sie  mit  der  Zeit  einen  Beamtenstand  geschaffen, 
der  allmählich  mächtiger  ward  und  schliesslich  der  Auto- 
nomie der  Städte  grossen  Eintrag  that.  Zuletzt  sind  im 
römischen  Reiche  Gemeindeämter  nur  eine  Last  für  ihre 
Inhaber,  weil  dieselben  sie  für  die  Bezahlung  der  Steuern 
der  Gemeinde  haftbar  machen.  Allerdings  führt  der  Kaiser- 
kultus durch  die  von  ihm  hervorgerufene  Opposition  der 
Christen  den  Untergang  des  Heidenthums  herbei,  und  das 
war  ja  an  sich  ein  Glück.  Aber  es  war  doch  kein  reines 
Glück.  Denn  das  Kaiserthum,  welches  die  Herrschaft 
über  die  Religion  nicht  aufgeben  will,  schafft  sich  alsbald 
ein  Staatschristenthum,  und  nun  bilden  drei  Geissein: 
Absolutismus,  Staatskirche,  und  übermässige  Bureaukratie 
die  Signatur  des  heut  zu  Tage  mit  Unrecht  wieder  etwas 
beliebt,  gewordenen  Byzantinismus. 

Ueber  die  geistigen  Zustände  der  Griechen  der  ersten 
Kaiserzeit  müssen  wir  uns  ganz  kurz  fassen.  Athen  be- 
hält seine  Bedeutung,  welche  auch  von  den  Römern  aner- 
kannt wird.  Bnitus,  Cassius,  Horaz  hielten  sich  dort  auf, 
es  ward  der  Sitz  der  ersten  philosophischen  Studienanstalt 
des  Reiches.  Rhodos  übte  grossen  Einfluss  durch  seine 
rhetorischen  Schulen,  Alexandriens  Bedeutung  haben  wir 


Digitized  by  Google 


7(44 


schon  im  vorigen  Kapitel  angedeutet.  Aber  auch  in  Rom 
werden  griechische  Wissenschaften  gepflegt.  Die  Universal- 
geschichte des  Siciliers  Diodoros  ist  wesentlich  in  Rom 
entstanden.  Die  ersten  zwei  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit 
sehen  eine  Nachblüthe  der  griechischen  Litteratur  und 
Kunst. 

Hochwichtig  ist,  dass  Alexandrien  mit  Palästina, 
Syrien  und  Tarsos  zusammen  die  sittliche  Wiedergeburt 
der  Welt  durch  die  Religion  begründet  hat,  und  dass  die 
griechische  Sprache  das  Mittel  gewesen  ist,  durch  welches 
die  tiefsten,  auf  semitischem  Boden  entsprossenen  Gedanken 
der  Welt  mitgetheilt  worden  sind. 

Somit  dürfen  wir  wohl  sagen,  dass  um  Christi  Ge- 
burt die  Griechen  politisch  nicht  ganz  gesunken,  künst- 
lerisch noch  immer  auf  der  alten  Höhe,  litterarisch  und 
philosophisch  aber  wieder  im  Aufschwung  begriffen  sind. 

Ich  bin  an  das  Ziel  der  Aufgabe  gelangt,  die  ich 
mir  gestellt  habe,  und  sehe  jetzt  nur  zu  sehr,  dass  die 
Leistung  nicht  des  Gegenstandes  würdig  war.  Manches, 
das  gesagt  werden  sollte,  wusste  ich  nicht  im  richtigen 
Zusammenhänge  einzureihen,  und  es  blieb  deshalb  weg. 
Aber  schwerlich  kann  überhaupt  ein  Bearbeiter  der  Ge- 
schichte Griechenlands  vollkommen  all  das  Grosse  zur 
Darstellung  bringen,  das  dies  einzige  Volk  geleistet  hat. 
Ich  habe  meinerseits  besonders  versucht,  klar  zu  machen, 
wie  die  Griechen  die  dem  Alterthum  eigene,  im  neueren 
Europa  fast  nur  in  Deutschland  und  eine  Zeit  lang  auch 
in  Italien  verwirklichte  Idee  des  mit  der  Gemeinde  iden- 
tischen Staates  in  hervorragender  Weise  zur  Erscheinung 
gebracht  haben.  Der  einzelne  Bürger  entfaltet  im  griechi- 
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sehen  Staate  zum  Heile  des  Ganzen  alle  seine  Kräfte;  er 
macht  aus  seinem  Staate  und  aus  sich  selbst  ein  Kunst- 
werk. Grosse  Männer  leisten  Bedeutendes;  aber  es  kommt 
auch  vor,  dass  umgekehrt  das  Volk  besser  ist  als  seine 
Führer.  Die  Polis  erringt  sich  sogar  im  römischen  Welt- 
reiche eine  immer  steigende  Bedeutung.  Griechenland  er- 
obert das  siegreiche  Korn  nicht  nur  durch  seine  Kunst 
und  seine  Litteratur,  sondern  auch  durch  seine  Lehren 
bürgerlicher  Weisheit. 

Und  das  Griechenthum  ist  mit  dem  Jahre  80,  über 
das  wir  nicht  hinausgehen  können , nicht  zu  Ende.  Denn 
erstens  hat  das  griechische  Volk  auch  nachher  noch  so 
sehr  eine  nationale  Existenz  bewahrt,  dass  bald  darauf 
auch  politisch  die  Hälfte  des  Reiches  griechisch  geworden 
ist,  und  dass,  nachdem  Konstantin  der  Grosse  Byzanz  in 
Konstantinopel  verwandelt  hatte,  noch  über  tausend  Jahre 
ein  griechisches  Kaiserthum  bestanden  hat.  Zweitens  aber 
hat  die  griechische  Bildung  sich  noch  viel  länger  als  eine 
Weltmacht  erwiesen.  Als  die  Byzantiner  ihre  besten 
Schätze  hatten  verkommen  lassen,  hat  das  Abendland  sie, 
soweit  es  noch  möglich  war,  gesammelt,  und  sie  mehr  auf 
sich  wirken  lassen,  als  man  es  in  Byzanz  verstanden  hatte. 
Dann  ist  allerdings  für  den  griechischen  Orient  eine  Zeit 
der  Knechtschaft  gekommen,  welche  erst  in  unserem  Jahr- 
hunderte einem  neuen  Leben  Platz  gemacht  hat.  Griechen- 
land ist  wiedererstanden,  eine  Erscheinung,  einzig  in  der 
Geschichte  der  Welt.  Sein  neues  Leben  ist  ein  politisches 
wie  ein  geistiges.  In  letzter  Beziehung  knüpft  es  mög- 
lichst an  die  Ueberlieferungen  des  Alterthums  an.  In  der 
Politik  steht  es  allerdings  zum  Theil  etwas  anders. 
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Griechenland  ist  ein  modern  parlamentarisch  regierter 
Staat,  wie  Frankreich,  Italien,  Spanien,  Rumänien  und 
andere  Länder  auch.  Um  diesen  Preis  hat  es  die  im 
Alterthum  ersehnte  Einheit  erreicht.  Aber  in  anderer 
Beziehung  ist  doch  auch  eine  Analogie  mit  dem  Alterthum 
unverkennbar.  Die  Verbreitung  der  Griechen  über  die 
Küsten  des  ägäischen  Meeres  und  noch  weiter  erinnert  an 
die  Zustände  zumal  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Und  auch  die  Hindernisse,  welche  sich  der  politischen 
Entwicklung  dieser  Ansiedlungen  entgegenstellen,  sind 
ähnliche.  Dem  Perser  entspricht  der  Türke.  Aber  es 
wird  den  jetzigen  Griechen  schwerer  werden,  sich  an  des 
Türken  Stelle  zu  setzen,  als  den  alten  Griechen  an  die 
des  Persers.  Denn  es  giebt  jetzt  ein  Staatensystem,  welches 
alles  Bestehende  zu  erhalten  sucht,  so  lange  es  irgend 
geht,  und  so  auch  das  türkische  Reich.  Freilich  ward 
dieses  Reich  beständig  verkleinert,  aber  auch  eine  fort- 
dauernde Verkleinerung  desselben  wird  nicht  überall  zum 
Vortheile  der  Griechen  ausschlagen.  Denn  heutzutage  be- 
ansprucht jede  Nationalität,  auch  die  kleinste,  dieselben 
Rechte  wie  die  grossen. 

So  hat  Griechenland  noch  eine  schwere  Aufgabe  vor 
sich,  wenn  es  die  zerstreuten  Söhne  um  sich  sammeln  will. 
Aber  dass  noch  viele  Inseln  und  Küstenstriche  sich  dem 
griechischen  Staate  angliedern  werden , das  ist  sicher. 
Griechenland  muss  nur  fortfahren,  die  Bildung  zu  pflegen, 
welche  der  ewige  Ruhm  der  alten  Griechen  und  die 
schönste  Blüte  im  Ehrenkranze  auch  der  Bürger  des 
heutigen  Griechenlands  ist.  Denn  wo  der  Geist  ist,  da 
ist  auch  der  Sieg. 
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Anmerkungen. 

*)  Massalia,  Mommsen,  Staatsr.  3,  669.  — Einfluss  der 
von  M.  verbreiteten  griechischen  Bildung  auf  die  Rheinlande, 
nachgewiesen  von  Löscheke  in  dem  Vorträge  am  Winckelmanns- 
feste  in  Bonn  1892:  Griechische  Elemente  in  der  Kunst  des 
Rheinlandes:  s.  Berl.  Phil.  Woch.  No.  7 1893. 

2)  Athen,  Mommsen,  Staatsr.  3,  068.  Athen  noch  unter 
Tiberius  socia  Tac.  Ann.  2,  53.  A.’s  Besitzungen  Mommsen 
R.  G.  5,  254.  A.  durch  Augustus  gehoben  Curtius  Stadtgescb. 
254—261;  Marmorthor  und  Markt  255—257;  Agrippeion  und 
Thurm  des  Agrippa  257 ; König  Herodes  260.  Koina,  Mommsen 
R.  G.  5,  243.  — Amphiktyonen,  Mommsen  R.  G.  5,  232.  271 
bis  273.  Es  kommt  in  Griechenland  ein  Helladarches  vor,  so- 
gar Panhellenon.  Bettelei  in  Gr.  255,  früh  in  Gr.  Correctoren 
(Regierungskommissare)  M.  256. 

8)  Makedonien,  Momms.  5,  274—277.  Thrakien  Marq.  4, 
156;  Momms.  5,  277—279;  Philippopolis  M.  5,  282.  Städte  der 
Nordkiiste  Marq.  4.  150;  Momms.  5,  283—294. 

4)  Ueber  conventus  und  die  Städte  der  Provinz  Pauly  6,  1, 
145.  147;  2,  635.  conventus,  S'.otxrjoeu;,  xoiva  Marq.  365.  — Der 
umherreisende  Statthalter  analog  dem  deutschen  Kaiser,  der  auch 
nur  Beaufsichtiger  und  oberster  Schiedsrichter  war.  — In  Bitby- 
nien  Stadtbezirke  Marq.  4,  198.  199.  Galatien  Marq.  200—207 
Momms.  5,  311  — 315;  Kappadokien  Marq.  207—216.  Lykien 
Marq.  216—220.  Pamphylien  Marq.  220;  Momms.  5,  307.  Dy- 
nastien in  Kilikien  Marq.  221 — 232;  Momms.  5,  307.  Kypros 
Marq.  232.  Kreta  Marq.  298—304.  In  Kyrene  bildeten  die 
Juden  ein  besonderes  tcoX’'teu(j.<z. 

5)  Hellenismus  in  Judäa  und  Nachbarschaft  Schüror  2,  9 — 46. 
Einfluss  des  Hellenismus  auf  die  Juden  sichtbar  in  der  Auf- 
nahme griechischer  Ausdrücke  Sch.  2,  30  ff.  — In  Syrien  ein 
Syriarches  Marq.  273.  Ueber  die  Motive  der  Römer  bei  ihrem 
Verfahren  in  Syrien  Marq.  238.  239.  Wenn  Marq.  glaubt,  die 
Römer  hätten,  wenn  sie  nur  gewollt,  Städteautonomie  und 
Fürsten  abschafl’en  und  Syrien  durch  römische  Beamte  verwalten 
lassen  können,  so  trägt  er  moderne  Ideen  ins  Alterthum  hinein. 
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So  etwas  kam  ihnen  weder  in  den  Sinn,  noeh  war  es  möglich. 

— Chalkis  Marq.  243;  Schürer  2,  91—03.  Der  damals  für 
Herrscher  von  Chalkis  und  Abila  vorkommende  Name  Lvsanias 
erscheint  schon  220  v.  Chr.  (Pol.  5.  90)  in  derselben  Gegend. 
Aehnlich  ist  es,  wenn  um  70  v.  Chr.  in  Chalkis  ein  Ptolemaios, 
Sohn  des  Mennaios  vorkommt  (los.  Ant.  13,  16,  3)  und  um  220 
ein  Monneas  in  Abila  (Pol.  6,  71).  Die  Herrscherfamilien  hielten 
sich  in  jenen  Gegenden  recht  lange  (vgl.  Schürer  1,  593—608). 

— Damaskos  Marq.  246;  Sch.  2,  84  uud  ders.  1,  609 — 622: 
Gesell,  der  nabatüischen  Könige.  — Hellenismus  Syriens  Marq. 
270;  Kuhn.  Städteverf.  2,  314  tf.;  Sch.  2,  50—143. 

®)  Stüdte  legen  dem  Statthalter  Beschlüsse  zur  Genehmigung 
vor,  Momius.  5,  326,  haben  eigene  Justiz  238.  — Die  Stellung 
der  griechischen  Gemeinden  im  römischen  Reiche  hat 
Mommsen  im  dritten  Bande  seines  Staatsrechtes  vom  Stand- 
punkte des  römischen  Rechtes  aus  beleuchtet,  und  er  hat  auf 
Grund  desselben  eine  Klassifikation  jener  Gemeinden  und  über- 
haupt der  zum  römischen  Reiche  gehörigen  Gemeinden  versucht, 
nach  welcher  es  unter  ihnen  giebt:  Autonome  Unterthanen  (3, 
645  ff.)  und  nichtautonome  Unterthanen,  welche  letztere  jedoch 
thatsitchlich  „tolerirt“  autonom  waren  (3,  716  ff.).  Diese  Kate- 
gorien werden  indess  nur  dann  als  richtig  betrachtet  werden 
müssen,  wenn  sie  entweder  an  sich  klar  oder  aus  dem  römischen 
Rechte,  um  das  es  sich  bei  M.  handelt,  abzuleiten  sind,  und 
überdies  den  faktischen  Zustand  der  einzelnen  begreiflich  machen. 
Das  scheint  aber  nicht  der  Fall  zu  sein.  Sind  sie  überhaupt 
aus  dom  römischen  Rechte  hergeleitot?  M.  sagt  S.  717:  „Wenn 
schon  in  der  abhängigen  Bundesgenossenschaft  zwei  streng  ge- 
nommen sich  ausschliessende  Rechtsbegrifle  mit  einander  ver- 
schmolzen sind,  so  ist  die  Unterthänigkeit  noch  in  höherem 
Grade  eine  hybrido  Institution.“  Das  heisst:  Die  tbatsäehliehen 
Beziehungen  zwischen  den  griechischen  Städten  und  Rom,  welche 
M.  als  abhängige  Bundesgenossenschaft  und  Untorthänigkcit  be- 
zeichnet, lassen  sich  mit  den  Prinzipien  des  römischen  Rechtes 
nicht  in  vernünftigen  Zusammenhang  bringen.  Die  Sache  wird 
aber  noch  verwickelter.  M.  sagt  S.  723:  „Mehr  noch  als  für 
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die  unterthänige  Autonomie  fehlt  für  die  unbedingte  Unterthänig- 
keit  eine  einfache  und  adiiquate  Bezeichnung.  Das  klare  Rechts- 
verhältniss  wird  in  undeutlichen,  zum  Theil  das  Gegentheil  be- 
agenden  Benennungen  mehr  verhüllt  als  ausgedrückt.“  Das 
heisst  also:  Die  von  den  Römern  für  diejenigen  griechischen 
Gemeinden,  über  die  sie  unbedingt  verfügten,  gebrauchten  staats- 
rechtlichen Termini  sagen  oft  das  Gegentheil  dessen,  was  nach 
M.  die  Wahrheit  ist.  So  kommt  M.  657  zu  einem  Gegensatz 
zwischen  „staatsrechtlich“  und  „terminologisch“  und  nach  ihm 
haben  die  Römer  die  „Verhüllung“  zum  System  gemacht.  S.  658 
braucht  er  selbst  aber  „titular“  nicht  etwa  für  „terminologisch“, 
sondern  für  „staatsrechtlich“;  also  sind  sogar  Titel  und  Termini 
noch  verschieden.  S.  664  spricht  er  von  dem  „leisetretenden 
Officialstil“.  Hieraus  folgt  natürlich  zunächst,  dass  nach  M.  die 
von  den  Römern  gebrauchten  Termini  für  den  Zustand  abhängiger 
Gemeinden  zur  Bestimmung  ihres  Rechtsverhältnisses  prinzipiell 
unbrauchbar  sind,  dann  folgt  aber  weiter  daraus,  dass  man  diese 
Rechtsverhältnisse  überhaupt  garnicht  erkennen  kann.  Denn 
die  von  den  Römern  gebrauchte  Terminologie  „verhüllt“,  nützt 
also  nichts;  und  wenn  man  sagte,  es  blieben  als  Mittel  der  Er- 
kenntnis doch  die  Handlungen  der  Gemeinden  selbst,  so  nützen 
auch  diese  nichts,  denn  Rom  hatte  ja  das  Prinzip  des  „Tolerirens.“ 
Somit  können  wir  das  „klare  Rechtsverhältnis“,  das  M.  als  vor- 
handen annimmt,  im  einzelnen  Falle  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennen. Aber  existirt  überhaupt  nach  der  M.'schen  Lehre  ein 
solches  klares  Rechtsverhältnis?  Ich  glaube  nicht.  Wenn  in 
der  „abhängigen  Bundesgenossenschaft“  zwei  „sich  ausschliessende 
Rechtsverhältnisse“  stecken,  so  ist  diese  abhängige  Bundes- 
genossenschaft doch  kein  „klares  Rechtsverhältnis“  und  ebenso 
steht  es  mit  der  Unterthänigkeit  („mehr  noch“  s.  o.).  Die 
„unterthänige  Autonomie“  ist  römisch-rechtlich  „hybrid“,  d.  h- 
rechtlich  nicht  vorhanden,  wenigstens  nicht  „klar“.  Wäre  nun 
eine  „unterthänige  Autonomie“,  die  auch  eine  „autonome  Unter- 
thänigkeit“ heisst  (p.  XVII)  für  den  Laienverstand  etwas  fass- 
bares, so  möchte  es  noch  gehen,  aber  das  ist  sie  auch  nicht. 
Wo  genus  und  species  beliebig  den  Platz  wechseln  können,  da 
Holm,  Griechische  Geschichte,  Bd.  IV.  49 
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ist  für  den  Laien  keine  Klarheit  $cr  Begriffe  vorhanden.  Klar 
ist  in  der  ganzen  Sache  nur  das  Thatsächliche:  die  Römer 
machen  mit  manchen  Gemeinden,  was  sie  wollen.  Das  Ergeb- 
niss  dieser  Betrachtung,  die  sich  leicht  weiter  ausdehnen  Hesse 
(z.  B.  in  Betreff  S.  655.  656),  ist  also  folgendes:  Nach  M.  haben 
die  griechischen  Städte,  wie  andere,  zu  Rom  in  verschiedenen, 
von  ihm  ausführlich  dargestellten  und  formulirten  Verhältnissen 
gestanden,  welche  sich  jedoch  mit  dem  römischen  Staatsrechte 
nicht  vereinigen  Hessen,  weshalb  die  Römer,  um  sie  doch  in 
dasselbe  hineinzubringen,  „hybride11,  d.  h.  unrömische  Institutionen 
schufen.  Ueberdies  gaben  sie  sich  Mühe,  das  bischen  Klarheit, 
das  noch  über  diesen  Verhältnissen  schweben  konnte,  dadurch 
zu  vernichten,  dass  sie  sich  in  diesen  Dingen  geflissentlich  einer 
die  Wahrheit  verkehrenden  Terminologie  bedienten.  Unser 
Urtheil  über  diese  Lehre  kann  nur  sein:  möglich  ist  das,  aber 
wahrscheinlich  ist  es  nicht.  Warum  muss  denn  aber  eine 
Klassifikation  gemacht  worden,  die  weder  überliefert  ist,  noch 
das  Vorhandene  erklärt,  noch  endlich  an  sich  klar  ist?  Da  darf 
denn  wohl  darauf  hingewiesen  werden,  dass  M.  selbst  dies  Alles 
durch  die  auf  jenen  Seiten  sieb  stets  wiederholenden  Ausdrücke 
der  Ungewissheit  („möglich“,  „dürfte“  u.  a.  m.)  als  blosse 
Hypothese  bezeichnet  hat,  sodass  nur  der  Umstand,  dass  er 
diese  Verhältnisse  nicht  anders  im  römischen  Rechte  unterzu- 
bringen wusste,  ihn  bewogen  haben  kann,  solche  Hypothesen 
aufzustellen.  War  ein  solches  Unterbringen  aber  überhaupt 
noth wendig?  Nach  unserer  Ansicht  liegt  kein  Grund  dazu  vor. 
Thatsache  ist,  dass  die  Gemeinden  in  verschiedener  Weise 
von  Rom  beeinflusst  waren.  Das  braucht  aber  nicht  um  jeden 
Preis  aus  römischen  Rechtsbegriffen  erklärt  zu  werden.  Die  Ge- 
meinden hatten  sich  entweder  gezwungen  oder  freiwillig  an 
Rom  angeschlossen.  Im  ersten  Falle  konnte  Rom  mit  ihnen 
machen,  was  es  wollte;  was  es  ihnen  auf  legte,  mussten  sie  thun; 
ihre  „unbedingte  Untertbänigkeit“  bedurfte  überhaupt  keiner 
„Bezeichnung“;  dies  Verhältniss  gehört  ins  Naturrecht.  Im 
zweiten  Falle  Hegt  dagegen  ein  mehr  oder  minder  klar  formu- 
lirter  oder  stillschweigend  vorausgesetzter  Vertrag  vor,  der  natür- 
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lieh  für  Rom  vortheilhafter  wer  als  für  die  Anderen.  Dies  ge- 
hört ins  Völkerrecht.  Die  Bedingungen  solcher  Vertrüge  können 
unendlich  mannigfaltig  sein,  und  es  ist  nicht  zu  verlangen,  dass 
die  auf  so  mannigfaltige  Weise  rechtlich  Gestellten  in  eine  be- 
stimmte Kategorie  von  Angehörigen  Roms  treten  sollten.  Sie 
wurden  alle  individuell  behandelt.  Natürlich  wurde  in  gewissen 
Hinsichten  die  Behandlung  Mehrerer  eine  gleichraässige,  aber  die 
so  gebildeten  K lassen  waren  rein  praktische  Gebilde;  es  war  nicht 
nöthig,  sie  aus  der  Natur  des  römischen  Rechtes  zu  erklären  und 
zu  diesem  Behufe,  weil  es  anders  nicht  gehen  Wollte,  „hybride“ 
Rechtsinstitute  zu  schaffen.  Es  ist,  wie  bereits  in  K.  19  n.  5 
bemerkt,  wurde  und  hier  kurz  wiederholt  worden  darf,  'weil  es 
besonders  hierher  gehört,  mit  dem  öffentlichen  Rechte  in  Rom 
gegangen  wie  mit  dem  Privatrechte.  Hier  trat  neben  das  nur 
für  römische  Bürger  bestimmte  ius  eivile  das  ins  gentium,  und 
zuletzt  wurden  beide  verschmolzen.  Auch  die  Begriffe  des  öffent- 
lichen Rechtes,  in  welchem  es  sich  wesentlich  um  Befehlen  und 
Gehorchen  handelt,  existirten  zunächst  nur  für  römiseho  Bürger.  Nun 
traten  früh  andere  Gemeinden  mit  Rom  in  Verbindung.  So 
lange  dies  noch  italische  von  lateinischer  oder  naho  verwandter 
Sprache  waren,  half  man  sich  damit,  dass  man  ein  Gemisch  von 
Rechten  bildete,  indem  man  den  Angehörigen  dieser  Gemeinden 
einige  Rechte  gab,  andere  vorenthielt.  Dann  trat  Rom  in  Ver- 
bindung mit  griechischen  Gemeinden.  Nun  reichte  das  System 
der  halben  Zugeständnisse  nicht  mehr  ans,  und  man  hatte  über- 
haupt keine  Lust  mehr,  das  Bürgerrecht,  auch  das  beschränkte, 
allzuweit  auszudehnen.  So  stellte  man  sich  mit  diesen  Gemein- 
den auf  den  rein  völkerrechtlichen  Standpunkt,  und  die  Be- 
dingungen gestalteten  sich  verschieden,  jo  nach  den  Umständen. 
Einige  wurden  der  Willkür  Roms  ganz  unterworfen;  bei  an- 
deren wurde  festgesetzt,  was  sie  Rom  zu  leisten  hätten.  Zuletzt, 
in  der  Kaiserzeit,  hörten  diese  garnicht  vollständig  zu  klassi- 
fizirendon  Verschiedenheiten  auf,  und  es  bildete  sich  ein  allge- 
meines politisches  Recht  aller  Angehörigen  des  römischen  Reiches. 
U m Christi  Geburt  befindet  sich  das  Reich  aber  noch  im  Stadium 
einer  Aggregation  von  einzelnen  politischen  Wesen  selbständigen 
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Charakters,  gewissennassen  Monaden,  die  von  einer  grossen 
Monade.  Kom,  gelenkt  und  beaufsichtigt  werden.  — Vgl.  im 
AHgero.  Kuhn,  Die  städtische  und  biirgerl.  Verfass,  des  röm. 
Reichs  bis  Justinian,  2 Bde.  Leipz.  1864.  65.  — Die  Zustäude 
der  freien  und  der  nichtfreien  Städte  thatsAchlich  fast  gleich, 
Marq.  4,  170.  171.  353.  357.  — In  Kleinasien  wenig  Truppen 
Mommsen  5,  323.  — Plutarchs  iloXraxd  zaporpfeXjiava  — Prae- 
cepta  gerendae  reipublicae  — behandeln  die  Zustände  der  Re- 
publiken seiner  Zeit  gerade  so,  als  ob  es  noch  die  Zeiten  des 
Perikies  oder  des  Epameinondas  wären.  Der  einzige  Unterschied 
ist,  dass  jetzt  der  Staatsmann  äpyöjievo;  apyei  ÖKOTs'cayiiivTj;  xoKeu»; 
äv&osctTO'.;,  c.  17,  4.  Das  zeigt  deutlich,  dass  das  Wesen  der 
Polis  die  vielen  Jahrhunderte  hindurch  dasselbe  geblieben  war. 
Str.  14,  670  sagt  von  dem  Philosophen  Athenaios  zur  Zeit  des 
Augustus,  dass  er  äiroKtveuSoTO  xo!  ä5rj|Mqdrp]os  in  seiner  Vater- 
stadt Seleukeia  am  Kalykadnos.  — xotv«  Momms.  Staatsr.  3,  744. 
Der  lykische  Bund  hat  rechtlich  die  Befugniss,  Krieg  zu  führen, 
nicht  verloren,  Momms.  3,  671  nach  Str.  14,  665.  — Die  Selb- 
ständigkeit der  Städte  im  römischen  Reiche  hat  besonders  Duruy 
in  seiner  Römischen  Geschichte  hervorgehoben. 

7)  Die  traurige  Lage  der  Städte  betont  stark  Momms.  5, 
262.  Man  beklagt  die  damaligen  Griechen,  weil  sie,  wie  man 
sagt,  nicht  mehr  frei  waren.  Einerseits  kann  man  erwidern, 
dass  die  Italiker  auch  nicht  viel  freier  waren.  Sie  waren  es 
schon  seit  den  Gracchen  nicht  mehr.  Die  Politik  wurde  seitdem 
nur  von  Wenigen  gemacht.  Aber  diese  Wenigen  waren  Italiker, 
und  so  standen  die  Griechen  in  dieser  Hinsicht  hinter  ihnen  zu- 
rück. Und  das,  sagt  man,  war  ein  Rückschritt:  die  Griechen 
beeinflussten  nicht  mehr  die  Politik  der  Welt.  So  spricht  Free- 
man,  Sicily.  Lond.  1892,  p.  323  von  „the  full  freedom  of  other 
times,  wrhen  each  city  could  itself  play  a part  in  the  affairs  of 
the  world.“  ln  der  Theorie  konnten  sie  es,  aber  die  Praxis  war 
anders.  Was  man  von  allen  behauptet,  galt  in  Wirklichkeit  nur 
von  Athen  und  Sparta.  Die  übrigen  Griechen  haben  die  längste 
Zeit  hindurch  nicht  mehr  gethan,  als  ihre  inneren  Angelegen- 
heiten besorgen,  und  das  thaten  sie  nach  dem  Anschluss  an 
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Rom  ungefähr  so  wie  bisher.  Ein  Phoker.  Sikyonier,  Messenier 
hatte  uro  Christi  Geburt  allerdings  nicht  so  viel  Einfluss  auf  die 
Entscheidung  der  grossen  politischen  Fragen  wie  uro  400  v.  Chr., 
aber  das  lag  weniger  an  der  geringeren  Freiheit,  als  an  anderen 
Dingen.  Nicht  sowohl  die  Zustände  der  Griechen  hatten  sich 
geändert,  als  vielmehr  die  der  Welt.  Die  Wolt  war  grösser  ge- 
worden. Als  sie  für  den  Sikyonier  von  Korkyra  bis  Rhodos 
ging,  konnte  er  in  ihr  eine  Rolle  spielen;  als  sie  sich  von  den 
Säulen  des  Herakles  bis  Alexandrien  erstreckte,  nicht  mehr.  Die 
Griechen  waren  politisch  stehen  geblieben  und  ihre  Kräfte  reichten 
für  die  geänderten  Weltverhältnisse  nicht  mehr  aus.  Allerdings 
hatten  dieso  Verhältnisse  auch  die  Freiheit  der  einzelnen  griechi- 
schen Gemeinden  eingeschränkt,  und  insbesondere  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  die  wegfallende  Nothwendigkeit,  kriegs- 
bereit zu  sein,  Folgen  hatte;  cs  soll  nicht  geleugnet  werden, 
dass  das  Gefühl,  seine  Stadt  auch  einmal  im  Kriege  vertheidigen 
zu  müssen,  dem  Bürger  ein  höheres  Bewusstsein  giebt.  Aber 
das  Opfer  des  eigenen  Kriogsrechtes  muss  doch  früher  oder 
später  von  Allen  gebracht  werden,  die  einem  grösseren  Ganzen 
angehören  wollen;  auch  die  deutschen  Staaten  haben  es  ge- 
bracht. Da  sind  denn  zwei  verschiedene  Entschädigungen  mög- 
lich, von  denen  die  eine  den  Alten  zu  Theil  wurde,  die  andere 
den  Neueren.  Jene  behielten  im  römischen  Reiche  die  freie 
Verfügung  über  ihre  besonderen  Angelegenheiten  und  die  Ge- 
staltung ihrer  städtischen  Verfassung,  die  nur  in  den  Grundzügen 
uniform  war,  bekamen  aber  keinen  Antheil  an  der  Leitung  der 
hohen  Politik,  in  die  sie  ja  auch  keine  Einsicht  hatten.  Die  Bürger 
der  jetzigen  Staaten  haben  infolge  der  administrativen  Uniformität 
einen  grossen  Theil  der  freien  Bewegung  in  Gemeindesachen  ver- 
loren, und  dafür  das  für  die  Meisten  illusorische  Recht  erhalten,  in 
der  hohen  Politik  mitzureden  und  au  Gesetzen  für  Leute,  die  ihnen 
ziemlich  fremd  sind,  mitzuarbeiten.  Natürlich  ist  letzterer  Zustand 
der  edlere,  weil  er  zur  Beschäftigung  mit  grossen  Problemen  an- 
regt. Aber  man  soll  darum  den  anderen  nicht  verachten.  Er 
hatte  den  Vorzug  der  Aufrichtigkeit.  — Titel  der  Städte 
nach  den  Münzen  zusammengestellt  von  Head  HN  LXX1V: 
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äpxoosa,  <23uXo;  n.  ähnl,  (s.  o.  K.  20  n.  18),  <hsXrj?,  aütdvop.o;  s^oöjir; 
Tfjc  Aoi’ci;  (Magnesia  am  Maiandros),  iXsoftipo,  p.7jTp<5xoXtc  (mehrere 
in  der  Provinz  Asia,  wahrscheinlich  als  Orte  gewisser  Feste), 
vauapyi;  (Nikopolis,  Tomi,  Side,  Korykos,  Sebaste,  Aigai,  Dora, 
Sidon,  Tripolis),  veuixopo;  (auch  ot’;,  xpt't,  xsTpcrxi;),  xpum;.  Um 
das  "piutEiov  stritten  sich  Nikaia  und  Nikomedeia  in  Bitbynien, 
Ephasos  und  Smyrna  in  Asia,  und  zwar  nennt  sich  Smyrna  xpö>TO'. 
’Aata;,  Epha«os  dagegen  xpibrr,  xaacov,  (j-dvoi  xp&toi  ’Aota;;  Mytilene 
ist  xp.  Asoßoo,  Samos  xp.  'Ioivia;,  Tralles  sogar  xp.  'EXXdoo;.  In 
Pamphylien  ist  Side  xpoitrj,  in  Pisidien  Sagalassos,  in  Pontos 
Amasia,  in  Syrien  Laodikeia  am  Meere.  Diese  städtischen 
Rivalitäten  hat  der  Zeitgenosse  Dion  verspottet  und  Momms.  5, 
303  wiederholt  den  Spott.  Mit  Recht,  wenn  man  nur  nicht 
glaubt,  dass  die  damaligen  Asiaten  lächerlicher  und  thörichter 
waren , als  die  Menschon  überall  und  immer  sind.  Wenn 
eine  Stadt  heutzutage  Haupt-  und  Residenzstadt  titnlirt 
zu  werden  wünscht,  obschon  das  betreffende  Reich  be- 
reits andere  ebenso  titulirco  Städte  hat,  so  kommt  das  auf 
dasselbe  hinaus.  Recht  komisch  scheint  es,  wenn  Smyrna 
sich:  die  erste  von  Asien.  Ephesos  aber:  die  erste  von  ganz  Asien 
nennt.  Aber  gerade  dafür  haben  wir  noch  jetzt  eine  vollkommene 
Analogio  bei  sehr  ernsten  Leuten.  In  England  ist  der  Erz- 
bischof von  York  nmtlich  Primas  von  England,  der  von  Canter- 
bury  ebenso  amtlich  Primas  von  ganz  England,  und  entsprechend 
der  von  Dublin  Primas  von  Irland,  der  von  Armagh  Primas  von 
ganz  Irland.  Man  führt  auch  spottend  an,  dass  die  vornehmen 
Asiaten  sich  auch  nach  Ablauf  des  Amtsjahres  Asiarchen  nannten, 
und  sollte  daran  denken,  welchen  Zauber  jetzt  auf  Republikaner 
der  Titel  Bürgermeister,  Consul,  oder  Oberst  ausübt.  Die  Titel- 
sucht der  Asiaten  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  beweist 
nicht,  dass  sie  weniger  tüchtig  waren  als  die  heutigen  Schweizer 
oder  Nordamerikaner.  — Die  Blüte  der  Städte  beweisen  die 
Münzen.  Allerdings  weist  Mommsen  R.  G.  5,  302  darauf  hin. 
dass  gerade  Kleinasien  „das  gelobto  Land  der  municipalen  Eitel- 
keit ist“;  und  die  Münzen  sind  „zum  weitaus  grössten  Theil 
dadurch  hervorgerufen“,  dass  die  römische  Regierung  derselben 
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„freien  Lauf  Hess.11  Aber  die  erste  Bemerkung  ist  nach  dem 
Obigen  nicht  bewiesen,  und  es  zeigt  sich  jetzt  bei  der  Durch- 
forschung von  Thrakien,  dass  auch  dort  ein  ähnlicher  Reichthum 
an  schönen  Miinztypen  ist;  es  ist  daher  richtiger,  in  diesen 
Dingen  die  Eitelkeit  keine  grössere  Rolle  spielen  zu  lasset»,  als 
sie  überhaupt  in  menschlichen  Dingen  spielt. 

8)  Kultus  der  Roma  und  des  Augustus  in  Athen  Curtius, 
Stadtgeschichto  255.  Kaiserkultus  überhaupt,  Drexler  bei 
Roscher  2,  901  — 919.  — In  Betreff  des  Verfalles  der  altgriechi- 
schen Religion  richtige  Bemerkungen  von  P.  Gardner,  New- 
Chapters  p.  216;  vgl.  auch  meine  Gr.  G.  3,  214.  — Die  Fort- 
dauer des  griechischen  Rechtes  in  den  syrischen  Städten  zeigt 
L.  Mitteis,  Reichsrocht  und  Volksrecht  in  den  östlichen  Provinzen 
des  römischen  Reiches.  Leipz.  1891.  — Einfluss  der  griechischen 
Bildung  auf  Indien,  Weber,  Sitzungsber.  der  Berl.  Ak.  1890 
p.  901— 933.  Mahaffy,  Greek  world  under  Roman  Sway,  Chap.  II; 
Gardner,  New  Ch.  p.  434.  435.  — Aufkommen  der  Boamten- 
herrschaft,  beklagt  von  Lactantius  (um  300),  De  mort  persec. 
7,  cit.  von  Marq.  4,  422. 
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Einige  Schlussbemerkungen  über  die 
Kultur  unserer  Epoche. 

1.  Zur  Litteratur. 

a)  Allgemeines.  In  der  Litteratur  jedes  Volkes  ist 
fast  immer  eine  doppelte  Strömung  zu  unterscheiden.  Von 
den  bedeutenderen  Schriftstellern  drücken  Einige  die 
Stimmung  der  Mehrheit  ihrer  Zeitgenossen  aus  und  erzielen 
dadurch  Erfolge.  Andere  machen  derselben  Opposition, 
sei  es,  dass  sie  ganz  neue  Ideen  verkündigen,  sei  es,  dass 
sie  auf  Vergangenes  zurückgreifen,  welches  nach  ihrer 
Meinung  verdiente,  noch  eine  Zukunft  zu  haben,  und  auch 
mit  solchen  Bestrebungen  kann  man  viel  Glück  machen. 
Diese  doppelte  Strömung  lässt  sich  auch  in  der  griechischen 
Litteratur  unserer  Zeit  nachweisen,  und  zwar  in  den 
beiden  bedeutendsten  Offenbarungen  derselben,  in  Athen 
und  Alexandrien.  In  Athen  ist  die  Komödie  der  Ausdruck 
der  Stimmung  der  Mehrheit,  die  Philosophie  derjenige  der 
Opposition,  d.  h.  des  Fortschrittes.  In  Alexandrien  sind 
die  meisten  Dichter  Vertreter  des  Hergebrachten,  — sie 
unterhalten  ja  den  Hof,  w ährend  Theokrit  gerade  mit  seiner 
Neuerung  Eindruck  macht,  aber  freilich  vom  Könige  nicht  nach 
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Wunsch  belohnt  wird.  Von  den  Gelehrten  dürften  die 
Naturforscher  mehr  als  die  Grammatiker  zu  den  Neuerern 
gehören.  Die  Grammatik  wurde  von  den  schlechtesten 
ägyptischen  Königen  als  ein  Sport  betrieben! 

b)  Gründe  der  Abnahme  der  griechischen 
Litteratur  während  unserer  Periode.  Nachdem  noch 
bis  200  die  Litteratur,  besonders  in  Athen  und  Alexandrien 
geblüht  hat,  wird  das  schnell  anders.  Pergamon  hat  nie 
eine  grossartige  Litteratur  gehabt.  Um  150  ist  Polybios 
fast  der  einzige  Schriftsteller  von  Bedeutung,  und  er  ist 
in  der  Form  mangelhaft.  Er  vertritt  die  Litteratur  einer 
Uebergangszeit,  in  welcher  die  politische  Gemeinde,  der 
alte  Sitz  des  geistigen  Lebens  des  griechischen  Volkes 
und  die  Quelle  seiner  geistigen  Bedeutung  an  sich  selber 
verzweifeln  musste,  und  ihre  Angehörigen  sich  durch  die 
Thatsachen  darauf  hingewiesen  sahen,  manche  hohe  Be- 
strebungen aufzugeben  und  sich  mit  der  bescheideneren 
Stellung  zu  begnügen,  die  das  Uebergewicht  Roms  ihnen 
liess.  Da  hat  Polybios  sich  bemüht,  seinen  Landsleuten  ihre 
veränderte  Lage  klar  zu  machen.  Diese  Sachlage  dauert 
bis  etwa  80  v.  Chr.  So  lange  waren  die  Zustände  immer 
noch  unsicher.  Die  Griechen  konnten  erstens  nicht  wissen, 
was  Rom  mit  ihnen  vorhabe,  sie  konnten  aber  überhaupt 
nicht  wissen,  wie  sich  die  socialen  und  politischen  Ver- 
hältnisse gestalten  würden,  und  ob  nicht  etwa  ein  allgemeiner 
Zusammenbruch  alles  Bestehenden  eintreten  würde,  worauf 
die  gracchischen  Unruhen  und  die  Sklavenkriege  hinzu- 
deuten schienen.  Das  Alles  unterdrückte  die  Freude  an 
der  Litteratur,  und  es  wurde  wenig  Litterarisches  producirt. 
Erst  nachdem  Mithradates  aus  Europa  und  dem  westlichen 
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Asien  zuriickgeworfen  war,  wurde  das  anders.  Man  sah 
jetzt,  dass  die  Gesellschaft  noch  nicht  aus  den  Fugen  ging,  dass 
Rom  allerdings  sich  als  Gebieterin  behauptete,  dass  aber  die 
angeseheneren  Römer  immer  wärmere  Freunde  der  griechischen 
Bildung  wurden,  und  man  fasste  wieder  Muth,  die  Litteratur 
und  die  schöne  Form  von  Neuem  zu  pflegen.  Wie  anders 
es  damals  wurde,  sieht  man  z.  B.  aus  dem  Unterschiede 
zwischen  dem  sachlich,  aber  nicht  schön  schreibenden 
Polybios  und  seinem  eleganten,  lebhaften  Nachfolger  Posei- 
donios.  Die  griechische  Poesie  war  allerdings  zu  Ende; 
nur  kleinere  Gattungen,  z.  B.  das  Epigramm,  blühten  noch. 
Die  Poesie  ist  eben  eine  empfindlichere  Blüte  des  nationalen 
Lebens  als  die  Prosa,  und  mit  der  Ergebung  in  das  Ueber- 
gewicht  Roms  war  der  hohe  Schwung  dahin,  der  die 
Griechen  zur  Poesie  begeistert  hatte.  Freilich  kam  noch 
etwas  Anderes  hinzu.  Wenn  die  Römer  Lust  gezeigt 
hätten,  neue  griechische  Gedichte  zu  lesen,  würden  die 
Griechen  wohl  noch  fortgefahren  haben  zu  dichten.  Aber 
die  Römer  waren  praktische  Leute.  Sie  hatten  sich  auf 
Grund  der  griechischen  Bildung  eine  eigene  Litteratur  von 
hoher  Vollendung  geschaffen,  und  da  äusserte  sich  ihre  Liebe 
zur  griechischen  Poesie  mehr  darin,  dass  sie  wünschten, 
sich  dieselbe  durch  Nachahmungen  in  lateinischer  Sprache 
näher  gebracht  zu  sehen.  So  war  für  griechische  Gedichte 
weniger  Publikum  vorhanden.  Mit  der  Prosa  stand  es 
anders;  ihrer  Entwickelung  stellten  sich  solche  Hinder- 
nisse nicht  entgegen.  Deshalb  hat  die  griechische  Prosa 
seit  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  einen  neuen 
Aufschwung  genommen,  und  Geschichte  und  Moralphilosophie, 
ernste  wie  heitere,  haben  noch  schöne  Blüten  getrieben. 
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2.  Zmn  Staatswesen. 

a)  Zum  Wesen  der  Polis.  Der  antike  Staat, 
auch  in  seiner  letzten  Ausgestaltung  als  Vereinigung  von 
Staaten,  dem  römischen  Reiche , ist  eine  genauere  Nach- 
bildung der  naturgemässen  Verhältnisse  des  Menschen  als 
der  Staat,  den  die  Gegenwart  als  ihr  Ideal  betrachtet. 
Dieser  letztere  bildet  sich  in  der  Form  der  parlamentarisch 
regierten  Grossstaaten  mit  geschriebener  Verfassung  immer 
mehr  zu  einem  mechanischen  Kunstwerk  aus.  Nur  schade, 
dass  die  Menschen  keine  Räder  sind.  Der  moderne  Staat 
der  bezeichneten  Art  wirkt  von  oben  nach  unten ; der  an- 
tike von  unten  nach  oben.  Es  wird  im  antiken  Staate 
wenig  verwaltet;  der  Einzelne  thut  was  er  will,  aber  so- 
bald er  die  Rechte  anderer  verletzt,  greift  der  Richter 
ein,  welcher  die  massgebende  Persönlichkeit  der  Polis  ist. 
Die  Bürger  vereinigen  sich  zu  Genossenschaften,  welche 
ihren  Mitgliedern  gute  Dienste  leisten  und  von  denselben 
scharf  controllirt  werden.  Der  Staat,  d.  h.  die  Stadt  sorgt 
für  Ruhe,  Ordnung,  Sicherheit  im  Innern  und  in  der  Nähe. 
Für  den  Frieden  im  ganzen  Bereiche  der  unter  sich  in 
Verbindung  stehenden  Gemeinden  sorgt  zuletzt  das  grösste 
Gemeinwesen,  Rom,  die  Centralmonade,  welche  die  anderen 
Monaden  beaufsichtigt,.  Dies  System  ist  zuletzt  gescheitert, 
aber  es  ist  nicht  bewiesen,  dass  es  an  sich  falsch  ist.  Die 
gegenwärtig  beliebte  administrative  Centralisation  besteht 
die  Probe  auch  nicht  glänzend.  Am  blühendsten  sind  heut- 
zutage doch  nicht  die  Staaten,  die  nach  modernem  fran- 
zösischen Recept:  Parlament  und  administrative  Centrali- 
sation, regiert  werden , sondern  diejenigen , in  denen  den 
Bestandtheilen  ein  weiterer  Spielraum  für  ihre  Thätigkeit 
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gelassen  ist.  Die  Polis  ist  eine  Staatsform,  von  der  auch 
die  Gegenwart  noch  Manches  lernen  kann. 

b)  Politischer  Fortschritt  des  Alterthums, 
zu  erkennen  an  den  Versuchen  der  Einigung 
zwischen  den  Gemeinden.  Die  Polis  ist  in  sich 

selbständig;  indess  wünschen  die  verschiedenen  Gemeinden 
sich  unter  einander  zu  einigen,  weil  sie  sonst  den  König- 
reichen gegenüber  ohnmächtig  sind.  Welche  Form  der 
Einigung  soll  man  nun  wählen?  Soll  etwa  die  Religion 
die  Grundlage  derselben  bilden?  Man  versucht  es  in  den 
Amphiktyonien,  aber  es  reicht  nicht  aus.  Man  wird  da- 
durch in  politischen  Dingen  nicht  einiger.  So  versuchen 
denn  Athen  und  Sparta  es  mit  der  verhüllten  oder  un- 
verhüllten Herrschaft.  Indess  gegen  diese  sträubt  sich  der 
freie  Sinn  der  Griechen.  Da  stellen  die  Aitoler  und  die 
Achaier  den  Grundsatz  der  Gleichberechtigung  aller  Theil- 
nehmer  auf,  welche  dann  in  irgend  einer  Weise  unter 
Zuhülfenahme  des  Prinzipes  der  Repräsentation  Majoritäts- 
beschlüsse fassen.  Aber  auch  dies  gelingt  nicht;  zumal 
der  achaiische  Bund  versteht  es  nicht,  seine  Mitglieder 
ohne  Anwendung  von  Gewalt  zusammenzuhalten.  Nun 
tritt  Rom  auf  den  Schauplatz.  Es  versucht  es  mit  dem 
Prinzip  der  Beaufsichtigung  — dem  Patroeinium.  In 
ihren  inneren  Angelegenheiten  lässt  es  die  Gemeinden  frei; 
sie  brauchen  in  der  Regel  nicht  einmal  Geld  oder  Truppen 
zu  liefern,  aber  sie  müssen  Frieden  unter  einander  halten. 
Der  allgemeine  Friede  ist  damals  aber  deswegen  leichter 
aufrecht  zu  halten,  weil  keine  mächtigen  Könige  mehr  da 
sind,  die  ihn  stören  können.  Roms  Herrschaft  ist  eine 
verbesserte  athenische.  Athen  selbst  ist  unter  Rom  viel- 
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leicht  noch  etwas  selbständiger,  als  Rhodos  oder  Chios 
unter  Athen  gewesen  waren.  Im  Grunde  ist  es  somit  eine 
Spirale,  in  der  sich  auch  dies  Stück  Geschichte  bewegt 
Die  römische  Herrschaft  ist  dauerhafter  gewesen  als  die 
athenische,  und  sie  würde  noch  länger  gedauert  haben, 
wenn  sie  nicht  auch  in  einer  anderen  Hinsicht  eine  ältere 
Gepflogenheit  dadurch  wiederholt  hätte,  dass  sie  den 
orientalisch  - griechischen  Unfug  der  Anbetung  Lebender 
wieder  einfiihrte,  und  zwar  in  verstärktem  Masse.  Diese 
bei  Lysander  klein  beginnende  Spirale  war  durch  Alexander 
schon  recht  bedeutend  geworden,  und  unter  den  Kaisern 
wurde  sie  so  stark , dass  sie  wie  eine  riesige  Schlange 
alles  Gute  zu  ersticken  drohte. 

c)  Stadt  und  Land.  Der  Polis  steht  das  Land 
gegenüber,  das  der  Sitz  der  Königsherrschaft  ist,  wie 
Makedonien  und_Persien  beweisen.  In  der  makedonischen 
Zeit  scheint  das  Land  zu  siegen;  aber  es  ist  nur  Schein, 
in  Wirklichkeit  siegt  die  Polis;  vgl.  Syrien,  wo  die  Republik 
das  Königreich  auflöst.  Und  dieser  Zustand  wird  durch 
Rom  aufrecht  gehalten,  ja  sogar  in  den  Westen  eingeführt, 
der  anfangs  nur  Stämme,  nicht  Städte  kannte.  Mit  dem 
Eintreten  des  Mittelalters  findet  dann  eine  Reaction  statt: 
das  Land  überwindet  die  Stadt.  Die  germanischen  Reiche 
beruhen  auf  der  Landbevölkerung,  w'elche  anfangs  in  den 
Dienst  des  römischen  Reiches  getreten  war,  und  sich  dann 
zum  Herren  desselben  machte.  Diese  Landbevölkerung 
bildete  das  auf  dem  Prinzip  der  Treue  beruhende  Lehns- 
wesen aus.  Tndess  war  das  Städteleben  nicht  zu  unter- 
drücken, und  allmählich  bekam  es  wieder  grössere  Bedeutung. 
Die  Städte  wurden  wieder  selbständiger.  Das  geschieht 
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besonders  dadurch,  dass  sich  Mächtigere,  Kaiser,  Könige. 
Bischöfe  derselben  annehmen,  natürlich  nur  um  ihre  eigene 
Bedeutung  zu  steigern,  und  so  sind , äusserlich  genommen, 
die  freien  Städte  des  Mittelalters  ein  Produkt  der  ger- 
manischen Zustände.  Aber  innerlich  sind  sie  doch  der 
Ausdruck  des  antiken  Geistes,  der  sich  gegen  das  Ueber- 
gewicht  des  Landvolkes  und  der  Gebieter  desselben  auf- 
lehnt. In  unserer  Zeit  haben  sich  die  Beziehungen 
zwischen  Stadt  und  Land  durch  das  riesige  Anwachsen 
der  Städte  so  sehr  verwickelt,  dass  diese  Verhältnisse  jetzt 
aus  neuen  Gesichtspunkten  betrachtet  werden  müssen;  aber 
auch  dabei  wird  die  Kenntniss  der  Zustände  des  Alter- 
thums, des  griechischen  nicht  weniger  als  des  römischen, 
stets  fruchtbringend  sein. 
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